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Der Arzneiftunde Doctor, öffentlichen 
feffor bei der, medicinifchen Sacultät zu Halle, Mitgliede der 
> NRomifch- Kaiferl. Akademie der Naturforfcher, der Naturfore 
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Seiner Ereeltenz, 
dem Hochgebohrnen und Hodwirbigen 


Herrn 


Johann Chriſtopher 


Kin. Breußifchen wirklichen Geheimen Etats. und Juſtitz⸗ 
Miniſter; Ehef des geiftlichen Departements; des Ober⸗ 
Schul⸗ -Collegii und des Ober -Hofbau- Amteg; ne des 
Stiftes zum heil Grabe; Canonicus des Stiftes U. &. 8. 
zu Halberftadt; Erb = und Gerichtsheren auf Groß» md. 
Klein» Nick, Birkholz, Raßmannsdorf und 
£ Rahnd orf ic 


* 


voll 


Ehrfurcht und Dankbarkeit 


gewidmet 





Freiherrn von Woͤllner, 


F 


von dem Verfaſſer. 
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| ae Benni 
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3 I irgend ein. Schriftfteller. Urfache hat, 
das Publicam um nachfichtsvolte Beurtheilung 
ſeiner Arbeiten zu Bitten; ſo iſt es der Verfaſſer 
dieſes Werkes. Der Plan: nad) welchem es 
entworfen war, konnte allerdings auf Beifall 
Anſpruch a — weniger aber die Aus⸗ 

p fühsunge ; 


u: Der Hat war: die Grunpfäge des erften 
Arztes zu unterfuchen, ‚fie mit den iät gangbaren 
zu vergleichen, und das Gute der hippofratis 
Khen Grundſaͤtze den Aerzten zu empfehlen. Auf 
dieſe Idee fuͤhrte mich das einſtimmige Zeugniß 
= der größten Aerzte aller’ Zeiten und aller Voͤlker, 
daß die Haupt: Grundſaͤtze der hippofratifchen. 
J Ypiän überaus vortvefflich fein, und in jedem 
Time, in: jedem Zeitalter Nachahmung vers 
Dienten, ‚Diefe Behauptung führte mich zuerſt 
auf das Studium des griechiſchen Arztes Jeibit, 


— 





— 






4 . Sch las, aber: ich verftand- ihn nicht, Die 
u Bone verſtand ich, aber der Sinn: blieb mir 
verborgen, \ a ‚war im Rohe 1784 In 


— 


m. ee 


der Folge erhielt ich mehr: SHülfemittel) um bie 

> wichtigften Schriften des Hippofrates mit. 
Beurteilung. lefen zu koͤnnen. Im Jahre 1786 
entwarf ic) den erfien Plan zur Bearbeitung der " 
Achten Werke des Koers. Ich glaubte nun im” 
. Stande zu fein, zuvoͤrderſt eine, beffere Meberfe- 
gung der Aphotifinen zu llefern nd fie fo zu er- 

klaͤren, daß fie für unfere Aerzte brauchbar wire ” 
den, Aber es fehlte dies und das — was doch 
‚zu einem Exegeten nad guten Schriftſteller ei= j 
fordert wird. Darum gerieth denn der‘ Lrſte 
Theil dieſes Werkes — wie er ga Rs A 
erjchien im Junlus 1788: Fanst 


Bat: füßite ich die Mängef Diefer: rei; n 
und fühlte ſie deſto ſtaͤrker je weitere Fortfehritte 
ich in dem ‚Studio‘ des Hippotrates machte. ü 
Der Verleger verlangte dringend die Lieferung 

des zweiten Theils: mehrere Freunde und Uns | 
bekannte forderten mich zur Fortſetzung auf: 

ſelbſt Kunſtrichter beehrten das Werk mit: 
‚Beifall. Indeſſen hatte ich den: feſten ars 











gefaßt, den zweiten Theil durchaus nicht eher 
heraus zu geben, bis ich es fuͤhlen würde, daß” 
ich im Stande ſei, eine. Beffere Arbeit zu liefern, 
als der erſte Theil der Apologie war, —— m 
aa m 
Zur Probe orbeitete ich: wa und nachBiel ; 
Acht erſten Bogen des zweiten Theild aus Ich 
beſſerte fo lange daran big‘ ich die Handſctift 
vor Verdruß wegwarf. Lange Zeit beſchaͤftig⸗ 
ten mich ganz fremdartige Arbeiten, bis ſch jene 
acht Bogen endlich dem Verleger zuſandter Sie 

wourden im Jahre 1788 geſchrieben. Matt wird” 
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2. | Vorrede ee 0 
die gröfte Veiſchieden heit in der Art zu darheis 


‚ten, und ſelbſt in den Grundfägen, zwiſchen die 
fen. Bogen und den folgenden‘ bemerken Unter 


andern beweifen die -Irtheile ©. 80. und S 
328. f. über die griechiſche und arabiſche Metho⸗ 
de der Aderläffe, wie verſchieden man uͤber Dies 


ſelbe Materie in Zeit von drittehalb Jahren den⸗ 


Een kann. Die Theorie der Kraͤmpfe Sig 
und die Fiebertheorie ©. 93 wuͤrde ich ißt aa 
an jenen Stellen wicht — gut heiſſe en 
Die Aeleun or Pigenden RR 
des‘ Buches von der Lebensotdnung und von der 
Luft, den Waſſern ꝛc if, glaube ich, beſſet ge⸗ 
vathenzü Aber wie vieles fehlt noch daß ich 
ganz zii eden mit dieſer Arbeit fein: ſollte! — 

Auf die Ueßerfegung deB‘ Buches von den Le⸗ 


en 


— ig ie Kennen‘ 'ver Sprache 
ufmerkfand nahen Es iſt nicht genug eine 


und’ die andere Stelle >mie dem Original zn ver⸗ 


gleichen — man muß das ganze Werk dichſtu⸗ 


diren. Durchgaͤngig bin ich Grimm gefolgt, 


wo ich! nicht! "gegrindete face fand abzuwei⸗ | 


hen, und dies war an ungaͤhligen Stellen. ' Ich 


bitte Daher um ſorgfaͤltige Vergleichung meiner 
Ueberſetzung mit der Grimmiſchen. Wo ich" 


geirrt habe, da bitte ich um guͤtige/ nachſichts⸗ 
volle Zurechtweiſung denn ich gehöre nicht zu 


den vornehnen Yhllologen m ———— 


ſein glauben.“ 
Br 


He it, u A — denen — 


N meine Anbeit ‚gütigft unterftüßt haben, den 


Eben ſo muß ic) die, Bereitwilligkeit;; 


— 
le Er N 


wi. Borrede 


aufrichtigſten und herzlichſten Sant abzuſtatten. 
Sr.Excellenz, ver Herr Staats-Miniſter von 
Woͤllner, hatte die Gnade, mir die, Erlaubniß 
zu ertheilen,: aus der. Kon. Bibliorhek zu Berlin 
Bücher zu entlehnen. Dieſer Erlaubniß gemäß, 
war Hr. Dr. Bieſter fo gütig, „mir. die feltene 
Ausgabe des Ebn Sing, die zu Rom 1593 san 
he gediudt iſt zu uͤberſenden. 


Unter meinen auswärtigen Sreunden Gabe 
ic) Urfache, die Güte der Herren, Geheimen Raͤ⸗ 
the Baldinger und Gruner; ‚fo wie des Herrn 

Arch aters Henſler, zu ruͤhmen: deren Brief⸗ 
wechſel ich, diele Belehrung zu verdanken habe: 

nd. Gute, 
meines verewigten Freundes, Deliu in Erlan⸗ 
gen ruͤhmen, ‚dee mir durch ‚guten Rath und 

Mittheilung ‚feltener. Werke, ungemeinen Bora 
theil geſtiftet hat, Manches, unentbehrfiche Bud) 

‚und ſo manche güitige Belehrung habe. ich. meinem 
portvefflichen Freunde, dem Hrn. Prof. Bo 
in BR u verdanken. A Hrn 





Unter meinen ‚hiefigen Freunden muß ich 
auerfl anfern berühmten Hrn, Prof Forſter nen⸗ 
nen, deffen unbegrängte Gelehrſamkeit und reichen 
Bücher: Borrarh ic) fo oft benutzte. Hrn, Prof: 
Wolf verdanke ic) die Aufklärung verfchiedener 
ſchwerer ‚Stellen und die Mittheilung vieler 
brauchbarer Werke: Hin. Prof. Eberhard Be- 


nun 


— — 


DONE 


— — 


Lchrung iiber Gegenſtande der Philofophifchen Ger 


> fehichte, und Hrn, Prof. Kraufe manche Nach: 
. richten über Die alte Gefchichte. Auch. Hrn. Kaͤm⸗ 


merer Weber, einem unferer vorzůglichſten Ge⸗ 
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Borreden ons SR 
lehrten und brauchbarſten Maͤnner, fage ich hie⸗ 


mit den aufrichtigſten Dank fuͤr die mühfame Der 
eo meiner a 






Er 
sr 


he wi meine Souede fätiege, "fand? 
man mir, mein itziges Glaubens: Bekenntniß 
uͤber den Werth der higpokratiſchen Medicin ab⸗ 
zulegen. Es iſt folgendes: * 


Ich glaube, daß Hiwpotrates ad 
von auflerordentlichen Talenten, der Schöpfek 
den: ‚vernünftigen ‚Arzneifunde genannt‘ werden 
kann Er wuͤrde in jedem Zeitalter Epoche ge⸗ 
macht haben, und er bewirkte dadurch eine der 
wichtigſten, daß er die Arzneikunde von der ſpe⸗ 
culativen Philoſophie trennte, und die erſtere zu 
einer Sachen des geſunden Menſchen · Verſtandes 
machte. Darin folgten. ihm die beſten Aerzte 
aller ‘Zeiten und’ aller :Bölfer, und auch wir 
muͤſſen ihm darin 'folgen, wenn. wir nad) dem 
* ie wahre Aerzte zu fein 


er glaube and: die Geſchichte oft: 4 
mie, daß die Arzneifunde einen deſto höhern 
Grad von Vollkommenheit erreicht, je mehr die 
Aerzte Diener der Natur find, - Das heißt: je 


mehr fie fich beftreben, Die Bewegungen in Krank: 


heiten zu beobachten, und die Erfcheinungen, wel- 
che von den heilenden und helfenden Sträften ab: 
bangen, zu unterfiheiden von den Zufällen der 
leidenden Natur; je mehr fie ſich bemühen, Dies 
fen Beobachtungen gemäß, in jeder Krankheit 
das Gefchäfte der Kochung zu N und 


Ihe 


J — 
durch eine einfache Methode den Kraͤften aufzu⸗ 
helfen und die Hinderniſſe weg zu raͤumen. 


— —— 
Ich glaube, und Vernunft und Erfahrung 


beſtaͤrken mich in meinem Glauben, daß die Wir- 

kungen der lebenden Kraͤfte des Koͤrpers im ge⸗ 

——— kranken Zuſtande gewiſſen unabaͤn 

derlichen 
gewiſſen Perioden erfol dei, ene Geſetze ken⸗ 
nen wir noch nicht voͤlli 

haben w 
—3 rankheiten fallen ſie am meiſten in «die 
Augen, und ſind theils allgemeine theils beſon⸗ 
dere. Die allgemeinen ſind die Periode der Ro⸗ 

higkeit, der Kochung und der Kriſe. Die be— 
ſondern find die kritiſchen Tage. Die Lehre 
von kritiſchen Tagen iſt ein Werk der reinen 


n 






Geſetzen unterworfen ſind und nach 


9: aber dieſe Perioden 
ghre Aerzte von jeher beobachtet: In 


Beobachtung; keine: Folge. der pythagoriſchen 
Zahlenlehre. Denn 9 mund. 17 ſind keine 


Zahlen, auf welche die ſpaͤtern Pythagoraͤer Ge⸗ 


wicht lagten Denn Hippokrates ſebte meie 


ner Zeit, wo bie pythagoriſchen Geheimniſſe noch 
nicht populaͤr waren, und wo ſelbſt die aͤchten 


Pythagoraͤer den Zahlen noch keine wirkende Ur⸗ 





ſache beilegten. Auch war er, der Geſchichte 5 


zufolge, niemals: in den Pythagoriſmus einge: 
weih N 
— Wenn unſere ihigen derdte nicht mehr kriti⸗ 
ſche Tage bemerken ſo haͤngt dies davon ob, 
weil ſie nicht fo.forgfältige Beobachter find, aveil 


— 
ee 


a ae a RR, 


ferner unſere meiften higigen: Krankheiten, vor⸗ 


züglich mit gaſtriſchen Zuftanden, vermickelt find, 
“weil unfere Kranken groͤßtentheils durch Luxus 


"ls 


J 


M 





BR ' dren, und —— wir En 
den eigentlichen Anfang eines Biber puͤnktlich 
bemerken. 


Ich glaube, daß das Studium des Hip⸗ 


pokrates am ſtaͤrkſten in den letzten Jahrhunder⸗ 


ten der Barbarei zur Wiederherſtellung des Ges 
ſchmacks und des Beobachtungsgeiftes gewirkt, 


hat. Aber ich glaube auch, daß eben diefesStus 


dium itzt nicht mehr das einzige Mittel ift, um 
zu einem gewiſſen Grade von Vollkommenheit 
zu kommen, wenn nur die Aerzte, nac) feinem 


Worbilde, die Natur fiudiren, die epidemifchen 


Eonftitutionen beobachten, und überall auf dem 


‚ einfachen, graden Wege der Natur bleiben, wel 
chen der Koifche Arzt zuerſt betrat: fie mögen 


> feine Schriften nun lefen oder nicht, 


Ich glaube, daß Hipnofrateg der erſte 


en Beobachter unter allen befannten Aerzten war; 
‚aber — ich glaube, daß er ein Menſch war, und 


= ‚daß ev nicht mehr Kenntniſſe hatte, als von feis 
.nem Sahrhundert gefordert werden konnten. 


- Daher bevürfen feine femiotifchen Erfahrungen, 
- die man uns hin und wieder ale Fanonifche 





Wahrheiten hat auforingen wollen, guoßentheils 


einer nähern Beftimmung. Hier koͤnnte ich auf 


© unzählige Stellen eben dieſer Applogie verweifen, 


woo ich dieſe Einfchranfung verfucht habe. Ich, 


——— 


LT 


" halte den Geiſt des Nachbetens überhaupt und 
‚ die Anhanglichkeit an die alten Aerzte insbeſon⸗ 


dere, für die mächtigfien Hinderniffe ver Vervoll⸗ 


kommnung der Wiflenfchaft ſelbſt. 

















| Wahlen wir dennoch die Geſchichte zur 
’-Kühte nn! prüfen ‚wir alle 2 | Ryen und 
Methoden alter und neuer Zeiten! — Berne ſei 

See wen und, Blinde Anhänger oder Berächrer Dies | 
fer one eusjener Secte, dieſes oder jenes Arztes zu 
fein! gtei von den Feffeln der Borurtheile wolz | 
Mengpii,den Pfad berreten, auf dem uns Die bee 
... jean —— und die guößten Aerzte aller Pationen 
und aller Jahrhunderte voran gingen — den 


Plad Natur und der Wahrheit! 


— He er IE Ba 
im 1798. — 
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i Wen nach langwierigen dienterien (arzt Muffe 
’ ‚gen: hinzukommt, welches nicht porher da ge⸗ 
weſen, fo iſt dies ein gutes Zeichen. 


Wuenn die genoffenen Nahrungsmittel nur halb oder 
=: gar nicht verdaut, fehr fehnell nach dem Genuß, durch den 
; Stuhlgang abgehn, fo pflegt man diefen Zufall Bienterie 
> zu benennen, und ihn von ſehr verfihiedenen Urfachen herz 
Zuleiten. Einmal naͤmlich kann die Kenterle von bloßer 
Schwaͤche der Eingeweide entftehen , und diefe Urſache 












daͤrme, den Speifebrei in Milchfafe zu verändern, und 
" die Eperemente davon abzufondern und auszufcheiden, in 
. allen Gattungen dieſes Zufalls geſchwaͤcht ſein muß. Allein 
> oft kann man gar Feine andre Urſache auffinden, als bie 
durch vorher gegangene Durchfälle und Ruhren bewirkte 
> widernatürliche Schwäche der Eingeweide, wodurch dieſe 
„unfähig gemacht werben, die Nahrungsmittel und ‚den 
Speifebrei gehörig zu verarbeiten, und das zur Ernährung 
dienliche daraus zu ſcheiden. Joh. de, Borter wider- 
legt die Meinung derer Aerzte ſehr umſtaͤndlich, welche jene 
Schwäche nicht in den Gedärmen, fondern im Magen 
5 füchen; und Weidmann ) läugnet durchaus, daf von 
Schwäche der Gedärme die Kenterie entftehen fönne, und 
i zwar, weil bei verfelben eine widernatürlich ftarfe Zuſam 
= menziehung der Gedärme ftatt finden müfle, welche von - 
Schwäche nicht. entſtehen koͤnne. Allein Nicolai ?) zeigt 
ſehr richtig, daß man unter der Schwaͤche der Daͤrme, als 
Urſache der Sientevie, nichts als die zu ſehr erhöhte 





Y 
Fe 


wird faft allezeit voraus gefeßet, weil die. Kraft der Ga 


W. 


2Apologie des Hippokrates. 


Reizbarkeit derſelben verſtehen muͤſſe. Erſchlaffung der Ge⸗ 
daͤrme iſt alſo dieſe Schwaͤche eigentlich nicht, ſondern ſtark 
erhoͤhter Zartheit mis Meizbarfeit, welche verhindert, daß 
die Verdauung und Zubereitung des Speiſebreies nicht mit 
gehoͤriger Kraft geichehen Fann. Denn bei Kindern fin, 
det man die Lenterie am häufigften 3), befenders in der 
"Periode, wo ihr ganzer Körper ungemein veizdar zu wer⸗ 
den pflegt. Aus eben dem. runde läßt fich die Sienterie 
bei hypochondriſchen und hyſteriſchen Leuten erklären, wo⸗ 
von Storch ) merkwuͤrdige Beiſpiele anfuͤhrt. 


Aus dieſer Urſache wuͤrden wir eben fo wenig mit 
Daniels) dieſe Gattung Lienteriamtorpidamnennen, als 
mit den Alten durchgeheyds bei dieſem Zufalle eine allzu⸗ 

große Glaͤtte der innern Wande der Gedaͤrme zur Urſache | 
der Sienterie machen, obgleich Chrift. Darer 6) eine Sei, 

chenoffnung befihrieben hat, die diejes zu beftätigen fehlen, ° 
Mac) dem Balen nahmen. die mieiften Aerzte eine widernas 
tuͤrlich verftärfte und austreibende Kraft der Gedaͤrme, als 
den Grund der $ienterie an, wodurch die anhaltende und ver 
aͤndernde Kraft derfelben dergeftalt gefehwacht wird, Daß 
die meiſten Speiſen roh und unverändert und fehr fehnell 
nach dem Genuffe wieder abgehn,. 


Sobald nun durch die wohltdätige Kraft der Natur, 
oder durch Huͤlfe der Arzeneimittel die Verdaumgskraft 
des Magens und die veraͤndernde Kraft der Gedaͤrme ges 
färft worden; fo werden auch mehr Speifen im Darms 
kanal zuruͤck gehalten, und aus ihrer Vermiſchung ent ' 
ſteht dann das ſaure Aufſtoßen, weiches immer ein Bee 
weis von der zuruͤckkehrenden Kraft des Magens und der 
Daͤrme if, Allein wenn das ſaure Aufſtoßen ſchon vor⸗ 
bin im Verlaufe der Lienterie da geweſen, ſo kann es auch 
feine fonderliche Befferung anzeigen. So exzaͤhlt Jore⸗ 
ftus 7) von einem bejahrten Mann, der die Speifen im: 
mer unverändert von fich gegeben, und fo fihnell nad) dom 
Genuffe, daß man: diefen: Zufall nicht, anders als beine 
Sientevie nennen konnte. Es war Fein Fieber, ſondern 
ſchlechte Eßluſt Magenkraͤmpfe, ſaures Aufftoßen 
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. Anherifimen. » Sehfter Aofhnitt. rs 


und untuhige Bewegung im Unferleibe zugegen. Mich 
duͤnkt, dieſes iſt eine natuͤrliche und der Sache. angemef 
ſene Erklaͤrungsart, von der jene ſehr verſchieden iſt, die 
Rud. Aug. Vogel und Joh. de Gorter einmuͤthig bei⸗ 
bringen, daß namlich die Urſache der Sienterie eigentlich 
Faͤulniß der Werdauungsfäfte und übrigen Feuchtigkeiten 
des Darmfanals fei, daß aber, fobald die faure Gährung 
anfange, jene Säulniß, bei der nur Saugenfalz entwickelt 


werde, nothwendig aufhören muͤſſe. Auch werde durch = 


das faure Aufftoßen eine Bewegung nach oben angezeigt, 
welche, das Gegentheil. von. der nach unten verftärften Bes 


wegung der Gedarme, als den Grund der Sienterie, auge ©" 


mache. Fäulnißfindee zuförderft niemals im eigentlichen 


. Sinne im febenden thierifchen Körper, eben fo wenig, als 


Gaͤhrung ſtatt, und noch weniger kann man die Kenterie, 
bei der ſich hoͤchſt ſelten, und nur alsdann, wenn fie als 
Symptom fauler, bösartiger Fieber erſcheint 8), Zeichen 
von Faͤulniß zeigen, , als Wirkung einer A Faͤulniß 
anſehn — 

Ih habe Khan a an einem "andern —— Beisiee a 
der armfeligen Kenntniß der Aerzte des Mietelalters von 
ber griechifchen Sprache angeführe: bier fälle mir noch 
eines auf, welches wenigftens zur Beluftigung einiger Jes 
fer beitragen Fann. - Anton Gueinerius aus Pavia ges 
bürtig, wo er auch zur Zeit der Baſeler Kirchenverfamms 
lung Profeffor war, hat ein großes Werk hinterfaffen, | 
welches zur Leyden 1525: 4; herausgefommen, In dem 
Trattat, de flusibus?), fteht folgende Erklärung der Ken⸗ 
terie: Lienteria elt immutati eibi cum ftomachi et inte 


‘ ‚Stinorum lenitate per feceflum velox emiflio, et hoc 


"eff, quod vocabuli eöymologia fonat, nam lienteria a 
Jeniendo.dieitur, quod eft proprie flomachi & intefl- 
norum lenitio, quia ‚on Graece linitio & teron inte- 
‚fina, quafi inteftinorum lenitio, Diefe, Etymologie 
iſt der ahnlich), welche Matth Sylvaticus, Arzt zu Dane 
tua im vierzehnten Jahrhunderte, in feinem Pandedtario. - 
anbringe, . ER una malattia (jagt er) .quae nominatur 


% 


—— 


Ei Apologie des Hippokrates. 
oblalhnin, .e, apoftema oeuli dia ab ob, id eftcontra; i 
et talmon quod eſt orulus, quaſi fit afteius, contra ‚oeu- 
lum, ; 

Meine Erflärungsare iſt auch mit — Vaamne 
rungen dieſelbe, die Conſtantin von Africa!) verträgt: 7 
Lienteria eft parvitas cibi in flomacho morantis et 
eitus exitus cum introierit, unde Hippocrates i in apho- 1; 
eilmis: In bienteria diuturna axyreumia nata, quae non ! 

fuerit antea bonum efk fi gnum, Oxyreumia contingit | 
enim.ex cibo in ftomacho moranti et continentia con. ” 
tentiuae virtutis, Cauſſa lienteriae potelt efle et ex " 
trinfeca etintrinfeca et, > 9 


1) Di, de lienteria 4. Giefl. 2) Forcſetz. ber Hat, h 
1.$.226. 3) R. A. Vogel difl. de lienteria $. 13. A. N.C. 
. Dec. IE. an. 2. obf. 16 Srorch Quinquep., — 3 142, — 
- 4) Quinquepart pract. II. 462. 5) Sylt. aegrit. 1. 324. 6) 
Eph. Nat. Gur. Dee, II, an. 2..obf. 16. 7) Lib. XXI. obf, 
27. 8) Pechlin'ObE.1, 53. Zacur, Luft, ‚Prax. mir. T. IL) 
L.V.c. 3.P. 453. 9) Ant, Guainer. Opp. prael, ad prax, 
£ 57. tr. de Auxib, L. l.e.I. 10) Loc, med. IX, 27. Pr 280. r 





2: As h 

Die von Natur mehr Geucheigßiit in bar Nafe 

und feuchtern Samen haben, find von ſchwaͤchlicher 
Gefundheit: einer feſteren Gefundheir genießen‘ die, 
bei denen das Gegentheil ſtatt findet, 


Nah dem Beifpiele Balens erklären die ie e 
fpätern Ausleger diefen Grundſotz auf eine Art, vie völlig ) 
theovetifch ift, und dem Hippokrates eine Speculation beis 
legt, von der er ficherfich noch ganz frei war. „Wet trocke⸗ 
nen Conſtitutionen, fagt Öalen, pflegt fein empfindbarer 
Unrath des: Gehirns durch die Nafe, auch Fein merflicher 
‚Schweiß durch die Haut ausgeleret zu werden, ſondern blos" 

‚ Die unmerfliche Ansdämpfung, welche das fluͤchtigſte aller j 
Säfte mit ſich fort nimmt. Aber bei feuchten Conſtitue 
tionen find Die Excremente auch won fluͤſſiger Natur, fie 

find haufig, befonders im Gehirne, deſſen Natur feuchte ) j 


ii 





— 


N 
4 


N * 


——— Sehhſter Atäui —— 


Mr Man fagt, daß bei eben diefen auch der Same feuch⸗ 
crer Rau iſt, fo. wie er trocken bei Denen iſt, bei welchen, 
wegen trockener Conſtitution, die Feuchtigkeit verdampft, 
Leute von feuchter Conſtitution, bei denen nicht alfein dag 
Gehien, ſondern auch der übrige Körper mehr Feuchtigs 
keit enthält, find vorzüglich leichten Catarıhen ausgefest, 
die von vorüber gehenden Urfachen entſtehen: ſenkt fi die 
Feuchtigkeit nun herab, fo befaͤllt ſie Die Euftröhre, den’ 
Schlund, die Lunge, den Magen, und bewirket auf folche 
Art Huften, Engbrüftigfeit, Braͤunen, Unver danfiche 
keit und Durchfälle,. Auch Ruhren koͤnnen bie Zolge von 
ſolchen ſeſtſitzenden Feuchtigkeiten fein, beſonders in fo fern 
die letztere ſalzicht iſt. Dieſe an fich einfache und 
niche weit hergehohlte Erklaͤrungsare verſchoͤnerte und er— 
weiterte in der Foige noch Heurnius: Allein er irrete 
offenbar, wenn er dem Verfaſſer fpißfindige‘ Theorie 
ſchob, die viele Jahrhunderte nach dem Hippofrak 
erdacht wurden. Heurnius glaube, daß die Nofenfeuchtig- 
feit und. der Samen vorzüglich deswegen bier exwaͤhnt 
worden fein, weil beide ihren unmittelbaren Urſprung dem 
Gehirne zu verdanken hätten. Wenn alfo der Schleim in 
der Naſe, und der. Same dazu, waͤſſericht und dünne wären, 
fo. müßte daraus rochwendig geſchloſſen werden, daß auch 
das Gehirn von Fauchtigkeiten uͤberladen, feine Kraft ges 
ſchwaͤcht, und alſo der ganze Koͤrper ge eigter zu Krank⸗ 
Heiten ſei, als im entgegengeſetzten Falle, Man mäfle 
‚aber wohl bemerfen, daß der Verf, wohlbenächtig von 
Natur (Quo) hinzugeſetzt habe, welches anzeige, daß 
nicht von einem, wenngleich langwierigen und fast. zur 
Gewohnheit gemworbenen Schnupfen die Rede ſei. Die - 
‚meiften Alten. reden von der waͤſſerichten Beſchaff— ſeuheit 
des Samens als einer. Urſache des Unvermögens, und 
ſchließen daraus auf Schwaͤche des gangen Körpers, Ich 
führe hier hur Ebe Fine ) Sinibald ⸗) Bong⸗ 
rioli) und Heurnius ) au Allein Co, de Gorter 
glaubt nicht, daß hier von der täffetichten Seſchaffenheit 
Des Samens die. Rede fl, welchem: bei Samenfluͤſſen 
oder Pollutionen bemerket werden. Pan ſondern daß 





% Apologte des Hippokrates. J 


yon hier eigentlich die Zeugungeglieder ſelbſt anzeige, daß 
alfo aus widernatuͤrlich fchlaffer und feuchter Beſchaf⸗ 


Fenfeit derfelben auf Schwäche des ganzen Körpersiges 7 
ſchloſſen werden müffe, Dieſe Behauptung widerſpricht 


aber dem griechiſchen Sprachgebrauche, nach welchen 
Hippofrates die äußern Gebuntstheile &udore, die Samen⸗ 
feuchtigfeie ſelbſt aber vorn zu nennen pflegte. G 


Franz Vallefius fühlte mehr, als irgend ein ande⸗ 
ter, Die Schwierigkeiten diefes Grundfages, - Erbes 
ſtimmt zuförderft zwei Erflärungsarten, un feftzufegen, 
- wer biejenigen find / bei denen das Gegentheil ftatt findet, 9 
und was dies für ein Gegentheil ſei. Einmal kann man 
es von der feuchten Natur der Mafenfeuchtigkeit und des ' 


Samens verftehn, und alfo annehmen, daß die welche 
eine gocknere Beſchaffenheit dieſer Feuchtigkeiten haben 
efüinder fein, weil der Grundſitz der Lebenskraft 
wohl in der Feuchtigkeit, als vielmehr in der Grund⸗ 
feuchtigkeit, in dem thierifchen Leim befindlich iſt Es 
wird dieſe feuchte Beſchaffenheit des Naſenſchleimes und 





des Samens nicht ſowohl als ein Kennzeichen der Krank⸗ 
beit, denn vielmehr alg ein Zeichen des feuchten Tempera» 
- ments angefehen: dieſes hältman nun für ungefunder,. als 


das frockene. Allein, Dallefüt is fiehe: doch feinen Grund, 
warum Das frocfene Temperament. gefünder fein, follte als 
das feuchte, Er bezieht alſo das Gegentheil auf die 
Natur, und erklaͤrt den Aphoriſmus folgender Geſtalt 
Diejenigen, welche ſeuchtere Naſen und wäfferichten Sa⸗ 
men haben, find det Gefahr mehrerer Kranfheiten alisges 


ſetzt, wenn fie gefund find, als die, bei denen jene-Bes 
ſchaffenheit nicht ſtatt finder. Wenn aber in Krankheiten, - 
und alfo nicht von Natur, jene. wäfferichten Ausleerungen 
geſchehen, fo zeigen fie gutartige Enefeheidungen an. 

. Diefe Erelärungsart wird durch eine Stelle des fechften ' 


Buches der Epidemien gerechtfertigt, wo es heißt: » Bei 


‚ „welchen die Naſe von Natur feuchte und der Same fehr 


waͤſſericht iſt, ſolche Leute genießen einer kraͤnklichen Ges 


ſundheit; die meifteniaber, bei denen jenes, zu Ende den 


Krankheit — ‚find recht geſunde rm 6 




















—⸗—æv⸗⸗ 


seht Em I) meine Meinung hierüber zu ſagen, formuß 
ich. geſtehen, daß allein die letzte Erklaͤrungsart einige. 
Vorzügenbat, indem die erſtern dem Verft eine Theorie 
beimeffen, von der. er feinen Begriff hatte, Dennoch 
aber kann man auch nicht laͤugnet 
Schwierigkeiten uͤbrig beiben wern man Valleſtus Er 





ſehr ſchweren hippokratiſchen Style entſchuldigt werden 
kann, babe ravævtia eine ſe re —— — 


bat. 


* 2) Bin: "VI, 3: Er" wW * ee 325. er 3) Geneanth. 
‘pr ‚650. Sg. 3) de NER indie, P- — a) ad a " 2 x 


S Kia uhren ift der ei dor — 
fen ein uͤbles Zeichen, und Aa BbIe wenn ein Sie 
ber hinzufönimt. ne er 3 


ı ATFOOUEIO » Bells Borri im: Oranttei ae 
wir. Ekel vor Speiſen geſetzt haben, ‚bedeutet aueh ſonſt 
Mangel an, Ehluft „onnie es Balen ſelbſt im ay ph 
dieſes Abſchnittes erklaͤrt. Allein hier Wwie an wielen an⸗ 
dern Orten zeigt es Ekel vor den Speiſen mit Mangel an 

Eßluſt verbunden an.  Diefer finder ſich in langwierigen 
Ruhren alsdann ein; wenn der Speiſebrei oder orubere _ 
Materien, die im Magen ſich angeſammelt haben; in 
Faͤulniß überge angen ſind. Wenn jener Ekol vor Spe 
fen aber im Anfange der Ruhr eintriet; lkann man auf 
Ergießung dev, Galle im Magen oder auf. angefunmelten 


Schleim ſchließen und man wird alsdann nicht die ſchlechte 


Prognoſe ſtellen duͤrfen als im Verlauſe der Ruhr Trick 
nun Rot ein; 5 "for; iſt dies ein Beweis von 


— un; man. bat alsdann alles von diefen Sieben. 


zu befuechten. Es pflegt ſddann bald der Tod-zu:erfolgam - 
Dig: Ruhe, iſt überdem meiftentheils mie Faͤulniß der Säfte 


perbugden · ſe entſteht und wird won faulen und bösartie . 


don ebern begleitet NHumd alle Urſarhen die ſſe hervon 


Aphoriſmen Gechfter Apfhnitt.. 7: 


daß noch immer > 


klaͤrungsart annimmt, indem es nur mit dem bekannten 





— 
—— 


— 
———— 
* 


* 





wvologie des Hippokrates 
bringen, wuͤrken zunaͤchſt auf Faulniß der Saͤfte. — 
mermann ) fand dieſes durch ‚Erfahrung beſtaͤtigt· 
ſebe⸗ daß eine verdorbene faule Galle im Magen und ven } 
Gedaͤrmen ſich feſtgeſetzt hatte, große Schmerzen‘ verura > 
fahre, und anfang: aufwaͤrts/ nachher niederwarts ihren 
Ausgang aus dem Körper, fuchtessd Die Galle nimmt zus ” 
weilen unmittelbar, oder vermoͤge der ſchleunig abwechſeln⸗ 
den Witterung eine ſcharfe und aͤtzende Natuvsan,; und 
ſteckt hernach die uͤbrigen Säfte des Koͤrpers ann. Zim⸗ “ 
mermann 2) bemerkte, daß Das Erbrechen, welches auf { 
jenes Uebelbefinden oder, Efel vor Speifen, folgte, ohne k 
: alle Eifeichterung war. oft pflege fi ſich, des ‚bertigen Dur⸗ J 
ſtes ingeachtet in einer bösartigen oder faulichten Ruhe 7 
Abſcheu vor dem. Getränfe einzufinden 2). Dringle hielt Y 
auch.das ‚für, einen hoͤhern Grad der Ruhr, wenn die eib 7 
fihmerzen, der Sthhistgang Und Die Hauhigteit er Nube N 
fehe Yubß, Der Apperie ganz miterdeickt, "und die Mebel- 
feit und. der Efel vor Speiſen fehr ftarf waren. "Man. 

me nich hierüber Ballonius Confikl. 5g:p: 269.270. 
BER EE Ruhr", 42 Auch Degnet Kir, — 
epid, bitiof.giodk, ‚SoltiiatMed. a, —— — — 
mann — a 
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“ —— die Hingsum ea MD; find 65% 4 
Artigadad als 
DE IErährung an das‘ Wacherpüi Ye Dtäve E 
geht auf eben die Arc von ſtatten, als die Ernährung allet 

andern Theile des thieriſchen Körpers: vermoͤge der den 1 
einzelen Theilen eingepflanzten Kraft werden‘ beftändig aus | 
| 

i 





der Blutmeſſe ſolche Thelle in das Zellgewebe übgefest, 
die vermttelſt hrer Aehntichteit eat der’ — Natur 
zu feſten Thellein werden komen Dieſe Bewandniß hat 

es mit den Haaren ebenfalls reg wird ara du ihrem 

Wachsthutmn hinrelche wegſtraft ver Natur td‘ ‚Süratrige v 
Veſchaffenheit der: Kinphatifhenind: ‚enrährenden-C Saͤfte 
erfordert. Wo eines von beiben, oder wo bride fehlen 
da wird der Rocper kohl/ wenn eugleich vbrher mit Warren | 


RENTEN REEL RAN u ARTE LANE N 


ER — 


bemerkt wird, daß alsdann urſpruͤnglich die Kraft des Koͤr⸗ 
pers, welche, uͤherhaupt zur Ernährung \ erfordert wird, 
mangelt oder geſchwaͤcht iſt. Man kann alſo den Schluß 
machen, daß wenn an ſolchen Orten ‚wo Haare befind⸗ 
lich waren, nun Geſchwuͤre entſtehn, und die Haare ſelbſt 


ausgehn, daß alsdann die Kraft der Theile, die zur Eir - 


terung und zur Vernarbung erfordert wird, daß auch die 


Säfte, welche zur Eiterung nothwendig gutartig ſein muͤſ⸗ 


fen, ausgeartet ſind. Demnach wird man. aus dieſem 


nexu 'coordinato, worinn die kahle Beſchaffenheit des 


Geſchwuͤrs und die Boͤsartigkeit und beſchwerliche Hellung 


des Geſchwuͤrs ſtehen, auf die gemeinſchaftliche Urſache 
deſſelben ſchließen koͤnnen. Daß Hippokrates ſich hier des 


Wortes boͤsartig bediente, geſchahe mit großem Bedach⸗ 
te; denn nur die Wunden, Geſchwuͤre, und uͤberhaupt die 
Krankheiten wurden boͤsartig genannt, wo die Lebenskraft 
beſonders unterdruͤckt und die Saͤfte ſehr verderbt mare 
Dieſen Sprachgebrauch beobachten neuere Aerzte eben— 
falls: ſie unterſcheiden mit bie, Biel: von de 
————— Krankheit. 

Am gewoͤhnlichſten findet man Diele Ehe Befihafe 


— Geſchwuͤre ‚bei ſolchen, die aus veneriſcher Ver⸗ 


derbniß der Säfte entſtanden ſind: dadurch werden vor⸗ 
zuͤglich die ernaͤhrenden Kraͤfte des. Koͤrpers unterdrückt, 


‚und dergeſtalt geſchwaͤcht, daß ſie zur Ausuͤbung ihrer 


Gefchäfte nicht hinreichen. — Schon Galen erwahnt bei 
dieſer Stelle einer Ausfegungsart,. "die, hernad) mehrere 
und befonders Gorter anwandte, nänlicd) der; Eahle 


Anfang der Geſchwuͤre entfiehe eigentlich vom durchges. 


ſchwitzten Fette, welches die Schuppen des feinen Ober- 
Seen abreibe nnd dergeſtalt eine glänzende und kahle 
Sberflache heworkringe, " Zum 'Beitpiele; folder Ge 
ſchwuͤre dient die Mauke bei Pferden, welche durchgehends 
won badorbenen Saften/ von veralteten Waſſergeſchwuͤl⸗ 


open Sechſter Abſchuitt. 4 4. 


beſetzt war. Min: fiepe aber auch "daß wentt die Säfte 
verderbt find, und deswegen fein Wachsrhum der Haare 


i 


— 


J 





ſten ufw entſtehet and! wozu alles das Gelegenheit 


ME was eine Verderbniß der Saͤfte uherhaupt bewirken 


dem Abolboie dB: Sihoskidten:: IR 


kann; 5. 8. fehr fange Winrercampagnen, Unreinigkeit, 
ſumpfige Staͤlle, die Strohfaͤule große Kälte uf wi ’ i 
. ‚durchgängig muß man in allen folchen Geſchwuͤren auf 
-Berbefferung der Blutmaſſe, und auf Erhöhung der 
Kräfte Ruͤckſicht nehmen, befonders aber darauf, daß dieſe % 
Kräfte auf die Ernährung der Theile ‘geleitet werden: 
Heine Luft, die vorzuͤglich durch den Antheil freien Waͤr⸗ 
meſtoffes zur Erhaltung und Verſtaͤrkung der koͤrperlichen 
Kräfte fehr mächtig wirft, Diefe in Werbindung mit. der 
ſtrengſten Reinlichfeie und äußerlichem Gebrauche der kal⸗ 
ten Bäder und des Goulardſchen Waflers 2): die China, 
nach) Bromfield 2). ein treffliches Speeiftcum in :alfen 


| 4 
| 


— 





—— — 


ſolchen Geſchwuͤren; die geſattigte Aufloͤſung des lebendi⸗ 


gen Queckſilbers in Scheidewaſſer, wovon ı2 Tropfen mit % 
einer Unze ‚Kalchivaffer vermifche werden: ftarke Bewer 
gung des Körpers im freier Luft, » und. befonders Verhis 
tung aller traurigen und niederfehlagenden Lidenſchaſten: 
felbft in einigen Fällen die Thedenſche — was 
ven von dem beften Erfolge. ® 
2 Das Wort, welches ich durch ringsum kahl — 
ſetzt habe, heißt im Griechiſchen mepinuideugos und: wird 
durch Krotian avauaAos nu &rupos gegeben: allein 
dies letztere Wort muß eigentlich &reo®os heißen, wie es 
Philot heus erklaͤrt — Meder heiſt ſonſt uͤberhaupt 
aben na WARE Ya; 100 es theils vom Ausfluß des Ei- 
ters und Des Fettes, und — von dem: —— * RB 
Haare verſtanden wird, = 1 


1) wollten Wondarm. der &hiere ©. 89. 3 Cube, 
— and — — Fol: 108. 8 ki Me 





Den Unterſchied dev Schmerzen in der ‚Sure, k 
der Bruft und andern Theilen, muß man genan Fe, 

nen lergen 
Man ———— al genau He Ort des, Schmer- £ 
u — ſondern auch · die Staͤrte und Beſchaſenbeit 
des ae ſelbſt? denn die letztere iſt zur Kr | 





| Aphorlſmen. Sechſter Abſchnitt. 5. 11 
des leidenden Ortes und zur Prognoſe der den Schmerz 
begleitenden Zufälle, wie" zur Kur ſelbſt, ſehr dienlich. 
Wenn zum Beiſpiel ſich in der Seite ein heftiger Schmerz 
einfindee ; ſo wird man vermuthen Fönnen, daß hauptfüche 1. RR 


i lich das Bruftfell oder die Jungen leiden. Hierauf muß als= 
dann bei der Kur Ruͤckſicht genommen werden. Wenuder 


- Schmerz ſich befonders mit fpannender Schwere und Ge 


ſcchwulſt der Herzgrube einftelle; fo muß man auf die Aus _ 
- führung der Unreinigkeiten Nückficht nehmen, die: diefe 
Geſchwulſt veranlaſſen. Iſt aber der Schmerz weder ſte⸗ 
chend, wie er es beim Leiden des Brufffells, noch ſpan⸗ 
mnend, wie er e8 in der Herzgrube zu fein pflege; "fo kann 

‚man fließen, daß befonders- fleifchichte und muſkuloͤſe 
Theile afficirt find,’ daß auch diefer Schmerz Feine ſonder⸗ 
liche Gefahr mie fih führe Es iſt diefe Gattungedes 
Schmerzes. in rheumatifchen Zufällen ſehr gewähnlih,. 
and erfordert eben nicht die fehleunigfte Huͤlſe. Ich er⸗ 
ſſpare meinen Leſern die umſtaͤndliche und zum Theil ſpitz 
findige Anwendung, welche Galen von dieſen Grund» 
fäßen auf den Unterfchied des Schmerzes in verfchiedenen 
Theilen der Eingeweide, ver Leber, der Nieren u. fm. macher 
und bemerfe nur noch, daß auch die Quälität des Schmer⸗ 
zes in Abfiche dev Dauer, desibegleitenden Fiebers, der 
übrigen Zufälfe ſehr verfchieden fei, und einen wichtigen 
Einfluß auf die Erfenntniß und Kur der Echmerzen ine 
never Theile Habe, daß felbft die Verſchiedenheit der inz 
dioiduellen und ſubjectiven Conſtitution fehr vieles zur Air , 
änderung des Schmerzes. beiträge. Befonders ift die -” 
Dauer und Abwechfelung des Schmerzes von großer Wich« 
tigkeit zur Erkenntniß und Kur derfelben, wie Zippo: 
crates es im fechften Buche der Epidemieen erflärt ; 
\ Da der Schmerz durchgängig als eine erhöhte Ems 
pfindlichkeit gewiffer Theile‘ mit Furcht vor Berührung 
verbunden, Definire wird, fo ſieht man aud) leicht ein, Daß 
derfelbe verſchieden fein müffe, je nachdem der Reiz 
verfchieden iſt welcher die Empfindlichkeit dev Theile der» 


Zeſtalt erhöhe hat, daß auch von dem gelindeſten Ein: 


drucke äußerer Gegenſtaͤnde eine Empfindung tntiieht, 


ad 
Se 


von verfchiedener Art hinzutreten, die ihn anders modifie 
ciren verſtaͤrken/ ober ſchwaͤchen; fo toird: der Schmerz & 


gebe, iſt eine Frage, die ich nicht ‚geradezu, bejahen möchte, ) 


Gattungen der Schmerzen; als Archigenes, der Stif 


richteten Grundfaß: auf» femiotifche und praftifche Regeln 


>» Sbihi⸗ des Hihpolrate 





und von erwas verſtaͤrkter Einwirkung —— diſ 
ſtaͤrkung fo zunimmt, daß die Empfindung in Schmerz 


uͤbergehn kann. Der Schmerz iſt auch verſchieden, nach⸗ 


dem der Ort, welcher ſchmerzhaſt iſt, mehr oder weniger 
empfindlich iſt; größere Schmerzen erwartet man in Theis 
den... ‚DIE mit: mehreren ‚und zaͤrtern Merven. verſehn find, 


als in ſolchen, die Deren. wenige haben. Vexrſchieden if 


endlich der Schmerz, ie nachdem innere kranke Zuftände 


4 
\ 





in Faulfiebern mehr von brennender, beiſſender der 
Schmerz in entzuͤndlichen Fiebern aber mehr von ſtechen⸗ 
der und ſchneidender Art ſein. Ob durchgehends Die Be⸗ 
ſchaffenheit bes Schmerzes den Dre deſſelben zu erkennen 





* 


weil die Bejahung derſelben eigentlich eine Theorie zum 
Grunde legt, die durch neuere: Beobachtung, wo nicht 
ganz unguͤltig, doch wenigſtens ſchwankend gemacht wird. 
Das ganze Alterthum asch Galen glaubte, daß der; Line. 





terſchied der Öattung des Schmerzen eigentlich ſich auf 


Die leidenden Theile beziehe z.ftechende Schmerzen bezeich: 
neten den Sitz des: Schmerzes. allegeit in den Häuten, 
flopfende! Schmazeni in Schlagadern, druͤckende und fung 
pie Schmerzen in mufknloͤſen Theilen, fpannende Schmet⸗ 
zen in angefuͤllten Haͤuten · ⸗ Niemand von den Alten 
war ſo ſpitzfindig bei der Eintheilung der: verſchiedenen 


— 


ter Der eklektiſchen Sekte y. Außerdem, daß ev jene 
Eintheilung in ihrem gangen Umfange annahm, erwei⸗ 
terte er ſie noch ungemein, und wurde ſelbſt dem ſpitzfin⸗ 12 
digen Galen dadurch zn fpißfindig, vornehmlich, weil er 3 
fich gewiſſer Ausdruͤcke zur Bezeichnung. der Befchaffen 
heit des Sch merzes bediente, die mehr die. Gattungen N 
des Geſchmacks, als des Gefuͤhls und der Schmerzen be 
ſtimmen konnten. — Ich wuͤrde zu weitlaͤuftig werden 
und meinem Eudzwecke zuwider handeln, wenn ich dieſen 
vorsvoflichen und recht eigentlich gegen die Empiriker ge⸗ 





 Aphorifen. Sechſter Abfhnitt.s. 6. 18 
anwenden wollte Man fehe Drofper Alpin de prae.. 


ag. vit.& mort. II. 18. Lieutaud Pree. ds la Medec, 


T. I. feet. 1.p. 88. Machride Introduct. A la thear, 

et ä la prat, de la Medee. "BT p- 92 fq. Gruner 5% 

miot, 6, 430 — 459 

 Anmere. "Da das Wort drpiev cheilz praeua- 
lere, cheils diſfferre bedeutet ſo nimmt Lonh. 
Zuch⸗ belde Bedeutungen in dieſem Auge ans 
7): Galen loc. all. IL 7. 8. 


— 


Die Zufälle der Nieren, und die die ie Slare ER 
treffen , werden bei alten Reuten fehr ſchwer geheilt. 

Aus zweien Principiis läßt ſich die Wahrheit Dies 
fes Grundſatzes a priori erfennen, Einmahl wiften wir, 
daß bei herannahendem Alter die Kräfte der Natur ges 
ſchwacht werdan, daß alſo in jeder Krankheit ſich der Trieb 
der Matur Durch Wegſchaffung des retzenden Krankheits⸗ 


*80 
? 


; A: 
3 € 


 foffes, ihre Kräfte zu erhöhen, und in regelmäßigen Gang 


zu bringen, abnehmen muß: ‚deswegen find alle Krankheiten 
alsdann langwierige, Die Berftöpfungen find häufiger und 
‚die Entfcheidungen beſchwerlicher und fpäter zu erwarten? 
Daher fogt Hippefrotes an einem andern Orte: Bei, 
Greifen pflegten die Krankheiten — ſo ſchwer ſich 
zu ſolviren, daß fie ſich eher mit dem Tode endigten. Zum 
andern aber wiſſen wir, daß wegen der Entfernung von 
der Duelle des Lebens das Bun, fo zur Abfonderung des 
Urins in vie Mieren gebracht wird, vorzüglich zu Stockun⸗ 
gen und Verdickungen geneigt ift, daß daher ſich andiefem 
Orte hauptſaͤchlich allg Arten von Verhaͤctun gen und Con⸗ 
cretlonen zu erzeugen pflegen. Wenn nun dieſes mit der Urs 
fache des hohen Alters zuſammen trift, fo wird Die Urfache 
der Sangwierigfeit dev Mierenfranfheit heftiger und uͤberwie⸗ 
gender, und man Fann fehr wenig Hoffnung zu ihrer So: 
 Tation haben, Im fechften Buche der Epidemieen beftä- 
tigt Hipp. eben dieſen Grudſatz, Indem er ſagt, er habe 
nicht gefehen, daß Nierenfteine nach dem er 
wären geheilt worden. 


— nicht it, 


N = - a 
J 
* 






14 Apologie des Hippokrates 


Das Wort 2 Erymfao bedeutet nach Galens Com: 
mentat diefer Stelle und nacı feiner Auslegung der hippoe 
kratiſchen Wörter 7), jede: Krankheit, und ae a 
Zufall, und alfo nicht bloß Schmeryenel ss. Nm IR a 


I) ‚Galen. Expof. Voc. Hipp, ed. Franz. p. 22.» u 


=, 


Die Sufälle, welche i im Unterleibe ihren Sit — — 
ben, find won leichterer Art, wenn dabei Der Unter» 
leib aufgetrieben it, bedenklicher aber, wenn dies 














Die meiſten — Ausleger ſolgen dem Baln treu⸗ 
lich, indem ſie dieſen Apbor. dergeſtalt uͤberſetzen: die 
Schmerzen, ‚die ihren Siß mehr in der Oberfläche des 
Unterleibes haben, find von: leichterer. Art, als die tief 
figen. Galen beſtimmt ausdrüclid) den Unterfchied im 
Bauchfelle, und fagt, daß die Schmerzen, die ihren Sitz 
außerhalb veffelben haben, von leichterer Art fein müffen, | \ 
als bie innerhalb des Bauchfelles entftehen, Heurnius 
fest hinzu, daß diefer Aph. zugleich eine praftifche Regel 

"enthalte, daß man namlich die Entzuͤndung der Bauch ⸗ 
muskeln nicht mit der Entzindung innerer Theile, der N 
geber weh veriwechfeln muͤſſe. Ich muß aber doch ges. 
ſtehen, daß ungeachtet: des Anfehns, worin Galen bei 
- mit fteht, feine Meinung für mich die unmiderfprechliche 
Glaubwuͤrdigkeit nicht hat, die Montanus, Martian 

und andere ihr beilegten Es iſt naͤmlich ſehr ungewoͤhn ⸗ 











lich das Wort nerewea. fo zu überfegen als es Galen 


gegeben: hat. Wir wiffen felbft, daß in vielen andern 
Stellen andre Ausdrücke gebraucht werden, wenn Hipp. N 
das bezeichnen will, wovon er hier redet. Daher bleibt 
— anders —* als kerewex in feinen urſpruͤnglichen 
Sinne für ſolche Auſtreibung des Unterfeibes anzunehmen, 
die von innern Zufäflen des Franken Zuſtandes entſteht 
Gorter ſagt Die Urſache des Schmerzes wuͤthe deſto —* 
tiger, jemeht:die fetten Theile widerftehn und fe weniger 
fie ausgedehnt werden. Je flärfer Die Ausdehnung des # 





ER 













leidenden Theiles ift, deſto gelinder wird dev Schmerz. 
. Folglich wäre in mancherlei Leibſchmerzen die Auſtreibung 
. bes Unrerleibes von.fehr guter Vorbedeutung, wenn fie 
nur niche von Entwickelung des faufichten. Stoffes oder 
der brennbaren Luft und Luftſaͤure herrühtt, . Im letztern 


Fieber, und iſt allemahl ein ſehr bedenkliches Zeichen ). 
Hingegen ohne Fieber, und wenn Verſtopfungen der Ein« 
geweide des Unterleibes oder andere chroniſche Fehler die 
Urfache des. heftigen Schmerzes find, ſo wird eine Ger 


Natur anzeigen, den ſtockenden Kranfheitsftoff zu verar⸗ 
beiten‘, und ihn felbftaugerlich abzufegen. Ein gutes 
> Beichen des bald zu foloivenden Duartanfiebers war es ale 
lemahl, wenn äußerlich. eine Geſchwulſt bemerket wurde>), 
und auf diefe Art: möchte ic) dieſen Örundfas ebenfalis ver⸗ 
ſtehen und erklaͤren. Schon in dem vorigen Abfchnitte 
kommt ein Aphor. vor, wo die Bräune allemahl für ber 


des Halfes verbindet, als mo diefe fich einfinder, 
Ob das Wort za bier etwas anders," als die 
‚Höhle des’ Unterfeibes bedeuten fünne, doran zweifle ich. 


1) Profp. Alpin. de praefag. vit. © mort, p. 283. 2) 
u ‚Sydenbam Febr, interm, 1661. p. 60 TS 





8. 


Penn bei mafferfüchtigen Leuten Shte 
am Leibe entſtehen, ſo wird die Heilung erſchweret. 


pers, der groͤßtentheils die Harmonie. der einſaugenden 
und ausbauchenden R raͤſte ber "Gefäße vorausfest, Dieſes 
Mißverhaͤltniß verbindet fih gewöhnlich mirfehr geſchwaͤch⸗ 
ter — des —J— und ſeroͤſer Ausartung 
der Saͤſte. Alle Urſachen, De entweder unmittelbar die 





beitragen, wuͤrken auf die Disharmonie jener Kraͤfte, und 


Falle begleitet ei e ſolche Geſchwulſt des Unterleibes Hißige j 


fehmwulff: des Unterleibes die vege gemachte Thärigkeit der 


denflicher erflärt wird, mit der fich Feine äußere Geſchwulſt 


Die Woſſerſucht iſt ein Zufall des menſchlichen Koͤr⸗ 


Waſſorſucht hervorbringen, oder doch zu ihrer Entſtehung 


Aphoriſmen. Sechſter Abſchnit. 7. 3. 15 


ron.  Diefe werben, wegen ihres fangen Aufenthalts nm 
Verderbniß übergehn, Imd dergeftale fchon jene Geſchwuͤre \ 
erzeugen fönnen, die Dann wegen Schwaͤche der Gefäße " 


am Ende der Waſſerſucht ein auffallender Beweis bon der R 
verderblichen isartung der Saͤſte und dem bevorſtehen⸗ 


niſchen Hinderniffe, die feſten Binden, wirken unmlttel— 


einen ſolchen Erguß der waͤſſerichten Feuchtigkeiten in das 


‚geheilt werben können. Man hat verſchiedene andere Er⸗ 
ſcheinungen im Verlaufe. der Waſſerſucht, aus denen man 


Saſte fo fehr verberbr fine pflege die Heilung des Ga 


‚gen und heftige: Leidenſchaften bewirfen einen heftigen & 





26". Apologie ie. Hippokrates. 
auf die des Koͤrpers uͤberhaupt. Die — RB) 


bar auf die Zurückhaltung der Säfte, und auf die Ausz 
behnung des Zellgewebes. Bisweilen verurſachten feire 
rhöfe Verhärtungen der Leber und anderer Eingeweide des. 
Unterleibes eine folche Erfchlaffung des Darmfelles ‚und 


Zellgemebe deffelben, daß davon die Mafferfucht am bes 
ften hergeleitet werden Fonnte "), Schleunige Erkaͤltun⸗ 


Krampf der Hautgefaͤße, und treiben die Saͤfte auf innere 
Theile zurück; alle niederſchlagende Leidenſchaften und die” 
figende Sebensart bewirken Schwäche, der feften Theile ” 
und erfchlaffen das Zellgewebe. Wenn diefes feine Kraft i 
und Thaͤtigkeit verlohren hat; fo kann es auch auf die ent- 
Haltenen und ferne zuſtroͤmenden Säfte nicht gehörig agi⸗ 









uͤberhaupt, und wegen Ausartung der Säfte ſehr ſchwer 


auf ihren rlichen Ausgang ſchließen kann, weil fie 
alle ven aͤußerſten Grad der Berderbniß der Saͤſte und | 
die Erfihlaffung der feften Theile zu erfennen geben, 
Siieten 2) fand, daß wenn die Schenkel und die Füge 
der Wafferfüchtigen, die vorher gewöhnt ch eine Marmor: 
kaͤlte hatten, ; plöglic) warm, ja brennend Heiß‘ wurden, " 
daß alsdann die Seh außerordentlich groß. ſeyn müffe, > 
Eben fo verhäft es fich mit der Veränderung dev Farbe 

des AUnterfeibes und der Extremitaͤten welche beſonders 


den Brande ift. In ſolchen — demnach, wo die 





ſchwuͤrs um ſo ſchwerer von ſtatten zu gehen, je mehr die 


feſten Theile dabei leiden, und man weiß daß zur Con⸗ 


ſolidation des Geſchwuͤres nothwendig eine gutartige Eites " 


t 


sr Ze \ 


hehe N char BL 7 







S teche lebhafte und thätige Action der Kräfte des Körpers 
- Holfbrache werden. Auch kann fie nicht ſtatt finden, wo 
> Bösfaftigfeit und Velberbuß des ymphatiſchen Theils 
der Säfte feinen gufen Fiter hervorbringen Finnen. — 
Seht fonderbar ift der, Einwurf, den Brugmans der 
Meln ung von der Erzeugung des Eitersaus Hmphe macht, 
daß fonach die in der Wafferfuche ſtockende Hmphe in Eis 
ter uͤhergehn muͤſſe. Es gehoͤrt noch zu der „alten Theo⸗ 
"tie, ‚von den, vier —— Aral itäten, wenn Galen 
der feuchten Fatur der Wafferfucht,. umd. yon. Ba Trockene 
v beit hernehmen, welche zur Conſolidation des. Geſchwuͤrs 
erfordert wird, Dieſe Meinung werben vernünftige neuere 
Pacthologen nicht mebr begünftigen, Heurnius wender Dies 
I Grundfag auf die Praris an: es ift Daher, fa fagt er, fehe 


1: ſchaͤdlich wenn man Aetz mittel in der Warferfucht anwendet, “ k 


um das Waſſer gehörig abzuleiten. Selbſt den Brand jah 


handlung folgen. Auch Boerhaave fand, da Haarfeile 
und Blafenpflafter den Waſſerſuͤchtigen durch den errege 
ten Brand bisweilen ven Tod brachten 3), , Starificarivs 
nen, die Zul, Caf. Clandinus 4 Hieron,. Mexcuria⸗ 
> 169) und mehrere empfahlen, verdammen Alex. Maſſa⸗ 
ria ) und Fel. Plater) aus den vorhin vorgetrage⸗ 
nen Gruͤnden * 






1 phaut RN POL doREoR, ER >») Br iin 

“a Aph. Boerh..95,..3) Klein Interpr. clin, p, 136. 4) De ingrefl 

"ad infcin, 4 Venet, 1663.) 5) Conf, IV. 36. ‚9 Prax, II 
16. p: 389. Eh obſ II. p — 


6. 
Die breiten Ausſchlaͤge ucken nicht. Ai 
— einigen Jahren machte ic) 1 Bald ingerſchen 


Magazin meine Gedanken uͤber das EeavOnne der Alten 
1 " pefanne), und ſuchte durch kritiſche Grunde zu erhaͤrten/ 





daß fie dleſes Wort nicht als eine le allee 


rund "erfordert wird Dieſe aber kann unmöglich ohne 


— nicht alfein, fordern mehe neuere Aerzte auf dieſe Des 


4 


* 


zB u | Apologie des Hippokrates. 
und jeder Bluͤthen und Ausſchlaͤge ſondern mehr als die 
Gattung von Ausſchlaͤgen gebraucht haben, welche: *9 
erhaben uͤber der Haut befindlich ſind, und Druͤſen oder 


große Puſteln vorſtellen. Die Etymologie leiter ung ſchon 
darauf, da dieſes Wort vom Aufbrechen der Knoſpen 4 





ge RT hergenommen iſt, und die Alten geben fiir 
Zar Ingo oft auch) das Wort Abudenxeier, ‚welches eigent⸗ 
io eine Puſtel bedeutet: auch ſelbſt der arabifche Name 


———— 
von — —— erupit VY und Mauh W 
Se us in den Pandedis Medicinalibus, erklärt) £ 
"eg dergejtalt: Tlla, quae eft magis fparfa, et acutio- | 
ris capitis ex Benin Bothor. — ob. Sernelius, © 
ſtatuirte ſchon einen Unterſchied zwiſchen und 
nace: Dieſes hätten, wie Salmaſius =) sank a 
die Alten von den Pocken verfianden. 


Ich würde zumeitläufig, wenn id) mehreres 
fügen wollte: ich kehre daher zu gegenwaͤrtigem Aphorifme 
zuruͤck. Breite, weit ausgedehnte Exantheme, ſagt Gas 
len, jucfen Deswegen nicht fo fehr, theils weil fie. nicht 
Don fo hitziger Natur find, welches aus ihrer geringen Era 
böhung erhellt; .theils weil fie auch beffer ausdämpfen, 
und fich folglich niche fo viel Kbarfe Säfte anfammelin koͤn⸗ 
nen.  Diefe Erantheme, feßt Heurnius hinzu, entjtehn Mi 
* mehr von fihleimichter Kafochymie, und bei vollfonmener 
Hautausdämpfungs Iſt dieſe aber unterdrüct, und iſt 
mehr gallichte ‚Schärfe gegenwärtig, fo erheben fich die" 
Puſteln defiemehr, und werden wahre Exantheine. Bei 
gelbfüchtigen Seuten fahe der eben genannte Schriftiteller 
häufige Erantheme, die entfeglic) juckten und nurden Mite 
teln wichen, Die man zur Verde ſerung und Ausführung F 
der feharfen und reizenden Galle angewandt hatte. Man 
‚findet aber auch, daß die etwas erhabenen und ſehr jucken⸗ 
‘den Erantheme leichter ſolvirt und geheilt werden, als die 
breiten, flachen, und die nicht fehr jucken, und das eben | x 
Deswegen, meil die fchärfere Materie eher ausgeführt were " 
den fann, als eine zähe und fehleimichte, welche mehr zur | 
Stocfung ‚geneigt it. Breite zufammenfließende Blat- " 
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Aphoriſmen. Sechſter Abſchnitt. 9. ro, 29 


ten zum Beifpiele find allemal ‚fehmerer ; zu beiten, als 
fpisige nur einzeln flehende, wie dies Die alas Era 
fahrung lehrt, 

Es ift die Theorie von den- derfchledenen Feuchtig⸗ 


keiten, die die Blattern und andere Ausſchlaͤge bewirken, 
ſo wenig verwerflich, (wenn fie gleich ale ift, und ſchon 
vom Jacob von Sorolivio empfohlen worden) daß 


auf ihr vielmehr Die wahre und vernünftige Behandlung 


— 


= 


dieſer Ausſchlaͤge beruht. — Sagen nicht gegenwärtig 
alle Schriftfteller, daß Dlattern, Mafern 5 Scharlach⸗ 


ausſchlag und Peteſchen, wenn ſie in einer und derſelben epi⸗ 
demiſchen Conſtitution ſich zeigen, auf eine und dieſelbe 
Art zu behandeln ſein? Widerſprechen ſich nicht beinahe 


die Indicationen, welche man bei den fautichten und ent⸗ 


zuͤndlichen Blattern machen muß? oder — find fie nicht 


wenigftens von einander fo fehr, als von denen verſchie⸗ 
den, welche man in einer gallichten, oder ‚catarrhalifchen 
Blatternepidemie anwenden muß? — Hat fich nicht dee 
große Stoll vorzüglich dadurch ein unfterbliches Derdienft 
erworben, Daß er die Grundfage von der Verſchiedenheit 
der epidemiſchen Conftieutionen befiändig empfahl, und 
aufs möglichfte ausbreitete ? — 


1) Auicen, L. IV. Fen, VII. tr, 3.0.$., 2) je ann. climadt, 
P- 28 — 


10, 


Wer Korff und große Schmerzen bat, bei 


dem wird der Zufall gehoben, wenn Eiter oder Wa 
fer oder Blut aus der Nafe, oder aus dem Munde 
oder. aus den Ohren fließt. ; 


Die Are des Kopfſchmerzes, wovon hler "die Rebe 


ift, ift Die beftigfle, und entſteh et auf idioparhifche Weife 
von srganifchen und oͤrtlichen Fehlern des Gehirns und 
des Kopfes überhaupt. Die heftigften Kopfſchmerzen 


entftehn von Entzündungen der Gehirntinde, vom Er au 


des Waflers oder Blutes in das Gehirn: (in jenem, Falle 
iſt der Kopſſchmerz ein beſtaͤndiger Begleiter Dip innern 


Y 


2° Avolooie des Hippolrates 
Waſſerkopfes) von Bluͤcklumpen, die die geſtreiften Ko 
per drucken, von Abſceſſen des Gehirns, als Folgen der 
Entzündung, und andern unheilbaren organifchen Urfachen. 
Iſt Erguß des Blutes, Ertravafate deffelben, oder" 
bloße Entzuͤndung, der Grund des heftigen Kopfienmerzes, 
fo pflegen die Adern außerordentlich aufgetrieben, der Puls 
fehr voll, groß, oft unterdrückt zu fein: Die Hitze und | 
Höhe des Kopfes ift übermäßig; die Adern in den Schlä- 
fen ſchlagen; der Kranke empfindet Klingen in den Oh: 
ven, die Augen fünnen das Kcht nicht vertragen? der 
Kranke ift ſonſt zu Blurflüffen geneigt: geweſen: ift nod) 
im Syünglingsalter : es (ind vielleicht Andere Ercererionen 
unterdrücke !) u. dergl. Iſt Erguß einer feröfen Feuch: 
tigkeit, oder Ueberfluß an ymphatiſchen Saͤften der Örund 
des beftändigen Kopfithmerzes ; fo bemerft man am ganz 7 
zen habitu das phlegmatifche T Temperament , die Kranken I 
find zur Schlaffucht geneigt, und waren vorher den Ka⸗— 
farıhen ausgefest. ind Abſceſſe die Urfache des anhal- " 
tenden Kopfwehes; fo pflegen ſich bisweilen convulfisiiche 
Bewegungen, völlige Schlaflofigfeit und beſtaͤndig unglei- 
cher zitternder Puls, oft ON und endlich Auseh⸗ B; 
tung einzufellen, welche dem Lben unfehlbar ein Ende 
machen 2). Zuruͤckgetriebene Kraͤtze bringe bisweilen diefe 
Vereiterung hervor: auch Metaftafen anderer Abſceſſe ) 
und die Heilung iſt äußerft befchiverlic), wenn Die Natur” 
fie nicht ſelbſt durch Ausleerung des Eiters, oder ber. Arzt H 
durch a der Trepanation veranlaffer. In den 3 
übrigen Faͤllen aber wird man der Natur vollkommen fol- 
gen koͤnnen, und alſo in der Art von Kopfſchmerz, "der, 
von Blutanhaͤufungen und Epfravafaten entſteht, reich⸗ 
liche Aderlaͤſſe bis zur Ohnmacht, die Oeffnung der-iugu- · 
larium, und ſelbſt die Arterlotemle, welche chon Gef 
ner +) und Dolaͤus 5) mit gluͤcklichem Erfolge anwand⸗ 
ten, Scarifcationen, ja gavaltfame Erregungen.des Na 
fenbiutens durch. das Einſtoßen einer dazu aptirten Feder⸗ 
ſpule in bie Mafe, nebft einer ſchicklichen Diär verordnen. 
. _.müffen. In den ſeroͤſen Kopfſchmerzen aber kann man 
alle Arten aufloͤſender Neurralfalie und Abführungentitiel, 
















Aphorifmen. - Sechſter Abſchnitt. 10.11, — 


die beſonders auf das Serum wuͤrken, nebſt Schweißtrei⸗ 
benden, ſchaͤrfemildernden Dingen, aͤußerlich aber Schroͤpf⸗ 
föpfe, Fontanelle, Haarſeile und Blaſenpflaſter an⸗ 
wenden, 

Da einige Zeraliederer diefe Art der Sofurionen des 
Kopffhmerzes aus dem Grunde haben läugnen wollen, 
wæeil die weiche Hirnhauf alle Ausgänge der etwa ſtockenden 

Feuchtigfeiten aus dem Gehirne veriperre; ſo nahm es ſchon 
Gorter auf ſich, die Nichtigkeit diefer Einwendung zu 
zeigen, indem man von dem gefunden Zuftande auf den 


machen koͤnne: auch fei es nicht unbefannt, welche wuns 
derbate und unerklaͤrliche Wege ſich die Natur im kranken 
Zauſtande oͤfters bahne, um ſich des ſchaͤdlichen Krauk⸗ 
heitsſtoffes zu entledigen, und die in edlen Theilen be» 





> Sindlichen Abfage auf unedle Theile zu leiten. — 
vi Diefer Grundſatz wird in dem falſchen Briefe an den ” 


Demetrius und im Buche von den Bl wies 
a derhohlt. 
Braflavel, Com. in Aph. VIL 51. Pechlin Ob£. II. 


88. Vandermonde Recueil d’ oblerv. VIII. 275. 2) Fanton. 
Bi Epift, de 'obferv. nıed. et anat. ad Cl. Manger ep. 8. Lan- 


©. af de mort. fubir. L.l.c. 16.$.11. 3) Eph. Nat; Eur. Dec. , 


Ail, an. 4. obſ. 42.  Fabr. Hildan. obſ. UI. 20. 4) Tiffor 
In Me ‘var, arg. pP. 185. 5) Mifcell. Nat. Cur. an, Vl.obf, 60, 


II, 


oe find die Himarrhoiden Fir —— 
fichte und foldhe Leute, Die Nierenbeſchwerden haben. 


Schwarzgaltichte Perſonen haben zu dickes Blur, 


kranken, unmöglich durchaus ähnliche richtige Schlüfe. 


N als. daß ihre Verrichtungen alle ſollten ungehiubert oa 


ſtatten gehen koͤnnen. Das Blut iſt vermöge feiner zaͤhen 


Natur zu Verſtopfungen geneigt, und haͤuft ſch beſonders 


da an, wo wegen mangelnder thaͤtigen efrderungsmittel 
feines Kreislaufs der Umlauf ohnehin ſchon ſehr traͤge und 
langſam geſchieht. Dies laͤßt ſich vorzüglich von Dev 
Pfortader erwarten, da ihr Die Klappen fehlen, welcher 


22°. Xvologie des Hippokrates. N: 


fonft den Umlauf des Bluts durch die Blutadern befoͤrderm 4 
da fie auch grade die dickſten und zum Theil unreinſten 
Säfte aus den Gedärmen aufnimmt und zuͤr Seber führt, 
Daher wird grade die Pfortader und ihre Aefte am mein 
ſten allen ven Zufaͤllen ausgeſetzt ſein, die von Verdietung, 
traͤgem Umlaufe des Blutes und Verſtopſung herruͤhren 
und da Nierenbeſchwerden ſehr häufig die Folge von 
ſchwarzgallichter Verdickung der Safte find Y, fo werden 
auch dieſe durch folche Zufäkte gehoben und bisweilendurh 
biefelben Mittel geheilt, wodurd) die ſchwarzgallichten Ver⸗ 
dickungen Furive werden. Dazu gehören nun befonders 
die Haͤmorrhoiden, welche die überflüfiige Menge Bluts 
‚abführen , bie fonft in den Zweigen der Pfortader, welche 
mit den Haͤmorrhoidalgefaͤßen in Verbindung ſtehen, 
* — und die von dieſen abhangenden Zufaͤlle be· 
wirkt. 

Zur Betätigung der Wahrheit dieſes Grundſahes 
fuͤhrt ZSollerius einen Fall an, wo bie heftigſten Stein- 
beſchwerden durch nichts, als durch die Deffnung der Hi« 

wiorrhoidalader gehoben werden fonnten, Auch $az. Ris 

verins 2) und oh. Heurnius 3) fihlagen zu dem Ende 
die Aderlaͤſſe am Fuße, als ein trefiches Mittel vor, umdern 
heftigen Steinfchmerzen ihre Gewalt zu benehmen. Und 

Haul von Aegina empfiehlt die Aderlaͤſſe ebenfalls, als 
ein Mittel, um den Stein auszuführen +). Moritz 
Lordauss) erzählt von einem fpanifchen Arzte, daßdiefee 
durch angefegte Schröpfföpfe ein jedesmaliges Herabſtei ⸗ 
gen des Steins aus den Harngaͤngen in die Blaſe bea 

würfet habe. = 


Den Nutzen der Haͤmorrhoiden in J— 
Verdickung der Saͤfte beſtaͤtigt auch Ludw. Duretus in 
feinen Anmerkungen zu den Schriften des Hollerius 
‚Wenn Guarin 6) behauptet, daß für ſchwarzgallichte 
Derfonen die Haͤmorrhoiden oft toͤdtlich fein, daß fie ſchaͤd⸗ 
lich feyn, wenn fie von verfiopften Eingeweiden herruͤhren, 
weil fehs oft Kacherie und Waſſerſucht darauf folge; fo 
sul“ er gewiß bloß die uͤberfluͤſſige Menge des ausgeleere 
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=; ten Blutes nicht aber die regelmäßige Yusfig uͤhrung ders 
= felben, welche mehrentheits in biefen Zufällen heilſam ift7). 


= STD Verwandſchaft der Steinbeſchwerden und der 
Gicht iſt ion auffallend, und hat in bus einen weſentlichen 
Einfluß. Mufgrave de arthrit..c, 17. Sydenhbam 1. 485: 
Granrchrohical. difeaf:95. 2) er 15.P.113. 3)Comın. 
ad h.’l- 4) Lib. II: c. 48. p. 101. (ed. Balıl. 1538.) Kar 
Drsßoreum mararnsıdFeisa vrv dduyny moManıs Bzer2Öice, 
Tayaay TE AIIE FOoisuElN T_ Sargiow. 5) . de müljebr, 
= LE p. 119. 6) Prafk. Bemerf. über verſchiedene rankh 
BE © 266. 7) Avicenna. Canon, Lib. III, fen. 17. tr, 2.c,2.2, 
Gruner Semiot. $,715. Lommi Obferv, Medic. p. 176. ce 
Amlield. 1761.) 





. Wenn du langwierige Hämorrhoiden heben 
willft, und du unferdrüfft durchaus jeden, auch noch 
fo. geringen, Abfluß; fo kann Waflerfugt ode 
Schwindſucht die Folge davon fein. 


Es bedarf feiner weitläufigen Unterfichung, um zu 
erfahren, daß die Natur auf alle Weife fid) bemühe, das, 
was dem Körper ſchaͤdlich werben Eönnte, durch ſchickliche 
Wege aus demfelben heraus zu fehaffen: und daft es alſo 
allgemeine Kegel für den Arzt, den Gehuͤlfen der Natur, 
fei, ihr in dieſem Geſchaͤfte beizuftehn und ihre wohlthaͤti⸗ 
gen Bemühungen zu befordern. Wie aber die Wege, _ 
welche fih die Natur wahlt, zur Ausſcheidung deſſen, 
was fonft Schaden im Körper anrichten koͤnnte, vielfaͤl⸗ 
tig von der Art ſind, daß ſie nur im kranken Zuſtande 
wirklich ſtatt ſnden; fo darf der Arzt auch ſelbſt im Evan > 
ken Zuftande die Natur nicht Dazu noͤthigen, oder gar | 
zroingen,, ſich diefe Wege zu wählen, ſondern, wohin fie 
ſich neigt, dahin folge ihe der Arzt und unferffüße ihre 

"Bemühungen, Dies fei die allgemeine Regel bei allen 
"Ausführungen. Da ferner der Arzt Gelyilfe der Natur 
fein foll; fo muß er, wenn wegen befonderer kraͤnklichen 
Beſchaffenheit des Körpers Die Ausleerung zu häufig oder 
zu at fan geſchieht, fie fo dirigiren, Daß grade das aus 





ah, 
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geleert werde, was ausgeleert werden fell, ‚daß, fernen die 
Austeerung nur. bis auf den Grad gefhehe, mir dem die 
Fortdauer der Gefundheit beftehen ann. ' Folglich dürfen 
die. Hämorrhoiden, wenn ſie maͤßig fliegen, «vom Arzte 
nicht unterdruckt werden, aber der Arzt darf fie auch nicht J 
hervorlocken/ wenn er feine Neigung der Natur bemerket. 

Unterdruͤckte Hämorrhoiden bringen für Die Gefund. 


* 


heit deu groͤßten Schaden, wenn ihr Fluß wirklich has 
tige Bemühung der Natur anzeigte, ſich des Krankheit: 
ftoffes zu encledigen. Die nächfte Folge diefer gebinders 
ten Ausleerung iſt alsdann Anhaufung des Blutes in den 
Aeften des Pfortaderfyftenis, Stockungen, und alle una ’ 
zaͤhlige Wirfungen der fehwarzgallichten Verdickung der hi 
Säfte Da nun diefe Verftopfungen und Anhaͤufungen 
die aushauchende und einfaugende Kraft der kleinern Ges 1 
faͤße fehr oft fehwächen und aufheben; fo iſt die MWaffers 
ſucht auch nicht fehwer aus diefem Grunde zu‘erflären. 
Sie beobachtete, - als eine Folge unterdrückter Hämora 
rhoiden, J. Khodius , fo wie die freflichen Beobach⸗ 
ter, Stoll >), Medicus 3) und Home +) die Waffer: 
ſucht von VBollblürigkeit Herrühren fahen. Und da die 
Waſſer ſucht nur gar zu ofte die Säfte dergeftalt verderbt, 
daß feine Ernährung möglich ift, fo folgt hektifches Fies 
ber und Auszehrung, auch ale Wirfung der unterdruͤck⸗ 
‚ten Hämorchgtoen. Daffelbe beſtaͤtigen Balen im fech- 
ſten Kapitel feines Buches von der Aderläffe gegen 
den Eraſiſtratus, Paul von Aegina 5) und Cele 
ſus 9, auch Avicenna 7), Aetius allein wirerfprihe 
dieſem Grundſatze, indem er fagt: „Es ift gut, wenn, 
„man bei einer gufen $ebensordnung und nach angeſtellter 
Aderlaͤſſe, die Ausrottung der Hämorrhoiden vornimmt, 
„und auch nicht eine fließen laßt, wie wohl einige bebaus 
ntet haben. « — Wenn zur Gewohnheit gewordene Hä- 
morrhoiden curirt werden füllen. fo kann man unmöglich 
Doffen, durch eine fehleunige Ausrottung und durd) das 
Brennen feinen Zweck zw erreichen. Denn fie find ſicher 
alsdann nicht mehr ein bloß oͤrtliches Uebel, fordern der 
ganze Unterleib leider zugleich mit. Hippokrates em- 


\ 


g 
N} 
N 
N 


2 
1 

R 
IM. 
AS 
N 


4 


=, Shi Sehter Abſchnitt 12. 


pfiehlt daher eine langſame Kur diefes chroniſchen Uebets: | 


und das ift der Sinn dieſes Aphorifmi ).— Schmuder 
> und Theden nternahmen die Ausrottng Der Geſchwuͤlſte 
der Hämorrhoiden mit gutem Erfolge!‘ doch gewiß ein 
den Sällen, wenn der Grund. des Uebels bloß. ‚in einer 
 Schlafiheit der innerften Haut des Darms und in einer 

befondern, ‚Schwäche, der, Himoiroidalgefäßerzu, füchen 

war. enh wenn, Aal, und andere, wie "Selle 10), 
> gefahr fiche Zufälle auf die Unterbrücung, und. Ausrottung, 
4 der Hämorrhoiden folgen faben ; fo lag ficheutich | der Grund 
















auch eiugerpurgelt und zur Gewohnheit gewotten, 
Joh von Borter giebt fich ſehr viele Mühe, ber der 
Erklärung, ‚warum Wajferfuche und ‚Schwindfacht, ı sch 
—9— feiner Meinung, fo fehr verfehiedene Kraufheiten, aus d iefer 
” einen Quelle entſtehen koͤnnen. Aus meiner oben gege⸗ 
benen Theorie wird es niemanden auffallen, an dieſe Ber- 


ſchiedenheit zu gedenken, — Der. Kaifer Trajan ſtarb, 


nad) Xiphilins Zeugniß, an der Wafferfuche n mie Ausſeh⸗ 


rung verbunden, als einer Folge der unterdrůckten His 
J——— 
J Wort ind dae Setegenpeit zu en 
gen ber Auslet ger gegeben, welche aber von keinem Ge— 
j " wichte find. Vallefius und Mierenrialis beziehn cs 
" auf den Kranken: dies laͤuft aber wider den griechiſchen 
Sprachgebrauch, wornach es ur auf den Arzt geben 
fann: denn man ſagt Ina. Tu ‚Füs vor UND Inc Is 
{ zn vogov zwos: ‚aber nicht 3 iaraın re Iatbenn — 
ν). SR 


1) Cap. "IT. obf 5. 2) Rat, Med. II. 302. 3) Beob⸗ 
acht.11.578: 4) Klin. Verf, 398. 5) Lib. VL e.79. 6)Lib. 
Ar ib IV. es. 
\ 9) Frane. Fallef, Gontroverf..Lib, VlIL,e..6... Don, Ant, ab 
 Altomarı de medend, hun. corp. mal, (4. Venet.. 1670) 2 76% 
Zaenı, Lufee. de med. pri. hift. lib. II, hift, 719. p. 393, 
" (Opp.'Eol. Lugdun. 1647:) wo) Medie, elinie, britte Aufl. 
8.186. 17) Ueber den Gegenfland diefes Aphorifnt Fan 
man nachlefen : Sernerz: Prad. Lib, Ill. 2 420. Brendel Opuſe. 

E Boll: aut, IV.p. 73. Ricbren Opuſc. T. „ ULp: 104. 





des Uebels weit fiefer, und nicht bloß in Dem. At war | 


—— 
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u 6 
Bea am en leider: ‚und ein, ‚Diefen ber 
Fommt, wird von Schluckſen dadurch befreit. 


Es iſt ein ewiges Geſch der Oekonomie des hier 
en Körpers, daß zwei Eimpfindungei und. zwei Reize 
nicht zu gleicher Zeit und, gleich ſtark im Koͤrper — 
den fein fönnen, woruͤber ich. mich ſchon in dem. erftenl . 

Theile diefer Apologie ©. 219. erklärt habe. Man 
wende das, was id) Dort von Schmerzen gefagt habe, bien “ 
‚auf ven Reiz an, der das Schluckſen und das Nieſen 
Herworbringe; ; fo wird man leicht urtheilen koͤnnen, wie 
der Reiz der das Schluckſen bewirkt, nothwendig geſchwaͤcht, 
. werben, und aufhoͤren muͤſſe, wenn ein anderer Reiz auf 
Die Arhemwerfzeuge gebracht wird, wodurd) ein Niefen 
entfteht. Es ſcheint dies beinahe ein Rath zu einer Heil- 
methode zu fein, welchen man aber ja nicht auf alle Arten 4 
des Schluckſens ausdehnen muß: indem es befanne ift, 
daß der Schludfens, als frampfhafte Weränderung des i 
Achmens, eben die Urfachen haben kann, welche jeder © 
Krampf vorausfeßt: nämlich Anfüllung und Ausleerung. | & 
Iſt daher das Schluckfen nicht von einem Neiz der Flüf 
ſigkeit entftanden, fondern feßt es Bein eine Schwäche und " 
Anlage zu Krämpfe in den feften; Theilen voraus; fo 
wird das erregte Nieſen gefährlich fein, weil fich alsdenn ” 
die widernatuͤrliche Neizbarfeit den Arhemwerfzeugen und 
der Schleimhöfe mittheilt, welches für die Geſundheit ſehr 
gefaͤhrlich werden kann. Iſt aber irgend ein Reiz der ver⸗ 
ſchluckten Kuft oder rohen Stoffes in dem Magen vorhan⸗ 
den; ſo wird allerdings das entſtandene Nieſen dieſes 
Schluckſen heben. Von dieſer Art war das Schluckſen 
Des Ariſtophanes in Platons Gaftmahl ), der. das | 
durch in feiner Rede über die Natur der Siebe verfindert I 
wurde, und den Arzt Eryximachus befragte, wie er das 
Schluckſen heben follte. „Iſt es ſtark, ſagte dieſer, ſo reize 
„deine Naſe zum Nieſen: haſt du dies zwei oder dreimal 
F echan, ſo wird das Schluckſen aufhoͤren, wenn es gleich 
„noch fo heftig ift.« Ariſtophanes * es, umd. ku A 
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pfeifen. Schfter eirgui 13.14. — 


Studien hörte auf, da er ſich niche tvenig Darüber wun ⸗ 


derte, daft Die Natur folches lächerfichen Geräufches Abos 
Duv uoi Yagyanrıcauv) bedürfe, um einen ähnlichen Zus 
> fall zu heben. — Entſteht aber das Schlucfen von flare 
> fen Verbfutungen 2), oder ſtarken Ausführungen anderer 
> Art 3), oder gar von Leberentzuͤndungen ; o iſt aller⸗ 
dings nicht rathſam das Nieſen als ein Gegenmittel zu 
erregen. In dem letztern Zufalle, wenn die Lber oder 
a⸗ gelegene Theile entzündet find, ift das Niefen ein 
j ga gefährlicher Zufall, wie es in’ der merkwuͤrdigen 
andfeuche aus Kom tm Jahr sgı war, Von diefer giebt 
uns Siffeid von Meißen in feiner Chronik 5), Nachricht 
> fie war die, eufte Gelegenheit, daß man Geſundheit dent 
Nieſenden wuͤnſchte Deus te adiuuet! rief man den 
Nieſenden in dieſer Peſt zu, weil fie oͤſters mit dem Mic 
> fen ihren Geift aufgaben. Auch die jüdifchen Rabbiner 


; "erzählen von eben biefer Peft in ihrem Pirke Aboth 9, 
daß man zu der Zeit angefangen habe den Niefenden an 


zuzurufen. 


1) Gonviv. (Opp. ed. Parif, 1572. Fol.320. 321.) 2) po» 
Iogie des AT ©. 369. 3) Daf. &. 370. 4)'Daf. 
©. 453. 5) Epitom. I. p. m. 281. 6) ©. des berühmten So: 


einianerd B Kann, Vorfts Animadverl. p. 252. 


a Be 


Per an der Waſſerſucht leidet, der wird Das 
von geheilt, wenn ſich Das Waſſer durch die abfuͤh⸗ 


renden Gefaͤße in den untern Theil der Gedaͤrme er⸗ 
gießt. 


nie 


Hippofrates zeige den Gang ‚der Natur in diefe 
Kranfheit, das in der Bauchhoͤle oder in ’andern Cavitä- 
ten des Körpers enthaltene Waſſer durch den natuͤrlichen 


‚ Weg der untern Gedaͤrme auszuführen. Selle ') folge 
' hierin dem Hippofrates: » Das Waffer, fagt er, wird 
„am häufigften Durch Urin, ferner durch Stuhlgang und 


» Btechen, und endlich aud) zuweilen durch Schweis weg> 


Sgefkhafft: Man muß ſich hier nach dee Natur richten 


— den Es einſchlagen, den fi fie zu nehmen geneigt | 


238 ıı, „Soolgie edes Ohprolraten 


iſt. — Und Cullen 25 ‚Burging i is the. evacuntion, 
„which as.be en n moft ‚Srequently, “and, perhaps with. 
a N — employed in. droply.« Sn Homes 3) 
£reflichem Werte leſe ich folgenden Sehrfaß: „ Hyärops 

„foluitur, diarrhoea. ® ‚Kup ſoſche Art ſtimmen die meiz 
flen und beften Schrifeftelter Darin überein, daß Die Baf 
ferfucht, fehr, oft, durch entfcheidende. Bauchflüfte gehoben 
werde 2 und daß man ‚offo dieſem Winfe der Natur ‚folz 
gen, und durch die „geäebenen n Abführungsmittel die A: | 
forpeion befördern möffe. — In der Waflerfucht feuchter i 
der Nußen der. Aufmerklämfeir auf die Bewegungen und 
Kichtungen der Natur ungemein ein :; indem nichts. fehäd- 
licher iſt als unbedingt auf die, Ausleerung der. angefam- 
melten Feuchtigfeiten zu denken, Zavorderſt 'hebe man 
die Urfachen, bemerfe alsdann die. Richtungen dev Heir 
lenden und helfenden Natur, und gebe endlich. den feften 
. Theilen ihre verlorne Kraft durch ftärfende Mittel wieder; 
. fo bat man die vernunfemäßigften und Baumann 
Supicationen erfüllt. 








Mir: fheinen Diejenigen Ausleger zu irren, welche 
fo interpungiten? "Yo udeomos Exoneig TE rare. Ts, 
Oreßes, Uderos gıs Tv HorNimV, Öuevros‘. "Aygis: ‚Mar 
will. hier unterfcheiden hydropem fecundum venas (ana- 
farca) ‚von andern Gattungen der Wafferfucht: alleın ich 
glaube, daß jener Ausdruck i im Alterthum weit ungewoͤhn⸗ 
licher wat, als (üdeanb vor Genen, und, dag. ‚lich digfer, 
&chrlpruß, eigentli ch ſo interpungiren läßt: Yara udewzes 
EX peu, TE nurcı vos DAeas Udarmos Övevros &s, av 
. z0rAlgv, Augıs» DAL. kann hier jedes Gefäß, beraten, 

welches — abfuͤhrt da es ſehr zweifelhat if, 
ob Sißpokrates ſchon Kenntniß von den Inpiphatifchen 
Gefaͤßen gehabt habe 5) fo verſtand er gewiß Blut⸗ oder 
Sc! agadern darıınder, denn auch Diefen Unterſchied kannte 
er noch nicht 6), — Korn ‚aber zeigte zwar jede Cabitaͤt 
des menfchlihen Ki Örpecdn, dejonters aber ben unten 
heil; der Gedaͤrme an, in welcher —— dies Wort 
ihiebeng, Male vorkommt. 2% 


At 
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Aphoriſmen ON Abfänit.is, 35°. 


.  Bebrigens wird es „glaube ich keiner Erinnerung 


beditr fen, unter welchen Bedingungen ich die Abführungs« 


mittel in War erfüchten erüpfehle, indem die Behauptung, # 
daß man’immer nur auf die anzeigenden Bewegungen der 
Pace Ruͤchſicht nehmen muͤſſe, allen uͤblen Folgen aufs 
beſte vorbeugt WB⸗ onzeigende Bewegungen der Nitur 


B find, da find auch Kräfte vorhanden, , da wird der "Rath 
des Duarins 8) überfüßig, dag man-bei gefehwächten 


Kräften‘ und bei vermufheter Auflöfung der Säfte, um. 


alles nicht, ausfeerende Mitrel geben dürfe, pie" Kelch 
‚alsdarin den Top unmistelbar befchfeuinigen. kl 


—5* "Med Clinic. } pritte Aufl, ‘©, 290, 2) Fieft lines — 


che prast. Vol. IV. p. 291. 3) Princip, medic, p. 195. (ed. 


1762.) 4) Gruner Semiot, $. 529. 5) Lindner de, Iymphaz .. 


ticorum Syltemate. 1787. Hal... 6) ‚Upologie des Hippok. 


1. Ch. & 327... 7) Gorr.. defin, med. fit. Acad. 8) Pratt. 
über vetſch — Kranih. ©. 137. TE 


EEE IS IDNTEN DR 
— einen han —— arte. ber kit 
“ Davon befreier, wenn don” I ein Er⸗ 
brechen hinzu formt, 237 ae 





Es bebarf keiner Erklärung, w was man imnter ai von. 


kein Stügen en ſtehenden Brechen zu verſtehen habe⸗ 
indem ich mich an andern Olen ſchon dahin geäußert Habe, 
daf vorzüglich die ‚thätigen Kräfte der helfenden' Natur 
 Kide mit in  Anfehlag kommen, Wenn Kippoftates hier 
alfo von ſelchem kritiſchen Er brechen redet; fo gründet ſich 
dieſer —— auf der ewig wahren Schte von der Allge⸗ 


nusfemfert ver Notur und ‚von d der Heitfanfeit der wechſel⸗ 


feitigen a isteetnugen, wenn eine oder die andere unfer- 
druͤckt wid, oder aufhoͤrt. Man wird fich aus den vor⸗ 
hergeh enden Aphorifmen erinnern, daß Hippoftates hier⸗ 
“auf, beſonders ſehr viel, hiefe,. indem er bei unferbrickten 
Schweißen, nichts wohlchaͤtiger glaubte, als einen kriti⸗ 
ſchen RN RE Kt 

Der Berreffer des fünffen Buches von NE 
den ul") fr den fingen, Hinpofrares, des Drafohs 
Sohn hält, "erzähle fefgense Bieher gehörige Warffeites 


/ 
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geſchichte 2). » Zu Athen litte jemand an der Gallenkrank. 


„beit; er brach und ging haufig zu Stußle und zwar mit 


„großen Schmerzen. Weder das Brechen nochder Stuhl: 


„gang konnten aufirgend eine Art geftillet werden. Schon 
„rerging ihm bie Sprache, und er konnte ſich auch nicht 
„aus dem Bette bewegen. Die Augen wurden ihm duns 
„eel und Hohl, Im Unterleibe und in den Gedarmen wa= 
„ren Krämpfe und Schlucfen: doch war ber Stuhlgang 
»ungemein weit häufiger, als das Erbrechen. Diefer 
»Menfch frank Nieſewurz mie Einfendrühe, und nachdem | 
» er viel Sinfenbrühe nachgetrunfen, erbrach. er ſich, und 

» beide Ausleerungen wurden dadurch gehemmt.“ — Auch 
in den Koiſchen Vorherſehungen wird. dies beftätigt 3). 
„Wer Heftige Sendenfchmerzen und einen ſtarken Bauch: 
„fluß bekomme, fuͤr den iſt es gut, wenn er eine Menge 
„ſchaͤumichte Materie wegbricht. — Wäre Hippokrates 
der Verfaffer des fünften Buches der Epidemien, wie er 
es nicht fein Fann, wegen. des Unrerfihiedes, den jener 


Verfaſſer zwifchen Schlag= und Blutadern macht, fo würde 


es mich Mühe koſten, jene mit unfern Begriffen nicht 
übereinfommende Kurmethode der Gallenruhr zu recht 
fertigen, indem mit Cullen #), Macbride 5) und GQua⸗ 
rin 6) die meiften neuern Aerzte übereinflimmen, daß das 
Erbrechen in ver Gallenruhr nicht allein von Feinent 
Nutzen, fondern auch hoͤchſt fchadlich ift. — Dies unge- 
achtet würde der Unterfchied, den Cullen ind Macbride 
zwifchen der eigentlichen und der falfchen Gallenruhr ma⸗ 
hen, mir aus aller Verlegenheit helfen. Sie beflim- 
men mit andern Mofologen das Wefen der Cholera, als 
ein beftändiges gallichtes und fcharfes Erbrechen, mit hefe 
tigen Schmerzen des Unterleibes, Ekel, Stuhlgang, 
Bauchfluß, Ohnmachten und heftigen Krämpfen begleitet: 
and unterfiheiden davon jedes Erbrechen, welches bei vor« 
fommender Unverdaulichkeie und ohne die angeführten we⸗ 
fentlichen Zufaͤlle fih zu einem Bauchflufle geſellt. Die⸗ 
fes fand nun wirklich in dem Falle ſtatt, welcher in dem 
fünften Buche der Epivemieen befchrieben wird: es heift 


ausdrücklich, daß der Bauchfluß ftärker, als das Erbre: 


* 


. 
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chen geweſen: ind alſo galt grade.in diefem Falle das, 
was Dippofrates von den langwierigen Bauchflüffen br 


bauptet, daß das Erbrechen in Denfelben die meifte Zeit 
kriciſch iſt. Und hieruͤber find heut zu Tage alle praftifche 





Aerzte einverftanden, daß, wenn man die Turgefeenz ir 
langwierigen Bauchflüffen erregen fönne, ein Bkechmitrel 
vortrefliche Dienfte hut, indemesdem motuiperiftaltico 
zugleich eine andere Richtung giebt 7). ee 


Der Beiſatz, daß diefes Friifehe Erbrechen. von 
freien Stuͤcken erfolgen, und alfo eine Wirkung der 
thätigen Kräfte der Natur fein muͤſſe, überhebt mich auch 
einer weitläufigen Einſchtaͤnkung diefes Grundſatzes. Denn 
‘nun verfteht ee ſich von felbft, daß, in foferne ber Bauch⸗ 
fluß von Auflsfung der Safte im Fauffieber, im: legten 
Stadio der Wafferfucht oder der Schwindfucht, oder von 
bfoßer oͤrtlichen Schwäche der Gedärme, die nicht int 
Stande find, die Materie gehörig zu fochen, oder vor \ 
Eiteranfammlungen in den Öedärmen, oder von dem Erz 
guffe verderbrer Galle herrühtt, daß alsdann das Erbre⸗ 
chen die Krankheit eher unglaublich verfhlimmern, als 
heben wird? Es mag bey dieſer Gelegenheit nicht uͤber⸗ 
fluͤſſg fein, den merkwuͤrdigen Ausſpruch des Profeffors 
zu Bologna, Bartholom. von Montagnana, der 
1440 ſtarb, anzufuͤhren: „St quis vult cognofcere me- 
„dicum, cognofcat ex euratione alui fluxionum,* 


.. 1). de difhe. refpir. I. 8. 2) Epidem. V.:p, 770. (ed. 
Lind.) : 3) .Coac. Praen. p. 550. (ed. Lind) 4) Allevacu- 
ant medicines cmployed in either, way, are not only ſuper⸗ 
fluous, butcommonly hurtfüll, Firfl-lines &e,$. 1462. TIV. 
5) Introdudt. & la theor. etälaprat. de la Medec T. II. p. 292. 
ed. Parif, 6) Yraft. Bemerk über verfchiedene Krankheiten. 
©. 213. 7) Selle Medicin. clinie, S. 489.  Boerhaav. Apho- 
rifm.-p. 722. Pe 


16. 
Wenn jemand am Seitenftechen „oder der Lun 


genentzundung (lange fihon) leidet, und es tritt ein 
Bauchfluß hinzu, fo iſt dies ein übles Zeichen. 


— 


ag 8 ‚ bslögfen des Sie iadar 


vr Hauptwort dieſet Sehrfpruches iſt ——— 
‚bedeutet durche gängig ‚beim Hippokrates fo viel, “als 
ioyvoos Herbie dar wel BretkesIcs xeoviok, und wird 
nur. rast: went jemand. ſchon fehr lange 
franfig Durch die Aufmerkſamkeit auf dieſes 
A man! "zugleich allen üblen Deutungen und 
Allen Wider ſpruͤchen aus welche durch iene Beobachtun⸗ 
gen bewirket werden, wo der Bauchfluß in Entzinduns 
- gen der Bruſt gute Solgen hatte, » Denn im Anfange dies 
fer ‚Kranfheiten ift ein flüffiger Stuhlgang und ſelbſt der 
Bauchfluß ein gutes Zeichen, und befördert die gute Ent⸗ 
ſcheldung Der, Krankheit. Im übrigen aber kommt dieſer 
Ganſetz ‚mit. dem fünften Lehrſpruche der achten Section 
der Aphorifmen ziemlich genau überein, wo überhaupt von 
ber Diarrhoͤe in langwierigen Krankheiten Feine gute Vor 
herſehung hergenommen wird. Es wird durch jede Diar- 
thöe, die i in, langwierigen Krankheiten, von welcher Art 
fie ‚auch immer find, die gebensfraft ungemein geſchwaͤcht, 
und es iſt daher Feine gute Kochung moͤglich, wo einmal 
dieſer Bauchfluß ent ſtanden iſt. — Joh von Gorter) 





bemerkte, daß durch ſolchen Bauchfluß die Ausleerung eines 


gekochten Eiters gänzlich gehindert wurde. Auch ift die⸗ 
. fer Bouchfluß in den ſolgenden und legten Zeitraͤumen der 
Krankheit gemeiniglich ein Beweis von der Metaftafe des 
Eiters oder anderer Krankheitsftoffe zu den Gedaͤrmen, 
welche immer ſehr bedenklich ift. Daher find auch Pure 
ganzen in Dem Seitenftechen, öfters mit gefährlichen Fol⸗ 
gen, felbft mit dem Tode begleiten 2), Wenn aber die 
Kräfte Hinreichen, und die Saͤfte nicht verderbe find; fo 
bindet ſich auch die Natur an Feine gewiffe Regel, und 
hebt öfters felbft die Bruſtentzuͤndungen durch Bauchflüffe, 
beſonders im Anfange, wo Reſolutlon cher erfolgt, als 
Eiterung, Davon führt Zakutus 3) einen merkwürdigen 
Fall an. Vorzuͤglich aber wird doch eine Abfuͤhrung ſelbſt 
in der Preurefie gute Dienfte thun, wenn Zeichen der 
i a der Natur da * Fa durch die unten e 
aus zul eeren 5 


50273 
e 


— 
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Die Ausführung muß beſonders in dem Falle ge⸗ 
ſchehen, wo das Seiten ſtechen gallichter Art if, welches 
man durch Zeichen der Unreinigfeiten in den exrften Wegen 


Eonftiturion, aus den klebrichten, zaͤhen, dicklichten, 
bisweilen gallichten Auswuͤrfen, ferner daraus, Daß Der 
Kranke auf beiden Seiten gut liegen kann, daß ſelten Blut 
mit den Auswurfe abgeht, daß der Puls weicher ift, als 
im rein entzündlichen Zuftande, daß der Urin einen gal⸗ 
lichten, dem Ziegelmehle ahnlichen Bodenſatz formirt, 


gigen Typum zeige . In diefen Faͤllen rät Selle 5) 
wenn nicht -offenbare Turyefcenz nad) oben ift, mir den 


Mittel, durch Manna und Kipfkiere die gallichten Unrele 


nigkeiten nad) unten zu leiten, Macbride 6) har eine 
merfwürdige Stelle in einer Mote zur franzöfifchen Aus— 
gabe, welche eigentlich hieher gehört, und Die man unten 
tefen Fann. Auch Cullen aͤußert fich in feinem unfterblie 
chen Werke hierüber. folgendermaßen ı; „Einige praftifche | 
„ Aerzte haben gezweifelt, ob Purganzen in diefer Kranke 


„heit mie Mußen angewandt werden Fünnten , welches 
„durch den Nachtheil der von freien Stuͤcken erſolgenden 
Bauchfluͤſſe im Anfange des Uebels noch mehr beftätige 
„roird, Aber ich fand, daß der mäßige Gebrauch Füße 
„lender Saranzen überhaupt fehr dienlich wart befonners 
„aber, wenn man den. gelb durch erweichende Klyſtiere 
„offen zu erhalten füchte,v — 


1) Mediein. Hippoer. (1757. Patav.) pı 398: 2) Zacut 


‘Luft. Prax, med. Lobf. 116. 3) L ce obf ı14. Pälleriol, 


ObL. 1. 4:5. 4) Stoll an vielen Deren Ratı Medi T,L 2 
29, 41. T. 11. 31t. 319%, M. tisı 5) Medie, linie, 87. 6) 
Introd. A la theor. & & la prat. de la med. 'T, IL p. 2iygı (2.) 
Une diarrh£e, qui eftarrivee quelquefois fpontaneinent dang 
cette circonftance, et dont le fücces a et& des plus heureux; 


lemble avoir excit& des Praticiens, & ſe condüire ainli (d dott- 


ner des ptirgatifs violens). Mais Comme fouvent une &ya- 
euation meditee par la Nature ne peut Etre comparde ı celle 


umd daß das Fieber mehrentheils einen auffallend dreyfäs. 


Brechmiteeln behurfam zu fein, und. lieber durch gelinde 


und der, Aufwallung devfelben bemerkt. Auch erkenne 
‚man das \gallichte Geitenftechen aus der epidemifchen 


Ber . poll des ok 


7. pour pieparer les voles, en cas que les fellesfoient celles, que 
der nature — en 1 vüe. ! 


und den erfien Wegen ſtatt findet; Daher kann man diefen 


SI 46. b. (ed, — 1645.) 3) Schlegel opufe. de mirabili ſym· 
pathia. 


den erſten Wegen ftehen... If irgend ein Reiz im menſch⸗ 


quel ERS tenterait, il vaut inieux\ remplacer les purgatifs Der | 
des laxatifs afraichiflans, qu’on. fait, prendre en lsvement, 


# > ? 17. F 
Wenn jemand an Augenentzuͤndungen leidet, 
aid eine Digiehde bekemmt ſo iſt dies ein gutes —4 
Zeichen. | 
1... Die Mabıpeie dieſes ——— beruht, auf, In 


Lhre vom Reiz, und, Örgenveiz.im, menſchlichen Körper, . 
und auf der. genauen Sympathie, worin die Kugen mit 


y x — 


lichen Koͤrper; ſo wird dieſer aufgehoben, wenn ein Reiz B 
auf einen andern Theil angebracht wird, Dies lehrt die. & 
Theorie, und die alltägliche Erfahrung. - Eben fo weiß | 
man, ‚welche genaue MicletSenfchaft zwiſchen ven Augen 


Lehrſpruch ohne Schwierigkeit zugeben. Dies beſtaͤtigt 
auch Celſus und Drofper Alpin 2). Die Shmpa⸗— 
thie verfchtedener Theile ift ſehr verſchieden. Die Einge | 
weide der Bruſt hangen genauer mit ber Haut und den ) 
Urinwegen zuſammen: und Die Theile des Kopfes genauer 
mit den een und den Eingeweiden des Unterleibes. 
Hieruͤber Fann man befonders Veegens trefliche Streit⸗ 
ſchrift über die Mith FROH des POUR mit dem Un⸗ 4 
terleibe nachleſen 


ib II. c, ge 2) de Medic, Aggypt. Lib; Ile 5. 


8. 

Wenn die Harnblaſe, das Gehirn, das Ziırc- 

fell, das Herz, oder eines von den dünnen Gedär- 
men, der Magen oder die Leber durchgehaue if, 
ift dies ſehr gefaͤhrlich. — 


Man mag dieſen Sehrfpruch betrachten, von welcher 
Site man will; fo. begreife ich. nicht, wie man, der ver⸗ 








Apfonifmen. „ Sechfte Abſchnitt. 12. 8. 


nünftigen Sinterprefation gemäß, ‚alles das bat datin fin⸗ 


den fönnen, was man darin geſucht hat. Hippokrates 


behauptet, es ſei ſehr bedenklich, wenn einer von dieſen 
Theilen fo tief verwundet worden, und Daß an keine Verel⸗ 


nigung dee Wundfefzen zu gedenken ſei. Nicht von der un⸗ 


mittelbaren Folge des Todes redet er, wenn er ſich des Wor⸗ 
tes Savarodes-bedient: ‚denn man weiß ja aus mehr als 
„zwanzig Erellen, daß dies Wort oft nur große Gefahr an⸗ 
zeige: ‚nicht. von einer fimpeln Wunde dieſer Theile ſpricht er. 
wenn er ſich des Wortes dranozevrı bedient; denn dieſer 
Ausdruck bedeutet mehr: er zeigt eine ſolche Verwundung 


an, wo der Theil ganz durch und durch gehauen iſt ‚daB, 


alfo an die Heilung der Winde durch die erfte Intention 
ſo leicht nicht zu gedenken iſt. Wäre dies nicht fein Sinn 
geweſen, fo würde er fich des Worts rexdyae bedient haben, 
Die tiefen Verletzungen diefer Theile fand er deswegen ge⸗ 
fährlich, das will fagen , fie find deswegen öfter mit dem 


Tode, als mit Der Öenefung begleitet, weil es$ebenstheife, 


oder mit andern Worten, weil es folche Eingemeide find, 


die zu Verrichtungen beſtimmt nd, ohne welche das fer _ 


ben nicht ſorcdauern kann. Die Harnblaſe fei ſtark ver⸗ 
wundet, ſo fließt der Harn in die Bauchhoͤhle, und, 
weil er an einem unſchicklichen Orte iſt, und nicht ausge⸗ 
leert werben kann; fo ſtockt er und fängt an zu faulen, greift 
die Eingeweide des Unterleibes an, und bewirkt dergeſtalt 
eine ſchleunige Ausartung der Saͤſte, welche den Tod nach 
ſich zieht. — Das Gehien werde tief verwundet; fo fritt 


[4 


das Blut aus den anſehnlichen Blutbehaͤltern, und drückt — 
auf den Urfprung der Nerven. Daher hoͤrt der Einfluß 


der Nervenkraft auf, und das Leben kann nicht fortdauren, 
oder es wird der Urſprung ber Nerven ſelbſt verletzt, und 
auf ſolche "Art unmittelbar dieſer Einfluß gehemmt — 
Das Zwerchfell fei verwundet; fo wird, wegen ber beftäns 
digen abmechfelnden Verrichtung der ungen; die Heilung 


durch Vereinigung unmöglic) gemacht, indem Ruhe das 


erſte Erforderniß zur Anſetzung neuer Theile und alſo auch 


zur Heilumg iſt. — Das Herz wird verwundet; fo iſt es 
nicht im Stande feine Verrichtungen auszuuͤhen, ohne’ 


36 | ots bes — 


welche das Leben nicht fortdauern kann Wird der Arie" 
lauf des Zilures gehindert, fo erfolge ein Stillſtand aller 


„Kräfte unfers Körpers. — Eines von den diinnen Ge 


Gi 


. wunden find geheilt worden, befonders, wenn fie nicht am 


das Stuͤck gefeffen war, vollfommen vernarbf, und die 


daͤrmen werde verwundet; fo ift eben die beftändige Be— 

wegung der Gedärme ein Hinderniß der Heilung; es iſt 
nicht möglic), daß auf folche Arc Chylification und Blut⸗ 
machung erfolgen Fönne, Eben die Bewandniß hat es 


mit dem Magen, wo dann noch die zahlreichen Nerven, 
die verwundet find, eine Zercüttung der ganzen thierifchen 
Defonomie herborbringen, Die Kber ift mit ſehr großen 
Blutgefaͤßen durchflochten, und die Galle ift fo nothwen⸗ 
dig zur fernern Bearbeitung der Speifen, daß auch dann, 
wenn diefe verlegt ift, die Geſundheit nothwendig leiden 
muß, und das geben nur mit der größten Mühe verlaͤn- 
gert werden kann. Die Alten hatten befondere Begriffe 
von der Nothwendigkeit der Leber zur Fortdauer des Le⸗ 
bens, deswegen’ heiße e3 ſchon beim Homer 9, daß 
Odyſſeus nach der Leber des Cyklopen gegielt habe: 


— — 09 Detves ymae EXBOH. 

Und beim Sophofles 2) yon einer Selbſtmoͤrderin: 
Ogmpev ausm ERDIENiyı Das yayo 
mAevyay iD Nase na) Dekvas memAnyerm, ' 


Ungeachtet man num diefe Wunden allgemein als abſolut 
töölic) annimmt; fo fehlt es doc) nicht an Beifpielen, daß 
fie find geheilt worden. Sabriz von Hilden 3) erzähle 
ein merkwuͤrdiges Beiſpiel von einem Menſchen, der ſehr 
ſchwer in ber rechten Seite verwundet worden, Es berſolgte 
ein Blutſturz bis zur Ohnmacht. Der Wundarzt, der 
die Wunde uͤnterſuchen und das Blut ſtillen wollte, fend 
zu feiner Beſtuͤrzung ein’ Stuͤck darüber hervorragen, 
welches er mit der Zange ganz berauszog. - Ungeachtet 
ſchreckliche Zufälfe erfolgten; fo Fam der Menfch doch durch, 
und farb erſt nach drei Jahren an einem hißigen Fieber. 
Nach dem Tode fand mı.ı die Stelle der ‚cher, woran 


$eber felbft ganz natuͤrlich beſchaffen. — Daß Magen: 


—— 
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Magenmunde, noch an dem kleinern Bogen des Magens 
gefunden wurden, bezeugt Julius Alsrandrinne 4) 
durch ‚folgendes Beifpiel: Ein böhmifiher Bauer wurde 
in der Gegend des Magens verwundet. Kurz darauf fing 
er an, die genoffenen Nahrungsmittel durch diefe Oeff⸗ 
nung von ſich zu geben. Bei der großen Unwiſſenheit d der 
ihn behandelnden Wundaͤrzte, war es alſo ein großes 
Wunder, daß dieſer Menſch noch einige Jahre fortlebte, 
indem er durch Binden und Tuͤcher das Ausfließen der 
Speiſen, welche bisweilen auch mit Chylus vermiſcht ma- 
ren, zu hindern ſuchte. Ein ähnliches Beiſpiel erzaͤhlt 
Neander 5), und die Geſchichte des Meſſe vfhluders 
beim Sennert 6) gehört ebenfalls hieher. Auch bier in 
Halle hat man einen Mefferfchlucker im Jahre 169 1 ges 
habt, deſſen Gefchichte in den Altis eruditorum vom 
Jahre 1692 befchrieben ift. Wo ich nicht ſehr irre, fo habe 
Ih das Meſſer ebenfalls abgebildet irgendwo geſehen. — 
Wenn beſonders die Magenwunden ſich durch die bluͤtige 
Nath mit den Bauchdecken vereinigen laſſen, oder wenn 
ſich ein Stuͤck des Netzes vor die Wunde fest, und der⸗ 
geftale das Ausfließen ber Speifen verhindert, oder wenn 
die Wunde nur: fehr Elein ift; fo ift doch die Heilung öfe 
ters erfolge. — Eben fo wenig fann man vie Runden, 
der dünnen Gedarme für abſolut Rn erklären, Zi ar 
ſcheint es der Verf. der Koiſchen V Vorerſehungen zu boſtaͤ⸗ 
tigen, wenn er 7) ſagt: „Die ſterben vorzuͤglich, denen 
„eine große oder Aueerwounde i in die duͤnnen Gedaͤrme bei⸗ 
gebracht worden.“ Und an einem andern Orte 8) heißt 
es: Toͤdlicher find die Wunden der großen Adern, der 

„Gedärme und der Harnblafe“ Allein doch ‚haben wir 
eine Beobacheung von Peter Ruſſe 2), wo ein Soldat, - 
dem Das. Ileon ganz durchhauen war, dennoch davon 
fam, indem die Ereremente durch die vernarbte Wunde, 
wie durd) einen kuͤnſtlichen After, Doch ohne Geſtank, ab⸗ 
gingen 29, — Was die Wunden des, Herzens betrifit, 
fo it man aufmerffamer darauf gerefen, die? hr ;eobachtuns 
gen von der Fortdauer des Lebens mit denfelben und ihrer 
Heilung aufzuzeichnen , weil der Menſch einen natürlichen, 


| 
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ndlefichen Kung zum Wunderbaven har. Ein Menfb, | 


dem das Herz verwundet war, lebte ned) Tage fahg iy. 


.  einet Tage ein anderer fechs Tage 3): und noch 


jemand drei und zwanzig Tage 4), Bon den Wunden 
des Zwerchſells kann man nicht unbedingt fügen, daß fie 
tödlich fein: fehr gefährlich und mehrentheils toͤdlich ſind 
fie, wenn ſie den mnern ſehnichten Theil betreffen, doch 
werden ſie bisweilen geheilt wenn bloß der muſculoͤſe 
Zeil verwundet iſt ee Hollerius fand ſelbſt einmal 
in einem Kadaver eine vernerbte Wunde im Zwerchfell, 
Wir müffen noch benterfen, daß ſehr Häufig auf Verwun⸗ 
dungen des Zwerchfells Brüche und ein Hinaitforingen 
des Magens und der Eingeweide des Unterleibes indie 
Brufthöhle entſteht, welches beſtaͤndige Enabräffige 


> £eik und endlich den Tod hervorbringe. — Die Wir: 


Den des Gehirns find nicht abfotut tödlich, weil man Be⸗ 


bobachtungen genug hat, daß fie find geheilt worden‘, weil 


auch) das Kben oft fange nach beträchtlichen Verluſt dee 
Gehirnſubſtanz noch fortgebauert hat. Die Hälfte eines 
Meſſers ſteckte acht Nabrelang in der Gehirnhole ohne be⸗ 
Fehler der Geſundheit 10); eine Flintenkugel 
ſteckte ebenfalls ohne beſchwerliche Zufẽ fe ſehr lange ine 
Gehirne 7), Dacch Eiterung ging eine Unze des Gehirns 


.. verloren, und Doch genas der Kranke 1), Eine Kugel 4 


flog durch den Hienfihädel und nahm eine große Pornon 
des Gehirus mit ſich ſort, und doch wurde der "Kranke 
iwieder hergeſtellt 9), Selbſt das Fleine Gehien wide 
‚bisweilen ganz ſeirrhoͤs 2°) und eine Fettgeſchwulſt ſtate 


bes kleingen Gehirns 21) —— und zwar jenes ohne 
Nachtheil der Gefundheit Auch ein Stuͤck des kleinen 


Gehiens welches wie eine Eſe gusßiwar," ging vers 
loren, und doch wiirde ‚der Serwätee wieder Berger 
Helle =), — 

Die Wunden der Särnbi ofe h 9* abfofi koͤdt⸗ 
lich, Oft it der? Steinſchnitt gicklich abgelaufen, "und: 
ſogar, ‚wenn der Fundus velicae beim Haue- Appareil 
aufehnlich verlege war, "Ach aͤhlt Galler u 
dem Dionis den Salt, 10% eine Rus die in die * 





ER, 
7 


= — WERE, 


e Aphoriſmen ¶ Sechfter Abſchnitt 198. 39 


geſchoſſen war, zu einem Kern eines Blaſen ſteines wurde⸗ 
welcher hernach vermittelſt des Haut · Appareils herausge⸗ 


nommen werben mußte, ¶ Da nun, nach Eſchenbachs 24) 
Begriffen, zu einer abſolut födlichen Wunde mr die gerech» 


diefe Wunden alle nicht unmittelbar und unbedingt den 
Tod nach fich ziehen, aber immer als gefährlich, angeſehen 


werden muͤſſen, welches Hippokrates auch nur mit diefem. 


Aphoriſmo hat fagen wollen, ae 
. 2), Odyfl. &. 301. 2) Tuachin. v. 942, 
puleret. T/ III, p. 363: °"4) "T’herap. Galen. ib. Wr Rh 
5) Phyfie IR. p. 102. 6) Präet Li. MILP} 12Sector! &iky: 
7):CoRe p- 573. Lind} B)Iolie p: son Lind. nsyiZodiac, 


3), Bones Sog 


net worden kann, von deren Heilung Fein Erempel wur 
hanben iſt; ſo bleibt meine Meinung richtig). dag zwar , 


Med. Gellic.. ann, 24.;P- :127./obf, 4. Foref, ‚apud ‚Guilehe, ' 


gphpr. ‚Chir, p. 223. 10), Achenfreis Anthrop. farenf. p. 535% 
Iı) Barzbolin. de latere Chrifti p. 135. AO Ri — 
Car, Deei I. an. 3. obſl ax3. 73) Le. obl. 174. 14) Bo- 
ne Sepuliet.\ Lib. ULA0bLr23,8: 12, 15) Gudlemm, HH 


"Dies leugnet Haller aus. dem. Grunde, weil der ſehnichts 


Theil Fein Gefühl: babe. 16) Manger. BibE chirurg. ‚Tir: 
Fract. capit., 17) Weis Yuszüge, ans Diſput IV. 149. 
13) Elnlehörck Recueil’d’obferv, II, 146. 19) Michaelis 
bei Rider Chirurg. BiBR'VL pP. 72. 20) Üancf de nox. 
palud. efiliv. Lib. U. 62.21) la sPeyronieMem, de Fa, 
des feiene..1741. p- 208.,22)1/aMorze Chirurg, T. IL. 322: 
23) Borkfungen über. gerichtl, Arzueiw. HB. LIE... 459 
24) Medic, Jegal P. 70 7 0 
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Weunn ein Knochen oder norpel, oder eine. 
Sehne, oder die duͤnne Haut der Baͤcke, oder. die 


Vorhqut durchſchnitten find; fo wachſen ſie nicht wie⸗ 


der, und die Wundlefzen vereinigen ſich auch. nicht. 


In aͤltern Zeiten machte man einen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Samentheilen und: unaͤhnlichen Theilen des menſch⸗ 
lichen Koͤrpers. Die Samentheile würden; glaubte nıen, 


im Mutterleibe ſchon durch die Bildungskraft des Samens 


ſormirt, und koͤnnten durch nichts erſetzt werden, weil der 
Bildungstrieb verlohren gehe, ſobald die Theile ſchon etwas 
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rigider und ſtaͤrker geworden denn der Bildungstrieb 


babe, ſo wie die eingepflanzte Wärme, ſeinen Sitz in ber 
plaflifchen Hmphe. Ginge etwas von dieſen Theilen vera 
lohren; ſo würde der Verluſt durch eine ungleichartige 
Subjtanz erſetzt, die nicht zu den Samentheilen, fondern 
zu den Bluttheilen gehörte. . Wenn. ein’ Knochen durch⸗ 


hauen winde,;. ſo erzeuge ſich die vorige Knochenſuͤbſtanz 


nie wieder, ſondern ein bloßer Kallus; fo verhalte es re 
auch mit den Sehnen und Haͤuten. 


Allein, da einem jeden BieNicheigfeit d en —— 


des zwiſchen Samen⸗ und Blutcheilen auffallen muß; fo‘ 


wird man,eben Deswegen auch dieſer Theorie niche guͤnſtig 
fein, indem man immer ſchlleßen könnte, daß doch alle 
Theile des menschlichen! Körpers auf eine und dieſelbe 
Art, naͤmlich durch Gefäße ernährt werben, daß ein und 
dajfelbe Mittel der Miedererfegung, ber, verlohrnen Sub⸗ 
ftanz in jedem Theile vorhanden iſt, naͤmlich die plaſtiſche 
mpbe, und daß endlich der: Bildungstrieb ganz allgemein 
in der ganzen Makur gegenwärtig und wirkſam iſt. Dies 
letztere iſt in neuern Zeiten ſehr eingeſchraͤnkt mordens man 
. aimme an, daß: der Bildungstrieb und die Wiedererzeu⸗ 

- gung deſto ſtaͤrker und‘ thätiget HE, je mehr ſich das Thier 
der Pflange naͤhert, und deftoniehr abnimmt, je mehr ein 
Theil des-Körperg zu den Sebenstheifen gerechnet werden 
kann, Man findet daher Feine vollkommene Regeneration 
in Musfeln, Sehnen und Nerven, Letztere follen jich nie 
vollkommen wiedet erzeugen, ſondern nur immer eine aͤhn⸗ 
liche Maſſe nimmt den Dre der verlohrnen Subftanz.ein. 
Alles dies ſollen Arnemanns und Huhns ) Verfuche 
unwiderſyrech lich beweiſen. Da aber diefe Verſuche et⸗ 
was einfeitig angeſtellt/ und von unzähligen Erfahrungen 
widerlegt worden wo ganze Theile: des Körpers wieder 
erzeugt wurden, ba man überbieg nierdie Werfuche lange 
genug forgefest hat; um, mit“ Gewißeit beftimmer zu 
Kollnen : es Fehre, auch nach Jahren ; nie wieder die vo⸗ 
rige Einpfint en und die Action des zerſchnittenen Mevsen 
qucid; fo bleiben doch nad) immer viele Zweifel uͤhrig 
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x Die erft ein ſpaͤteres Zeitalter auſloͤſen wird. Da dieſe 


Materie in neuern Zeiten der Gegeuftandsfehr vieler Un⸗ 
terſuchungen geworden, ſo verſpare ich Die genauere Exoͤr⸗ 
terung derſelben auf eine gelegenere Zeit, und bemerke hier 


“ nur, daß, wenn: Hippokrates den Knochen, Knorpeln, 


Bändern und — durchaus alle Wiedererzeugung 
abſpricht; dieſe Behauptung nur dem Mangel an eige⸗ 
ner Erfahrung von der wunderbaren Kraft der Natur 
zugeſchrieben werden muͤſſe. Oder, iſt dieſer Grundſatz 
nicht aͤcht hippokratiſch, ſendern vielleicht eine Folge der 
Theorie ſpaͤterer Zeiten ? Denn er ſcheint doch ganz anf 
dem nichtigen Unterſchiede zwiſchen — — 


und fanguineis zu berußen. ir 


1) Verfiche über die Regeneration an — The 

8. Gttingen 1787. ' 2) Comment, de — — 

mollium in‘ —— 4 Boat on DER fh 
NER 

Wan Blut ſich in eine Höhle im —— 


lichen Zuſtaude ergleßt, ſo muß narhmenbig eine 
” Verderbuß entſtehen 


Es iſt eines der nothwendigen und — 
Gefege der thleriſchen Haushaltung, daß alle Theile des 
menſchlichen Koͤrpers, ſowohl feſte, als fluͤſſtge, in ‚einer 
immerwaͤhrenden Bewegung ſein muͤſſen, wenn die Ge⸗ 
ſundheit erhalten werden, ſoll. Sobald eine Feuchtigkeit 
in irgend eine Höhle kommt, worin fie i im natürlichen Zur 
ftande nicht fein follte, oder wenn fie in einer Höhle ftockt, 
worin fie ſich doch bewegen follte; ſo muß dieſe Feuchtig⸗ 
keit nothwendig verderben ; Ne daher eine Srueleration 
entftehen. 

Han ift über Die — des Won⸗ — D——— 
einig geweſen. Die meiſten Ausleger geben zu, daß 
zn, da es hier ohne Artikel ſteht, eine jede Hoͤhle des 
menſchlichen Koͤrpers anzeigt/ andere aber wollen beſtim 
men, was fuͤr Kavitaͤten Hippokrates hier gemeint habe, 
welches aber voͤllig vergebens iſt; indem er weder Die 
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— Knochenhoͤhlen/ noch die Zwiſchenraͤume der Muskelfibern 
hat anzeigen wollen Die der letztern Meinung zugerhan 
"find, finden bier eine Theorie der Eutzuͤndung indem 
das Blut; wenn es in die Zwiſchenraͤume der Muskelſi⸗ 
bern eindringe hernach in Verderbniß uͤbergehe und 
Eiter werde Doch was hat man nicht alles im: Hippo⸗ 
krates finden wollen? Nicht gerechnet daß Eiter 
ſchlechthin nicht geradezu durch Verderbniß der Blutmaſſe 
hervorgebracht wird, woruͤber ich mich an andern Orten 
ſchon vieffaͤltig erklaͤrt habez ſo entſteht hier nicht einmal 
das Eiter aus dem im Hoͤhlen ergoſſenen Blutes Denk | 
wenn irgend eine Feuchtigkeit/ feines nun wirkliches Blitt 
oder Blutwaſſer ſich in eine Hoͤhle ergießt, fo verdirbt fie 
wohl, allein es wird niemals Eiter daraug, welches wir 
bei Waſſerſuͤchtlgen gewahr werden; ſondern es. ziemlich 
gewiß, daß Eiter allemal innerhalb der Gefaͤße ſelbſt, 
von der thaͤtigen Kraft dieſer Gefäße erzeuge wird, — 
Su jenem Falle alfo, wo man diefen Grundfag auf die 
Eitererzeugung anwenden, will, da kann er durchaus nicht 
gelten: weil das Eiter etzeuge wird, wenn das Blut noch 
in den Eleinen Pulsaderzweigen ſich aufplt,, x ſuinme 
demnach mit dem Galen vollkommen überein, Daß das 
Wort irruagavas bier eigentlich die Verderbniß, und niche 
die Vereiterung anzeige. 1) Derfelbein Meinung iſt Avis 
cennan, Siagofüs 2), und Zakutus Luſttanus 3). 
u...) Lib. IV.f. 4trad, 2, c 16. 2) de anoftem..lib, II, 
f. 9: 3).De medic. princ. hift, Lib, L tab. 52. p. 152. 

id 2 ar 4 . {1 a la TEN: 3m — 
Wenn bei ahnfinnigen Blutadergeſchwuͤlſte 
oder Hämorrhoiden entſtehen; fo wird dadurch der 
Wahafınn gehoben. a 
Der elfte Apheriſmus dieſer Section ſtimmt mit die⸗ 
ſem vollkommen überein! in jenem wurde erwieſen daß 
fir ſchwarzgallichte Perſonen die Haͤmorrhoiden ſehr dien— 
"ich ſein? und man weiß, wie haͤuſig Manie die Folge won 
ſchwarzgallichten Werdickungen wer Säfte iſt ). Es kann 
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Aphorifmen. Sechfter Abſchnitt. ar. 3 
auch Hipvofrates hier nicht durch Wohnſi die  Melane- 


cholie ſelbſt berſtanden ‚haben, weil’ er ſie an andern Orten 


ſehr richtig unterſcheidet; ſondern hier wird unter Manie 
bloß die Zerruttung des Verſtandes und der’ Einbildungs⸗ 
kraft begriffen, wodurch der Menſch zu irrigen Schluͤſſer en 
und indernünftigen Handlungen verleiter wird, "Sobald 
dieſer Wahnſinn die Folge dev ſchwarzgallichten Verdickung 
der Säfte iſt; fo iſt die Aderlaͤſſe ein vortrefliches Gegen⸗ 
mittel, weil die Natur Durch erregte Hämorrhoiden und 
Blutadergeſchwulſt dieſes Uebel öfters heile. Es wird 
auf ſolche Art das Blur von den obern Theilen abaefeiter, 
wo es durch feine bösartige Stockungen und Anhaͤuftmgen 
den Urſprung der Nerven druckt und reizt, und bergeſtalt 
Gelegen heit zu jenen Ideen giebt Sauvates ) ons 
pfiehle in der Mante,’ ſelbſt wenn ſie von Seidanfehäften 
entitand, nichts ſo febe als recht reichliche Aderlaͤſſe 
Cullen) ſchraͤnkt die Rhzlichkeit der Aderlaͤſſe im Wahn 
“fine auf die erſte Periode der Krankheit ein: dies unge⸗ 
achtet aber empfiehlt er es durchgehends, wo Trieb des 
Blutes’ ihn. Köpfe, und voller häufiger Puls die Anzei⸗ 
gen find: Selle $) unterfcherdee vorereflich Die verſchie 
denen und oft auf entgegen gefeßte Art wirkenden Urſachen 
der Manie: und ſetzt alsdann hinzu, daß man allerdings 
zur Ader laſſen muͤſſe, wo ſich Vollbluͤtigkeit zeige. Aldi⸗ 
A ins Luiſſnus 5) empfiehle bei Weibern, die wegen ums 
terdruͤckter monathlichen Reinigung wahnfinnig ‚werden, / 
oder , wie'es bisweilen geſchieht die Mutterwuth bekom⸗ 
men, die Aderlaͤfſe am Fußes Im vierten Buche der 
Epidemicen kommt die Krankheitsgefchichte eines gewiſſen 
Alkippus vor, der nach unterdruckten Hämorrhoiden 
wahnſinnig wurbe Galens Commentar zum ehr ken 
Buche von den Sandfeuchen iſt merkwuͤrdig wegen des Be⸗ 
weils, wie ſchaͤdlich die Unterdrückung der Hämorthats 
den un indem dadurch unmitteldar Wahnſinn erregt wird, 
imd wieder Wahnſinn durch eben diefen Zufall, wie durch 
die Blutadergeſchwuͤlſte an Füßen wieber gehoben wird. — 
Im beiten Buche von den Enrefeheidungen, im achten 
Kapitel zeigt Galen den großen Nugen des Naſeablutens 


* 


indem RR weit diefe Ausleerung das Blut von. 
den leidenden Theilen unmittelbar ableitet, und Hippokra⸗ 


‚ pofrates Hin. und wieder. geäußerte: Meinung umftoßen | 
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ges beſtatigt den Nutzen des Ausbruchs der monathlichen 
Reinigung im Wahnfinn. durch die ııfe und 121 Krane 
Aengefshiehte.| im dritten Buche, von Landſeuchen. 4 

Durch eine fonderbare, und. fpisfindige Theorie vom | 
mache, Galen in feinem, Commencar zu diefer n 
Stelle: einen Schluß, der, ‚wenn er wahr wäre, ‚unfere | 
bon ber deutlichen und ſehr plaͤeiſen — des Hip⸗ 





wuͤrde. Er glaubt naͤmlich, Hippokrates habe hier uͤber⸗ 
haupt die Melancholie verftanden, Und der rund Davon 
‚fi, weil ‚die Blutadergeſchwuͤlſte von dicker. fchwarzer 
Salle hervorgebracht werden 9). Die ‚große Meinung, | 
die man bis in fehr fpäte, Zeiten von der Gelehrſamkeit 
des Galens überhaupt, und von feinen kritiſchen Einſi ch⸗ 
ten beſonders hatte, war. die Urfache, daß Männer, wie | 
Gorraͤus Philotheus, Oallefinsund. Beverwyk 
eben dieſelbe Meinung annahmen, und durchaus in dieſer 
Stelle nichts anders, als Melancholie angezeigt, finden 
sollten, - Freilich Fonnten fie fein Argument des Bewei⸗ 
ſes anführen als das jmeideutige Anſehn des 
womit wir uns aber nicht begnügen. 


1) Muzell ob£. 1. c; 11, v2) Nofol. method. T. IT. Pr 

264. 3) Firft lines of the pract. Vol.IV. p. 156.: 4) Medic. 
x clin. &350:.folg. 5) :de,affect, Lib--1I. 8. p. 60. 6) Ey. 
Taude | uaniay mav ‚Avalıns BENayzgonay Han, Ex av dm 
BAR „Kuease ap Es aueuene ig, Tav Dreßiw, AMO Wi 


7538. 2. V.p, 205 2047), Hippocrates ' eerte uno tantum 
loco miy mayıkan — pro. en mentis abalienatione aceipit, 
aan, propxie — denn Defn. med. tit, Muvia. 


22. 

SQ Quetſch hungen und Serreifftngen Gcheuma: 
tifche Schmerzen) fich von Rücken big auf die Arme 
PR: becken, da hebt ſie die Aderläffe, 

Die —— der Ueberſetzung ruͤhre von den, 
‚ zufhirdenen Leſearten des Teytes her. Urſpruͤnglich ſteht 
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Aphoriſmen. Sechſter Abſchnitt aa. 4 
\ Enyuoreo, melches wir durch Quetſchungen und Zerreife 
fügen der Muskeln ausgedrüsft haben. a Galen ſchon 
bemerkt, daß einige beſſet ſtatt deifen, ανα fefen: 
denn, feßt er hinzu, es ift unmöglich, daß Duetfehungen 
(Önynuare ) ſollten bis dahin herunter fteigen fönnen. 
Wir nennen 68 &yypa, wenn ein Muskel in feinem flei- 
fchichten Theile gefpannt und zereiffen ift: und es fcheine 
allerdings i in einigen Fallen, daß das Blut, welches ſich 
in der Quetſchung widernatuͤrlich angehaͤuft Dat, einer 
Zertheilung beduͤrfe. Die andern Schmerzen aber, die 
ſich im Rüden ſetzen, bewirkt die katarrhaliſche Feuchtig⸗ 
keit, bisweilen iſt dieſe voll von einem blaͤhenden und 
dicken Geifte, welchen man durch die Aderlaͤſſe am Arme 
ausleeren muß, wenn e8 ſcheint, Daß die Feuchtigkeit; fich 
dahin zieht, wie. denn Hippofrates ausdrücklich befichle, 
daß man die Husleerung der Feuchtigfeiten immer nad) 
ber Neigung der Natur einrichten müffe, Wenn man 
aber, fährt Galen fort, die Leſeart Snyuara, beibehals - 
ten will; fo muß man es fo erklaͤren, daß die Schmerzen, 


die aus Mitleidenfhaft von’ den gequetſchten Muskeln ſich 


auf die Gegend der Schulter und des Arms erſtrecken, 
durch Aderlaͤſſe ebenfalls gehoben werden fönnen, Diefen 
naͤmlichen Weg zu commentiven, find fait alle Ausleger ges 
gangen, beſonders Gorraͤus ) und Heurnius Jener 
ſcheint aber diefes Wort nicht ganz richtig zu erflären, in⸗ 
dem er beim Syyao durchaus Feine Verwundung anneh⸗ 
men will, und doch zugiebt, daß daſſelbe auch in Blut⸗ 
gekaͤßen ſtatt finden koͤnne. Diefer Sag widerſpricht aber 


‚allen Begriffen der Wundaͤrzte von Bemundungen, zu 


denen durchaus nicht immer bie blutige Trennung des 
Stetigen erfordert wird; ſondern er Verlegung eines 
einzelen Theifes,. wod ich feine Verrichtung gehindert 
wirb, belegt man mit diefem Nahmen: Die meifien Aus— 
leger aber halten dafür, daß es völlig einerlei fei, ob man 
—— enynarte © oder adyruare lefe, indem doc) die 
Sache immer dieſelbe bleibe 3). 

Benn wie alfo bei der alten Leſeart &yyuaro blei- 
hen; fo ift es bekannt, daß dergleichen Quetſchungen, die 
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maein wäre und nur immer auf Diefen einzelen Fall einges - 
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gemeiniglich mit Sugillationen verbunden find, dadurch. 
gehoben werben, daß man eine veichliche Aderläffe, dem. 
Aeidenden Orte ſo nah als. möglich, ansrdnet, Wir. dürfen. 
alsdann die Worte nicht fo buchftäblich nehmen, als ob 
bie Quetſchungen fi) wirklich. vom Mücken bis auf den 
Arm hin erficeckten, fordern die Schmerzen, welche die 
Begleiter ſolcher Verletzungen ſind, dehnen fi) bis zum 
Arm aus, zum Beweſſe, daß die Tatur fich diefes H% fomit⸗ 
tels bedient, die Zertheilung der Stockungen anzufangen, i 
Komme ihr.der Arge nun zu Hülfe mie dem flärfern Keize, 
den er durch die Aderläffe auf: den Arm macht, fo wird ” 
alsdann die Zertheilung deſto beſſer befürdere werden. — I 
Eben die Bewandniß bat es mit den theumatifchen f 
Schmerzen, die nur gar zu. haufig ihren Sitz im Rücken \ 
nehmen, und die man aufs. beite zertheilen kann, wenn 
man eine reichliche Aderläffe vornimmt, in ſo ferne dieſer 
Rheumatiſmus wirklich. Hisig iſt, und durch Vollblütig 
keit bewirft wird. Hierin ftimmen ältere und neuere prafs 
tifche Aerzte überein, . Diefe letztere Erflärungsart bat 
aber das wider fich, daß alsdann der Grundfaß zu allge 


ſchrankt werden muͤſte, wenn naͤmlich die rheumatiſchen 
Schmerzen von Vollblůtigkeit entſtanden. Vielleicht aber 
gewinnt Die Leſeart önyuora noch dadurch, wenn man 
annimme, daß diefe Quetſchungen der Ruͤckenmuskeln bei 

‚den Kämpfen der Griechen häufiger vorfallen muſten als 
bei uns. In ſolchem Falle waͤre dieſer Lehrſpruch alſo 
mehr local, und auf Griechenland zu den damaligen Zei⸗ 
ten allein anwendbar, 


2) Defin, med. tit: öyyuzra. 2) Comment, ad h. 1 3) 
Holkr. Fifeher. Massian. ad hl 


23, - 
Wenn bei einen Menfehen Die Sucht und der 
ißmueh fehr lange Zeit anhalten; fo iſt Dies ein 
melancholiſcher Zufall, 
Die Krankheiten, welche aus verlegten Einbil Hungee 
fraft enefichen, und jede Strg der Geslenkräfte, find 
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von einandev, ſehr ſchwer zu anteiſcheiden⸗ und. noch un⸗ 
gleich ſchwerer zu heben: weil mir die Dekonomne der Sem 
lenkraͤfte nicht kennen, weil) nur ihre Wirkungen uns in 
die Sinne fallen, und weil wir nicht durch ſolche Mittel 
. allein auf die Seele wirken koͤnnen, wodurch wir die Un 


Vnanaun in der koͤrperlichen Krushaltung wieber herſtellen. = 


Es giebt eine gewiſſe Schwäche oder Unvollkommen⸗ 
heit der Selänkräfee, befonders der Benrtheilungskraft, * 
die bei Kindern gewoͤhnlich ft, aber ſich auch bei rrwach⸗ 
fenen Leuten in toibernafürlichen Zuftande Einfinden-Ennn, 
wylche elle An zu hennen'pflege, Solche Derfonen 
find unfshig, die gemöhnfichen Handkingek und Gofchifte 
des —“ Lebens zu verrichten, Die Einbildungs» 
kraft derfelden iſt nicht geradezu zerruͤttet, aber ſehr ſchwach, 
das Gedaͤchtniß gefchwäche, nd bie Benttdeilingsfeafe 
hoͤchſt unvollkommen. Diele Fhlet iſt ſehr ‚oft efte Folge 
des Alters, wodurch die’ Gehifafsın ausgeftötnet, und 
ihrer Beweglichkeit beraubt werden: in andern Fällen aber 
üt fie eine Folge der vorher IR Keanepeii , vie, 
man häufig ſolchen Bodſte als Folge der Nerven: oder 
Duartanfieberh), als Wirkung der im Gehirn’ andefams 
melten —— oder der Hydatiden bemerkt bar. 


Bon biefr Krankheit it die Melan houe — 
es if nieht, immer ‚das Gedaͤchtniß ſo ſehr ſchwach: ſon⸗ 
bern die, Einbildungskraft iſt vorzuglich zerruͤttet, Das 
will fagen, Die Einbildungskraft iſt zu geſchaͤſtig, ſie wird 
durch gleichgültige ober oft. nichtswuͤrdige Dinge zu. einem 
unglaublich hohen Grad erregt, mit dem die geſunde Vers 
richtung der uͤbrigen Functionen der Seele nicht beſtehen 
kayn. Dadurch muß nactuͤrlich die Beuxtheilungskraſt 
leiden, weil unfere Seele Fein Urtheil ſchließen kann, wenn 
nicht ein Sag bloß durch Einbildungskraft formirt wird; 


daher alsdann die verkehrte Art, womit melanholfe * 


Perſonen alle Gegenſtaͤnde in der Welt anfehen. Daher 
ihre Handlungen ohne hinlaͤngliche Urſache: ſie weinen, 
uchen ohne —— iche Veranlaſſung Eine ſehr kleine 
Gelegenheit giebt ihnen Anlaß zur heftigſten Erregung 
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ihrer Leidenſchaften: Freude Furcht, Becruͤbniß, Zorn 
und dergleichen, werden ungemein ſtark bei Anläffen, wos 
bei ein’ vernünftiger Menſch ſich gar nicht von Leidenſchaf 
ten beſtuͤrmt fühle. Weil nun die Seele der melancholiſchen 
Perſonen fo ungemein beſchaͤſtigt ift, und in einer beſtaͤn⸗ 

digen Anſtrengung ihrer Kräfte ſich befindet; ſo dürfen wir 
uns auch nicht verwundern, wenn wir fehen, theils, daß 
der Körper Dadurch feines Gefüpls und feiner Empfindliche " 
feit beraubt wird, theils, daß die Seele dadurch ſelbſt in. 
Unthaͤtigkeit hinabfinkt, von jeder Fleinen Weranfaffung | 
gleich niedergefchlagen, und zu der thaͤtigen Ausübung 
ihrer Kräfte ganz unfähig gemacht wird. - Daher alsdann 
die beftändige Furchtſamkeit und Niedergefchlagenpeit, wo⸗ 
durch ſich Die Melancholie auszeichnet. 

Verſchieden iſt von dieſer Seelenkrankheit eine ar 
die Manie, und zwar. zuvoͤrderſt Durch die Anſtrengung 
und die Wurh aller Yetionen, dann aber auch durch die 
Anweſenheit des Ficbers, Doch das letztere fehlt auch 
fehr ofte, und man hat es alfo beim wahren Wahnfinne 
groͤßtentheils nur mie der Heftigkeit aller Actionen zu thun, 
und mit der völlig verkehrten Beurtheilungskraft. In 
beiden kranken Zuftänden ift der Menfch nicht fähig die 
Moralicät feiner Handlungen gehörig einzufeben Sand in der 
Manie fehle dies Vermoͤgen gänzlich. In beiden Krank⸗ 
heiten wird die Seele vorzuͤglich angegriffen, und alle. 
Jeidenfihaften werden defto heftiger, wenn ſich irgend eine 
Gelegenheit darbietet, die befonders ſtark auf das franfe 
Gemuͤth wirfen kann. Solche Ideen find nun bisweilen 
fehr einfach und nur einzig «in ih Sror Art, fie erhitzen die 
— welche von —5 ſchon ſche ſtat bei den 

Menfchen iſt, und die feine Gele faft ganz unterjocht hat. 
Mo diefe Leidenſchaft nicht errege wird, da bleibe die 
Einbildungs⸗ und Beurrheilungsktaft des Menfihen oft 
Mohen, ja Jahre lang im unverlegren Zuftande Dies 
find vie lucida intervalla, in welchen es für den gericht: 
lichen Arge fo (ehr ſch wer wird, die Diefancholie zu erfennen, 
‚ wenn man nicht auf eine Muhtohgkeie! und Furchtſamkeit 
Nückficht nimmt, welche einen wefentlichen Charakter der 
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Melancholie ausmacht a), Auch wird doch felbft in dem 


lucide intervallo die Unempfindlichkeit des Körpers gegen 
aͤußere Reize und gegen die Reize der Arzneimittel: beſon⸗ 


‚ders nicht zu verfennen fein, Diefer ftille Wahnſinn, der 


ſich bisweilen, nicht i immer, nur auf ein gewiffes Ocject 
bezieht, und fich nie anders zeigt,‘ als wenn durch diefeg 


Object, welches oft fehr geringfügig ift, die Leidenfchaften 


erregt werden, geht nicht felten in den würhenden Wahna 
finn, in die Raſerei übers und es iſt feinesweges ein unter⸗ 
fiheidendes Merkmahl der Melancholie, daß nur dieſe ſich 
immer auf ein gewiſſes Object beziehen follte, wie wohl 
einige Mofologen ver neusen Zeiten geglaubt haben 5), 
Denn auch die wahre Manie beziehe ſich fehr oft bloß auf 
ein einiges Object, und hat wirkliche lacida intervalla, 
worin man ſchlechthin nichts. von zervütteter Einbildungs« 


- fraft bemerft, - Der wahre, unterſcheidende Charakter 


beider? Arten von Wahnfinn, ift alſo immer vie beſtaͤndige 
Furchkſamkeit und Niedergeſchlagenheit, und auf der ans 
dern Seite der Much und die Heftigkeit, womit ‚alle Ver⸗ 
richtungen vollbracht werben. ; 

Aus dem gefagten fiehe man ohne viele Mühe — daß 
alſo dieſer Aphorifmus wirklich wichtig genug iſt, indem 
er uns den wahren Unterſchied zwiſchen Manie und Mer 
lancholie lehrt. Bei allen Geſchichten dieſer Art von Ver⸗ 
irrungen des menſchlichen Verſtandes iſt doch die Muth⸗ 
loſigkeit und Furchtſamkeit immer hervorſtechend und auf⸗ 
fallend. Jener Freund des Meßkuͤnſtlers Weigel i in Jena, 
der die Einbildung Hatte, daß er ein Hahn wäre, fürchtete 
fich mie Menfchen umzugehn, liebte die Einfamfeit, und 
war in beftändiger Angft, man würde ihn fchlachten. 
Der berühmte Dajcal ſah beftändig einen feurigen Ab⸗ 
grund neben fich, in welchen er alle Augenblicke zu kürzen 
fürchtere:  Lafpar Barläus glaubte, erfei von Butter, 
und hütete fich, daß er nie an die Warme kam, damit 
er nicht ſchmelzen möchte Der Mann beim Boerhaa⸗ 
ve welcher ſich einbildete, daß feine Fuͤße Strohhalme 
wären, war in beſtaͤndiger Furcht, daß ſeine Fuͤße zer⸗ 
| brechen möchten: ex ging deswegen nie aus. Wo man 
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Diefe Furcht ſamkeit und Niedergefchlagenheitnicht bemerkt⸗ 
ſondern wo die Einbildungskraft ausſchließungsweiſe bloß 
durch ein gewiſſes Dbject ſehr erhitzt iſt, da pflegt man. 
eigentlich nicht Melancholie anzunehmen, ſondern entwe⸗ 
der Bloͤdſinn; oder wirklichen Wahnwitz. — Cullen iſt 
derſelben Meinung, daß Furcht und Niedergeſchlagenheit 
zwar öfters von Schwäche oder bloßer Unverdaulichkeit her— 
ruͤhren koͤnnen, Daß aber alsdann dieſe Stimmung des Ge: 7 
muͤths bei weitem nicht den Grad erreicht, und fo hartnaͤckig 
iſt, als in der wahren Melancholie‘), Steph. Blankaarr?) ” 
erklärt Die, Melancholie ebenfalls durch Berrübniß, die” 
hartnäckig anhält, und zur Schreckhaftigkeit Anlaß giebt 8), ” 
Merkwuͤrdig iſt es, was Macbride Nuͤber die Melancho⸗ 
lie ſagt: „Die Melancholie, die beſtaͤndig mit Furcht 

und Traurigkeit begleitee iſt, artet in dev That fehr oft in ‘ 

die wahre Manie aus, welche einen würhenden und 

S „üßnen Wahnfinn anzeigt. Sobald ſich die leßtere ver h 
„mindert, fo ehrt auc) die Traurigkeit und der Mißmuth 
' „wieder zurück, welche der Melancholie eigen find.“ — | 
Bortreflih, und ganz dem Sinne diefes Sehrfpruches ge⸗ 
mäß, erklärt Selle 0) die Melancholie: „Eine befons U 
„dere Traurigkeit, Schüchternheit und Siebe zur Einſam⸗ 
„feit, nebſt ımvichtiger Beurtheilung ‚irgend eines oder | 
„mehrerer Gegenftände, nenne man Melancholie. 7 





Es it befonders mir aufgefallen, wie auch Joh 
Seurnius der fonft fo vortrefch commentirt, bei dieſer 
Stelle in eine fonderbare ſpeculative Theorie'von Wahns | 
ſinn verfallen if. Er glaubt, daß die ſchwarzen Dämpfe, I 

welche von der fehmarzen Galle auffteigen, das weiße icht 
des Geiftes verdunfeln, und dergeſtalt die unrichtigen Borz ) 
ftellungen bewirken, Wuͤßte ich nicht mit ziemlicher Wahr I 
“fcheinlichfeit, daß Heurnius ſchon 160 v geftorbenz fo ! 
glaubte ich, er haͤtte dieſe Idee, welche ihm fonft wirklich | 
fehr fremde ift, und: zu feinen vernünftigen Grundfäßen | 
feineswegen paßt, vom Thom. Campanella entlehnt; \ 
allein dieſer hat erſt im Jahre 1632 feine Schriften zu! 
n angefangen, und 1635. Denn won dem | 
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legten weiß man es, daß: er ſich von der Melancholie 
ähnliche Vorſtellungen machte M. 


Noch eine Schlufonmerfung erlaube man mir bei die-- 


fem Aphoriſmo; und diefe betrifft die Art, wieman gemeinigs 
lich die Melancholie aus den verfehreen Reden herleitet, und 
fie nur dnan annimmt, wenn die zerrüttere Beurtheilungs⸗ 
£rafe fich Durch Geſpraͤche zu erfennen giebt 12). ch weiß 
grade itzt nicht mehr die Stelle eines: neuern gerichtlichen 
Schriftſtellers aufzufinden, der befonders mit gufen Grün« 
den ſich darüber befcehwere, daß man die Melancholie und 
den Wahnfinn überhaupt nur immer bat aus den Gefpräs 
hen und Reden des Kranken erkennen wollen, wenn man 


nicht zugleich mit auf das ganze Betragen des Menſchen 


Rauͤckſicht nimmt, 


1) Sydenham Sect. $.cap. 1. 2) Körkring obf, änat. 46. 


3) Panarol. Pentec, I. obſ. 14. 4) Guil. Placenz. de Salicero . 


Summ. Conferv. & curar. Lib, I. c. 17. Fol, 24. b. Die Nabe 
binen nennen, die Melancholie nnsp MIN animum contra- 


&um, pufillum. 5) Sauvag. Nololog. merh. T, If. p. 29r. 


Cullen Synopf. nofol. 6) Fear and abjection of ind ‚or a. 


timid and defponding difpofition may arife in certain "Rates 
of mere debility, and it is upon this footing,, that I’fuppofe 


it, to attend foınetimes, dyfpepfia, But in this cafe. I helieve, 


the defpondent difpofition hardly ever arıles toa eonfiderable 
degree, or proves fo obftinately fixed, as when it occurs in 
perfons ofa melancholic temperament, Firft lines T. IV. $. 
1585. 7) Inftit. der Medie. p. 317. 8) In der Swaarmoe- 
digheid men is fonder reden bedroefd en vreefende, fchrik- 
agtig en vreemde dingen inbeeldende, vol gedagten en op 
eene,faak dikwyls denkende, I, c. 9) Introd. meth. ä la 
med. T. JI, p. 443. — La ınelancolie en effet, quieft ac- 
compagnee de la peurlet de la triftefle, deg&nere fouvent-en 
melancolie, que caracterife alors une fureur Audacieuf: et 
quand celle ei vient ä diminuer, la timidite, Pabattement 
et la proftration de Fame, propres ä la m£lancolie, ne tar- 


dent point à reparsitre comme auparavant. 10) Medic. clin,- 


©, 349. ‚Eben fo Metzger Staatsargn. ©. 223. 11) Me- 


dicinal. Lib, VI. Cap. IM, part, 2, p. se 42) Nico⸗ 


lai Pathol. Th. V. Sr 242. 
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De ä ah En N) 
Penn einer von den bifhieh Daͤrmen durch 
ſchnitten wird, fo waͤchſt er nicht wieder zuſammen. 

Es wird wohl nicht noͤthig fein, noch mehreres hier 5 
‚über hinzu zu fegen, da ich mich oben (Aph. VI. 19). 
hierüber ſchon hinlaͤnglich ‚erflärt habe. Was dort ve 
der Wiedererzeugung der Kuchen, Krorpel, Sehnen 
u. f. fe gefagt wurde, kann auch auf dieſen SnIpe ae 
gepande werden, ; EN 


\ 


25. 

Wenn der Rothlauf fih von Aufern auf i innere | 
Theile fest, ſo iſt das nicht gut: beſſer aber wenn 
er ſich von Innern auf aͤußere Theile zieht. „u 


IN 


Es ift Hippofrates Gewohnheit, das, was er im” 
Allgemeinen fagen will, mie einem befondern Beifpiele 
zu erläutern ), Dieſe finden wir auch) im gegenwärtigen h 
Aphoriſmo beftätige, Allemal ift es ein Zeichen der thär 
tigen Wirkfamfeit der Natur, wenn fie fih von eolen 
Theilon der (hädlichen Materie entledige, und fie auf uns 
edlere Theile die nicht der Sitz des Jebens find, abſetzt. K 
Denn eblere Theile ftehn unter der befondern Direction den." 
thaͤcigen Kräfte der Natur: zwar wirkt fie in unedlen Theis " 
len aud) , allein bei weiten hangen Diefe nicht. mit dem R 
Grunde unfers $ bens fo genäu zufammen, als Die umed« \ 
lern: Daher koͤnnen ihre Zufälle auch dem Leben nicht ſo 
nachtheilig ſein. Hippokrates erinnert hier bloß ſich an 
den Rothlauf, und die ſchaͤdlichen Folgen der zuruͤckgetre⸗ 
nen Marerie des Rothlaufes, und zeige Damit zugleich an, | 
daß Die Materie jedes Ausſchlages und jeder Geſchwulſt N 
eben die naghtheilige Folgen fuͤr die Geſundheit babe 
wenn fie zurüicktritt, — Go heißt es im Prognofticon 2); 
„Die ſchrecklichſten Braͤunen find die, welche in Furzer | 








Zeit entſtehen und weder an der Kehle noch im Nacken 


n 


man mit aufgerichtetem Halfe Athem holen muß. Diele | 


„ſich zeigen ſondern ſehr ſchmetzhaft find, und wobei 
„tödten an demſelben Tage, oder wenigſtens am zweiten 
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„dritten ober vierten, Gefaͤhelich ſind zwar auch diejenigen, 


„welche fehr ſchmerzhaft find, ſich aber doch erheben, und 
Zeine Nöche am Hakfe bervorbringen; fie ſind langwieriger, 


„wenn die Roͤthe ſehr ſtark iſt — Wenn aber ver Hals 
„und Nacken zugleich fehr vorh find, fo pflegt diefe Bräune 
»fehr langwierig zu fein. Diejenige kommen durch, bei 
„denen ſich auf der Bruſt und am Nacken eine gleichmaͤß Ä 
»ſige Roͤthe zeige, und der Rothlauf fich nicht auf-innere 
» Theile feßt. — Es ift ficherer und beffer, wenn die Ge- 
Fchwulſt und Roͤthe ſich auf die äußern Theile Binzieht.« 
Eben dies wird in den Koiſchen Vorherfehungen 3), faft 
mie denfelden Worten, wiederhohlt. 
Hierhin gehören auch alle die Erfahrungen, von der 
Schädlichfeie der Geſchwuͤlſte wenn fie ſich nicht heben, 
noch eitern, wovon man in den Hippokratifchen Schriften 
viele ‚angeführt findet 2), Wenn Geſchwuͤlſte an den 
»Dhren entftehen, die nicht eitern; fo iſt dies ſehr gefähr- 
»lich, befonders, wenn ein Bauchfluß hinzutritt. « Auch 
fehr ‚wichtige praftifche Negeln folgen aus diefem Apho— 


riſmo. So wie man namlich in einem Norhlauf, bei dem - ' 


man irgend eine fchadliche Materie vermurhet, durchaus 
durd) feine  Außere Mittel diefen zu vertreiben fuchen 
darf; ſo auch bei allen: andern Ausfihlägen und Ges 
fhmwülften. Wenn wir auf.die Bemerkungen Ruͤckſicht 
nehmen, die von den Benbachtern aller Zeiten über die. 
Heilurſachen des Rothlaufes gemacht worden find; fo fin⸗ 
den wir nicht. allein fehr haufig gallichte Rothlaufe, welche 
mit. fleinen hellen Blaſen befegt find, und in Eiterung . 


‚ übergehn, wenn man feine ausführende Mittel anwen- 


det 5). Der beruͤhmte Selle will fogar, daß der Rothlauf 
faſt immer von gallichtem Charakter‘ ſei, doch laͤßt ſich dies 
nicht durchgaͤngig behaupten. Und es iſt allerdings wahr, daß 
die aͤußere Geſtalt des Rothlaufs jeden ſchon darauf fuͤhren 
muß, er ſei mehrentheils von gallichter Art, da der Roth⸗ 
lauf, welcher zu Kopfwunden und Knochenbruͤchen hin⸗ 
zukommt, doch mehrentheils mit Unreinigfeiten der erſten 
Wege verbunden iſt. Und ner kann diefeläugnen, wenn 
der Rothlauf von genofenen ſchaͤdlichen Mufcheln, vom 
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54 Apaologie des Hippokrates. — 
Funß in Sina, und bei Kindbetterinnen eneftand ? — 
Iſt niche wirklich gallichter Stoff vorhanden, wenn das | 
Eryfipelas von ferophulöfer Kafochymie entftand, tvie | 
Lorry 6) es befchreibe: nicht im Grunde immer gallich⸗ 
ter Stoff, wenn es habituell war, und von ſchwarzgallich⸗ 
ten Verftopfungen der Leber hergeleitet wurbe? 7) Und 
follte man nicht bei bloß feröfem Rothlaufe 8) wirklich auch 
auf, Unreinigkeiten der erften Wege a nehmen 
müffen? 

Unter. dieſen Umſtaͤnden moͤchten * wenige Faͤle 


“N 
uͤbrig bleiben, in welchen es nicht gefährlich wäre, den | 


Rothlauf zurück zutreiben, oder gar nicht auf den gallichten 

Stoff Rüdficht zu nehmen, Cullen 9 bezeugt auge 
drüclich, daß, da freilich der Rothlauf nur ein örelicher 
"Zufall fei, dennoch äußerlihe Mittel allein, immer von 
‚ bedenflichen Folgen begleitet fein, daß narfotifche, verfäl® 
tende und zufammenziehende Dinge zum Brande difponta 
ren, ſpirituoͤſe Mittel die Entzündung vermehren, und 
alle öhlichte und waͤſſerichte Mittel die weitere Ausbreitung 
befördern, Doch ſagt er in der Folge, daß allerdings, 
wenn bloß entzindliche Difpofition gegenwärtig ift, diefe Ge= 
- fahr von der Anwendung frockener auf erlicher Mittel nicht 
zu beſorgen fei, erhabeim Gegentheile nie gefehen, daß.dası 
Zuruͤcktreten dieſes Ausfchlages: auf innere, Theile gefaͤhr⸗ 
lich geweſen 1°), Auch die Alten, befonders Yerius 1), 
behandelten das rein entzündliche Erpfipelas mit zuruͤck⸗ 
treibenden Mitteln, und zwar mit glücklichen Erfolge. — 


Macbride '2) empfiehle das Goulardfche Waffer in dem 


Falle des rein entzündlichen Zuftandes: doch will er, wenn | 
ſich die Roͤthe mit. Heinen Blaſen verbinder, d. h. wenn 
der gallichte Charakter hinzukommt, das Vnguentum 
tripharmacum ber Londner anwenden. Dieſes beſteht 
aus Bleiweiß, Baumoͤhl und Efjig 3), und iſt alſo we⸗ 
nig von den eigentlichen Bleimitteln verſchieden. Dieſer 
Vorſchlag iſt Machridens treflichen praktiſchen Einſichten 
gar nicht angemeffen, indem es wider alle guten Grund» 
- füse flreitet, in gallichten Rothlaͤufen Shlichte oder — 


Zn zu a 


ao Salben und ‚Pflafter anzuwenden, 
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Vron zuruͤckgetretenem Rothlaufe ſahe Bohl:H eine 
Magenentzuͤndung mit einer Lipyrie erfolgen, und der Ver⸗ 
faſſer der Bücher von Krankheiten, welche zu den Hippo⸗ 
kratiſchen gerechnet werden, bemerkete eine ngenentzuͤn⸗ 
dung und Vereiterung, als Folge davon 5). Der Wahn⸗ 
fin folgte bei einem Weibe, die ſich mit: falten Dingen. 
den Rothlauf zu vertreiben gefuche harte 79): fonft Schlafe 
fuchten und: Phrenefien 7); 199 a 
Noch ‚eine Stelle Habe ich, im pp. Antr. Komi 48) 
gefunden welche hieher zu gehören feheint: Nachdem er naͤm⸗ 
lich behauptet, daß von der im Blute in größerer Menge bes 
findlichen Öalfe der Rothlauf entſteht; fo warnt er vorzüge 
7 Lich vor der Anwendung Falter und zurücktreibender Dinge, 
Ayolog. des Hipp. J. Th. 54 ©. 72. . Einleits 
2) XXUI. 467. ed. Lind. 3) SI. p. 355: ed Lind. 4) 
Coac. prsenot. $. II. p- 539. ed, Lind. 5) Galen,.de fympt, 
> em 1.3.0.2. Freind Comment, VII. I. Huxbam Opp. I. 
313. Stoll rat, med. III, 119. aphorifin. $. 750. Selle Medic. 
elin. ©, 104. 6) de morb.cutan, p.482. 7) Quarin de 
febr. med. ps 1T2. 8) Lorry de morb. cut, p. 197. 9) Firft 
Jines Vol, IL.$. 711. p. 231. 10) 1... $. 712. p. 232, Ihave 
ever, ſeen an, inftance of the translation of this inlammation 
from the limbs to an internal part. &e. 11) Tetrab. 1. lib, I. 
Piooem. "EumAugına anIcmee auuıoy au ma mAdse Toy 
nee: wenNduswy METRAAmds, mouDoruF, Liuuusiov, 
auduia &e, 11) Introd. meth. 4.la Medee. T; II p. 288. [qs 
12) Pharmac. colleg. reg. medic, Londin. 1748. Eref..p. ı2r. 
© 13) Comp. ad prax, chirurg, c. 3. $. 6. p.26. 14) L. I. de, 
= morb. $. 13. 15) Hagedorn Obf. T. 38. p..66. 16) Barrbolin,, 










Act, Hafn. Vol. I. obf. 14. p. 42. G. G.' Richter de eryfipe- 
late Opp. T. I. p: 189. 17) Lezion. di.Chirurg. 1769. Fis 
© zenz, —p. 27. Dalla bile in maggior quantitä al fangue uni. 
ta, hail ſuo prineipio la erefipela e lerpeti. — p.,29. Conven- 
> gono äncora le pofche, ed altri efterni medicamenti, che 
© nella cura della femmone propofti furono, e quefti nen gia 
©  freddi, ma 'fempre debitamente caldi, avvertendo di repli- 
" earglipiu volte il giorno etc, 
Wecenn bei den am Brennfieber Kranken Zittern 
entſteht, ſo hebt daffelbe der Wahnſinn — 
| Da ein fchleuniger und unregelmaßiger Umtrieb des 
Blutes fehr oft ein Beweis von der thärigen Kraft der 


1 
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Natur iſt Ind ſich alsdann von SR Energie fehr vielez 
erwarten läßt; fo fann man die Wirkungen dieſes fhnele , 
len Umtriebes als. heilfam anfehen. Da man nun den 
Wahnſinn ſich nicht anders erklaͤren kann, als aus dem 
unregelmaͤßigen und ſehr heftigen Umlaufe des Blutes im 
Kopfe, beſonders im Gehirne; ſo erhellt hieraus, daß 
auch der Wahnſinn von guter Vorbedeutung ſein koͤnne, 
wenn er mit andern guten Zeichen zuſammen eintritt, wenn 
er ſich an kritiſchen Tagen, und mit Erleichterung einfin⸗ K 
der, Sole Bewandniß hatte es mit dem traurigen 
Weibe in Thaſos, die bei dem Pylades wohnte!) „Am 
„fünften Tage, heißt es, ließen die Krämpfe nad): hi 
„wurde ſchlafſuͤchtig; doch fprang fie bald wieder aus dem 
» Bette, und fonnte nicht gehalten werden. Sie redete 
viel irre: das Fieber verſtaͤrkte fich fehr. Semi 
» Nacht hin wurde fie fehr heiß und ſchwitzte ſtark. Bas N 
len fagt.ausdrüclic) in feinem Commentar zu diefer Stelle, " 
daß der Wahnftan hier kritiſch geweſen — » Das Mädchen 
„in Lariſſa 2), ließ am vierten Tage fehr dünnen und 
„wenigen Urin; ſie ſchwitzte nicht, ſondern redete gegen 
»die Nacht irre: am fechften Tage blutete fie fehr ftar 
»aus der Nafe,«“ Damit entfchied ſich das En — 
Das Mädchen in Abdera 3), die am heiligen Wege wohn« 
.. „fe, war fchon am fiebenten Tage taub, und fafelte: am 
ann verlohr fie wieder ihren Berftand, das Lieder 
% fieß nad): am 1 7ten Tage blutete fie fehr ftarf aus der. Nafe; 
dann wurde fie wieder-taub, und fing an zu fafeln. Es ftelen. 
fich dabei Schmerzen inden Füßen ein, fie blutere wieder aus 
der Naſe, und fo entfchied fich das Fieber. So heißt es in 
den Foifchen Vorherfehungen, daß wenn auf Aengftlichkeit 
ſchleunig der Wahnſinn folgt, dieſes den bevorſtehenden 
Blutfluß ‚anzeige... Kritiſch iſt uͤberdem der Wahnſinn 
wenn er mit Schmerzen einzelev Theile, mit Schwere des 
Kopfes, mit Schlaflofigkeit, Taubheit, Zucungen, une 
weillkuͤhrlichen Thraͤnen, mit ſtarker Hitze und’ heftigen 
Durſte, an kritiſchen Tagen, nad) anbergeädligeneh Zei⸗ 
chen der nn. eintritt — 
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Auch ſelbſt das Zittern für fich, als Zufall der Muſ⸗ 

felbewegung betrachter, iſt bisweilen kritiſch beobachtet 
worden, da es denn ebenfalls ſehr ſtarken Umtrieb des 


war es der Fall mit dem fremden Juͤnglinge im vierten 


kritiſches Zittern bekam, womit zugleich die ſchaͤdliche 
Matebrie ſich von den innern Theilen auf die Haut ſetzte 
In dieſem Falle war das Zittern, inſoferne ‘es ſich bloß 
in aͤußern Theilen einfand, wirklich von guter Vorbedeu⸗ 
fung. So ſieht man das Zittern der Lippen als ein Zei⸗ 
= dien der erregten Unreinigkeit der erſten Wege, und als 
eine Vorbedeutung des bevorftehenden Erbrahensian. 





der Wahnfinn, als das Zittern, Beweiſe der’ großen 
Schwaͤche und: der ſehr unregelmäßigen Richtung der 


a Kräfte des Körpers: befonders aber alsdann, wenn fie. 
mit einander in Verbindung ftehen. Hippofrates ſelbſt 


behauptet ), daß in jeder Krankheit die unverleßte Ber 
> urtheilingskraft ein gutes, das Öegentheil ein böfes Zei⸗ 
chen fei. Die Beurtheilungsfraft und alle Kräfte der 
Seele werden durch den ſchnellern und widernatürfichen Um- 
= trieb der Säfte verleßt: man erfenne dieſen Zuftand theils 





> des Bewußtſeins bei den Ausleerungen; theils aus der 
> ungewöhnlichen Sage, aus dem ungewöhnlichen Blicke und 
> Betragen des Kranfen, theils endlich aus dem Mangel 
der Empfindung bei der ftärfften Beranlaffung zu Schmer- 

zen. In ſolchen Fällen kann man mie Sicherheit fchlief 


Meiſtentheils find aber doch, beide Zufaͤlle, ſowohl 


Blutes und heftige Actlon der Lebenstheile anzeigt. So 


aus dem wirklichen Irrereden, theils aus dem Mangel 


ſen, daß das Gehirn beſonders leide, daß alſo, weil dev 


Theil leidet, der zur Fortdauer des Lebens und der Ges 


dann ſehr beſchwerlich und drohen wegen ber heftigen Be⸗ 


ſundheit unumgänglich nothwendig iſt, der Kranke wirk⸗ 
lich in großer Gefahr ſich befinde. Die Kriſen find als⸗ 


wegungen, bie damit verbunden find, ſelbſt Gefahr. - 


" Sehr gefährliche Metaftafen pflegen ſolche Delivia in den 
" meiften Fällen zu begleiten‘, befonders wenn fich Trägbeit 
und Füpflofigfeie-dabei einfinden — So bezeugt Hippo⸗ 


Buche der Epidemieen ), der am ſiebenten Tage ein 


J 
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58.2. Apolsgie des Hippokrates na 


krates es an einem andern Orte 7), daß, wenn OR: der 
Mehnfinn mic dem ‚Zittern einfinde, eine tödliche Phres ' 
nefie Davon Die Folge fei. Von diefem ſagt ver Verfaffer 
dev Koifchen Borherfehungen 2): „Wenn fich zum Wahn⸗ 
„finn ein, Zittern ud Klopfen der Sehnen, einfindet; fo 
zit dies ein Zeichen der Phrenefie.a — Den Wahnfian 
aber erklären alle gute Beobachter vom Hippofrätesan, für 
den gefährlichften, wobei ſich ein Mangel der Sprache be 
findet. Die Kranken liegen ſtarr vor fich Hin, "geben Durch. 
nichts ihre Empfindungen und Gedanken zu.erfennen, fer 
ben entiveder ſehr fremde,und wild aus, oder’ fie liegen 
mit feft: verfchloffenen Augen, oder es ſcheint das Weiße 
in Auge durch, während daß fie fchlafen 9, Das letz⸗ 
tere ift befonders ein Zeichen. daß der Wille: nicht mehr 
auf die Musfelbewegung feine Kraft ausüben Fanır, daß 
alfo vorzüglich die Muskeln des Auges von Zuckungen lei⸗ 
den, die immer deſto geſaͤhrlicher ſind, in je vom Theis 
den fie fich einfinden. 
Won der Phrenefie iſt es bekannt, N wir führten 
ſo eben eine Stelle aus den Koiſchen Sentenzen an, daß, 
das Zittern ein fehr gewöhnlicher Begleiter diefer Art von 
Waohnſinn fei, welche aus der Phrenefie entſteht. So 
heißt es ebenfalls im eben angeführten erften Buche der 
Dorberfagungen, daß das Zittern, welches fich zu dem 
MWahnfinne melancholiſcher Leute geſelle, ein toͤdliches Zei⸗ 
chen ſei. Dies folge ganz natürlich, weil wir wiſſen, daß 
das Zittern, eigentlich eine widernafürlid) vermehrte Mus 
kelbewegung ift, welche allemal eine größere Zartheit und 
alſo Schwäche der zu bewegenden Muskelfafern, und eis 
nen zu ſehr verftärften Einfluß der Nervenkraft voraus: 
fest. » Diefen zu ſtark vermehrten Einfluß der Nervenkraft 
kann man faft nicht ohne eine unvegelmäßige Direckion an- 
nehmen. Es folge alfo daraus, daß Wahnfinn und Zie 
tern fehr häufig. einander begleiten, und daß beide einen 
deſto gefährlichern Eranfen Zuftand anzeigen, je ſchwaͤcher 
das Delirium iſt, je mehr alfo das Ziktern felbft von der 
Zartheit und Schwäche der Muskelfibern abhängt. Dar: 
aus ergiebt ſich, daß wenn zum Zittern in hitzigen Fiebern 
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(iv0 es für ſich fehon ein Zeichen der großen Schwaͤche ver 
Sebenskraft ift, und auf Bösartigkeit des Krankheitsſtof⸗ 
fes mit nicht geringer Wahrſcheinlichkeit ſchließen läßt 1%) 
ſich noch der Wahnfinn gefeller, zwar diefes aufhören. 
merde, aber die Krankheit ſich ſeht leicht Eönne mit dem 
Tode endigen, indem, wenn der Kranfheitsftoff ſich nun 
ganz. aufs Gehirn, als den edelften Theil eoticenkelo, auch 
das Leben nicht lange mehr fortdauerte. J 
Daß dies der wahre Sinn Diefes — und 
daß es fein anderer fein koͤnne, lehrt die Theorie und die 
 vieljährige Erfahrung. So urtheilen Heurnius ) 
Sieni 2), ſelbſt Galen in feinen Commentar zu dieſer 
Stelle 1). „Man muß, ſagt er, nicht geradezu glau⸗ 
oben, daß das Brennfieber durch den Wahnfinn gehoben 
„wird/ ſondern es war der Gebrauch des Hippoftafes, 
„das Wort Ave dahin zu ſetzen, wenn, eine Krankheit, 
„oder ein Zufall auf den andern folgte. Es kommt alſo 
» nicht darauf an, daß. immer — der Zufälle 
» folgt, fondern Ave. wird auch) gebraucht, wenn ein Zuz 
»fall in den andern übergeht.“ Derſelben Meinung iſt 
Dallefius "*). „Wenn das Brennfieber, fage er, mie 
„zittern begleitet wird; ſo iſt dies ein Beweis davon, daß 
„daſſelbe in ein Nervenfiebet übergehen wird, und daß, 
7 fich die Materie auf die Nerven verfegt hat. Kommt 
„nun noch dee Wahnfinn Hinzu, fo höre das Zittern zwar 
„auf, aber er zeigt alsdann zugleich an, daß das’ Gehien 
„und das. gemeinfchaftliche Empfindungsmerkeug: ange: 
„griffen iſt.· Von dieſem Uebergange des Brennfiebers 
in den Wahnſinn ſpricht auch Joh, Bapt. Montanus >, 
und eben fo urtheilt Lev. Fiſcher 16) und. Stephan Ro⸗ 
derich 2, auch Lonh. Suchſi ius, en, und Joh. de 
Gorter '7), 
Dieieſe zahlreichen Zeugniffe der Commentateren babe 
‚ich zu dem Ende angefühtt, um den Ungrund der Bes 
hauptung des’ Celſus 29) zi erweiſen, und zu zeigen‘, wie 
unrecht.diejenigen handeln, die auf den Scharfſinn und 
die gründliche. Beurtheilungskraft diefes römifihen Schrift 
ſtellers ſich fiher zu gründen glauben, Da es;noch immer 
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— iſt ob Celſus wirklich Arzt — ſo wird 
man ſich weniger. darüber. ‘wundern, daß er: ‚die Lehrſaͤtze 
der alten Griechen ohne Wahl. und gründliche Beurthei⸗ 
lungskraft anrsgefehtieben,. vieles. nicht recht verſtanden, 
und wo er ſelbſt urcheilen wollte, oft ſehr ſeichte und falſche 
Begriffe gezeigt habe. Die Grundſaͤße des Hippokra⸗ 
tes und Afklepiades waren himmelweit unterfähleden, 
und doch ſuchte er fie auf eine ſeltſame Art zu vereinigen, 
widerſprach aus Mangel an Beurtheilungskraft und Erz 
fahrung den vortreflichen Grundfagen des. Hippofrates 
über Eritifche Tage, und trug dann wieder ‚andere Lehrſaͤtze 4 
eben ſo treuherzig vor, welche ſich doch nur auf die Lehre 
von Kochung und Kriſe gruͤnden konnten. — Eben ſo un⸗ 
zuverlaͤßig und ſeicht iſt er als Gewaͤhrsmann in der Ge⸗ 
ſchichte der Mediein. Kurz Celſus hat kein anderes Ver⸗ 
dienſt, als das, eines en und guten: ıafeinifänn N 
= Schriftſtellers. ae 
1) Epidem. Lib. TI. Se!’3! Aep. 2, 5) 1. €) Aeg. 12, 
-3).1. c. Aeg. 7. 4) Profp: Alpin. de praef. vit. & mort. Lib: 
U. c. 4. p. 93. ed. Boerhaav. 1754. 59 p. 748. ed. Lind, ° 
6) Apolog. des Hippofr. 1 Th. ©. os IE — Prorrhet. |. 2 
P- 472. $) Coac, Praenot. $. 1. p. 527. ed. Lind, As 
eohwdeeS, Vnnubwdees magungscies,. Desvirnas — 9) 
Trodzouss roV odIarumy Ey Umvw. ' 10) Peingle von den 
Krankheit, einer Armee K. VO. Abſchn. ©. 34.11) adh, 1“ 
Vndiqueita illud perniciofum eit. 12) Semiot, P. 193. ed, 
1664 Lugd. 13) ’Qux dung Bas 0 Hy Ergnns, TAVARÜCON UMO- 
75 ‚magaDeocuung Ausodcy &c. 14) adh. 1. 15) Expof. ; 
in lib. IXnum Rhafis ad Manfor. "Fol. 107. a. Saepe enim 
videbitis ‚quod phrenitis fequetur ad febrem ardentem et ex 
illa morietur aeger &c, 16) Corp. medie, imperial, Fol: 


495 &e. 17) Quae ex quibus p. 131, fq. 18) ad h.l. 19) 
ad h. l Medic. Hippoer. p. 411. 20) Lib. I, c, Br Cui ca- 
lor & tremor eff‘, faluti delirium eft, 


Fe: 


er 2. 27 
Wenn Leute, vie an Bereiterungen oder Waſ—⸗ 
— leiden, gebrannt oder geſchnitten werden, 
und der Eiter oder das Waſſer fließe ſehr häufig ab, 
- fo frerben fie ganz geneiß. 
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Wenn ſich in den Höhlen des Körpers eine große 
tenge von Eiter oder Waſſer anſammelt; fo wird durch beiz - 
des die Kraft des Zellgewebes zunaͤchſt, Durch Eiteranfamme 
fungen aber befonders auch die Kraftder Fleinen Schlag 
adern ungemein angegriffen und gefthwächt. Dazu kommt 
denn roch, daß durch das fange Verhalten des Eiters 
oder der Waſſers zugleich diefe Feuchtigfeiten in eine Bere 
derbniß uͤbergehn, mit welcher die Gefundheit nicht beſte⸗ 
hen kann. Mar weiß, daß durch den fangen Aufenthalt 
der unfchädlichften Feuchtigfeiten in folchen Höhlen, die 
entweder wenig, ymphatifihe Gefäße haben, oder deren 
Iymphatifche Gefäße ſchon fehr geſchwaͤcht ſind, diefe eine 
folche Verderbniß annehmen, daß es unmöglich ohne die 
größte Gefahr für die Geſundheit abgehen kann. — Ich 
habe bisweilen bemerkt, daß Leute, die lange an Bruſt⸗ 
wafferfuchten gefitten hatten, am Ende ein Blutfpeien ber 
famen, mit dem fie ihren Geift aufgaben. Anders läßt 
fi) diefes Blurfpeien unmöglich erflären, als aus der 
Arrofion der Gefäße der Jungen, vermittelt der fharf 
gewordenen und. verderbfen — die fo fange 
geftockt hatten. Iſt es nicht ein Zeichen der größten Ge⸗ 
fahr, wenn Schwindſuͤchtige ober Wafferfücheige im Vers 
foufe der Krankheit eine brennende, Hitze in den Füßen. 
befommen, die vorher eine Marmorfäfte zeigten, welches _ 
nur von der faufichten Verderbniß der ſtockenden Hmphe 
herrühren kann, und gewoͤhnlich gleich den Tod nad) ſich 
ziehe ) — Sind nicht eben deswegen der flarfe Durft 
und die Folliquative Diarrhöe, der feuerrothe Urin 2), 
hoͤchſt gefährliche Zeichen in der Wafferfiche und Schwind⸗ 
fuht 33? Daraus kann man ſich demnad) ohne viele 
Schwierigkeiten erflären, warum eine jede ftarfe Auslees 
rung, die die Kräfte des Körpers mitnimmt, dem $eben 
des Schwind- oder Waflerfüchkigen ungemein nachtheilig 
fein muß, und noch meÖr, wenn fo heftige Schmerzen . 
damit verbunden find, als bei diefer aͤmßerſt bedenklichen 
Operation. 

Man ſieht hieraus, daß ſchon Hippokrates ſehr wi⸗ 

der die unbedingte Anwendung der Paracentefe in. der 


62-2 ‚Aologie des Hlppokrates 


Waſſerſucht eingenommen war welches durch die Zeugs " 


niffe der vernünftieften, altern und neuern, Aerzte beftä- ! 
tige wird. Einige der ältern. Commentatoren verſtehen 
hier bloß Die Warnung ‚gegen das häufige Abzapfen des N 
Waſſers und gegen die großen Deffnungen, die man:in " 


Eteerſaͤcken macht. Galen und Vallefius empfehlen 


daher bei diefer Stelle nichts fo fehr, als das langfame " 
und allmählige Ablaflen des Waſſers, damit nicht, wie ” 
es oft zu gefchehen pflege, Shnmachten und allgemeine 
Schwaͤche darauf erfolge. Galen bemerkt uͤberdem noch, 
daß Eraſiſtratus vorzüglich, vor der. reichlichen Para-⸗ 
sentefe gewarnt habe, indem er behaupter, daß fat auf 7 
jede große Ausleerung Schwäche, Fieber, und fetbft der " 
Tod erfolgt ſei. Es ift fihon ein von Galens Zeiten her, 

und: befonders Durch) Rondelets #) und anderer 5) Er=- 


fahrungen beftätigter Grundfaß, daß die Paracentefe, 


‚wenn fie mäßig.vorgenommen wird, zwar nicht unmittel⸗ 


‚bar ‘gefährlich fei, daß man ſich aber. durchaus hüten 


muͤſſe, ‚fie nicht bei ſolchen Waſſerſuͤchtigen anzuwenden, 


deren Kräfte fehon fehr geſchwaͤcht worden, die einen Scir⸗ 
thus in der Seber oder in irgend einem andern Einges 


weide haben, die dabei an Gefchwüren leiden ober ſchon zu 
‚einem ehe Alter gefommen find, 


Traurige Beifpiele von dem unglücktichen Ausgange 


der ohne Vorſicht unternommenen Paracenteſe kann man 


in ziemlicher Menge beim Bonet 9) leſen. Gegenwaͤr⸗ J 
tig bedient man ſich gewoͤhnlich des Troikart, wie Callis 
fen 7), und durchbohrt damit. den Bauch) in der Miete 
zwifchen dem Nabel und. dem vordern und obern Theile 
des Darmbeins. - Damit aber die fehleunige Ausleerung ' 
nicht eine eben fo plögliche Erſchlaffung und toͤdtliche Ohn⸗ 
machten nad) fic) ziehe, fo pflegt. man. fid) einer Binde zu 


» bedienen, die Al, Monro verbeffere hat 8), mit welcher. ' 


man den Bauch immer etwas ftärfer zufammen ſchnuͤrt, 


Damit das ausfließende Waſſer dadurch) in feinem. Fort— 


gange befördert werde. Der eben angeführte Sell bes 


diene fich ſtatt des gemöhnlichen Troikarts, eines mit ei⸗ 


ner platten, zweiſchneidigen Spiße verfehenen Troikarts, 
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deſſen Röhre zu beiden Seiten geſpalten if, wobei man 
ſich aber "hüten muß, daß die beiden Ränder der Spalte 
ſich nicht berühren, damit fie nichts einfneipen. - Diefes 


Juſtrument empfiehlt: eben’der engliſche Wundarzt auch, 


wenn Die Gedaͤrme oder die Bauchhöhle widernatürlich von 

Luft ausgedehnt iſt. — Selbſt bei Scarificationen, die’ 
man.ebenfalls Hin und wieder in der Wafferfuche empfohlen 

* hat, warnt Macbride 9) fehr vor der Vebereilung und 

Unvorfichtigfeit, damit: diefe Scarificarionen nicht zu tief 
gehen, und den Brand hervorbringen. Er sempfiehle 

Sothergills Scarificator zu Diefer Operation, wel 

cher ſich am meiften Dazu ſchicke, indem die Wunden bei 

weitem nicht ſo betraͤchtlich wuͤrden. Di 

: ‚Die Alten brannten die Abfceffe ſehr Häufig, oder 

wandten wenigſt tens ſtarke Aezmittel an: ihre Regeln 

ließt man in Severinus Tractat de eflicaci medieina 10), \ 


— Allein diefe Methode wurde im gegenwärtigen Jahr⸗ 


hunderte befonders deswegen abgefihafft, weil fie die 
Schmerzen ungemein vermehrt, weil ihre Wirfung fehr 
langwierig ift, und weil der Wundarzt es faft nie ganz in 
feiner Gewalt hat, nur die Theile zu jerfiören, welche er 


zerfiören will.  25ell *)- fahe einen merfivürdigen Fall, 


der die üblen Folgen der Anwendung eines Kauſtiei in ei⸗ 
ner Hydrocele beftätigte, indem der Hode felbft verlegt 


wurde, - Eben diefer ſcharffinnige Schriftſteller ſpricht 


von den ſchaͤdlichen Folgen, die eine zu große Oeffnung 
in einen beträchtlichen Eiterſack bewirkt, wie vorzuͤg⸗ 
lich wegen der ſtarken Ausleerung die Kräfte fehr ges 
ſchwaͤcht werden, und bedenkliche Ohnmachten erfolgen, 
. wie noch mehr aber der Zutritt der du ſchadet 12), ine 
dem aus dem beften Eiter fogleich dünnes und übelgefoch« 
tes Eiter wird, wie die Geſchwindigkeit des Pulfes aleich 
zummmt, evmattende Schweiße und andere Zufälle des 


Zehrfiebers hinzukommen, welche fehr gefährlich find. Al 


les diefes fehreibe Sell allein auf Rechnung der Hinzu ges 
fommenen $uft, und zwar, wie mic) duͤnkt, nicht mit 
Unveche, weil man, fobald in einem großen Eiterſack eine 


verhaͤltnißmaͤßig große Deffnung gemacht. worden, der 


u) 


} 
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‚647 Apologie des Hippokrates. 
Zurritt der uſt faſt ummöglich abgehalten werden kann. 


Aus diefen Gründen empfiehlt. Bell vorzüglich Die Anwen⸗ 


dung der-Haarfeile zur Deffnung betraͤchtlicher Eiterfäcke, 
- wodurch befonders die allmälige Augleerung des Eiters oder 
irgend einer andern Materie bewirkt wird, wodurch zugleich 
die Luft abgehalten, und ‚die großen. Schmerzen und Die 


" Heftige Entzuͤndung vermindert werden. In dem Hofpitale 
zu Edinburg  fahe man bei der Behandlung großer Ab: 
fceffe die Vorzuͤge des Haarfeiles augenſcheinlich, wor⸗ 
über man Bell "?) nachlefen Fan. — Der Behaus 


ptung 24), daß große Eröffnungen des Eiterganges un: 


umgaͤnglich nothwendig find, kann man fuͤglich die Eine 
ſchraͤnkung geben, daß dies bloß auf Fiſteln muͤſſe bezo⸗ 
gen werden: ihr wird durch Morand ) widerſprochen. 


9 Stwieren Comment ad Boerb. Aphor. 85. p. 122. Ta 


“a) Klein Interpr. clin. p. 136. 23) Boner Medic, Septentr. 
Lib. 111. Se&.'XXIH.c. 61. 4) Method, cur. morb. L. II. e- 
36. p. 525. 5) Nicol, apud —— in Hipp. de muliebr 
p. 223 —- Panarol Istrol. lib. 11. 17. p. 43. — Theod. Pri- 
Jeian, Logic. c. 22. p. 126. — Chr. Guarinon, Confult. 474. 
‚6) Medie, Septentrion. Lib. III, ſect. XXHI. cap. 48—51- 

P.748—752. 7) Inftit. Chir. hodiern. $. 306. ed, prior. 
9 Bell Sy, of Surgery T. Up. 325. 9) Introd. möth- & la 
theor, & & la prat, de la med. T.Il, p.460. 10) Fol, Francf, 
2671. Pyrotechn chirurg. p, 162— 167. ı1) on the theor. 


and managem, of Ulcers 1778. Edinb, p. 70. 12) Dieg läuge 


net neuerlich = große Molftein im Burche für die Thierärzte 
im Rriege ©. 25. ıc. 13) on the Theor, and: — ofÜl- 
eers p. Yo. fa. . a) Richters. chirurg. Bibl. IV, B. ©. 15) 
Morand Opulc, de SANDER: T. IL p. 120, | 
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WVerſchnittene bekommen nicht das Podagra⸗ | 


Ä und werden nicht Eahl. 


In den ältern Zeiten der griechiſchen Seifen 
war die Lebensart der Nation ungemein einfach und unges 
kuͤnſtelt. Es war zu den Zeiten des feojanifchen Krieges 
und ziemlich lange nachher gebräuchlich, nichts anders; 
als gebratenes, fehr felten, gefochtes Fleifh *) zu genis 





Aphoriſmen Sechſter Abſchnitt 28. 65 
fen: nurdieGreife in Sparta bedienten ſich der Fleiſchbruͤ⸗ x 


hen?) (neAas gopos) und größtentheils lebten die Griechen, 
beſonders die Bewohner der Inſeln des Archipelagus, von 
Fiſchen 3), Daher hieß auch lange nachher zıyoy und 
aavıo» das ʒugemuͤſe im Allgemeinen. Man erlaubte 
-felbft ven Kranken in hißigen Fiebern den Genuß der Fi— 
fche, weil fie derfelben in gefunden Tagen gewohnt waren, 
Sin Aegypten war zwar den Prieftern der Genuß ber Fi⸗ 
ſche verboren #), aber wohl allein aus der Urſache, weil 
man beobachte hatte, Daß die Zeugungsfraft Dadurch ſehr 


vermehrt werde.  Aufferdem war die Koft der alten Grie⸗ 


chen mehrentheils vegetabilifch: alle Arten von zubereite= 
ten Getwaideförnern, DBaumfrüchten, Kräutern und Erd⸗ 
fruͤchten waren im beftändigen Gebrauch. 


Man trank freilich i in Griechenland weit haͤufiger 


Wein als bei uns, indem ſelbſt Weiber und Maͤdchen eben 


fo ſehr den alten Wein liebten, als Männer 5), Man 
hatte vorzüglic) den Thaſiſchen, Kretifchen, Koifchen, 


Lesbiſchen Chier und Rhodiſchen Wein. Mebdrentheits 
waren Diefe Weine füßfich, feurig und magenflärfend: 


man ſuchte ihnen einen pifanten Geſchmack durch Salz 
und vorzäglic Durch Meerwaffer ©) beizubringen. Auch 
muͤſſen die Schmaufereien und bie Trunfenheit ſchon wer 
nigftens 50 Jahre vor dem Zeitalter des Hippofrates in 
Altika und andern Theilen Öriechenlandes ſehr gemöhnlich 
geroefen fein, indem Solon (593 vor Ehrifti, Geburt; 
im eten Jahre der gsften Olympiade) ein firenges Geſetz 
gegen die Trumkenheit gab, wovon ung Diogenes Laer⸗ 


ius Nachricht ertheile 7): auch Pittakus nahm ſchon 


auf die ſchaͤdliche in aan feiner Landesleute ftrenge 
Vauͤckſicht By 


x 


Allein des ungearhest ſcheinen die — der 


Inſeln, auf welchen Hippokrates vorzüglich feine Beob⸗ 

achtungen anſtellte, doch nicht ſo ſehr jenem Laſter, wie 

dem $upus überhaupt, ergeben geweſen zu fein: auch tru⸗ 

gen die ghmnaſtſchen Uebungen beſonders ſehr vieles zur 
E 


N 


obachtet und befhrieben worden ; aber daß fie nebſt allen, " 
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Geſundheit der Bewohner Griechenlands bei. Man kann 
alſo daraus fehließen, daß bei. den alten. Griechen ſolcher 
Krankheiten ſehr wenige entſtehen mußten, die groͤßten⸗ 
theils eine Folge des Luxus neuerer Zeiten find. Sie waren 
Freilich vorhanden, weil es zu allen Zeiten gewiſſe Umſtaͤn 
de gob, worin der Menſch, wenn er in fie verſetzt wurde 
grade dieſe und. Feine andre Krankheit erlitte,.. Aber diefe 
Krankheiten, die man gewöhnlich. alg Folgen des surus ’ 
anfieht,  murden doch) ‚ungleich ſeltener beiden = 
K 










Voͤlkern beobachtet, als bei uns. — Won folcher- Aut 
ift die Hypochondrie. Dieſe wurde aflerdings, nad, Ga⸗ 
lens 9). Zeugniffe ſchon vom Diokles dem Karyſtier ber 
fihrieben, und zwar faft eben fo, wie wir fie. noch ist be 
merfen, Auch Archigenes 19): vedet beim; Yerins der 5 
deutlich davon, - Auch die Gattung von Krankheit, die % 
in den Büchern von Krankheiten ) unter dem Na 
men «&uevrn vorkommt, wird, von. dem Verfaſſe er jener 
Bouͤcher faſt eben: fo befchrieben, als die 5 
von neuern Schriftſtellern. Der Kranke kann nicht 
„ohne Speiſe ſein, und doch die genoflenen Speilen auch 
nhiche vertragen... Iſt er nüchtern, fü bat ei, ‚Magens 
„orücen, erbricht ſich haͤufig, und dann wirft er nun, ims 
mer ſalzigen Schleim und Galle aus. Hat er etwas zu 
»fich genommen, ſo ſteigen beftändig Blähungen auf, 
„Mird voth und aufgetrieben im Geficht, hat Stuhlzwan 
„und es gehe niemals mehr als Blähungen. ‚ab. et 
Eben die Bewandniß hat es, auch mit den Mafern, dem 
A Sriefel, ‚ber. anslifcen Krantbeit, und ber Suftjeuche- Al 
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pofrates, Stellen vor, Die, 535 nur auf di 
Kranfheiten,. die, man für neu; hält, mügfen gedeutet. wo 
den. u koͤnnte Dies alles hier meitläuftiger: dart 
wenn es mich nicht zu ſehr von meinem Zwecke entfernte, 
Allein ich kehre zu meinem Aphoriſmo zutuck/ und be⸗ 
merke ferner, "daß allerdings die Gicht eine Folge der 
luxurioͤſen Lebensart wenigſtens in den meiſten Faͤlle 
iſt, daß ſie von den aͤlteſten Aerzten zwar ebenfalls ber 
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— genannten Krankheiten i in Griechenland bei weitem 
Da fe häufig N als gegenwaͤrtig 


zeigte ich nur bei denen die N eine ne ehe 
ausfcmolfene Kbensart und durch befondere zugelaffene 
Fehler sin wer Lebensordming fich zu Fehr: geſchwaͤcht hatten. 
Denn erft ſpaͤter bin wurde fie erblich, und befam eine 
bösartige, vielleicht gar anfteckende Geſtalt: wenigftens 
kann man verfihiedene Erfahrungen aufftellen die da be⸗ 
weiſen / daß die Gicht in neuern Zeiten eine weit bösattis 


gere- und wirklich ‚eine anſteckende Geftale angenommen 


bat, wie davon z. B. Rauſch in Sthleften einige Bes 


merfungen gemacht hat 72), Es. ift, mie. weit mehren 


Krankheiten eben fo.ergangen, daß fie ſich verändert haben 
und in neuern Zeiten boͤs artiger geworden find, Als Beifpiel 
kann ich die Suftfeuche, die Pocken und die Mervenfieber 
anführen, welche in vorigen Zeiten, gewiß vorhanden wa⸗ 


>. ten: aber feie gewiffen Epochen eine ganz andere Geftalt 


ängenommen ‚haben, „Man lefe Grant uͤber die chroniſchen 
Krankheiten in Sonden, und Proſper Alpin vonder 
Arzneikunde der Aegypter im erſten Kaps: des erften Bu⸗ 
es: Ind man wird fich vollkommen über erzeugen, daß die 
Glicht lediglich ein Produft des J und ber uͤblen ges 
bensart der ißigen Generation if, — Schon ‚die eine 
Bemerkung Fann ung überzeugen, wie milde zu den Zei⸗ 
ten des Hippokrates die Natur der Gicht geweſen ſein 
muͤſſe, daß man faſt durchgehends bei alten Schriftſtellern 
keine Spuren der verlarvten oder zuruͤckgetretenen Gicht 


wahrnimmt; ſondern wenn davon Die Rede iſt, fo beißt 


es doch immer daß wirflich Knoten an den Gelenken vorhans 
den waren. — Wenn diefe Bemerkung gegründete iſt (und ich 
glaube, fieiftes: denn noch habe ich wenigftens im Hippokra⸗ 
tes nichts von zuruͤckgetretener Gicht geleſen) foift fie neu und 
verdiene Aufmerkſamkeit. — Da nun die Gicht zu den Zei⸗ 


"ten des Hippokrates feltener vorkam als itzt, inſoſern ſie 


ſelbſt milder war, und nur ſich als Folge einer ſehr auge 


ſchwelſenden Lebensart jeigre,; fo wurde fie auch nicht bei 


Verſchnittenen bemerkt, eben weil dieſe nicht fo viel Ges 
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legenheit zu Ansföioelfingen hatten, als anime 
Diefe geure find durchaus dem weiblichen Gefchlechte gleich 
zu achten, weil ihnen das Mittel fehlt, welches uns ei⸗ 
gentlic) männliche Stimme, Stärfe und alle Eigenfchafe 
ten eines Mannes giebt, ich meine den in die Blutmaſſe 
beſtaͤndig reſorbirten Saamen. Aber ſchon Galen verſ 
chert in feinem Commentar zu dieſer Stelle, daß zu feinen 
Zeit die Verfihnittenen in Ausfehivelfüngen dem maͤnnli⸗ 
chen Geſchlechte vollkommen aͤhnlich geweſen, und daß ” 
ſie daher nicht freivon Dem Podagra geblieben. Ungeach⸗ 
tet ſchon zu der Zeit. des Celſus auch dieſes muſte 
bemerkt worden fein; fo ſette er doch ſehr treuherzig und 
aus Mangel an eigener — dieſen Lehrſpruch hin 
Podagra raro vel caftratos, vel pueros ante feminae 
woitum, 'vel mülieres, nifi — menſtrua — 
ſunt, tentat 3), J 


= Athen, Deipnof. J. 10. p. 12. B. Serv, ad Acts 1. Sr ” 

2) Cicero Tufe, V, 34. 3) Plar. de vepubl, II. Piurarch. 
Syimpof. VIII. qu. 8. p. 730... Mercurial, var. lect. ed 
1591: p. 29... ) Pau — philof.;fur les Egypt. et 
les"Chin. T..Li ps 110. 130: 5) Homer. Odyil 2. v.77: 
" Odyfl, .B. v.,340,'%6) oivoy vesargawugvev Mercurial, 
var, lect..lib. IL,c. 13. ‚Cael. Aurelsan. Acut, lib, U. ) Vit, 

. philof. I. 57... 8)" Ariffor. Rhetor. tit..U. c.25. 9) de loc. 
'affet, lib. IT €; 16. TO) Ar. Tetrab, II. Serm. I, & 27. 
11)-lib. IN,.de merb. $. 64: p: 98. P. IT. ed. Lind. 12) Grwe 
ners Almanac) auf 1788. 13) Lib, IV. c. 24. i 


F “29, k 
Ein Welb⸗ Seo nicht das Vodagra, e 
nicht ihr Monathliches ſchon ausgeblieben. 


Dieſer Grundſatz hänge mie dem vorigen ziemfich \ ges 
nau zufanmen. „Wegen der beffern und mäßigern- el 
bensart, Die Die, meiften Weiber führen, find ſie weniger. > 
zu den Krankheiten geneigt, welche die Folge einer fee 
unordentlichen Diät und der Ausfchweifung find, Dazu 
kommt, daß durch den monathlichen Abgang des. Blutes 
zugleid) das meifte ſchaͤruche aus ihrem — ausgeführt 
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: wird, und fie alſo vor vielen Krankheiten deſto ſicher bleiben, 


Sowie die Epoche herannaht, worin dieſe wohlthaͤtige 


Veranſtaltung der Natur ausbleibt, oder uneroruckt — 


wird, fo find fie auch weit niehrern Uebeln unterworfen, 
als: vorher: fie find alsdann den hyſteriſchen Beſchwerden 
und dev Gicht mehr ausgefeßt als vorher, weil ihnen das 
natürliche Neinigungsmittel fehlt. — In neuern Zeiken 
gilt dies nicht. Die Weiber leben theils unordentlicher, 
theils aber ift die Gicht allgemein und erblich geworden, 
daß alſo wirklich manches Mädchen die Anlage zur Gicht 
mit auf die Welt bringt, und ſchon in ihrer frühen J Ju⸗ 
gend Anfaͤlle davon erleidet 
Diefer Aphoriſmus iſt alſo eben fo, wie der vorherge⸗— 
hende und nachfolgende, bloß als local und fuͤr die Zelten 
des Hippokrates paſſend, anzuſehen: und in dieſer Ruͤckſicht 
allerdings annehmungswuͤrdig. Seneca vertheidigt ſchon 


dieſen Grundſaßz des alten griechiſchen Arztes aus eben 


den Gründen, welche wir fo eben angegeben haben: Non 
mutata fagf er !), feminarum natura fed vita elt: nam. 


cum virorum licentiam aequauerint, corporum —5 


que virilium vitia aequauerunt. Non minus pervi- 


. gilant, non minus potant, et oleo et mero viros pro- 


vocant. — Benefieium fexus fui vitiis perdiderunt, 
et quia feminam exuerunt, morbis damnati funt vi. 
rilibus. — Unbefcheidener gehe der infolente Cornelius 


Agrippa von Llettesheim 2) mit dem griechifchen 


Arzte um: „Sind das nicht fügen, fagt er, die Hippo» 
si in dieſem Aphorifmo erzähle? Ein Weib befomme 


b „Fein Podägra, wenn nicht ihr Monarhliches ſchon aufs 


„gehört hat? Und doc) haben viele Weiber dag Podagra, | 
„wenn ihr Monathliches noch fließe!« — Ein merfwür: 
diger Fall wird vom Berfaffer des fechften Buches der 
Landſeuchen 3) angeführt, der eigentlich hierher gehört: 
„Pbaerhufa, des Pytheas Weib in Abvdera, war frucht⸗ 


‘ „bar. Als-aber ihr Mann des Landes verwiefen wurde, 


„blieben ihre Menſes lange Zeit aus. Hierauf befam fie 


” „eine: rothe Geſchwulſt und Schmerzen in ven Gelenken. 


Ihr Kotrer wurde maͤnnlich * mit Pa berwachfen: 
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„ſie — einen Bart und eine grobe Stinimieli Bir 
verſuchten alle Mittel, das Monatliche wieder" Gernot | 
Zulocken; aber vergeben. Sie ſtarb niche lange. Zeit 
„nachher.“ So heißt es im fünften Buche der Epide⸗ 
mien von tes Bolemarchs Weibe; fie fei gichtiſch wor⸗ 





2 ben, weil ihr Monathliches ausgeblieben, Die —— 


Aerzte fanden auch faſt durchgängig dieſen Sehrfpruch bes 
ſtaͤtigt Hoͤchſt ſelten befam ein. Weib die Gicht, ehe be | 
Monathliches zu fliegen aufgehört hatte. . Dies erzaͤhlt 
unter andern von der Margarete von Parma, der Gene 
ral⸗ Gouvernante von: Holland, Famianus Strada 
Und gewöhnlich waren ſolche Srauenzimmer von ſehr maͤnn⸗ 
ficher Conſtitution, und hatten ziemlich ausgefchweirt, wo " 
denn alfo auch auf fie angewendet werden fonnte, was N 
Solenanber 5) ‚fo ſchoͤn aus der zweiten Epiſtel des. I ” 
raz auf das Podagra uͤberhaupt anwendet: 0 

- Quidquid delirant reges, plectuntar — 





07) Epift, 95. 2) de feient. vanitat.e. 82. 3) p. — — 
ed. Lind: '4) deibell. Belgic, Lib. I. p. 48 5) — 
Lib, L 9, p: 80, 


—— 


Eh Knobe Vaͤngling) bekommt nicht dag Do N 
dagra, che er den Beyſchlaf vollführt. bac.- 


Diefer Ausfpruch bedarf nun Feiner  weitern Gr 
rung, wenn man das zugiebt/ und hierauf anwendet, was 
ich im vorigen beigebracht habe: Im Zeitalter des Hip⸗ 
pofrates Fannte man beinahe feine andere Urſache der Gicht, 
als. ſehr ſtarke Ausſchweifungen in der Lebensordnung, 
„wie ich zum Beiſpiele in einer alten Anthologie folgendes 
©inngedicht eines ungewiſſen, aber —— ſehr 
‚alten Dichters gefunden habe: 


Av⸗e me⸗ Beuxe ua Avaıaends ——— 
Yeryatay Juyarne Ausımeäis Tlodayew. 


So läßt Ariſtophanes in feinem Plutus 1) Die Armuch 
ſich gegen den Relchthum ruͤhmen, da ſie den Menſchen 
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Aphorifmen. Sechſter Abſchnitt — 
——— Güter miecheife, ‚ ale er: und habe Feine podagri- 
ſche, on und ‚fettwanflige $eute in —— Ge⸗ 
folge: 
T3 FAgTE TaQEXm Berrtovs adeos, 
al: > Kor Ta rap v4 ryv ideen. Hæca 
Ta) jaEV ‘yowe modayenıres, 

Koi Yaspmdeis , wol FaXURynKoN oc mine &- 

aa — 

Tag‘ 777 ER soxvol Koch ——— 2.0 "Tois. 
. Exg9eois ——— 


1) Ad. Il. een, 5. 





31. 
Die Augenfehmerzen hebt der reine Wein, oder 


das Bad, oder Baͤhungen, oder. Die Aderlaͤſſe, 
Dal ‚andere Arzeneyen. - 





‚Ein wirff fid) fonderbarer Apderifmius Man finder 
a eine hoͤchſt unbeſtimmte und ſelbſt zweideutige Art die 
Y verfchiedenften Mittel zur Hebung eines fo fehr gemeinen 
z Uebels angegeben. Wie laͤßt ſich diefer Sehrfpruch mie den 
vortreflichen Grundfägen des Hippofrates veimen, und“ 
was hat er fir uns: für einen Nusen? — „Erfahrung 
 „fage Galen, war allein, nicht Vernunft, die Grundlage 
= „diefes Aphorifmi: Denn es iſt gar Fein Wunder, wenn 


etwas Erleichterung 'bemerft, wenn er ſich eines Bades 
„bedient, oder, daß er, wenn er ſonſt ein Weinſaͤufer 
war / und ihm nun der Wein verboten wurde, von dem 
» Genuffe deſſelben nun Huͤlfe verſpuͤrt. Als Kurregel 
„hat es Hippokrates wohl nie angeſehen, und auch ich 
= „habe niemals bemerkt, noch von meinen Lehrern gehört, - 
„daß wirklich der Genuß des — oder das Bad. als 

» Mittel gegen die Augenentzundung n empfohlen worden. 
„Ich verfuchte, um die Wahrheit dieſes Grundſatzes in 
therapevtiſcher Ruͤckſicht zu prüfen, bei einem Menfchen, 
„der die Heftigften Augenſchmerzen mit Entzündung erlitte, 
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„jemand Schmerzen in irgend einem Theile bat, daß er e 


N 
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nbas Bad. Allein die Schmerzen vermehrten fi), ana S 
ſtatt ſich zu vermindern, , Ich zog darauf einen damals | 
„Nom fehr beruͤhmen Augenarzt zu Rathe, der fih 
» eines Augenmittels _ bediente, welches: zugleich ze, 
» fammenziehend und fchmerzftillend wer, und aus Ble 
weiß, Kodenmehl und Mohn beſtand. Diefe Eigene 
nfihaften gefallen mir an den Mitten ſchlechthin nicht, 
» welche die Entzündung der Augen heben folten: fie treis” 
» ben zurück und verhindern dan Ausfluß der fiharfen und“ 
» fehädlichen Feuchtigfeiten, welche die Eutzuͤndung eiaentz 
„lic veranlaßt haben. Es wird dadurch) felbft die Sc 
on kraft geſchwaͤcht und Gelegenheit zu Verhaͤrtungen in? 
„den Häuten des Auges gegeben, Da dies nun nicht 
» anfchlagen wollte, fo machte.der Augenarzt Mine, eine 
»Bähung anzumenden, , um fo durch Verfuche auf den” 
» Weg zu kommen, welchen die Natur einfchlagen wirbe, 
oben Augenzufall zu heben, Allein da der Kranke 
„dies merfte, fo bezeugte er, ‚daß er fehon - öfters diefe 
» Bahungen verfucht, aber nie einige Hülfe davon verfpürt 
»habe, Ich entließ daraufden Augenarzt, und: verſprach 
dem Kranken, feine Schmerzen zu füllen,’ ohne ein zu 
„tiicktreibendes Arzneimittel anzuwenden. ; 3 feste bag 
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dem Maße befreit, daß er die ganze Nacht fehr 30 
„ſchlafen konnte. Darauf brachte ich ihn durch warme 

» Bäder ganz wieder zuvechte, - Einen. andern jungen | 

„Menſchen Heilte ich auf eine ähnliche Are ; indem ic) ihn 

» Wein frinfen ließ, und ein. warmes Bad verordnete, 
» Hänge die Augenentzindung von Wollblütigkeit ab, fo 
„wird man durch Anwendung der Bäder und Bähungen, 
»einfehen lernen, von welcher Are Diefer Zufall ifts ift fie.) 
„aber bloß örtlich 5 To werden dadurch die ſtockenden Feuch 
„ figfeicen aufgeloͤßt und ausgeführt werden. « ie 
— Man ſieht aus dieſem vortreflichen Commentar, wie 
Galen dieſen Lehrſpruch verſtand „und wie gut er ihn zu 

erflären wußte. R 
Die Angenkranffeiten find von fo. verfehiebener Art; 

und die — ſetzen ſo viele Br vor⸗ 
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aus, daß man oft mit Mitteln, die auf aatgegengeſehte Art 
wirken, einen und denſelben guten Effect hervorbringt. Hip⸗ 
pokrates beobachtete ſolche verſchiedene Gattungen von Aue⸗ 
genentzundun gen und gab dieſe verſchiedenen Mittel an, ſo 


wie er ihren Mutzen beobachtet hatte · ¶ Es giebt Augenent⸗ 


% zuͤndungen welche vom unterdruckten Krelslaufe des Blutes 
herruͤhren, mit Sähmungen verbunden ſind Augenentzuͤn⸗ 
dungen, die von Scropheln abhangen endlich Augenent⸗ 


zuͤndungen, Die von einer periodiſchen Schwäche herruͤh⸗ 


ten 3), und eine e habitneile Erſchlaſſung Der Blutgefaͤße 
vorausſetzen. In dieſen Faͤllen, beſonders alsdann, 
wenn die Augenentzůndung ſcrophuloͤſer Art iſt, und weim 
fie den Nahmen Lippitudo bekommt, fließen bloß kalte, 
ſcharfe Saͤfte aus, welche die Augenlieder beſtaͤndig zu⸗ 
ſammen — und auf ſolche Art gehoben rden, 
daß man den Kreislauf der Säfte wieder Iebhafter su mar 
hen ſucht, wodurch Denn auch die Eleinen Gefäße, welche 
jene: feharfe Feuchtigkeit beftändig ausſchwißen, wieder. 






zur thätigen Action gereizt, werden, Man pflegt hierzu 


gewöhnlich äußere veizende Mittel,- als Weingeift, weis 


" fen Bitriof und dergleichen, anzuwenden, + Indeſſen find 
dieſe Augenentzündungen auch wohl durch die Fieberrinde; - 
gehoben worden: man kann alfo nicht gradezu dieſen Lehr⸗ 


ſpruch verwerfen, weil er.ein ftärfendes Mittel gegen Au⸗ 
genentzundungen empfiehle" #4). Ror vley ‚verordnet in 
"allen. feuchten —— wie in ſcrophuldſen 
Zufaͤllen der Augen, nichts mehr, als ſtaͤrkende Mittel 
> mit örtlichen verbunden, 5), 

B Warme Bäder und Bähungen waren bei den Ab 
. ten fehr im Gebrauche. Erſtere beftanden aus vier Abs 
E heilungen: in der erſten wurde der Kranfe bloß in Dam: 
pfen verhüfle, in der zweiten bediente er ſich des warmen 
Waſſers; von da ging er in die folgende Abtheilung des 
Falten Wales; und dann wurde er rein abgetrocknet. 
Warme Bader und Bähungen find in einigen Augenent— 


zuͤndungen wirklich fehr vorebeilhaft, weil dadurch die Aufa,. 


loͤſung der ſtockenden Feuchtigkeiten am beften befördert 
wird: allein man darf fie ja nicht auf alle Angenentzüns 


Sa 


’ 


\ 


dungen ausdehnen. © "Der große‘ Theden empfiehlt, Se 


bindung zwiſchen der Adnata und dem Au geuliehe auch 
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trockenen Augenentzuͤndngen Salben/ Baͤder und Du 
Bungen, welche er bei feuchten: gaͤnzlich verwirft · Odhe⸗ 
lius und Rowley tadeln den Gebrauch erweichender 
Breie, aber freilich nur in feuchten Augenentzuͤndungen 
Auch ich fand warme Daͤmpfe und Baͤhungen hoͤchſt 

ſchaͤblich wenn meine Augenentzuͤndungen ganz allein die 
weiße Hanf des Auges betrafen. Hingegen fehr nüßlich, 
wenn eigenslich der Fehler in dem Augenliede lag, wo ſich 


ein Geſchwuͤr zuſammenzog und wegen ber genauen Bere be 














die erſtere entzuͤndet wurde, Alsdann thaten mir erwei⸗ 
chende, warme Dämpfe ganz vortrefliche Dienfle. 

Die meiſten a bangen von einem 
zu f Andrang der überflüffigen Säfte des Körpers 
zum Kopfe, und zu den Augen ob. Dader find Ader⸗ 
laſſen und andere ableitende Mittel auch in den melſten 
Fällen anwendbar und dienlich Eben fo haufig iſt der 
Urfprüng der Augenentzundungen aus Unteinigfeiten der 
‚erften Wege: Daher empfiepfe Hippokrates in dem Falle,” i 
wo alle- vorhin angezeigre Mittel nichts helfen, bie Arznele R\ 
mittel, welche ausführen. 9 vi 

Vorzuͤglich wegen der Enpfehlung des Weinun 
kens als eines Mittels gegen Aigenentzunduagen verwere 
fen diefen Schrfaß, M. Kur, Severinus 6), Fo. — 





= 


gaͤus 7), feonh. Fuchſius 9), Bened. Dietorius?), 
Guaftavinitis 9,) Liebantits'n), Schere .von 
Ötraffenberz 12). Allein ic) glaube, mit Unrecht, weil” — 
man auf die Empirie des damaligen Zeitalters und auf 
die verntinftigere Denkungsart des Hippokrates Ruͤckſicht 
nehmen muß: Man wird auffolche Art davon überzeugt, 
daß dieſer große Arzt auf die verfchiedenen Urfachen gewiß 
ſer Zufaͤlle ins auf die ganz verſchiedenen Kurmethoden 
aufmerkſam machen wollte. 









T) A. M. Iean traite des malad. de l’oeil (8. Par..1741.): 
PUL.c:1. 2) Sauvag. Sp. 9. Ophth. 3), Sivieren Comm, 
in Boerh. T. HL. p! 534. Rofenftein von Kinderfranfh. ©. 
Ir AERR u Den Nugen des Weing in Augenentzündungen ber 


| 


—— 





1.25. 5) ‚Treat. on the ping: difeäf,.ofthe eye-1773.,Lond: 
6). de abfceff, nat,:c) 14. 7). Hippoer, aphorifmi (Parif, 1551, 
; 026.) p.319. 8) Hippoer. aphorifm, (Lugdun, 1558. 3.) De 

546. 9) Comment. in Hippoct, pben !fm.-p. 626. ° 10) Me= 
die, fele&t. Lib IT. c. 18. p. 114. {q. Ir) Hollerüi Comment, 
Hi J —— P. 441. b. >) RD. lib, L In Rn 


1. 4-4:35 


ab, 






“ langioiei igen Bauchftüffen ausgefegt. 


| an fhleimichten Säften des. Körpers her, und Fann alſo 


" michten Congeftion überhaupt abhangen; Aus. dieſem 
Grunde laͤßt ſich die Beobachtung verrheidigen „denn 


Üie Zufälfe, das Stammeln und die Diarrhde, bangen 


"von einer und. derfelben- Urfache,. namlich von dem Ueber⸗ 


fiſſe des Schleims ab. Merxcurialis ı) wendet ihn 


auf den Zuftand der Kinder überhaupt an. , Aus eben die⸗ 


> fem Grunde, bemerkt Holler ius entftehe das Stammeln 


"bei trunfenen Perfonen, indem wegen der großen. Menge 
"der Feuchtigkeit die Beweglichkeit der- Zunge und ihrer, 
- Muskeln vermindert wird. Ya) der Berfaffer des zwei⸗ 





ten Buchs der Epivemien bezeugt, daß ſtammelnde Leute 
he zur gallichten Kakochymie geneigt fein, und daß das 


her leicht —— bei ihnen entſtehen koͤnnten 2). — 


Ki 


daraus ſchließen koͤnnen, Daß: Biefe Beobachtung wenigs 
ftens zu den feltenern gehört, und Daher auch durch neuere 
Erfahrungen nicht fo leicht beftätige werden Fann. 


) De morb. pueror. lib. TI. p. 102, 2) Epidem. IL 
used. VI. P- 708. ed, Lind, TR 


33. ; 
Leute, die ſaures Aufftogen haben, find keines. 
weges (immer) pleuritiſch. 





seen ' — — 32.33: 95°. 
Rätisen Sennert — TLp- grr- und: Rivedhts € Obferv, 


—— die da ſtammeln ſind beſbnders den 


Sehr oft ruͤhrt das Stammeln von einen Haberflufe Y 


4 zu den Zufällen. Belegenheif geben, welche von der fühleia | 


Da aber doch das Stammeln von ſehr verfchiedener Art 
iſt, und verfchiedene Mrfachen ‚haben kann, fo. wird man 


I — —— 
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7 Appologie des Sippofrange. a 


— Grimdſatz hat ſchon — wunderliche Theo⸗ 


’ 


\ 


rien  Begünfligen mi fen, und iſt noch Heutiges Tages der An⸗ 


frates erflären wollen. Meiner unvorgreiflihen Meinung 
zu Folge ift diefer $ehrfpruch fo fimpel und bloß auf Er 


fahrung gegründet, als alle übrigen. Hippokrates fand 


ſehr häufig, daß Blähungen und hhpochondriſche Beſchwer⸗ 


den aͤhnliche Stiche und Schmerzen hervorbrachten, als 


die Pleiwefie, welche aber. durch Aderlaſſen eben. fo ſehr 
verfchlimmert wurden, als diefes die Pleurefie erleichtert, 
Was war alfo natürlicher, als daß Hippokrates, um vor 


dem! geſohrvollen Gebrauche antiphlogiſtiſcher Mittel in 


Beſchwerden des Unterleibes zu warnen, dieſe Erfahrung 
feinen Aphoriſmen einverleibte? — Huͤtet euch, nicht je⸗ 


den heftigen Seitenſtich für die wahre P leureſie anzuſehn: 
ſehr ofte haͤngt jener bloß von Blaͤhungen und Unreinig⸗ 


keiten der erſten Wege abi — „Sehr ſelten, ſagt er im 
„Buche von der Luft, Den Waſſern und Alima- 
„ten, fehr felten befommen Die Pleurefie folche Leute, die 
„viel Schleim und Feuchtigkeiten haben,“ Glen ſucht 
Dies dergeſtalt zu erflären, daß der Schleim zu dicke wäre, 
um in die feinen Gefäße Des Bruſtfelles einzudringen, 
und dort die Entzuͤndung zu bewirken. Allein dieſe Er- 
Flärungsart iſt zu tmechantkh und führt auf Die veraltete 
Theorie der Entzündung, die ſich auf Verſtopfung gruͤn⸗ 


dete. — Indeſſen kann man die Erfahrung immer an⸗ 


nehmen, und fie mif in diefen Apbotifmum | hinein bringen, 


Daß Leute von fehleimichter Conftitufien, als welche, na) - 


Pauls von Xegina !), und Galene 2) Zeugnif, befon- 


ders zum fauren Aufſtoßen geneigt find, aud) ſelten ‘die 


Pleureſte erleiden. Denn diefe feßt immer ſehr viel Reife 


barfeit und Vollbluͤtigkeit voraus. 
Unrecht überfegten diejenigen, welche Das 8 ravurı 


Durch Eeinesweges, niemals gaben: ic) habe es durch 


nicht immer überfege, und zwar mit mehrerm Rechte: 


denn im 7oten und 72fen Lehrſpruch des fünften Abſchnit⸗ 


tes kommt es. in.eben der Bedeutung vor, wo ich es 3) 


eben fo. überfegt habe, 


ſtoß mancher Leute, die mit mgeweihten Händen, den Hipp 


rm 


Schi x en N 


Aphovifmen. Sethſter aAbſchmitt z3. 77 


Auch in falſchen Pleureſten/ mie diejenige tft, welche 
von Biähiingen und’ Unreinigfeiten der erften Wege ent⸗ 
ſteht, wird die Bhutausleerung ‚aber inimer mit großer 
Vorſicht empfohlen. Aetius redet von der Pleurefie, - 
die ihren Grund eigentlich im Unterleibe hat," folgender 
maßen 9%: Es entflehen' Schmerzen, welche voͤlig der 
„pleusitifchen aͤhnlich find. > Säge ſich der Arzt durch diefe 
„hintergehen,; die Aderläffe' anzuordnen; fo ſtuͤrzt er den 
„Kranken ins Gvab.“ So erzählt Faeutus von einen 
Kranken» Diefer: Art, daß ders Arzt, der die Natur der 
Krankheit nicht kannte, elne Aderlaͤſſe verordnet habe⸗ 
worauf ver Kranke zufehens: ſchwaͤcher worden, und nach 
zwei Tagen den Gift aufgegeben babe )) — Ym'Syahre 

1736 gingseine Pleureſie diefer Art in Schottland herum: 
die Kranken: harten maͤßigen Durjt) wenn man nicht zur 


Ader kieh Aber gleich nach der Aderfäffe vermehrten ſich 


der Durſt und die Schmerzen außerordentlich. Haͤlt man 
fich, ohne an das Aderlaſſen zu gedenken bloß art wieder⸗ 
hohlte Brechmittel, aufloͤſende und. ausfuͤhrende Mittel; 


fo folgte darauf augenfcheinliche Erleichterung 9: Schr. 


der Demerffe daß die Aderlaffe in der — — 
die. Gelbſucht und den Tod bewirkte DR 7 


— Libre 46. 2) de ymptom: halt, ib, ur. er 

3) Apolog.'des — — 4)'Tetrab;! 

Serm, IV. cap. uſt. 5) de prax adımir. lib. 1.0 ae El. 

fays Vol. 5. p. 3% m. de Pie differ, p. 9 ERS 
J 34 J— —7 ur, 

Er die da Eahı werden, —— keine 

— Blutadergefchmülfte, ‘wenn aber bei kahlen 
Leuten SALE —— ſo weden fe 
wieder rauch. 


Wem es recht fehr darum zur thun iſt, ba; ja alles 
vertheidige werde, was Hippofrates gefagt und gefchries 
ben hat, oder was mir wenigſtens noch ißt in feinen Schrif⸗ 
ten finden, der fatın melnecwegen immerhin die Erklärung: 
der alten Commentatoren annehmen, daß ſchaͤdliche Saͤfte 


j 78 i x Apologie des Sippokrates. n 
eigentlich das Ausdeden der Haare verueſachen, daß alfo 


alsdann dieſe ſchaͤdlichen Säfte nice. Dazu angewendet wer⸗ 


den, die Blutadergeſchwuͤlſte zu erzeugen, Und wenn die 
Natur die ‚Schärfen auß die Füße abgeſetzt, ſo werden die 
| <heile, woran vorhin die ‚Haare ausfielen, wiederum 

rein, und die Haare wachſen wieder. — Wer hat, wenn 


man auch gern dieſe ſonderbare Theorie zugeben wollte, 
wer hat dieſe Beobachtung jemals ARTE Wäre ſi j e, 
nicht einzig in ihreudee? 4 


Andere Ausleger, denen Gelen (den einen: Wink. 
gegeben: zu haben ſcheint, verfiehn unter ber fahlen Haut. 
das Aus fallen der Haare, welches eigentlich ‚von dene: 
Ausfag herruͤhrt/ und wozu man ſonſt auch. die Alöpecia; . 


und Ophlaſis rechyet Alsdann haft man die entſtande⸗ 
nen Blutadergeſchwuͤlſte fuͤr eine Metaſtaſe wodurch ſich 
die ſcharfen Säfte mehr auf die untern Theile fegen)) und 
dergeſtalt das Wahsthum: der Haare wieder befördert: 
wird worüber man den Fuchſius ), Philotheus 9), 
Ballonius 3), Bened. Dictörius, ER Sr. —— 
ſas und Hensler nachleſen kann gli} 0} 

Ich habe nicht Erfoktung genug, un ehren 
a diefes Grundſatzes Wahrheit oder Un wahrheit urthei⸗ 
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len zu, koͤnnen; und, in, Schriſtſtellern Heusler ausges _ 


nommen⸗ habe ich nichts ‚gefunden, ‚welches eigentlich; ii 


hierhin gehörte, } indem beide Zufälle, ‚die. Blutaderger I 


N GR 
u 


fo ift. das fehr übel, 
t 


on — einen Sun Öetommen u 


— 
u <= > — Senn 


ſchwuͤlſte und die Alopecie, zu heterogen find,” als’ daß: | 
‚man fie von einander ableiten koͤnnte. Ueberdem hat die 
‚Theorie der Schärfen und der Metaftafen derfelben ſo vie⸗ 

les wider, ſich, daß man. fie. ſchwerlich Be Fi Die: 
fe Cases ‚Anivenden Fan. . 
a)adh,.l' 2) A hi 53) Conf. Re lib, H. conf; a 


p. 226. 4) ad h.l. 5) de rn philof ©, 19, px 187: 6) Ue⸗ 
ber den S. 181. 


we une EASTERN 


eben. ‚Säfte — ee) 
Dieſer Huſten, unter dem Olbpoknatet auch dei 


— andere Folgen deſſelben verſteht "gehört i in 
der Waſſerſucht zu denen Zeichen, die mit Verderbniß der 


Blutmaſſe und ber Hmphe infonderheit, und. dann mit 
großer, „örtlicher Schwache in Verbindung ſtehen & 


‚ beoarf wohl Feiner Erinnerung, daß hier kein Achter vor⸗ 


uͤber gehender Huſten, ſondern ein wirklicher Lungenhuſten 
mit Auewurf verbin den, verſtanden wird, vie, hierüber 
ſehr ipgitläuftig Siephanf Koderich ) ſich heraus ges 
laſſen Ich habe dieſen Ausſpruch mehr als zehnmal dureh 
meine, Erfahrung bejlätige ‚gefunden. ., „Öemeiniglich. iſt 
die Urſache der WBaferfüchten,. Die in Halle ungemein haͤu⸗ 
fig find, eine 'hartnacige” Verflopfung des Unterleibes 
Berpärtungen der Eingeweide und Sufarctus, Hierzu 
traͤgt die Lebensart der. Einwohner und die miedrige Sage 
von Halle, nebſt der. üblen Anlage ſehr vieler Wohnun« 


gen, ungemein vieles bei. Hebt man jene Urfacheh der‘ _ 


Waſſerſucht nicht; bei Zeiten; „fo ‚werben, fie permanent, 


\ 


und die Krankheit wird. hernach durch kein Ne vong 
welcher Art es auch ſei, vertrieben. Gemeinig Mi 

werben „Dann ' auf: die letzt die Lungen ‚angegriffen: ‚die :; 
Kranken werden engbrüftig ‚und: keichend, werfen eine 
Menge Eiter aus: ‚man hält die Krankheit für die Bruſt⸗ 
waſſerſucht, oft iſt fie 08 ,% aber in den meiſten Faͤllen hat 
die fcharf ‚gewordene uͤnd verderbte Hmphe Doch nur die 


unge angegriffen „und eineveiterichte Sungenfthroindfuche 


bewirkt, Megen der Gompfication die ſer Krankheit ift als 
daun meiſtens alle Hoffnung verlöhren. ——- Oft’aber werden 
auch ſolche Wafferfüchtige, die Verſtopfungen in der Milz 
und der Leber haben, deren Stuhlgang ſehr hart und träge 


ift, von einem: beftändigen trockenen Huften geplagt, oe 


dann öfters Wechſelfieber vorher gegangen find, welche 
diefe Verſtopfungen erzeugten, \indeng fie nicht veche geheilt 
wurden. : Man hat Hier den Fehler nicht unmirrelbar in 
den Sungen zu Fa sondern das Zwerchfell wird von 
einem verftopften Eingeweine gereizt, und auf diefe Ark’ 
entſteht ‚der ſt pmpatbifche Huſten, der in ſolchen Fällen 
zwar nicht geradezu ein Zeichen von der ſchleunigen Gefahr 


der Kur derſelben, iſt. Denn wenn Verſtopfungen in den 
Eingeweiden ind Verhaͤrtungen der Druͤſen des Unterleibes 


* 


J 


Fe "ER eholebie des Gihpotrata u 


TV a 


ber Krankheit; aber doch von devigrofien Schwierigkeit bei ; 


der Grund der Waſſerſucht ſind; ſo laͤßt ſich alsdann von 


der Thaͤtigkeit dor Naturfräfte und von der: Wirl ſambeit 


Du Heilmiel ſehr wenig erwarten, 


Galen ſucht in feinem Commentar die Gefahr des 


Suflens bei dor Mcferfirche dergeftalt zit erweiſen Höchft 
gefahrlich ift es, fagt.er, wenn das Waſſer fo uberhand 


 Aimme, daß auch die Luftwege damit überfchoemme wer⸗ 


ben,’ "und" alfo- eine fehleunige Erſtickung erfolge. “ Allein = 


Biefe Erflärinig feheirie mit zu gefünftelt, und nicht u 


oe ‚Fälle diefer Art paffend. 


m) De, Microcofin, P+ 200. 
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3% PET WE ER Ki 36. . : 


Das ———— Harnen hebt die Wanſt 


An muß aber die innern Adern öffnen. 


ee 


— Sn — Fällen, fagen BieYusleger Diefer Stelle, 4 


iſt das beſchwerliche Harnen entzündungsartig s..es iſt alfo 
Die, Aderlaͤſſe angezeigt. Dieſe muß die Revulfion be— 


wirken, und nicht die Derivation: darum empfiehlt Hips 4 


pokrates die; Aderlaͤſſe an der Baſilica und an der Sa⸗— 
haͤne. — Galen aber aͤußert fich, über. dieſen Lehrſpruch 
folgender Geſtalt: „Er iſt allerdings anzunehmen , wenn 
man nur das‘ Wort auch Hinzufegt, und Die Worte als» 

„dann. fonlieft: Das befchwerliche Sarnen hebt 
„ech die. Aderlaͤſſe, wenn jenes. namlid) durch 
Vollbluͤligkeit ‚oder entzundungsartige Befchaffenheit bes 
„wirkt worden - Aber daß Hippokrates hier die Aders 
laͤſſe dev. innern Adern empfiehlt, widerſpricht ſeinen uͤbri⸗ 


‚gen Örundfäßen. Er ſagt zum Beiſpiele an einem andern 
Orte: Die Zufälls der über der Leber gelegenen Theile 


"müßten durch eine Aderlaͤſſe an den obern, und die Zu⸗ 


faͤlle der untern Theile durch die Aderlaͤſſe an den letztern 


‚gehoben. werden. In dem unächten Buche von det 


A 


u 


— 
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men Säfte abthat 36. Eis 


menſchlichen Natur i) wird es ſih empfohlen, daß 


man fo. ‚entfernt ‚von: dem leidenden Orte als möglich die 


Aderlaͤſſe vornehme, Damit die Veraͤnderung, welche 


durch die Aderlaͤſſe bewirkt wird, „nicht zu fihleunig ſei, 


and alſo nachtheilig werde. — Im zweiten Buche 
Der. Epidemieen ) wird dieſer Aphoriſmus, doch ohne 
den Zuſatz von dev, Auswahl der Adern, wiederhohlt. Ue⸗ 


berhaupt aber feine es, daß die Alten die Dyſurie durch- 
aus für entzündungsartig ; gehalten haben. Denn der 
58jte Aphoriſmus der sten Geetion 3) lehrt fehon den; gea 
neuen Zufammenhang der entzündungsarfigen Zufalfe mis 
dem beſchwerlichen Harnen, und außer einigen Hrankheits⸗ 
geſchichten welche im den Buͤchern von Kranfhelten vor⸗ 


Lommen, und die Verbindung, dev, Harnſtrenge mic hitzi⸗ 


gen Fiebern zeigen, leitet: auch Hippokrates die erſtere von 


‚ Einfluffe des Nordwindes her 4), Dies altes beweiſet 
alſo zum, Theil die Uebereinſtimmung Diefes Grundfaßes 


mit vernünftigen und hippokratiſchen Grundſaͤtzen; nur 


laͤßt fich. der - Zuſotz, daß man die innern Adern öffne, 
auf Feine Weiſe weder mit Hippokrates übrigen Grund⸗ 
fägen, noch mit vernünftigen praktiſchen Kurvegeln zu⸗ 
ſammen reimen 


Ohne die ſonderbare Erklaͤrungsart des unwiſſenden 


Zachar. a Duteo 5) anzunehmen, der vermuthl id) niche 
‚einmal wußte, daß Hippokrates ein Grieche geweſen, und 


daher ſtatt venae inzeriores, inferiores zu. lejen empfahl, 
bemerken wir nur, daß Mercurialis diefe Auswahl der 
Adern ſehr wohl fich zu erflären wußfe, indem es zu feis 
ner Zeit noch im Gebrauche war, auf die befondere 
Sage und den Zuſammenhang der Adern, die man öffnen ' 
wollte, mit dem leidenden Theile, Ruͤckſicht zit nehmen. 
‚Die außern Adern, wie die cephalica am Arme, leerere, 
nad) ver damaligen Meinung, befonders den Kopf, die 


“ mediana bie $eber, die bafilica aber. den ganzen Körper 


und befonders bie innern Theile aus. Andere aber wol 

fen in diefem Aphorifmo eine Beſtaͤtigung der griechiſchen 

Grundfäge von den Vorzuͤgen der Derivarion vor der Des 

vulfion finden, und damit g Araber, und Arabiſten bes 
[4 


— 





a ¶ſgpologie des Hippokrates. 
ſtreiten, ungeachtet dieſer Unterſchied der griechiſchen und 


‚arabifchen Mediein wirklich nie exiſtirt hat, wie man aus _ 
Nicol, Monardis conzordia inter-Graecos et Arabes 


‚de fecanda vena in pleuritide 8. Autwerp, 1564. und 


aus Fr. Yallefi Controverfis medieis et philofophieis 
.zur-Genüge abnehmen kann. Hieruͤber noch einige wenige 


Bemerkungen hinzuzufuͤgen, ſcheint ‚mir der Sache ge— 


maß zu fein. \ 
Ungeachtet man in den maͤchten Hippotratiſchen 


Schriften mehr Glundfatze findet, welche die Revulſion, 


als welche die Derivation beguͤnſtigen; fo ſcheint doch dieſe 
Empfehlung der Nevulfion vor der Derivation eher ihren 


Grund in einer richtigen Erfahrung, als in irgend einer 
anatomiſchen Speculation zu haben. Denn nicht gerech⸗ 
net, daß die aͤlteſten riechen und auch ihre Nachfommen, 


bis zuden Zeitender alerandrinifchen Schule, von dem $aufe 


der Blutadern wenig richtige oder fehr verkehrte Begriffe 


hatten; fo lehren doch wirflid manche Stellen des Hip: 


pofrates und Galens, befonders des $egtern im Buche 


von den Krifen, daß man fihon ſehr frühe auf die Are 


der Entſcheidung gewiffer oͤrtlicher Zufälle durch Hülfe der 


Natur aufmerkſam gewefen, und beobachtet habe, daß 
diefe Entſcheidungen immer durd) folche Wege vor fich 
‚gingen, welche den leidenden Theilen gerade enfgegen ges 


fest fein. So fagt Galen an mehr als einem Orte, daß 


die Krifen die heilfamften fein, welche var’ euduwerer 


-(feeundum relitudinem, welcher Ausdruck hernach ſehr 


allgemein wurde) des leidenden Theils geſchehen. 3. 2. 
Man biele das Naſenbluten für kritiſch, welches durch das 


rechte Naſenloch geſchahe, wenn die Leber litte, weil dies. 


z0r Eugumelov erfolgte 3), — Galen breitete den Be— 


griff der Revulſion ſchon fehr weit aus, Er nahm vier 


Contrarietaͤten dev Suthyorie anz von oben nad) un. 
ten: von hinten nach vorne: von innen nad) außen? und 
von der rechten zur linfen Hand, Durch diefe Eintheilung 


geſchahe e3, daß man, im "Galenifchen Sinne, vieles für ' 


-Revulfion erklären konnte, was Doc) eigentlid) jur Deris 
vation, ober gar zur Evacuation gehörte. Wenn Celfus 


s n 





hatten Sechſter are. 36. 83 


am Beitpiele, ide Berietifingen Des Schulterknochens 
die Aderlaͤſſe am Ellenbogen empfahl; fo war dies Immer 
als Nevulfion anzufehen: und. jelbit die Aberläffe.e em Ars 
me derfelben Seite in der Mleurefie, FonnteT mit eier 
dem Kechte zur Revulſion gerechnet nierhen, 


Die Araber , beſonders — 9 haͤtten — 


nicht noͤthig gehabt die Griechen deswegen zu — weil 


fie die Derivation der Revulſton vorzustehen fehienen: denn 
die Worte des Balens 7) können eben fo. gut zum Beften 


der Revulſion erkläre werden, als die Araber fie ſchienen 


‚für die Derivation deuten zu wollen. "Diefe Nation, die 


die Grundfäge der griechiſchen Medicin fait durchaus ans 
nahm, wenn fie gleic) die feinern Specularionen des Ga» 
lens bald mit andern Worten vortrugen, bald mit neuen 
Spisfindigfeiten verbrämten, behandelte die Lehre von der 


ſchicklichſten Auswahl des Orts der Aderlaͤſſe faſt ganz auf 


dieſelbe Art, als die Griechen. Sie nahmen drei Dimenfio- 
nen des menſchlichen Körpers an, und empfahlen nun die Eu⸗ 
thyorie der Revulſion nad) diefen drei Dimenfionen einzurich 
ten: ſo z. B. in Kopfichmerzen, die eine Aderläffe erforverten, 
diefe am Knoͤchel vorzunehmen. In dieſen Grundfäsen num 


überein, und hätten alfo gar nicht nöchig gehabt, Diele 


zu tadeln. Auch bedurfte es des überflüfligen und doch 


ſehr hartnäckigen Streites zwiſchen den Anhängern der 
Araber auf,einer, und den Anhängern der Griechen auf 
der andern Geite Feinesweges, der dochi im ı6ten Jahr⸗ 
hundert mit fo vielee Heftigkeit geführte wurde, wovon 
uns Ren. Morean — die beſten Nachrichten aufbehal⸗ 
ten hat. 
* 

7) T.T. ed. Lind. p. 277. 2)-T. TI. ed.-Lind.-p. 710, 
3) Apolog. des Hipp. <h. 1. © 41% 4) Daf ©. 233. 
5) Zachar. a Puzeo Clauis medica rationalis, ipagyrica & 
chirurgica. 4. Venet, 1612. ſect, 15. P. 115. 6) Galen. de 
erifib. III. 10. 7) Collig, lib VIL c.29. 8) de eurat, ad 
Glaue, lib. Il. ec. 2. 9) De fecanda vena in pleuritide liber, 
$: Hal. 1742, ad cale. IH. Schulz Hiltor. Medicinae, 


- ftimmten fie mit den altern und neuern Griechen vollfommen _ 
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wat = AR ZN . * 1. 2 sen? 
- Wenn bei jemanden, der an der Braͤune lei⸗ 
def, eine Geſchwulſt am Halfe entftehe; ſo iſt dies 
gut. Denn es zeigt an, daß die en ‚N u 
Außere Theile fest. \ 


ee 


Dieſer Lehrſpruch bedarf Feiner —— ‚Erklärung, 
‚wenn man deffen ſich erinnert, was wir über dieſe Mate- 
vie ſchon Bin und wieder, geaͤußert haben; be fonders | im 
Commentar zu dem 25 fen Aphor. diefer Section. Auch 
ſtimmen mit dieſem Grundſatze alle heutige Praktiker 
vollkommen uͤberein. N 
Einen Einwurf hat man gegen denjelben machen 
wollen, daß ſich nämlich Hippokrates widerſpreche, wenn er 
im zten Buche von Epidemieen, in der jiebenten 3 Kiyutenges 
fehichte der zweiten Section, , Die Bräune der St. an Ari 
ftion ſchildert ). Diefe Braune war eine wahre Laryngitis, 
von welcher Art die meiften Bräunen find, die in Grie- 
chenland beobachtet wurden. Wenn nämlich der Verf, 
der Bücher von Krankheiten, die: Bräune bechreibt;, fo. 
geben alle Zufälle zu erfennen, Ber er die wahre Laryn- 
gitis gemeint habe. Von folcher Art war. auch die Krank 
‚beit des Weibes, welches beim Arifion wohnte. Die 
Bräune nahm an der Zunge ihren Anfang, Die Stim- 
me war fehr undeutlich , die Zunge fah roth und trocken 
aus: Bas Fieber verſtaͤrkte ſich bis zum druten Tage hin 
ungemein; ran bemerkte darauf am Halſe und auf 
der Bruſt eine roͤthliche und harte Geſchwulſt, 
zwar immer ein Beweis der thaͤtigen Kraͤſte der Natur, 
‚aber auch zugleich der Rohheit des Krankheitsſtoffes und 
‚der Gefahr, Die mif der Kochung verbunden fein würde, 
wenn Diefe foltte ja bewerfflellige werden. Die äußern 
Gliedmaßen wurden falt ımd blau, das Schlucken wurde 
ganz gehindert, indem das Getränf immer wieder zur ' 
Naſe heraus ‚ef. Der Stuhlgang und Urin verſetzten 
ſich — Dies machte dem $eben: der Kranken ein Ende, 
Es war ein Beryeis, daß die Natur in ihrer Bemuͤhung, 
den Kranfheitsfloff "gehöric 9.50: kochen und auszuführen, 
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gehindert worden. Am fünften Züge farb fie. Der 
Scholiaſt fest folgende Buchſtaben 2) zu dieſer Kranken 


geſhiche Din, Ausb B: ‘©. — — 
α, — mwabrfcheinlich, 5 daß, 
» wegen. Pe unterdruͤckten Ausleerungen, der Tod am 
„fuͤnten Tag erſolgte , Eben dieſer Zuſat beſtaͤigt 
es Daß diefe Krankengeſchichte keinesweges unferh Apho 
rifmun umftößt,. fonyern, daß hier der Tod bloß besmwegen 
erfolgte, r ‚weil, ? die ? hsfeetufgen. unterdrückt ‚waren, all 
Baur bie Natur ſchon Die Sußere —— egt 
nachdem eine äußerliche, Gefehmii ſſt (bei der? Bräu 
ne erfdeint,, ‚oder, nicht rralß, nachdem iſt fie mehr oder mitte 
der. gefahrlich Dleſe äußere Geſchonlſt finder ſich fait 
garnicht; in, dev, Gattung ‚der, Bräuge, welche in einer 
Eutzundung ‚Der. innern Theile des Suffräßyenkopfes beſteht, 
d die von einigen Darhologen Lymanchs, genennf, wird, 
Am ‚ geräbrlichften iſt fie ,, weun ſie Abven Sig in, den muſ 
zulis aryt 57 oder, „nie Bo xhaye fa. 
dem meißen. Muskel der. lottis > Die Geſohr dieſee 
Zufalls, wird noch ‚mehr. durch die. Belihmerlichkeit, DAB 
Arhnens ,. ‚our Die, gefährlichen , Enzindungszufälle, 
- Be ſich gar eich. ‚den Brand, endigen, und —— 
9 Umftände,nergroßert,; die, in ‚andern Gate gen der 
ne ſich ‚acht, SÜDEN, y3: Sir ee 
SE TA Lind BF 2) Reg 
©. — Aa, — 6 “ ve 
BUNT a rd Bl ae 
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* es ift.beffer), felhe — a ine F ve il 
—— Eu ni entitch 7— alte zu, — 
sul „nen uieitigen Gehrälih, der Arzhein erel 
RS "u hi Da fie im Na 
Sun ale og, ‚lange leben —— 


Es kommt hier‘ darauf an, was unter ben orte 
rat Kogrivo veultanden:teird. : Wenn) e8 ein Geir- 
Hus iftder ſehr deicht in den Koebs uͤbergeht; ſo ſtimmt 
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dieſer — iſmus vollkommen mit neuern —— 


überein, und iſt eben ſo leicht zu begreifen, als wenn man 


darunter ein innetes, verborgenes und ſich durch nichts 


offenbarendes Klebsgeſchwuͤr verſteht. Galen ſcheint 
infanglic) beide Ertlärungsarten annehmen zu wollen ?), 
ii ſich aber in der Folge bloß an die leßtere, “Er habe, 
fagt er, die nachtgeiligiien, Wirfungen . ‚davon gefehen, 
wenn man, ſich bemüht hätte, einen verborgenen ‚Krebs 
der Blafe, Der Bärmutter, und ber übrigen Theile zu 

heilen, weil, alsdann der Tod dadurch ungemein befehleus 


higt worden, Rus alten äußerlichen Kreboſchaͤden laßt 


fich das "Gef das Brönnen, durch den Schnitt‘ 


und durch andere Mirtel Atigterfen: in innern ganz ‚und 
gar nie 
Wenn wir aber siehe‘ Grit Sog “auf den’ Si 
rhus anwenden wollen ; ſo iſt die Wahrheit noch einleuch⸗ 
gender. Dem’ Seitrhus Fontme Hirefic) der Nahme Des 
verbörgenen Klebſes gu; denn wie kann man anders: den⸗ 
Bin, gehörte Sutterfihjeiden don Salggefthroülitin, von 
ehaktungen'der Drüfen alfer- Art, Man muß alſo 
aothwendig in die Definition des Skirhus den fomitern 
malgoicatis cäncrofze mit aufnehmen, der nur einer aͤu⸗ 
Kern oder dmern⸗ moralifchen und" pöyfifchen, rtizenden 


Ueſocht beharf, um in den offenbaren Krebs uͤbet zu ge 


hen. Ich habe nie eine beſſere Entwickelung der Urfachen 
und der ganzen, theorie des Scirrhus geleſen, als Die 
akademiſche Schrift von. oh; Goiclk Zencker 2) die 
außerordentlich viel Scharfſinn und praktiſche Beurthei⸗ 
lungskraft zeige. — Kann man den Scirrhus nicht ex⸗ 
Kae: ir febr.oft mißlinge; ſo Iſt alle Huͤlfe der 
inft umfo Es ift nicht hun, uniiß, ſondern ‚auch 
5 dich „alsdaun Amine zu verord⸗ 
nen, meil, Diele, alle als, ‚Innere Reizmittel, wirfen, 
die den Uebergang des Schr eh in den Krebs "ber 
ſchleunigen — MWird beim effenbären Krebs die Yustot- 
sung niche fruͤhe genug unternommen, welches: auch big- 
weiten nicht einmal: geſchehen kann, fa-ift alsdann alle 
Bemuhung Bes Arztes vergeblich, ‚weil, die Butmaſſ⸗ 
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hernach ſchon mit Krebsgiſt angeſteckt iſt, und daher das 
Uebel immer weiter um ſich greift, wenn der Krebs gleich 
einmal exſtirpirt iſt. Da nun die Erftirpation bei innern, 
Krebsfchäden, welche in den Vorberfagungen Umelßeuxsas 
genannt,und Den ingomadois entgegen geſetzt werden, un⸗ 
moͤglich wird, ſo erhaͤlt auch dieſer Aphoriimus von Diefer, 
Seite deſto mehr emicht, Dem man hat durchaus bemerkt; 
daß die Krebsmaterie dur) nichts verbeffert und Durch € fein; 
Mittel in ein mides Eiter umgefchaffen. werden kann, 
wenn ſie einmal ſich in die Blutmaſſe ergoſſen hat. | Ge⸗ 
genwaͤrtig ſind alle gute praktiſche Nerzte davon überzeugt, - 
daß die fogenannten.. ſpeciſiſchen Mittel, ſchlechthin im, 
Krebfe nichts beiwirfen koͤnnen, indem fie alle die Haupt 
urfache der Krankheit nicht ausroften Fönnen, welches nut, 
Allein durch die Erftirpation geſchieht. — 

Ein ‚neuerer franzoͤſiſcher Schriftfteller 3) behandelt 
den wahren Scirrhus folgender Geftalt. Er laͤßt alle 
Tage die Dämpfe des marmen Waflers an.den leidenden 
- Theil gehen, und gebraucht alsdann noch Seife in Mild) 
zerſchlagen, als ein £refliches, fanft-auflöfendes Mittel, 

Auch chivefelod: apfe waten bisweilen heilfan, indem ſie 

die Stodungen auflößten, und den bevorftehenden Aus⸗ 
bruch des Krebfes hinderten. Aufloͤſende Mittel inner: 
lich zu nehmen, iſt freilich in den meiſten Faͤllen dienlich, 
indem doch ſchwarzgallichte Stockungen gewoͤhnlich das 
meiſte zur Erzeugung des Krebſes beitragen, indeſſen han⸗ 
gen doch auch dieſe von zu vielen und verſchiedenen Urſa⸗ 
chen ab, als daß man ſie allemal auf eine Art behandeln, 
koͤnnte. Und iſt vollends der langſame Umtrieb des Blu⸗ 
tes, Die Trägheit der feften Theile und die Schlaffheit der 
Abfonderungsgefäße Durch traurige $eidenfchaften der Seele 
bewirkt, dann fehle leider. die Kur mehrentheils und 
anſtatt, daß. aufloͤſende Mittel, ihrem Zwecke gemäß, die, 
Stockungen zertheilen follten, fragen fie zur Entwickelung 
des schädlichen Krebsgiftes ungemein vieles bei, zum Bes 
weiſe, wie wenig der Arzt mit — auszu⸗ 
richten vermag, wenn er nicht im Stande iſt, den erſten 
Grund der Krankheit zu heben. Dies letztere wird ſelbſt 


v 


I 


er.  Apofodie des. ps. 


in Gar Shin befkätige, Der Kaupemani Rs 9 
beklagte ſich über vielerlei Befcdhmerden , die ihn ungemein 
abmatteten, und alle von der Art waren, BAR die Urſache 
derfelben zunaͤchſt in hartnaͤckigen Stockungen und Verſto⸗ 
pſungen des Unterleibes, und zwar hon feit Fahren zur 
fuchen war.” Der Arze geiff Diefen Mann mit Auflöfenden‘ 
Mitteln dergeſtalt an, daß der entwickelte ſcharfe Stoff gang 
in die Blutmaſſe überging, un. 'ein Faulfieber bewirkte⸗ 
welches dem Leben des Krankeh ein Ende machte. — 
Wann lernen die Aerzte es allgemein ausüben, daß nur 
die Aufſuchung der Urſachen einer Krankheit den =: % 
einer Bernätfeißen Kunmethode BIT “ 


2 Koumres, naprivzg, Eienuen, Zr TEIXRIS, — 
Y m HEARUUNENEG, Omsp Esi un Doveomevas. Galenad,h.;l. 
2) Diff. de feirrho et.canero, audt. Iö, Theoph. Zencker .$ 
Hal. 1786. 3) Piste k Dupre trait. a virus ee 1774, 
$. Paris. | ©. 2 — —— 
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Der Krampf entfteht, entweder von nn ung, 
Hder von Ausleer ung, „eben ſo guch Das Schlũchen. 


Es war bloß die Folge der Erfahrung wenn die 
Aerzte des alten Griechenlandes glaubten, die Kraͤmpfe 
und Zuckungen wuͤrden durch? zu ſtarke Anhaͤufung der 
Feuchtigkeiten an irgend einem Orte, wie man dies bei 
Betrunkenen wahrnahm, oder durch zu heftige Ausleerung 
\ hervorgebracht, welches letztere man zum Beiſpiele bei 
jeder Verblutung und nach jeder heftigen Ausleerung be⸗ 
merfte Hier’ gie aber wahrfeheintich die ueſpruͤngliche 
Bedeutung des Wortes, welche im Deutſchen durch Zuc⸗ 
fung ausgedruckt wirdz denn or&suos kann nicht anders 
als von ozravcy, dehnen, ziehen, hergeleitet werden. In 
neuern Zeiten verſteht man unter Spafınus jede zu ber: 
fige, und von dem Wilfen nicht abhangende Zuſammen⸗ 
ziehung der Muchelfaſein. Dieſen Begriff will ich er⸗ 
flären, und daraus auf die Theorie des Krampfes 
Schluͤſſe ziehen. 


2* 





-  Aphorifmen. Sechſter Abſchnitt 
Unſer Körper iſt von der Natur alis dreifachen Bes 
ſtandcheilen zuſammengeſetzt: aus feften, ſluſſigen Theilen 
„und aus Kraſten, die zundchfkin feſten danıt aber auch ver⸗ 
mut hlich in fiuſſigen Thellen ihren ürſpruͤnglichen Sitz 
haben, Wir fangen von den letztern ar) und beinerfen, 
daß Feine Kraft in der Natur anders als'aus ihren Wire 
kungen erkannt werden fatin,‘ doß ſich von den, was Kraft 
im gemeitien Sprachgebrauche bedeutet, keinen grundliche 
generhefehe Definieien geben laßt; ‚weil diefes eine Idee iſt, 
welche noir durchs Gefuͤhl befümmeh, weil daher ihre Ma⸗ 
tur hoͤchſt einfach iſt, ind alle? ſich micht definiren laͤßt. 
Die Erſahrung lehet es nun/ Daß im menſchlichen Koͤr⸗ 
per, went wir isn auch ganz von der Seele getrennt, für 
fich betrachten, gewiſſe Kraͤſte vorhanden find welche 
niche das Kefültar der Zuft nnnmehfeßung! der feften Theile 
oder Be Drganifätien fein Eörinen, fanden) von benz 
Arheber "aller Dinge als ein Mittel zwiſchen Geiſt und 
Koͤrper dem letzterũ beigelegt, und gewiſſen Geſetzen un⸗ 
cerworfen worden, welche ihrer Natur nach mabaͤnderlich 
und ewig ſortdauer nd find." Diefe Kraͤſte ſind theils phy⸗ 
ſiſche und medjanifche, welche der menſchliche Körper mit 
jedem lmbeleblen unorganiſchen Koͤrper gemein hat, theils 
“aber auch eigenthuͤmliche, die ſich fünf? Aitgends in den 
Natur finden, wenn nicht in einigen Koͤrpern die ihrer 
Drganifation nach, näher an das Thier graͤnzen Zu dieſen 
Kraͤften gehoͤrt unter anbein Die Reizbarkeit und dann auch 
die Einpfindlichkeit. Beide find nicht allgemein! im ganzen 
Körper verbreitet, ſondern nur gewiſſen Theilen eigen, 
Die Theile, welche Reizbarkeit befisen), / ſind entweder 
wirklich mie Muskelfaſern begabt,’ oder man kann dach, 
wegen ihrer auffallend verſchiedenen Struetur und ihrer 
Verrichtungen/ auf’ vorgendene Mus kelfaſern ſchließen 
Wo aber Empfindlichkeit ft, da muͤſſen nothwendig Ner⸗ 
ven zweige verbreitet fein, welche die Verbindung zwiſchen 
dem gemeinſchaftlichen ———— und dem 
empfieblichen Theile aus machen. Wir ſchlie en auf vor 
Handehe Retzbankeit, ſobald wir in irgend einem Theile 
ein Vermogen bemerken fich auf einen gegebenen Neiz, 
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von — Art er auch ſei, zuſammen zu ziehen; auf 


Empfindlichkeit aber, ſobald man wahrnimmt, daß die 
Eindruͤcke welche äußere Gegenſtaͤnde auf dieſen Theil 
machen auch von der Seele empfunden, dunkel wahr⸗ 
genommen werden., - 

Feſte Theile alſo — vonuguch die Eigenſchaft, 
ſich quf einen gegebenen Reiz zufammen zu ziehen: und 
dieſe Zufammenziehung wird, theils Durch die Vermehrung 


des Reizes, theils durch die Erhoͤhung der Empfaͤng⸗ 


lichfeis-der-veizbaren Theile-für den Reiz verſtaͤrkt daher 
alsdann bie, nächften Urfachen der zu Heftigen Zufammen- 
zZehung theils in der Natur bes Reizes, theils aber in der 
Anlage. der reizbaren Theile geſucht werden müffen. — Ich 
habe nach dem Beiſpiele der meiſten neuern Mofologen 
in die Definition des Krampfes theils den Mangel des, 


Willens, theils die große Heftigkeit der Action auſgenom⸗ 


men, und dies mit voͤllgem Rechte. Wenn namlicd) die 


Geberden,, Bewegungen und Stellungen des Menfihen fo 


befchaffen find, und in der Art aufeinander folgen, daß, 
fie zu einem gewiſſen 3 Zwecke ‚hineilen ; fo. kann man dar⸗ 
aus auf den Einfluß des Willens in dieſe Handlungen ſchlie⸗ 


fien, So werde ich alſo bei einem Menſchen, der ſprach⸗ 


los ıft, und nicht zur Ader laſſen will, die heftigen Des 
muͤhungen, den Wundarze zu entfernen „nicht für convul⸗ 
fivifche Bewegungen erklaͤren: eben fo wenig, als id). bei 
einem Menfchen der wirklich im Wahnfinn Fliegen oder 
Mücen fieht, und Niefe durch ‚allerlei Bewegungen zu 


verſcheuchen ſucht, dieſe Bewegungen ſelbſt von Zickmgen 


- oder Krämpfen herleiten kann, indem allerdings, ungeach⸗ 


} 


tet des zerrütteten Zuſtandes, worin fich die. Einbildungs- 
kraft befindet, der Wille doch noch auf die Muskelbewe⸗ 
gung wirft, Heſtig muͤſſen die Bewegungen fein, wenn 
fie Kraͤmpfe anzeigen ſollen, und dieſe Heftigkeit ſteht im 


Verhaͤltniſſe mit der Lbenskraft des Kranken. Ich werde 


zum Beiſpiele bei einem Kinde welches unwillkuͤhrlich 
und im kranken Zuſtande ſolche Muskelbewegungen zeigt, 
die man nur von einem erwachſenen Menſchen erwarten 
DR fogleich Krämpfe und Zuckungen anebn eben ſo 
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bei. einem durch die ganthett eber duch. andere, Dinge 
ſehr entnervten Menſchen. 

Da ich die naͤchſte ſach⸗ jedes Krompfes, — 
bemerkte ich, daß man theils auf die Natur des Reizes, 
theils auß die Beſchaffenheit der feſten Theile ſelbſt Ruͤck⸗ 
ſicht nehmen muͤſſe. Der Reiz iſt entweder ein; äußerer, 
oder. ein innerer. Der Außern Meize find, zu viele, als 
daß fie alle hier aufgezählt merden koͤnnten: ich halte mic) 
bloß bei den innern auf.- Dieſe beruhen entweder auf der 
Menge oder auf der Beſchaffenheit der Säfte: Die,große 
Menge der ‚Säfte kann allerdings - Krämpfe „bewirken, 
indem ſie die Gefäße zu fehr ausdaͤhnt, daher ‚denn die 
Anzahl der Beruͤhrungspunkte zwiſchen feften und flüffigen 
Theilen vermehrt werden, und auf ſolche Art zu ſtaͤrkern 
Zuͤſammenziehungen Gegegenheit gegeben wird. Daraus 
folgt: ſogleich unwiderſprechlich daß es Krämpfe und 


} 


Zuckungen von bloßer: Vollbluͤtigkeit gebe; „Bird dies 


wohl jemand läugnen, der im Anfange eines, ‚bißigen; — 


beſonders eines entzuͤndlichen Fiebers die Kraͤmpfe und 
Zuckungen durch wiederhohlte Aderlaͤſſe heben ‚gefehen, oder 
ſelbſt gehoben hat )7 Wer laͤugnet den Urſprung dei 
Zuckungen und Kraͤmpfe aus Anhaͤufung der Säfte, dee 
“mit der Erfcheinung des Wafferfopfes nur einigermaßen 


befannt iſt 2)? — Wer, wird nicht vollfonmen, mit dem » 


Hippofrates oͤbereinſtimmen, tdenn er niir Pine Etfahrung 
von dem glucklichen Ausgange mancher. Kir der Fallſucht bloß 
durch Aderläffe, oder durch Hervorbrechen der monathlis 
chen Reinigung, - oder vorhet unterdruůckter Hamorrhoiden 
gemacht hat? ¶ 

Eben ſp verhält, 08. Ki mie dem. Uefprunge- des 
Krampfes und der Zucungen aus. Ausleerungen. Diefe 
- muß jeder zugeben y wer nur mit den Erſcheinungen die 
fi nach heftigen Verblutungen, Saamen-Ausleerum 
gen, heftigem Erbrechen u. ſ. ſa zutragen, bekannt iſt. 


Aber dos war nur der. Fehler des damaligen Zeitalters, 


daß man nicht weiter auf die übrigen Urſachen Ruͤckſicht 
nahm, wenn man eine oder die andere aufgefunden, hatte, 


Als: Fi disjunctiver Eob iſt alſo biefer aphoriſmus 
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— indem allerdings Zocungen und Keaͤmpfe bloß 
von der Natur des beſondern Reizes bewirkt werden, wie 
3: Dtm Faulfieber, nach Tiſſots ) Bemerkung, oder” 
von Wuͤrmern von bloßen gailichten oder andern Unteis, ) 
nigkeiten der eeften Wege)" ober von befondern' Eiterges 
ſchwuͤlſten und Ergießung des Eiters in irgend eine Höhle, 
don veneriſcher Schärfe," feorbutifihem oder Kraͤßgiſte 
Ale dieſe Un ſt ande zaſammen genommen," ‚würden ſehr 
unſchicklich durch" Anſuͤllung Ausgedruckt nwerdent © 7 
Fann auch die Zarthelt der feften Theile "ie. Schwäde 
und große Heizbarfeit: unmöglich‘) ohne: den Sprachge⸗ 
brauch ‚zu verlegen, zu der Ausleerung gerechnet werden, 
wie es wohlieinige behauptet haben, um diẽe Ehre dieſes 
Grundſatzes zu testen. Ift man einmal ſo weit gekom⸗ 
. Mer; daß man alles verrheidigen will, was Hippöfrates 
| jemals gedacht oder geſchrieben hat f bat maniebenda+ | 
mie‘ gezeigt, —* man Bu ne wenig Be BE 
dienſte at. SER EN 5 19 | 
5 - hoc, Si ——— — die — 


—— En 
fuhr Dr Gh nfammenn,. Sauvages ‚Nofol. miethod, T. If. 
e: 353, 3) a Laufan. 7.1 Bi: D 230 BIRERERN Ba 
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rt erri IR RTL ET, 


She —— und. BR ni „welehe, je 
mand in den Aßeichen. etmpfinden, ‚ohne, daß Eutzůn 
Dungszufälle Dabei find, werden. ieh: DA IE 
gekommene Fieber, gehoben. —— 


Die Erklaͤrungen, welche man vom — ar E 
Hat, find" von jeher ſehr fühberbar‘, und beſtandig von 
einander abweichend gewefen Doch bemerkt man eine 
ouffallende Utbereinſt mmung der mietſten Terran‘ darin; 
daß man umiiet'tmeht: oder weniger Auf das Sebetisprinei- 
pium ſelbſt Ruͤckſicht — nd aus dem Leiden dieſes 
letztern das Fieber ſelbſt zi’etffären‘ in DIE Gier 
hen nannten den Inbegriff der Kraͤſte des Korpers Na- 
dur, und hielten dafur voß Diefer eigencich‘ nur die ein⸗ 
gepflante -Wärnte I. a fer Dleſe habe ihren 


« 


und mit dem ibm, gewoͤ hnlichen Scharfſimne H. Die Ara⸗ 


* 
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Sißtz im thierifchen ah und bewuͤrke die thieriſche, em⸗ 
pfindbare Wärme, „Wenn: jene eingepflenzte, Waͤrme 


vermehrt wird ſo entjteht das Fieber. Dies war die 
Theorie des; Galens walche er von den Alten angenom⸗ 
men hatte h. Wenn man nun die eingepflanzte Wärme 


mit dev Keizbarfeit Der.neuern vergleicht 2) ;. fo, wird man 


eine auffallende Aehnlichteit, gewahr, und man koͤnnte 


alsdann jene Fiebertheotie, in unſere neuere: Kunfifprache 
überfeßt, auch fo geben ;.Es ift das Fieber ein widernatuͤr⸗ 


licher Zuſtand, worin. Die Reizbarkeit vorzüglich ſehr erhoͤht 


wird, oder, wie es einige ausdruͤcken 31.08 iſt das Ver⸗ 


haͤltniß zwiſchen Muskel und Lebenskraft im Fieber ver⸗ 


legt. Diefe immittelbare Veraͤnderung und Diſproportion 
zwiſchen den urſpruͤnglichen Kräften des Koͤrpers iſt in jedem 


Fieber weſentlich, und ein weit mehr allgemeiner Charak⸗ 
fer als der willfürlich angenommene Krampf der. Haut: 
gefäße mit verftärktem Antriebe der- Säfte, welches beis 


des an und für fic) fehon nicht mit einander beftehen kann 
Eraſiſtratus war Der erjte, der von der einfachen und 
doch fo fruchtbaren. Fiebertbeorte der Alten abwich, und 
auf den Kreislauf des Blutes Ruͤckſicht nahm, um dag 
Sieber ‚zu erklären. Ihn widerlegte Galen weitlaͤuftig, 


ber nahmen die Theorie der aͤſtern Griechen eben fo.an, 
als fie fie, hinterlaſſen ‚datten. Avicenna erflärte das Fie⸗ 
ber als Kine, durch aufiere Urſachen verurſachte widernatuͤr⸗ 
liche Verſtaͤrkuug der eingepflanzten Wärme 5): Avenzoar 


ſuchte den Grund des Fiebers in der verfchiedenen Eonfti- 


fution oder. Befchaffenheit dev Geiſter, oder Kräfte des 
menſchlichen Körpers 9. Apverrhoes fpricht viel von 


der falten, heißen, feuchten und, trockenen Compferion: 


von der heißen Cor mplerien leitet er das Fieber her 7), 
Dev Berfaffer des Caknins, den einige Elluchaſem 
Elimthat, andere aber Iſaak Ben Harum Haſch⸗ 


lom nennen, erklaͤrt das Sicher durch die widernatuͤrliche 1 


Hitze, welche fih vom Herzen in alle Adern ausbreitet 8), 
Eben ſo urtheiit Conſtantin von Africa und der Ver⸗ 
faffer des Paflionari; 9). 


a. "Apologte des Hippoktateh. se 


Dieſe oe, welche fich Hoc)‘ ſehr ſpaͤt erhielt, und 
in neuern Zeiten nur andere Nahmen befommen hat, aber 
Doc) diefelbe geblieben iſt muſte denn nothwendig auf die 
Heilſamkeit des Fiebers führen. "Man fthloß: wenn die 
Vermehrung der wivernatürlichen Wärme, in welcher 
bie Lebenskraſt und Reizbarkeit ihren Siß haben, die Ur⸗ 
fache des Fiebers ift, fo muß nothwendig diefes Mißver⸗ 
haͤltniß zum Nutzen des Körpers abzwecken, indem da= 
durch alle Wege geöffnet, die Stockungen aufgelößt und 
ausgeführt werden. So urtheilte ſchon Hippokrates und 
alle alte griechiſche Aerzte. Selbſt in den Koiſchen Vorher⸗ 
ſehungen heißt es ſchon 10): „Zuckungen werden von einem 

hinzu gekommenen hitzigen Fieber gehoben.“ Da dieſe 

Echrift älter "als die übrigen hippofratifchen Schriften ift; 
fo war diefer Satz gewiß nicht aus Speculation der kois 
fihen Aerzte entſtanden ſondern bloß aus reiner Erfah: 
‚ rung abgeleitet. In den Aphorifmen heiße es ): „Wenn 
„jemand, der von Kraͤmpfen oder Starrſucht leider, ein 
Fieber bekommt, fo wird dadurch jene Krankheit gebo- 
"ben. “ Diefer Erfahrungsfaß wird auch im Buche von 
Entſcheidungen wiederhohle 2), In den folgenden Zeiten 
pflanzte ſich Diefe Meinung von der Heilfamfeit des Fies 
bers, die aus Erfahrung gezeugt, aber durch) die vorgetra«- 
gene Fiebertheorie genaͤhrt ward, noch immer fort, bis 
fie endlich auch mit in die Definition des Fiebers aufge 
tommen wurde. , Thomas Campanella 33) hielt das Fies 
ber, zum Beiſpiele, für Feine Krankheit, fondern fahe 
“es als einen Krieg des Geiftes wider die Kranfheit an; 
auch fönne die Natur fein ‚befferes Heilmittel den Men- 
fhen gegeben haben, als eben dieſes. — Eine Alı 
legorie war dies nun allerdings, aber doch Wahrheit nur 
mit andern Worten ausgedruckt. — Und was war Des 
allgemein verſpotteten ‚ und allgemein verfannten Para⸗ 
celſus Theorie anders, als Wahrheit in bildlicher Spra- 
de? Er behauptete 4), daß durch den Genuß Der Nah⸗ 
rungsmittel Salpeter in unſern Körper gebracht würde, 
welcher Stockungen und allerlei Krankheiten veranlaſſe; der 
Schwefel des Koͤrpers vertheidige ihn gegen die Angriffe 
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des Solpetets: beide verpuffen mit einander) "und dieſes 
Verpuffen ſei das Fieber. Jenen Salpeter nanmte er auch 
Tartarus! je nachdem der Tartarus verſchieden ſei, nach⸗ 
dem ſein die Fieber ſelbſt verſchieden. Was heißt dies 
anders, als was die Alten und mit ihnen noch kuͤrzlich 
Els ner von der Verſchiedenheit der Fieber nad) den ver 
ſchiedenen Grundfeuchtigfeiten des Körpers behaupteten ? 
—  Selmonts 5) Erflärung des Fiebers bezog ſich auf 
den Zorn des Archaͤus gegen den Magnetifmumdes menfch« 
lichen Kör pers, dieſer feßtere zieht nemlich, nad) Helmonts 
Meinung, die Unreinigkeiten an fi), welche das Fieber 
veranlaffen!, Man fieht, welche Wahrheit unter. dieſer 
Fabel verftecke it, — Sydenham, Stahl und Jun 
cker endlich fingen ganz aufs neue an, die Heilfamkeit des 
Fiebers wieder zu empfehlen, nur daß noch Feine gefäuterte 


‚Iheorie diefer praftifchen Meinung ihr volles Gewichte * 


gab 6). - Stahl glaubte, daß alle Fieber, ohne Ausnah⸗ 
me, Abſichten und Bewegungen der Lbenskraͤfte anzeig⸗ 
ten, irgend eine ſchaͤdliche Materie aus dem Körper zu 
entfernen, befonders aber, wo Stockungen oder Verſto⸗ 
pfungen fein, dieſe aufzulöfen.  Einfchranfung bedarf 
diefe Meinung-allerdings , indem fie felbft ſchaͤdlich wer⸗ 


„ben fann, wenn man fie zu allgemein anwendet, Nie⸗ 


mand aber war diefer Meinung, doch immer mit der noͤ⸗ 


thigen Einfhränfung, mehr zugerhan, als der unſterb⸗ 
liche Stoll 17) der in feinen Aphoriſmen ausdruͤcklich bes 


hauptet, das Fieber ſei eine Bemuͤhung der Natur, das 
Verderben des Körpers abzuwenden. 


So erhielt fich demnach die alte Lehre von der Seil 


famfeit der ‚Fieber, aller Theorien ungeachtet, bis auf die 
neueften Zeiten, und verdient, da die Erfahrung aller 
Jahrhunderte fie beftätigt, Beifall und Annahme, — 


° Wenn wir nun diefe ehre befonders auf diefen Aphorifimum 


anwenden wollen, fo dringt ſich uns gleich beim erften 
Rückblick auf denfelben eine große Hochachtung für die 
Behutfamfeit und Sorgfalt des alten Arztes auf, der hier 
durch den Zufaß, daß die Schmerzen und Befchwerden 
der Hypochondern, welche das Fieber heben follen, nicht 


, 


) 
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von entzuͤndungsartiger Befchaffenheit fein muͤſſen, dieaus 
dem hitzigen Verlauſe der Krankheit, aus der fihleunigen | 
Abnahme der Kraͤfte, aus den ſtechenden und heißen 
Schmerzen ſich zur Genuͤge zu erkennen giebt. Zugleich 
verwahrt ſich Hippokrates durch dieſen Zuſatz vor der 


en 
a, ei . 
4 f F » 


Beſchuldigung des Widerfpruchs,  worin,„diefer mit 
einem andern Ausſpruch des zweiten Buchs, von Vorher⸗ 


fagungen ſteht. Es heißt am letztern Orte, daß wenn 1 
das Fieber zu heftigen Schmerzen des Hypochondri hinzu 


komme, dieſes ein übles Zeichen ſei, weil eben dadurch 
ſich die entzuͤndliche Beſchaffenheit zu erkennen giebt. 
Na 


ve ) Salens ‚Sieberlehre ©. 6. 7. 2) Rudim, Nolol. 
Dynanı,,p: 44. 2) Elsner Beite, zur Siebetichre &: 63. 3) 


Galen, de venaefcet. adv. Erafiltr, c..3. Pine. plac. philok, 


lib, V.'c. 29. Gelen. hilt,.philol. e. 134. - 5). Avicenn. Can, 


lip, IV. Fe. I. tr. 2.0.1. 6) Auenz, Theil. libr. de febr. 
er. 5.7. ete. (8. Lugdun.’ 1531.) 7) Averrb. Collig. libr. 9 


de febr. cap..r. (Fol, Venet. 1542.) 8)'Barchufen de orig, 


et. prog. medie. difl> XVII. p. 309. 9) Ad. Ic. p. gı6, 
u 10) Coac, praefag. T..I. ed. Lind. p. 554. . HI) Apolog.deg” 


Hipp. I &h,©. 342. 12) Hippocr. op..ed, Lind; T.T. p. 447. 


13) Mediein. lib. VII c. I, art, 2.. 14) Paramir. tr, Ic. 9, 


‚de peftilit. tr. Ic. 5. de tartar. nitr. lib, IV. ‘r5) de febrib, 


* 


e. IX. X. 16) Käbl. Theor. med. ver. p. 925. Dieitur au- 


teın febris infigniter et fatis conftanter alteratus motus fan. 
guinis, et bune veluti preflis veftigiis infequentia etiam ca» 
loris, frigoris, fenfationum augmenta: roboris autem ad vo- 
luntarium motum impotentiae. — Der große Cullen urtheilt 
über die nächfte Urſache des Fiebers faft wie Stahl. ©. Cul- 
dens Firft lines P, 1.9. 38. iq. 17) Aphorifm, de febr. cogn. 


ı et curand.,S. 7, 


41. —— 


Wenn eine Vereiterung des Körpers ſich Außer: 
lich durch nichts zu erkennen giebt, fo iff Daran ent» 


weder Die Diefe Des Eiters, oder Die Diefe der Haut 


ſelbſt Schuld. 

Ein Grundfaß, der fehr vieler Einfchranfung, und 
einen gruͤndlichen Erklärung bedarf, weil er fid) auf eine 
Pathologie gründet, Dienichts weniger, als unfern Zeiten 


\ 
v 
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angemeflenift. Allerdings koͤnnen die che Befchaffenheie 


des Eiters und die tiefe Sage des Abfcefles oder die Dike 


der Haut vieles Dazu: beitragen, daß der Abſceß aͤußer⸗ 
lch 6 nicht genugſam zu erkennen giebt, beſonders wenn 
efer Abſceß Gemeinfchaft mit. einer großen Cavität des 
Körpers hat. Nimmt m alsdann nicht, bei nur irgends 
einigermaßen bemerkbaren Zeichen der Eiterung, die ns 
ciſion vor, fo erfolge Metaftafe, oder der fihleunige Tod, 
Dft aber find eben genannte Urfachen da, die da verhin⸗ 
dern, daß ſich der tief liegende Abſceß durch irgend ein 
Kennzeichen offenbart. — Zu den tief liegenden und eben 
darum gefährlicheren Abfceffen gehören auch die an: den 
untern Öliedmaßen, befonders wenn fie in den Gelenken 
fic) befinden. Denn zuvörderftifind die Abſceſſe durchge⸗ 
hends bedenklicher an den untern als an den obern Extre— 
mitaͤten, weil die natürliche Schwere des Blutes es hie⸗ 
her vorzüglich treibt, und durch Die Entfernung des Her⸗ 
zens der regelmäßige Umtrieb ſehr verhindert wird; ferner, 







weil an fich ſchon die" Abfceffe an Bändern, elenfen, 


Haͤuten uf. f ſchwerer zu heben find, als in muſeuloͤſen 
Theilen, und endlich weil die tiefe Sage unter den Gelen« 
fen Hinzufomme, die die Ausführung des Eiters verhin⸗ 
dert. Man Fann aber doch), in vielen Fällen, aus den - 
vorhergangenen Zeichen der Entzuͤndung, aus ben Zur 
fällen, die nach der Beſchaffenheit und der Verrichtung 
des einzelen Theiles verſchieden find, und aus der mehr 
oder weniger anfallenden, bisweilen ſchwappenden Ges 
ſchwulſt auf einen ——— Abſceß ſchließen, der 
doch bisweilen ſo viel Aehnlichkeit mit einer Pulsaderge⸗ 
ſchwulſt hat, daß fich] ſelbſt Maͤnner, wie Lombard 2. 
in der Diagnoſis beider Zufaͤlle irren konnten. 
Wenn man aber dieſen Grundſatz fo verſtehen wollte, 
daß die Tiefe des Orts und die Dicke des Eiters dunchges 
hends und in allen Fällen die Urſache ver Rohigkeit des 
Krankheitsſt offes oder des Eiters ſein; ſo wuͤrde man ſich 
ſehr irren. Denn es koͤnnen vielerlei und ganz verſchie— 
dene Urſachen dazu beitragen, daß der Eiter eines innern 
Geſchwuͤrs nicht gehoͤrig — wird, und zur Ausfuͤh⸗ 


98. Apologie des Hippokrates. N! | 


rung fommt.. Die üble Beſchaffenheit der Saͤſte iſt von 
‚fe verfchiedner Art, daß ich zu meitläuftig werden würde, 
wenn ich alle die Umftände hier aufzählen weilte, unter | 
denen dieſe Kacherien oder Kakochymien ‚den Eiter in, 
Jauche umwandeln oder ihn nicht zur rechten Kochung 
gelangen laſſen. Der Eiker Wird in. dieſen Fällen nicht 

gut aus dem „Körper ausgeleert ſondern bleibt zu, 
und auf ſolche Art: Bleibe das Geſchwuͤr ſelbſt 9 Be A 


wa $) Opule. de Ben J———— 178: 


— 


Wenn Gelbſuͤchtige harte —— Seommen, 
fo iſt das ſehr bedenklich. 


Die Haͤrte der Seber i in. Gelbſuchten iR deswegen ein 
uͤbles Zei chen weil dann die Urſache dieſes Zufalls fo 
tief ſitzt, daß es fuͤr die menſchliche Kunſt faſt unmoͤglich 
wird, dieſes Uebel zu heben. Es iſt alsdann entweder 
der, gemeinfchaftliche Gallengang verſtopft, oder die Ver⸗ 
ſtopfung hat die Enden der ausfuͤhrenden Gaͤnge beſetzt, 
und dieſe Art der Verſtopfung pflegt nicht ſelten in 
Woſſerſucht uͤberzugehn, wie dies beſonders Macbride) 
angemerkt hat. Es ſcheint, daß alles das die Gelbſucht 
veranlaſſen koͤnne, was verhindert, daß die ſchon berei⸗ 
tete und mehr anen in der Gallenblaſe angehaͤufte 
Galle nicht ihren ordentlichen Fortgang zum Zwoͤlffinger⸗ 
darm nehmen kann. Man-finder, daß. große Abſceſſe, 
Geſchwuͤſſte und dergleichen organiſche Urſachen in der 
Leber vorhanden fein koͤnnen, die die Abſonderung der 
Galle ſelbſt verhindern, und Dennoch Feine Gelbſucht her⸗ 
vor bringen. Man war ſonſt der Meinung, daß die ge⸗ 
hinderte Abſonderung der Galle in der Leber die Gelbſucht 
an ſich veranlaſſe, weil man glaubte, die Galle, als 
Galle, ſei ſchon im Bluͤte ‚vorhanden , und. erzeuge der» 
geſtalt die Gelbfucht, wenn fie ſich im Blute anhaufe und 
auf der Haut abſetze. Es. ſcheint, daß Morgagni2), 
Mead I) und. Swieten #), vorzüglid) diefe Meinung. 


} 
€ 





2 
ö 


Aphoriſmen. Sechſter Abſchnitt. 42.99 
begünftige. haben, » Meines Wiſſens war Marcard 3)" 


einer der erſten, der-Diefe Urſache der Gelbſucht grade; zu 


laͤugnete, weil die Galle kein Educt, ſondern ein Pro⸗ 
duet des Blutes ſei, und eeſt als Galle, in.den Lebergefaͤ⸗ 


"Ken abgefonbert werde, Er führte die Beobachtung von 


Ehefelden zum Beweiſe feiner Behauptung an, wo ein 


Polyp ſich feſt um die Endungen der Pforkadergefäße ‚ges 


fehlungen, und doc) feine. Gelbſucht veranlaßt habe: auch), 
erzählte ‚ev feine eigene Bemerkung von einer Gelbſucht, 
die. er gehoben, und wo. dennoch) diefelbe Härte und Ges 


fhwulft der. Leber fortgedauert haͤtte. Dies: ungeachtet | 


kann man doch die Verſtopfung und aͤhnliche organiſche 
Fehler des Innern der Leber, als-die wahren Urfachen 
der Gelbfuche anfeben, wenn man nur auf Die Größe, 
Beſchaffenheit und den Sitz der Verſtopfung beſonders 
Ruͤckſicht aimmt. Dieſe verhindert, wenn ſie die innern 
Gefäße der Leber angreift, wie dies Broͤning 9) ſehr 
gut bemerkt, den Fortgang der Dlafengalle oder Der vera. 


dickten Jebergalle zum Zwoölffingerdarm. . Denn es ſcheint, 
- Daß nicht bloß die Blaſengalle/ deren Durchſchwitzen durch 


bie unorganiſchen Poros wir nicht annehmen: koͤnnen, die 
Urfache der Gelbſucht fei, ſondern daß auch die Lebergalle, 


„wenn. fie verdickt und der Verderbniß nahe ift, dieſelbe vers 


anlaffen könne, Runmehr halte ich dafür, daft die ‚auf diefe 
Art zurück gehaltene Galle durch die Iymphatifchen Gefäße 
vorzüglich ins Blut zurückgebracht werde, Denn die En⸗ 
dungen der Pfortader thun hierzu nichts, und andere Blut⸗ 
adern ‚find, nach” YYTeckele 7) Verfuchen, nicht in Stande, 
irgend eine andere Feuchtigkeit. als: Blut aufzunehmen, 
Mit diefer Theorie der Gelbfucht ſtimmt die Meinung der 
größten Aerzte unſers Zeitalters, Selle 8), Cullen ) 


ünd Macbride ) überein, - Euftever hat vorzüglich auf 


wenig Seiten alles fo ſchoͤn concentrirt, was von ben Ur⸗ 
ſachen und Zufällen der Gelbſucht geſagt werben kann, daß 
mir nichts weiter übrig bleibt, als: meine Leſer Rabin, au 
verweiſen. 

Nicht bloße Berftopfung der Leber fondern au 4 
andere Urſachen bewirken die Gelbſucht. Iß aber bie er⸗ 
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ſtere vorhanden, fo pflege die Gelbſucht vorzüglich Hark 
ackig zu ſein. Dieſe Behauptung wird theils durch un⸗ 
fern Aphoriſmum, theils Durch Die vortrefliche Bemerkung 
des Dr. Dundas beftätigt, welche wir in den'medicinie 
ſchen Verſuchen von Edinburgh ") leſen. Ueberdem aber 
finden wir noch in den Swieten’ ſchen Commentarien 22) 
eine Erzählung von Boerhaave, der eine Familie Fannte, 
wovon alle Glieder in einem gewiſſen Alter die. Gelbſucht 
befamen, welche durch Feine Drittel gehoben werden — 
und endlich in die Waſſerſucht überging. Mach dem Tode 
fand man: bei ihnen Selrhos in der Leber, die Die Un⸗ 
heilbarkeit diefer En hitmabrftheinlich verurfache 
. baten, Auch fimmg- 7— IE Heberdens 15) Beha 
piung übereln, ver | — Kraͤmpfe 
ind andere Urſachey Mana Theil und bedenklich 
nicht fein, als went. Die 6% FRIEhE Mi I ‚Seirrbus F 
entſteht. Auch Bherhaakts Irak bi, Bianchi 
‚und Serrein bezeugpfDie Bar fe “tolcher Gelbſuch⸗ 
“ten, ‚Die ihren Grund“ er Kerhaken RL der 
geber — und, au Sr 

ein. 
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on Misfägtige von der Ruhr — were 4 

den, und die Ruhr fehr hartnaͤckig ift, fo bekommen ” 

' fie. die Waſſerſucht oder Kienterig, und ſterben 

Woaheſcheinlich mar es eine Beobachtung, oder mehs 
‚sere, welche den Hippokrates dies lehrten; Milzfüchrige 
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wuͤrden bisweilen vom Durchfalle angegriffen, der ihnen 
an ſich nichts ſchade, außer daß, wenn er ſehr anhaltend 
und hartnaͤckig ſei, die Kräfte dadurch fo: UNBEROmeNEN 


" würden, daß: wegen gänzlich mangelnden Tonus Waſſer⸗ 


ſuchten oder Lenterien daraus entſtehen koͤnnten. Da 


“nniche leicht zu ver uthen iſt, daß proftateg die ſtreuge 


Definition von Dyſenterle ſchon ſollte angenommen haben, 
welche gegenwärtig: gebräuchlich iſt; fo konnte er fie auch 


wohl mit dem Durchfalle verwechſeln: denn ſonſt ſehe ich ; 


niche.ein,) warum auf hartnaͤckige Ruhren nicht eher Ex⸗ 
auleerationen der Gedaͤrme folgen follte, als die Waſſerſucht 
oder Kenterie. Bei "allen ſchwoͤchlichen Perſonen, deren 
Verdauungswerkzeue ge nicht mit der gehoͤrigen Lebhaftigkeit 
wirken kann eine ſo anhaltende und haͤufige Ausleerung gar 
ſehr leicht die Verrauunganehkjeuge ſo ſchwaͤchen daß 
keine Bereitung oder Fortgang des Chylus geſchieht, uber 
daß die Iympbarifchen, Geraße ‚ihren Tonus verlieren, und 
ſich die Sympherdergeftalt, ins’ Zellgewebe ergießt, welches 
letztere vorzüglich Aus“ der Gemein ſchaft der Druͤſen und 
Hmphadern und dann aus der genauen Verbindung ſich 
erklaͤren läßt, worin die Müchgefäße mit dem Lemphſy⸗ 


ſteme ſtehen· Denn daß man hier, wie Gorter, einen 

unmittelbaren ‘Druck der geſchwollenen, ’ völlgepropften / 

Milz auf die Milchgefäße oder auf den Sammelplatz der 

&ymphe und des Ehylus in einem eingebildeten gemein- 

ſchaftlichen Behälter; Ceifterna Jumbarıs) annehmen beten, 
——— die neuere Anatomie keinesweges. 


Aber dem gebe ic) meinen Beifallyu'was Gor tep 


Chase , daß man nämlich Faum wiſſen koͤnne, was die 
Alten fic unfer dev Milzfranfheit gedacht hätten, weil fie 


vieles mit. Unrecht auf Nechnung der Milz gefchrieben, 
was doc) nicht dahin gehöre, Allgemein aber nennt man 
den Milzſuͤchtig, der in der linken ‚Seite, um die Gegend 
der Milz, eine mehr oder weniger harte und ftarfe Geſchwulſt 


bat. ‚Wüpten wir den Mutzen der Milz ganz genau; 


ſo wuͤrden wir ohne Mühe beurtheilen koͤnnen welche 
Krankheiten von der Verſtopfung und dem Infarctus der 
Milz erstehen müffen: außerdem, daß fie, wenn fie 


. 
— 
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— 
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so Infarctus leider, die nahe gelegenen Theile zum 


Schaden der Geſundheit zuſammendruͤckt, aͤußert fie. 


einen beſondern Einfluß auf das lymphatiſche Syſtem, 


.. welches die Beobachtungen lehren. Wegen der ‚überaus 


großen Menge lymphatiſcher Gefäße, womit fierumgeben 
‚und durchflochten ift, geräth mans die ganz natürliche 


| Vermuthung, daß fie hauprfächlich zur innigen Mi⸗ 


ſchung der ymphe mit dem Blute dient, daß alſo das letz⸗ 
tere/ wenn die Function der Milz unterdruͤckt wird) nicht 
mehr fo gut gemiſcht und zur Bereitung der Galle und 


“andern Säfte geſchickt fein. wird. Daraus folge nm 


‚ohne weitere Umftande, daß fih Schärfen im Dlure er- 


zeugen, die die Veranlaffung des Durchfalls find, wel⸗ 


cher der Geſundheit nicht geradezu nachtheilig iſt, weil 


die ſcharfen Saͤfte ausfuͤhrt, die Geſchwulſt der 


—* 


Milz felbjt Hebt, und ſo zur Wicderheeftellung: der Fun⸗ 


ction der Milz das ſeinige beiträgt. "Es kann daher . 


der Grundſatz der koiſchen Schule mit der Theorie beftes 
hen; daß die Ruhr oder der Durchfall fuͤr fid) den Milz 


fücheigen fo wenig nachrbeitig fei, daß er vielmehr oft das 


ganze Uebel hebe Solcher Ausleerungen bedient ſich 
nicht ſelten die Matur, um die Geſchwulſt dor Milz zu 
Heben, © Man hat von Golbaderflüffen, kritiſchen Erbre⸗ 
‚chen und haͤufigem —— des ne RR — 
Beiſpiele 
Hingegen, wenn bie Ruhe, an anbäte — ann 

wegen geſchwaͤchter Verdauungswerkzeuge und‘ wegen ges 
Hinderter Action des Inmphatifchen Syſtems nn at 
Lenterie — iss nl exjülgen, 


44 
kann En Bela Barmeicht — 
ſterben die Kranken in ſieben Tagen; wenn nicht 8 


Fieber hinzukommt, welches mit ſtarkemn Abgange 
des Urins verbunden iſt. 


Gewiß, einer der ſchwierigſten und zweifeßafeflen. 


Apdorifmen! Fa der Darmgicht, fage Galen, wird 


PR 





für 
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2 nach unten hichts ausgeleert, auch nicht durch das fhärfite 
Klyſtier, und wenn der Kranke in Gefahr:ift, fo erfolge 


ein. forhiges Erbrechen, welches, zuſammen genommen . 
mit dem gaͤnzlich gehemmten Stuhlgang, ein Beweis da⸗ 


von iſt, daß die dünnen Gedaͤrme von Entzuͤndung oder 
Verſtopfung, von ſeirrhoͤſen Verhaͤttungen oder von Ab⸗ 


% 


ſceſſen leiden. Es fagen zivar einige, fährt.er fort, um 


Diefen Lehrſpruch zu erklaͤren, daß die. Entzündung der 
Blaſe, die mit der Harnſtrenge verbunden ſei, eine ſoſch, 
Verengerung des Darmkanals veranlaſſen koͤnne, da 


dadurch die Darmgicht bewirkt werde. Ich aber, fest 


er hinzu, babe durch. eine vieljaͤhrige Erfahrung ſehr viele 
‚Kranke: beobachten können, «die an der hartnädigften 
Verhaltung des Urins litten, wobei die Blaſe unter den 


heſtigſten Schmerzen ganz ungemein ‚ausgedehnt wurde, 


und doc) wurde Feiner dieſer Kranken von dev Darmgicht 
befallen. : Ich kann mich nicht davon‘! übergengen, ; daß 
auch. die ſtaͤrkſte Ausdehnung. der Blaſe eine: folche Ver⸗ 


engerung und Verſtopfung der duͤnnen Gedaͤrme veran⸗ 
laſſen koͤnne, eben ſo wenig als die groͤßte Geſchwulſt der 


Baͤhrmutter in der Schwangerſchaſt die ſich bis zu den 
Hypochondern hinauß erſtreckt; zur Darmgicht für ſich die 
Gelegenheitsurſache ausmacht. Auch iſt es nicht wohl 
moͤglich, daß das zur Harnſtrenge, als Folge der. Ent- 
zuͤndung der Harnblaſe, hinzukommende — dieſen 
Zufall heben ſollte. Es iſt weit natuͤrlicher, daß die Ent⸗ 
uͤndung und alle Zufaͤlle derſelben, noch weit mehr da⸗ 
durch verſtaͤrkt werden. Alles das aber, was das Fieber 
zu ſchwaͤchen, und zu vermindern im Stande iſt, traͤgt 
auch zur Verminderung dieſes Zufalls bei. Es wäre alſo 


immer beſſer, man ſagte aufrichtig, daß man nicht wiſſe, 


‚aus welchem Grunde ſich die Wahrheit dieſes Ausſpruches 
vertheidigen laſſe. Auch weiß ich nicht, in wie ſerne dieſer 


Aphoriſmus aͤcht und wirklich hippokratiſch genannt wer⸗ 


den kann: doch, ſchließt er koͤnnte man ihn dergeſtalt ver⸗ 
theidigen/ daß man rohe und zaͤhe Säfte, als den Grund 


jener Zufaͤlle anſehe, welche durch das Fieber aufgeloͤßt 


werden, wo denn auf dieſe Art das Äestene wirklich heil⸗ 


* 
* 
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ſam fein kann. — Diefen letztern Winf beſolgten dann 
hernach die meiſten uͤbrigen Ausleger, indem fie ſagten, 
daß allerdings durch ven Ueberfluß an zaͤhen ſchleimſchten 
Saͤſten Verſtopfungen verurſacht werden koͤnnten, die zu 
der Verhaltung des Urins und zu der Darmgicht zugleich 
Gelegenheit geben, und wenn nun zu der erſtern die letz⸗ 
teve hinzukaͤme; fo waͤre dies ein Beweis, daß die ſchlei⸗ 
michte und zaͤhe Verſtopfung ziemlich allgemein fei , und 
ſich alfo an keine Heilung "gevenfen laſſe Einige wie 
Felix Dieter"), feßen noch den ausgebreiteten Nutzen 
des Fiebers in allen Fällen biefer Art hinzu, wo Krämpfe, 
Zuckungen, Laͤhmungen uf. w. eigentlich von zaͤhen, 
ſchleimichten Saͤſten herruͤhren. So commentirte auch 
Fuchſtus ind ſetzte ſich dadurch der ſcharfen Kritik 608 
gelehrten Ballonius Raus Obſovpoͤus, Soeſius 
und Catdanus aud) Heurnius und Hollsiins' ſu⸗ 
hen weirfäuftiguafle Fälle zuſammmen, wo felbft in den dem 
Hibpofrates: zugecigneten Schriften, von dem Mutzen des 
Siebers in folder: Darmgicht/ wie auch in andern Kranke 
heiten die Rede ift, welche a Ben und. AIR BR. 
Saͤſten hertühren. a 
* m, Buche von den ——— und im zmeicen 
Buche von Sandfeuchen, welche wir aber nicht mehr für 
ächt erkennen, kommen wirklich Erfahrungsfäge «von dem 
Nußen des Fiebers in 2ıreo Amzrargo dor, welcher feinen 
Grund in ſchleimichten Cruditaͤten hat. Auf aͤhnliche Art | 
interpretirt Telfs 3). diefe Stelle, auch kann man Ros 
derich a Caſtro 4) und Sonfeca- 5) vergleichen, welcher 
letztere zwifchen idiopathiſchem und ſympathiſchem Ileus une 
terſcheidet, und glaubt, daß nur von letzterm die 
Dede ſei. 

‚Um meine Meinung über Diefen Aphorifmum zu far 
gen; fo muß ich ‚bemerken, daß nichts leichter: iſt, als 
ihn als wahr anzunehmen ‚wenn manfnur. voraus feßt, 
was wir ſchon oft bemerkt haben, daß nämlich Hippo⸗ 
krates von einzelnen Faͤllen/ ſich Erfahrungsfäge abſtra⸗ 
hirte / denen er oft ſehr große‘, unbeſtimmte Allgemeinheit 

gab. Von ſolcher or a man auch dieſen Lehrſpruch 
| 
| 


* 


6 
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anfehen. Er beobachtete: gewiß in einigen! "Fällen; daß, 
wenn zur Strangurie eine Darmgicht hinzutrat, der Kranke 
nicht fieben Tage uͤberlebte, daß er ſich aber fogleich befa . 
ſerte, wenn fich ein Sieber © einfand und-ein-reichliber 
Abfluß des Urins erfolate.. In dieſen Fällen wären aber 
eben jene fchleimichte und zaͤhe Verſtopfungen der einzige 

Grund der Harnſtrenge und der Darmgicht; das Fieber 

trug zur Aufloͤſung derſelben bei, und ſo konnte dieſer 

Aphoriſmus entſtehn Galen aber beobachtete lauter 

Fälle von. Darmgichten und Harnſtrengen, deren Urſa⸗ 

chen in der Entzündung der Harnblaſe zu ſuchen war, wo 
alſo das hinzu kommende — 2 noch uns 

weſartee 


RD) Track. L lib. 2.6.1. ?. 370. {q. 2 'Conkt Lib, J. 
€; 3229.729°2.39. 110, 17C.:8 39) Quae ex vn Lib, W 
e. zone. ” ad h. — nr 


45. 


en —— Aa ein Jahr da und 
Längere "Zeit gedauert haben, fo. pflegen die Knochen 
angegriffen zu werden al Ki Geſchwuͤre zu 
entſtehen 


Mir heine dieſer —— gar feine. ne 

keit zu haben. Es ift auch unfrer itzigen Erfahrung: ‚ges 
mäß, daß, fobald Geſchwuͤre etwas veraltet find, wozu 
‚nicht einmal die Laͤnge eines. Jahres nöthig iſt, alsdann 
die Materie: in Verderbniß geraͤth und wegen der ent⸗ 
wickelten ſcharfen Principien die nahe gelegenen. Theile 
auch angreift. Es kommt hier auf die befondere Eonfti- 
tution des Subjectes, ' auf die Beſchaffenheit feiner 
Kräfte, auf die Mifchung feiner Säfte an, wenn man 
entfcheiden will, ob von der laͤngern oder Dauer 
des Abſreſſes ſich Gefahr fuͤr die nahe gelegenen feften 
Theile befürchten laffe oder nicht, - Eine ſchwache, ſeh 
reizbare Perfon, die noch dazu eine üble Difpofition dee 
Säfte hat, wird eher geneigt fein, weine Verderbniß der 
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* letztern zu erleiden als eine andere, deren Safte gut ge⸗ 
miſcht find lebhaft: und ſchnell umlaufen, und deren feſte 
Zbheile die ———— Schnellkraſt haben. Ferner ſind Die 

Urſachen, welche das Geſchwuͤr hervorbrachten, aller⸗ 
dings ſehr wichtig, um daraus theils auf den. ‚Ausgang, 
theils auf die Folgen! der laͤngern Dquer des Geſchwuͤres 


ES 3,4 





ſchließen zu: koͤnnen. Eine einfache Hieb⸗ oder Stich⸗ 


wunde / die in Eiterung übergeht, har bei, weitem nicht 


ſo viel zu bedeuten, und nimmt einen weit ſchnellern Ver⸗ 
lauf, als eine Wunde, die durch einen Schuß, durch ver⸗ 
giftete Werkzeuge. oder dergleichen, gewaltſamere Urſachen, 
bewirkt worden. Eine Stichwunde, deren Ausgang 
nieht ſo frei iſt, als bei einer offenen Hiebwunde, verur⸗ 
fadıt i immer. leichter eine Anfammlung ‚des Eiters, und 


eine Verderbniß deſſe lben als die letztere. Bei jener er⸗ 
zeugen ſich fiftulöfe Gefchwüre; am leichteſten daher die 


allgemeine Regel, alle feige Wunden fo viel möglich zu 


"erweitern, 


Es ift auch durch die‘ ah beftätigt, fo mie es 


"bie: Theorie lehrt, daf Wunden der fleifchicheen Theile alles 


mal voeit leichter-heilen, als, Wunden. der, Sehnen). Ds 
Beinhaͤutchens, der Drüfen und aͤhnlicher Theile. Lebe 
tere ſind immer langwieriger, weil die Natur ihnen. nn # 
fo viel Blut mitgetheilt hat, als zu ihrer vollfommenern | 


Ausbildung und zur Erzeugung eines guten Eiters, als’ 
der heilfamften : Veranſtaltung der Natur, erfordert wird. 
Auch find Wunden und Gefchwüre allemal leichter zu hei⸗ 
fen , wenn ſie am ‚Körper! ſelbſt ſich befinden, als wenn 
fie an den Errremitäten find. In letztern nimmt das 
Blut einen Lauf, der der Richtung feiner, Schwere, entge- 
gen geſetzt ifir" es ift auch ‘zu ıweit vom Herjen: entfernt, 
um der Einmwirfung des legten ganz unterworfen zu fein. 
Sind Wunden und Gefchwüre in der Nachbarſchaft groſ⸗ 
fer Bluegefäße und Nerven, oder auch der. Öelenfe, ſo 


pflege alsdann bie Langwierigkeit devfelben auffallender 
u fein, : 
Die meiften alten Eoiniheifkitoren folgen demGalen 
nach, der bei diefem Aphoriſmo zunächft die. Benennun⸗ 


Re ER: 


a 
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gen anfuͤhrt, * ſolche langwierige und boͤſe Geſchwure * 


bei den Altern gehabt: ‚alsdarin aber feine Meinung über‘ 


boͤſen Jauche ein gutes Eiter bilden, und. Fleiſch anſetzen BR 
wuͤßten · —⸗Chinawurzel und Saſſaparille waren im 


die Art vortraͤgt/ wie man dieſe Geſchwuͤre heilen koͤrne. 
Man foll nämlich fo viel möglich) den ſtarken Zufluß dee 
‚Säfte zu diefen Theilen ee füchen, und alsdann 


epulotica gebrauchen, welche num unmittelbar aus der 


vorigen Jahrhunderte die, hauptſaͤchlichſten Mittel, 10» 
durch man Fleiſch zu. bilden. und Gefchwüre zu heilen 


füchte, Allen, wer man bedenkt, daß mehrentheils alles 


das, was eine Wuhde oder einen Abſceß von neuem veizt 
und entzündet, die Reinigung derſelben hindert und ſie in 
ein Geſchwuͤr verwandelt, wie Sell") dies vortrefflich 


Zezeigt hat; daß z Bader häufige Mißbrauch erweichen⸗ 


der Salben bei eiternden Wunden und Abſceſſen, daß 
fremde Koͤrper in der Wunde, ſelbſt die haͤufige Anwen⸗ 
dung der Wieken daß die gaͤm lich unterlaſſene Verbin⸗ 
dung des Abſceſſes zu Anhaͤufungen und Verderbniſſen 
des guten Eiters die nächfte Veranlaſſung find, daß felbft 
die üble Befchaffenheit des’ unterliegenden Knochens: dazu 
Gelegenheit geben kann; ſo muß man gegen die Behand: 
lungſ der Geſchwuͤre, nach der Weiſe dar Alten, durch 


austrocknende und fleiſchmachende Mittel eingenommen 


‚werden: zumal wenn die Erfahrung lehrt/ daß nach der 
Anwendung dieſer Mittel ſolche Zufaͤlle zu folgen pflegen, 
die ſonſt auf eine Verſtopfung einer natuͤrlichen Auslee⸗ 


rung entſtehen. Nach den verſchiedenen Urſachen, wel⸗ 
che die Boͤsartigkeit und Langwierigkeit eines Geſchwuͤrs 
bewirken/ muß auch die Kurmethode eingerichtet werden: 
und das ſind die beſten reinigenden Mittel eines Geſchwuͤrs, 
die die Urſache deſſelben heben. In neuern Zeiten hat 


man die Zirkelbinde, nach der Vorſchrift des ehrwuͤrdi⸗ 


gen Theden, die Anwendung dev Zitronenſaͤure, und 


des Waſchſchwamms auch anderer Mittel, gegen veraltete 


Geſchwuͤre empfohlen.» «Sie wirkten vortrefflich, wenn 


man vorher nur auf die innere Urſache des Geſchwuͤrs 
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kommt, der lebt nicht langer" 
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wo » ‚Apolögie deon Ghrokaii 


ones —— hat/ und zugleich eine Diät sed“ 
net, die dieſen innern Urſachen angemeſſen 11835 
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—— vom Huften oder wegen Enibeiftgket 

vor Eden Fahren der Nannbarkeit einen de 





Bei wenigen Aphoriſmen ‚Haben fi, Die Sorinehe 
“taforen vom Balen bis auf) umfere "Zeiten ſo viele Mühe 


‘gegeben; eine ſchickliche Erklaͤrung hinein zu bringen, 


‘als bei dieſem, weil er wirklich, fo wie man ihn ſonſt 
wohl uͤherſett hat, man mag ihn anſehen/ wie man will, 
‘zum Theil die Erfahrung gegen ſich hat, und zum Theil 
"auch durch Theorie feine Erklaͤrung leider; Es ⸗heiſt: 
Wer vom Huſten oder wegen Enghruͤſtigkeit 


einen Söcer bekommt der ſtirbt vor den Jah⸗ 


rdn der Mannbarkeit· Ich will verſuchen, nach 
Art der Galeniſchen Aerzte, dieſen Grundſatz zu erklären. 
Aſthmatiſche md ſolche Rinder, : die: viel. huſten, bekom⸗ 


men aus dem Gounde emen Hoͤcker, weil. Dielüberflüffige 


Feuchtigkeit die ihre Kingen erfuͤllt hat, auch die Baͤn⸗ 


“der des. Ruͤckgrades ergreift, fie ausdehne,; erſchlafft, | 


ſich in ihren Zwiſchenraͤhmen anfanımele,s verdickt: und fo 
"Gelegenheit zu Auswuͤchſen giebt!" Nun koͤnnen die Lun⸗ 
"gen narürlich nicht frei athmen, “die Sufteöhre und die klei⸗ 
nern Adfte: derfelben find aͤberſchwemmt mit widernatuͤr⸗ 


lichen Feuthtigfeiten: die Bruſthoͤle wird: unaufhoͤrlich 


zuſammen gepreßt/ wegen dev Kruͤmme, die das Ruͤckgrad 


einmal angenommen hat. Da jene ſich nun nothwendig 
in den Jahren der Mannbarkeit erweitern muß wenn 


"alles natuͤrlich geht; weil von dieſer Erweiterung das 
regelmaͤßi ige Wachſen und die vollkommene Ausbildung 


per uͤbrigen Theile des Koͤrpers abhaͤngt; ſo koͤnnen dieſe 


"Eubjeete hr Lben nicht hoch bringen, weil alle Functio⸗ 
nen des Koͤrpers darunter leiden. Aus Letztern ſieht 


Aphorifmen.‘ Sechfter Abſchnitt. 46. 109 
man fogleich, daß wirkch ‚die. zuerſt gegebene Ueberfe⸗ 


tzung die beſte iſtz denn man mag bie Sache drehen und 
wenden, wie man. will; fo wird man Doch nicht im 


geben, in der die Köckerichten Leute ſterben follen. Die 
Meinung, daß die ſtaͤrkere Ausbildung aller „heile des 
Körpers in ben Jahren der Mannbarkeit das Ihrige dazu 
beitragen ſoll, iſt fuͤr mich nicht hinreichend. Und wäre; 
ſie es wirklich; ſo bin ich doch ein ſo großer Fleun der 
Erfahrung, daß ich dieſer gern bisweilen den Vo 

gebe, wenn die Theorie, nicht. vieles. für ſich hat. 


Welche alltaͤgliche Erſohrung lehrt uns, daß hoͤckerichte 


$eute, die dieſen Fehler ſchon in ihrer erſten Kindheit be⸗ 
kamen, nicht allein die Jahre der Mannbarkeit über- 
ſtehen; fondern auch zum Theil ſehr alt werden —- Hinger 
gen. könnte man viefleiche die’ Einwendung machen, daß 
alsdänn bei diefen Perfonen der- Auswuchs ‚des Ruͤckgra⸗ 
des bloß eine: Folge der äußern Verletzungen und Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit geweſen, und daß keinesweges jene Engbruͤſtig⸗ 
keit und der langwierige Huſten den Grund des entſtande⸗ 
nen Hoͤckers ausmachten. Wohl! aber auch Letztere uͤber⸗ 
ſtehen die Jahre der Mannbarkeit, wenn nicht andere: 
Urfächen ihren Tod befeleunigen, wie. mich bievon, die, 
Erfahrung zur Öenüge überzeugt hat, 

7 &o wäre demnach diefer ganze Apkorifinus völlig, 
unnuͤtz, und zugleich ſchloͤſſe er eine erfahrungswidrige Mei⸗ 
nung in fi), wenn nicht noch, eine andere und weit leich⸗ 
tere Erflärungsart übrig bliebe, ‚bei der wuͤrklich viel Bes, 
obachtungs geift hervorleuchtet. Es bedarf nur einer ge⸗ 
xingen Verſetzung der Jahre der Mannbarkeit, und dann 
muß das &goAvvroy allein verftanden werden, und die 
ſchwaͤchliche Eonftitution und ihren baldigen Tod anzeigen, 
Wenn naͤmlich vor den: Jahren der Mannbarfeit durch 
heftigen Huften oder durch Anſammlung zäber, fehleimich- 
ter Feuchtigfeiten in den Singen und. daher enrftandenen 
beftändigen Anſtrengung ber Muſkeln, die zum Ausarh- 
men dienen; Die Bänder ber Ruͤckenwirbelbeine erfchlaffen, 


and entweder ‚die dort angefammelte Feuchtigkeit felbft, 


Stande ſein, von: der beftinmten Zeit Rechenfihaft zw 


x 





' 


wo.‘ Epoighie Ve ißpotraen 
oder doch dise Wirbeibeineides Rackens ſelbſt — ſtark 


— hervortreten; fo iſt dieſe Art von Hoͤcker Deswegen bedenk⸗ 





licher und kann Mit dem langen $eben nicht beſtehen, weil 


der Hoͤcker die norhwendige Erweiterung und. Ausdehnung: 







der Bruſthoͤhle verhindert, uud dadurch zugleid) die Haupts 
funetionen des Koͤrpers ſchwaͤcht· Ale werden ſolche 
eute gewiß nicht, die in ihrer erſten Jugend dieſen Zur. 


fall bekamen, ungeachtet ſie die Sabre der Mannbarkeit 


; + 


Ges” überftehen kͤnnen ) 
1) Ballon. Confil, 1. 51. p. 241 — NR BE 
u Be ugs 
—— Routen, die der Aderlaſſe oder der 
führungsmirtel bepürfen, iſt es zutraͤglich, wenn fie: 
ſich im Fruͤhling zur Ader laſſen oder des Reinigungs⸗ 
mittels ſich bedienen. 


Den’ Werfaffer dieſes Ashorifmi: (ii die! — 
fung, daß im Fruͤhlinge, wegen der. Annäherung: der 
Sonne, der ungemein verändersen Temperatur der Luft 
und-wegen des Vorraths an frifchen und leicht verdaulichen 
Nahrungsmitteln, der Trieb der Säfte vorzüglich rege ger 
macht und’ auf die Haut ‘geleitet werde. . Dies wurde ald. 
wehlchätige Bemühung der Natur von ihm. angefehen, 
und bei der Ansuͤbung der Kunft nachgeahme. Im Fruͤ⸗ 
ling befommen alfo jowohl kranken als gefunden $euten, die 
jedoch) einige Befchwerden verfpürten, ‚die Aberläffe und 
Purganzen am beften. 

Galen verfichert, daß er durch fofche im: Fruͤhlinge 
unternommene Kuren Gichtbeſchwerden und wirkliches 
Podagra viele Jahre hindurch abgehalten, auch andere 
Krankheiten, die zu der gewohnten Jahreszeit wieder zu 
kommen pflegten, gluͤcklich gehoben habe, wenn er jeder⸗ 
zeit im Fruͤhlinge die Feuchtigkeiten ausleerte, welche die 
Krankheit veranlaſſen fotineen, Diefer letzte Gedanke 
ift der Öalenifchen Mediein vökig angemeffen. Schlag⸗ 
füüffe, Sallfuchten , viertägige Fieber entftehn von ſchwar⸗ 
zer Galle oder vom Leberfluffe des rothen Blutkuchens 


x 
—— 
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Man muß hier alfo auf die. Ausführung. diefer befondern 
Feuchtigkeit, Nückfiche nehmen. — Dreitägige' Sieber, 
Gicht md Kheimatifmen entſtehn von. gelber. Galle 
Galen verfichert, fie gehoben oder wenigitens ihre jährliche 
Ruͤckkehr gehindert zu’ haben, wenn er gelbe Galle im 
 Hröhlingeausfißte. Eben fo ging er mit den Krank⸗ 
heiten um ‚die aus Vollbluͤtigkeit ihren Urfprung nehmen, _ 
S war.bei Diefer Behandlung glüfiich. Ein periodiſches 
Bluͤtſpelen hob er durch ſtarke Aderlaͤſſe, die er im Fruͤhlinge 
verordnete, wo die Kraͤfte jedes Kraͤnken vorzüglich erhoͤht 
werden, und ſich alſo von dev Thaͤtigkeit der Natur alles 
erwarten läßt. — So haben manche Aerzte zur Verhuͤ⸗ 
tung der Ruckkehr des Podagra empfohlen, im Srühlinge 
: Purganzen-zu verordnen’s' allein diefe ftören offenbar die 
Natur in ihrem heilfamen Gefchäfte, die Abfegung der | 
Krankheitsmaterie auf die Gelenke zu bewirken, und ziehn 
dieſelbe noch mehr auf innere Theile, Daher entſtehn aller⸗ 
lei bedenkliche Zufaͤlle nach der Abführung, als beftändiges 
Magendruͤcken/ Ohnmachten,  Unverdaulichkeit und, Dies _ 
weilen erfolgt gar der Tod, gder bei minder- gefährlichen 
Umſtaͤnden wird zwar der gegenwaͤrtige Paroxysmus une 
terbrochen, allein er kehrt bald mit verdoppelter Heftigkeit 
wieder zurück, und kann alsdanır fehr bedenklich werden, 
Gorter fest zwar einen Unferfchied fefte, zwifchen gichz 
tiſchen und podagriſchen Krankheiten und Zufaͤllen, und 
meint, daß allerdings der Gicht koͤnne durch eine Frůh⸗ 
lings seur: vorgebeugt werden? allein diefe Meinung wird 
beirgenauerer Unterſuchung ſchwerlich unſern Beifall ver- 
dienen: ‘ denn bei Diefer genauen Unterfuchung möchte 
Gicht und Podagra noch wohl: mehr zufonmenfallen, als 
man glaubt. 
Viele Sonmerfieber und: andere Krankheiten), ‚ bie 
fih nur im Sommer einzufinden und von dem Uebermaaße 
und der Verderbniß der Galle Herzurübren pflegen, mer: 
den allerdings auch durch Frühlingsfuren abgehalten und 
gehindert; fo wie man durch Aderlaffen auch hitzigen Fier 
bern ‚guoorkommeh kann/ ‚au hehe man — jebt geneigt : 
war. GEN 
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— — Hagel dut 
Wenn ——— einen Durchfall — 
ſo iſt dies ein gutes Zeichen. 9 


Diefer Grundſatz bedarf, fehe. vieler —— E 
wenn er als wahr uud Durchgehends mt der Erfahrung 
- Üübereinflimmend angenommen: werden ſoll. — Gruͤnde 
für feine. Richtigkeit ‚Hat man von je her aufgefuche, fo 
lange als: verſchiedene Partheien und Secten in der Arz⸗ 
neifunde exiſtiren. Die Galeniſchen Aerzte, die jo fehr 
geneigt waren, beftändig auf Flüffigkeiren oder Geilter, 
oder Dünfte, Ruͤckſicht zu nehmen, wenn fie irgend etwas 
erklaͤren ſollten fanden es gar nicht ſchwer, mit ihrer 
Theorie zu reimen, daß die Durchfaͤlle bei Milzſuͤchtigen 
gute Dienſte leiſten koͤnnten. Die Milzſucht entſtand aus 
den durch die erſte und zweite Verdauung nicht recht zu⸗ 
bereiteten Duͤnſten, welche von uͤbler Beſchaffenheit wa⸗ 
ven, und, wegen ihrer ſpecifiſchen Seichtigfeit, auch eine 
Meigung Hätten, ſich zu den obern Theilen hin zu bege- ' 
ben, Da hatte man denn in der. Folge, befonders i in den 
Schulen der. Araber und Arabiften, freies Feld, alle verz 
ſchiedenen Erſcheinmgen in den ſchwarzgallichten Krank 
heiten aus der verſchiedenen Natur und Beſchaffenheit der 
aufſteigenden Duͤnſte herzuleiten. Man weiß ſelbſt, wie weit 
Arnold von Villanova bei der Erklaͤrung des Wahn⸗ 
ſinnes und der Epilepſie hierin ging — Als Harvey 
den Kreislauf des Blutes entdeckt hatte, wichen die Dünfte, 
und nun traten ſtatt Diefer materiellen, mechenifche 
Erklärungen diefer Eranfhaften Veränderungen ein. Die 
Berehrer der Harpeyſchen Entdectung fanden diefe fo | 
vortreflich, fo auf alles anwendbar, daß fie nun annidts 
weiter, als an freislaufende Safte,  Wirfung der Ge 
fäße auf diefelden und Bewegung der enthaltenen Theile 
in. den Gefäßen Nückfiht nahmen: an andere und weig 
wichtigere "Principien des Tebenden thieriſchen Körpers 
ward gar. nicht, oder doch ſehr felten, gedacht. 

Hatten Die Galeniſchen Aerzte diefe ſemiotiſche Erfah: 

9 welche ung Hippokrates bier mittheilt, aus ihren 
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dem. iaßffapen der Dünfte zum. Maſtdarm von den 


obern Theilen hergefeiter; fo glaubten die Harvehaner 
‚mit weit größerm Keche auf die Verbindung, der Ge⸗ 
faße des Gefröfes und der Mit; mit den Gefäßen der 
1a Därme, bauptfächlich des Maſidarms, ihr Augen? 
er * tithten zu müffen. © Hud‘ doch fehlen dieſe, wie jene. 
5 find nur gar zu unbeträchrliche Zweifel, die man gegen 
ven Satz erheben Fann, daß, wie wichtig und wie voccheil⸗ 
haft auch eine Entdeckung für Das menfehliche Geſchlecht 
fein fönnd, und wuͤrklich fei, fie dennoch die verderblichften . 
Folgen haben werde, wenn man im Blinden Vertrauen 
auf die Unteuglichkeit der erſten Entdecker, glaubt alles 
gethan zu haben, indem man das auf‘ Treue und Glauben 
annimmt, "und, fo gut man fann, anwendet, was ſie uns 
hinterlaſſen haben. War nicht auf eine ſolche Arc die vor⸗ 
crefliche Galeniſche Theorie das Verderben aller folgenden 
ER Zeiten ? 2 War e5, man-prüfe unpartheilich, bis auf unfere 
Seiten, nicht Harvep?s. Lehre vom Kreislaufe des Bluts 
nicht. auch? Einige’ Ftanzofen baͤhnten uns, nebft den’ 
Zöglingen ver Edinburgiſchen Schule, den Weg: wie lans 
ge wollen wir nad) des Ruhms entbehren, den ung unfere 
Nachbarn freiwillig ‚geben, des Ruhms der Selbſtden⸗ 
ker? Wann ſchuͤtteln wir deutſche Männer und deutſche 
Aerzte, ganz das Joch der Sclaverei ab? — Doch ich keh⸗ 
re von meiner Abſchweifung wieder zuruck um zu bemer⸗ 
fen, daß mir fo wenig bier, als bei irgend einer andern Ge⸗ 
legenheit, nörhig haben, auf alfe die fpißfindigen Erklaͤrum 
gen zu denken, ſondern, daß eine genaue Aufinerffamfeit: 
auf. die thaͤtigen Kräfte ber Natur uns theils das Phanos 
men, wovom hier die Rede iſt, recht gut erflären, theils 
jedes mal genau beſtimmen wird, in welcher Ruͤckſicht der⸗ 
gleichen Ausleer ungen nuͤtzlich En manch ür den- Koͤr⸗ 
per werden koͤnnen. 

Was das erſte betrift; ſo darf man fih nur darn 
erinnern, daß ſich keine Diarrhoͤe ohne vermehrte Action? 
der periſtaltiſchen Bewegung und ver benegehden: Kraͤfte 
der Daͤrme überhaupt gedenken TIEREN, um-bie'guten Sole’ 
gen derſelben in einem Zuftande ren wo —— 


— 


Ss die Entzündung verläuft; fo entſteht ein Nachlaß 


nur annehmen,daß die Entzuͤndung welche dabei in den lei⸗ 


— ————— — 
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‚gen der —— Schlofheit und Atonie ganz BE |: 
genommen haben. Hier wird alsdann die Urfache der. 
Verſtopſung gehoben, und fo wird, es ein Eritkicher Durch⸗ 

fall 2). In dieſem Falle nehinen die Krafte Dune — 

ſtarke Ausleerung nicht ab, ſondern werden noch ä 
gentheil erhoͤht. Wenn der Durchfall aber lange a 
fo kann es nicht ſehlen, daß die ſtarke Anſtrengun 
hier wiederum in Erſchlaffung ſich endigt, daß alſo Schwo 
che der Kräfte und ber feſten Theile die Folge, Davon fein 
muß. Und dies ift eben dev Grund, warum. dieſer geht 
ſpruch mie dem. vorhergehenden harmonitt, worin die 
Durdjfälle als ſchaͤdlich bei Rerflopkingen, diefer Art 
angegeben wurden, 
Dieſen Grundſatz beſtaͤigen, um aus unzähligen 

Schriftſtellern nur wenige anzuführen, en “ rl 
Brunner . 


ST) "Cullei’s Piact. of Phyfic, T, IV, p 52. — 147 2 
. 2) Nicolai Sorten. der Patholog. LE: 528 $.187. 3) 0puſe. 
ed. Hrisberg L. III. P- 64: $. XV. 4) Semior p 338 — 529. 


AI. ; 
oem in gichtiſchen Zufaͤllen i in vierzig Tagen 


* Wie man ſich zur Zeit der Herrſchaft der Galenife hen 
und Arabifchen Theorie bemühte, die Spechlationen diefer 
Schule fo luftig fie auch) waren, in dem Syſteme des Hip- 

pokrates zu finden oder fie doc) hinein zu tragen: fo finder 
man auch bei allen ‚alten Commentatoren eine Erklärung ı 
Diefes Grundfages, die vollfommen mit der Theorie der 
Schulen überein ſiimmt. Da das Podagra nad) ihrer | 
Meinung i in einem Ablager der verfihiedenen matsrierum 
peccantium auf äußere Theile beftand; fo durften fie auch 


denden Theilen beobachtet werde, ihren Grund ebenfalls 
in dem Uebermaße einer von den viergetvöhnlic) angenoms 
mienen Elementar⸗ Feuchtigkeiten habe. Man bildete ſich 
daher ein, daß, wenn Phlegma, gelbe Galle oder RU! 
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die Oberhand hätten, der Werfanf der Kronkheit mehe hi⸗ 
tzig/ und daß wenn ſchwarze Galle vorzüglich im Spiele 


ſein, die Krankhelt langwierig fein werde, Dies ſtimmte 


auch einigermaßen mit der Erfahrung überein. Man beob⸗ 
‚achtere bei jungen, vollblütigen und veizbaren Perfonen zwar 
fehr Heftige aber -auch furze Zeit daurende Anfälle des Pos 
dagra, Man gedachte nun an Feine Kräfte des Körpers, 
fordern bloß an die Säfte, und glaubte, daß eben deswe⸗ 
gen im höhern. After. die Krankheit längere Paroxyſmen 
bifde, weil die Alten einen Ueberfluß von ſchwarzer Galle 
hätten : und bei folchen Perfonen endige ſich dann der alle 
gemeine Anfall’ mit dem vierzigften Tage, # 


.  Bielfältige Erfahrung und fleißiges Leſen der beften 
Schriftſteller über diefe Materie, Sydenhams und Cu 
Iens, haben mich eines andern belehrt. Ich Habe fehr, 
häufig gefunden, daß man in der Gicht, wie in jeder. 


Krankheit, mehr mit den Kräften der Natur, als mit der. 


Befchaffenheit Der Säfte, over mie befondern Schärfen, zu 
thun habe: ich habe am beſten die zu haͤufigen Anfaͤlle der 
Gicht mir ſtaͤrkenden, und nie mit ausführenden oder 
blutreinigenden Mitteln verhuͤtet, und bin ſo glücklich ges. 
weſen, einen Podagriften völlig wieder herzuftelfen, mit 
dem afleinigen, fortgefeßten Gebrauche der Duaffia. Gen 
wöhnlich haft der. erfte Anfall bei einem noch) ftarfen und 
gefunden Manne nicht viel über vierzehn Tage an: bet 
Leuten aber, die, fchon etwas geſchwaͤcht find, wahre er 
wohl zwei bis drei Monate, Es ift.alfe bei weitem niche 
die Zahl 40 als etwas fo gemwiffes anzunehmen, nad) wel« 
her fich noch gegenwärtig und in unferm Klima die Dauer 
des Podagra richtet, Es ift gleichfam die Mittelzahl zwi⸗ 
fhen dem fürgeften und längern Anfall, und war vielleicht 
in Griechenland, und in den Seifen, wo der uxus noch 


nicht fo ausgebreitet war, gewöhnlicher, als Die Dauer . 


von zwei Dis drei Monaten N). 


. 2) Mart. Lifler Hippoct. aphor. c. commental“ TA 


/ 


hinzu: er 
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er legen des Sirie tritt — 
Big ein ‚Sieber ; und gallichtes RN als Zufall J 


\ Diefer N ſcheim zivar bog eheoterifä zufein; 


alt ein. e8 folgt, daraus ‚eine vertrefliche praftifche Kegel. N Re 


"> Die Erfahrung beftätige die Wahrheit diejes Lehrfpruches, 


> 


indem es jedem. Anfaͤnger der, ausuͤbenden Wundarzneie 
kunſt bekamt it, daß Verlehungen des Gehirns, Kno- 
chenbrůche des Hirmſchaͤdels, ‚und Verletzungen ber Hirn⸗ 


Haute mit Fieber und-gallichtem Erbrechenderbunden ſind 


In neuern Zeiten iſt jedoch diefe ‚bei jeder Kopfverlesung 
ungemein wichtige Complication durch die treffichen Wahre 
nehmungen der Schmucker i) Kentin und Stoll in 
ein rechtes Sicht gefeßt worden, Sehr jelten findet eine 
Kopfzerlegung ohne Fieber, ftatt: bisweilen aber ijt das, 
Sieber mit Der Kopfverlegung zugleich. gegenwärtig, und 
hängt doch nicht von derfelben ab. Um dieſen Fall gehoͤ⸗ 
vig zu unferfcheiden und ‚u beftimmen, feßte Hippokra⸗ 
tes, oder Der DBerf. Des Buches. von. den einzelen Orten 
im Menſchen den Zeitraum von drei bis vier Tagen nach 
ter Verlegung feft, nach weicher Zeit Feine Waͤhrſcheinlich⸗ 

keit da iſt, daß das Fieber von der Verletzung herruͤhrt. 

Allein, theils wird ſchon im ſiebenten Buche von den 


Landſeuchen dieſer Zeitraum ‚auf fieben Tage verlängert, N 
cheils kann auch Das Fieber von einer Eiterung eniftehen, | 


die eine Folge der Entzindung iſt, welche leßtere öfters N 
mit fo geringen Sufällen verbunden ift, daß ſie kaum bes ' 
merfbar wird. In folchen Fällen aber, wenn Fieber und 
gallichtes Erbrechen als begleitende Zufaͤlle der Eiterung 
erſcheinen, iſt der Tod ſaſt unvermeidlich, wenn nicht eine > 
Trepanation. vorgenommen wird. — 
Dieſe beiden Phänomene , wovron bier Die Rede 
iſt, zu erklaͤren muß nicht fer feyn, wenn man weiß, 
daß die Hirnhaͤute und das Gehirn ſelbſt zwar nicht Auf 
ſerſt empfindlich find, aber doch ‚mie, dem Urfprunge aller 
a ven des menfchlichen Körpers Sea sufanimen haͤn⸗ 
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gen. "Da nun der Stimm- Nerve eines der beträchtlich: 


ſten Paare iſt, und ſowohl zum Magen feine Aeſte ſchickt 
als guch mie dem großen ſympathiſchen Merven in ge⸗ 
nauer Verbindung ſteht; fo laßt ſich ohne Muͤhe einfehen, 
daß Zwifchen dem Kopfe und Magen die auffallendefte 
Sympathie ſtatt finden muß, Die fich auch durch alle Zu- 
fälle dergeſtalt zeigt. In dieſem Kalle, wo ein Knochen⸗ 
bruch des Hirnſchaͤdels, eine Verwundung „der Hirnhaͤute 
und eine Verletzung des Gehirns felbft, ffatt finden, wird 
der Magen alfo vorzüglich leiden, daher. faffen ſich denn 
das Fieber und die Anſammlung gallichter' Unreinigfeiten; 
in den erſten Wegen erklären 2). Und grade dieſe Erz 


ſcheinung ift ein ſicherer Beweis davon, daß man bei der 


Erklärung ſympathiſcher Krankheiten ganz allein auf die 
Verbindung dev Nerven Nückficht nehmen müffe, indem 
hier feine Analogie der Funcfionen, noch weniger aber ei- 
ne Barbindung der Blutgefäße, beobachtet wird 3). Da 
num diefe Verbindung dev Nerven iminer ſtatt finden muß; S 
ſo it der Ausſpruch des Hippokrates der Wi hrheit voͤllg 
gemaͤß, daß Fieber und gallichtes Erbrechen eintreten müß 
fen, fobald als fehr ftarfe Verlegungen des Gehirns, der 
Hirnhäute und der ‚gemeinfchaftlichen. Decken vorder ge⸗ 
gangen find. Dies wird im Terte dutch Ne⸗e aus: 

gedruckt, welches‘ allemahl eine ſehr Rare Bl an⸗ 
eigt. 
In der Ausuͤbung der Kunſt iſt Biefer Shefpr von. 


der aͤußerſten Wichtigkeit. Wir Iernen naͤmlich daraus 


die Nothwendigkeit, bei ſtarken Kopfverlekungen auf den: 
Zuftand der erften Wege Ruͤckſicht zu nehmen, und dieſe 
zu reinigen, um Die gefaͤhrlichen Zufaͤlle zu heben, welche 
die Folgen der Kopſverletzungen zu fein pflegen; — 
Brechmittel find mic ſehr gutem Erfolge begleitet, weil fie 


ſo wenig die Congeftionen zum Kopfe befördern, daß fie 


vielmehr das leidende Nervenſyſtem beruhigen: nur muß 
man fich hüten, Feine higige und draſtiſche Ausleerungs 

mittel, fo wenig nach oben als nach ungen, zugeben, weil 
hierdurch der größte Schaden bewuͤrkt werden Fan. Auch 
bei Schußwunden find ig niche.fo dienlich, 


2 Apologie des, Hlppokrates. 


als krampfſtillende Dinge. ‚Bei Contuſionen und Er⸗ 
ſchuͤtterungen des Hirnſchaͤdels find ausführende Mittel 
nicht weniger indicirt, da fie die ſtockenden Säfte auflöfen, 


‚und die feiten Theile zu flärkern Dfeillationen veigen. Uns ) 


umgänglic) nothwendig find Abführungsmitkel bei Kopf⸗ 
wunden, in ſo ferne dieſe ploͤtzlich trocken und heiß werden, * 
die verdorbene Hmphe oder das Eiter ſich einſaugt, wor · 


auf wenigſtens fleifchichte und ſchwammichte ce 


wenn niche fehlimmere Zufälle, erfolgen 4). 


9 Chirurg. Wahrnehm. 1.289. 2) Veegens in Schlegel 
Syllog. opukul. de mirab. fympath. II. 3) Sprengel Rudim. 
nofol. dynamic. p. 80. $. 40. 4) Andere Urfachent fuͤhrt Mer⸗ 
curialis (I. h. ps 643. fq. I) an. 5)ALombard difl: für Limpor- 
tance des Evacuans dans 18 Kurs; ‚de au recentes, » Stiasb. 
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ne beklagen, ſprachlos werden, und roͤcheln; 
ſo ſterben ſie in ſieben Su. wenn Fein Sieber BE 


au tritt. 


“ Eben biefer. Srundfag der Erfahrung wird im Bus 


die von Enefcheidungen, im zweiten Buche von Krank⸗ 


heiten, und vom Celſus D wiederhohlt. Der Verf. bes 
ſchreibt hier. die: Zufälle eines gefährlichen Schlagſluſ⸗ 
fes: gefunde Leute nämlich bekommen plöglich 
heftige Aopfiehmerzen, werden fprachlos und 
roͤcheln. Daß die Sprachlofigkeit "bey den Griechen 

eine Synonymie des Schlagfluffes war, habe ich ſchon im 
erſten Theile 2) dieſes Werfes gezeigt. Mit: heftigen 
Kopfſchmerʒen pflegt ſich gewöhnlich der blutige Schlag 


zuerſt anzufangen: fie find die Winfung des) Reizes, den 


die ausgetretene Feuchtigkeit auf die Nerventheile des Ge- 
hirns und auf das gemeinfchaftliche Empfindungswerfzeug 
macht. Das Roͤcheln ift ein Zeichen des unterdruckten 
oder gehemmten Athmens, und allemal bein Schlag» 
Rufe mit. großer Gefahr verbunden. Dies boſtaͤtigt 
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Mor ggagni⸗ zeige aber auch‘, daß man nicht umgekehrt 
da ſorglos ſeyn dürfe, wo Fein Roͤcheln ſtatt findet, indem 


ſehr oft bei ganz freyem Athmen doch große Gefahr beim 


Schlagftuffe ſey J. 

Von einem ſolchen heftigen Schlagfluſſe behauptet 
daß er ſich in fieben Tagen mie dem Zope 
endige. Dies gilt vorzüglich in denen Fällen , wo der 
Schlagfluß von würftihem Austreten des Blutes und 
dern Druck deffelben auf die Mervenanfange herruͤhrt, 
wo der Kranfe felbft fehr vollklütig it, und eine fisende 


Lebensart führt, oder mo fein Gehirn durch Kranfheis 


ren gefchwäche ift. Bei ſolchen Menfchen, die fiih durch 


Selbſtbefleckung oder Ausfchrweifungen diefer Arc fehr ges _ — 


ſchwaͤcht haben, entſteht der Schlagfluß, als ein nicht ſel⸗ 
tener Zufall, von dem zu Bäufigen Anbrange des Blutes 
zum Kopfe, und der letztere wird wieder durch Sympa⸗ 


thie der Zeugungsglieder mit dem Kopfebewürft. Diefe 
s Menfchen überleben fehr felten den fiebenten Tag, wenn 


fie vom Schlagfluffe befallen werden, weil der Kopf durch 

den beftändig Zudrang des Blutes vorzüglic) 

geſchwaͤcht iſt. * 
© Tritt aber ein Fieber Hinzu, fo wird diefer Schlag⸗ 


Fluß, nad) dem hippokratiſchen Ausſpruche nicht toͤdtlich. 


Dies bedarf aber noch einer befondern Einſchränkung. 
Man kann es ſich freylich gedenken, daß jedes Fieber eine 
Auflöfung der Stokungen und thaͤtigere Action der Ner⸗ 
venkraft bewuͤrken kann, welches im Schlagfluſſe vorzuͤg⸗ 
lich nothwendig iſt. Es fraͤgt ſich aber, ob dieſe Auflo⸗ 
ſung der Stockungen, und dieſe Erhöhung ber thaͤtigen 
immer ‚von, guter Art, und heilſam ſeyn 
d da hat denn freylich die Erfahrung gelehrt, 
daß der Ausſpruch des Hippokrates in dieſer Ruͤckſtcht nicht 
allgemeine Guͤltigkeit habe. Duretus ſchon in feinem 
Commentar zu diefer Stelle bemerkt mit Recht, daß, - 
wenn wuͤrkliche Austretungen von Blut im Gehirne ſtatt 


finden ‚welche han bei. vollblütigen Subjecten und bei 
AUrſachen, die die Vollbluͤtigkeit begünftigen, in den meis 


fin Fällen voraus feßen kann, alsdann ein pie Sieber: 


x 
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eaulſ mob. Ep: If ns 13. 14, 9) Cosc, prae 
ı Zwinger) 5): Raccolt. di opafeolirdel"Calogera 


120. — des Sippolrates. 


an FR 


unausbleiblich den. Tod nach ſich ziehe, . Es — auch 
ein Ausfpruch der. Koiſchen Vorherſehungen hiermit uͤber ⸗ 
ein zu kommen, wo der Verſaſſer die Sprachloſigkeit wit 


bitzigem ‚Sieber begleitet, für oͤdtlich hält . Iſt das 


+ 


Fieber von entzuͤndlicher Befchaffenbeit, hält es länger an, ' 
„ als einen. Tag; ſo reibt es ebenfalls die Kräfte, zufehends 
auf, und der Kranke entgeht dem Tode auf. Feine Weiſe. 
Dies beſtatigt Pujati durch eine dreißigjährige Praxis 9. 

Swietens Meinung kommt hiermit überein, ‚der 
bas Fieber i im blutigen Cchlage, bey wuͤrklich ausgetre⸗ 
tenem Blute, eher für ſchaͤdlich als nuͤtzlich halt, und den 
Nusen deffelben allein auf den wäflerichten Schlagfuß, 
bei fchleimichten, kakochymiſchen Subjecten einſchraͤnkt 9. 
Dies wird durch eine Parallelſtelle aus dem erſten Buche 
von Arankheiten 7) beſtaͤtigt, wo Hippokrates hinzus 
est daß diefe Art von Schlagfluß fich am häufigften.bey 
alten: geuten finde, die fehleimichte, Säfte haben und Sto« 
ungen erleiden. — Da, aber: oft die vermehrte Ge⸗ 
ſchwindigkeit und Stärke des Pulfes und die befchleunigre 
Refpiration von der Zunahme dev Heftigkeit des Schlag: 
fluffes abhängt; fo kann ſich freylich der Arzt bisweilen 
hierin irren, ‚indem. er glaubt, das dem entftandenen Fier 
ber zufchreiben zu miffen, was doch blos von der zugenom⸗ 
menen Gewalt des Krankheitsſtoffes abhängt, Allein die 
Schwierigteit, womit geathmet wird, und das Roͤcheln, 
fo. ſich heim Achmen finder, werden hier. einen wefenslichen , 
Uuferfchied machen, indem: bey Bear ** weh —J 
heit der Reſpiration ſich ſinbet 
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Man muß Rn auf Das Duͤrchſcheinen der Ayar 


gen im Schlafe merken. "Mens nämlich das Weiße 
iu Abge * deſchloſſenen — durchſchim⸗ 
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ferien: Schi Abſchutt se. rar 
mert; und die von keinem Durchlaufe, von Keiner 


genommenen ſcharfen Purganz aͤbhaͤngt; fo iſt es 


ein bedenkliches, ja ſelbſt todtuches Zeichen. 


Sch weiß ſehr wohl, daß der trefliche Ueberfepen 
des Hippokrates, Brimin,. diefen Lehrſpruch nicht 
fo im Deutſchen ‚gegeben hat, als. ich: er ſagt: „Mar 
merfe. auf die Wormahnungen dev Augen, im Schlafe. * 
Mid) duͤnkt aber „daß. man bien, ſicher dem Balen und. 
Erotian folgen | fann, die, UmeDanıs durch Tv Rune 


" umo Damousm Toy ET geben: zumal, da, Hip⸗ 


pofrates; in. eben Diefem Aphoriſmus es ſo umſchreibt und 
erklaͤrt. Auf dieſelbe Art bedient ſich Aretaͤus 2) dieſes 
Ausdrucks, der eigentlich das Durch fcheinen des Weinen, 
im Auge. während des. Schlafes. anzeigt. Diefer: Zufall, 


% 


entfteht von einer; Erſchlaffung der fließenden Augen⸗ 


musfeln, : die in ſo edlen Teilen ‚allemal von bedenklichen 
Folgen iſt. Hippoke ates aber unterfcheidet. hier. doch zwey 
Faͤlle, wo es in dem einen nicht jo viel zu bedeuten bat, 
in dem andern aber. mit. defto, größerer Gefahr. begleiter iſt 
Nah Durchfaͤllen naͤmlich, Ruhren oder, andern ſtarken 
Ausleerungen findet man wohl, daß ‚das Weiße, im 
Auge durchſcheint während des: Schlafess allein da rührt 
es von einem vorüber gehenden Mangel der. Saͤfte her, 
und folche Kraͤmpfe oder Erſe chlaffungen ſind noch immer 


eher zu ‚heben, als wenn ein daurender Fehler der Blut⸗ 


maſſe ober. der ſeſten Theile die Veranlaſſung dazu wars 


Gorter beobachtete ein ſolches Durchfcheinen des Weißen: 
im Auge nach Blurflüffen:- fo wie. auch Rloekhoff bei, 


hyſteriſchen Weibern. Bei Kindern, die von Wuͤrmern 
leiden, iſt es ein gewöhnlicher. Zufall, den man mit Recht 
den durch. die Würmer verurſachten Kraͤmpfen zuſchreibt. 
— in Hipps ed, Franz. 'p. 370. a) De aeut. 
* 53. 

Der Wahnfinn , fo mit — — iſt 
unfchädlicher: ſehr bedenklich aber der, wohnt 


und fiheinbares Nachdenken verbunden iſt 


= N — 
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Hiopefrate bedient‘ ſich hier des Ausdrucks — 
Deoovvn, welches den geringern und vorübergehenden Grad 


der Verruͤckung des Verftandes anzeige, fo. wie Dewiris | F 


- den heftigern, der allemal mit Wuth verbunden iſt. Doch 
bemerkt Hollerius mit Recht daß dieſer Sprachge⸗ 
Brauch nicht durchgaͤngig und geuau in den Schriften des 
Foifchen Arztes beobachtet: werde, und oft da” Deedir is # 


ſtiehe; wo doc) der gelindere Grad des Wahnſ innes ver- 


ſtanden, und umgekehrt ragadecsvvn , für den hef 

tigern Örad genommen werde. Dem fey nur, wie ihm ‘B 
solle, fü ureheilt hier Hippofrates von der größer oder: 9 
geringern Gefahr des Wahnſinnes aus den Zufaͤllen oder 
Aeußerungen des Menſchen: iſt naͤmlich $uftigfeie mit bei 
der Verruͤckung, fo pflegt dieſe leicht voruͤber zu gehen, 7 
wie dies zum Beiſpiele bei Betrunkenen und in hitzigen 
Fiebern fehr häufig flatt finder. Düne auf'den Grund 
Ruͤckſicht zu nehmen, den Galen hievon angiebt, daß 
nämlich in folchen Fällen dee Wahnſinn vom Blute ent⸗ 
ſtehe, und dies nicht eine fo hartnaͤckige Kranfheitsurfache 
ſey, glaube ic) mit Recht auch hier wieder auf die Kräfte 
des Körpers Rücklicht nehmen, und diefen Apbor. in fei- 
ner Gültigfeit daraus herleiten zu Fönnen. Wo das De- 
lirium mit $achen verbunden ift, da find lebhafte Actionen, 
und diefe fegen thätige Kräfte des Körpers voraus, Wo 
aber ein ftilles Delirium ſtatt findet, da find die Kräfte 
des Körpers unterdrückt oder gänzlich geſchwaͤcht Syn 
- biefem letztern Falle alfo ifi der Wahnfinn, wobei mehr 
Stillſchweigen und ſcheinbares Nachdenken  ftatt finder, 
gefährlicher als die Gattung, die mit Sachen verbunden ift, 

Die Alten erklärten das ſtille Delirium aus der Ver: 
ſetzung eines ſchwarzgallichten Krankheitsſtoffes auf das 
Gehirn: allein es’ fehlen. hinlaͤngliche Erfahrungen, um 
diefer Theorie die gehörige Wahrſcheinlichkeit zu gebem, 
Man hat bemerkt, daß ein folcher ſchweigender Wahnſinn 
auf den wuͤthenden Wahnfinn folgte; dann aber war im- 
mer viel Gefahr vorhanden: die Natur war Durch Die zu 


ftarfe Anftrengung während des würhenden Mahnfinns' 


Thon fo fehr angegriffen, daß fie in einen Zuſtand der Er | 
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ſchlaffeng verſont, der mit dem ſulen Wahn ſinn begleitet 
war. Bisweilen rührt das Stillſchweigen beim Wahn: 
finn ‚von einer wirklichen Sprachlofigkeit her, und dann 
iſt es noch. bedenklicher. Es zeigt naͤmlich gaͤnzliche 
Schwaͤche und Priedergefehlagenheit der Sebensfräfte af. 


- Nie, wird in, ſolchen Fällen Die Krankheit zu einer guten’ 


Entſcheidung gebracht werden koͤnnen. Oder ber Wahnz 
finn wechfele mie fehlaffüchtigen Anfällen ab: er-ift aljo 
lethargifcher Art, und ebenfalls. ein Beweis von ae 
dentlicher Schwache der Kräfte, 
Der Unterfchien, den Drofper Martin bei de 
fer; Gelegenheit zroifchen zeeaDeocuyn und @eeviris 
macht, und dem Hippofrates ſelbſt diefe Diftinction zu⸗ 
ſchreibt, iſt zwar uf ausgefonnen, aber nichts deſto wes 
niger unzweckmaͤß Er meint naͤmlich, Hippofrates 
habe deswegen den en und nicht den leßtern Ausdruck 
bier gewählt, weil er wohl gewußt habe, daß Phrenefie 


ſehr oft auch. mie Sachen, als einem hoͤchſt bedenklichen 


Kennzeichen der Entzündung des Ziwerchfells, begleitet fev. 
Zu diefem Ende fuͤhrt er verfchiedene KRranfengefchichten 
aus den hippokratiſchen Schriften an, die alle freilich bee 
weifen, daß Phreneſie mic ferdonifchem Sachen. — 
den, ein Vorbote des kommenden Todes in hitzigen Fieb 
ſey. Aber, wenn Hippokrates uch einen Unterſchied 
zwifchen ven Gattungen des Wahnfinns nicht Fannte, wel» 
chen erſt fpätere Schulen erfanden ; fo war doch) allerdings 
der Unterfchied*zwifchen fardonifchein Sachen und tebhaften 
Actionen beim Wahnfinn nicht fo fubtil, daß wir denſel-⸗ 
ben unferm Verf, niche-beilegen koͤnnten. Jenes it fo 
auffallend Frampfhaft, und ein Beweis von hoͤchſt unregel- 
mäßigen, widernatürlich erhöhten Actionen der Merven. 
fräfte, Daß e8 gar nicht mit den Würfungen der regelmäj 
fig wuͤrkenden Lebhaftigkeit derſelben verwechfelt werden 
fann. Und mit der legten kann allerdings, Wahnſinn 
verbunden feyn, welcher Dann immer von befferer Gattung 
ift, als der, fo mit Stittfhweigen vergefeifchaftet iſt. — 
Die Frau des Dealkes in Thafos zum DBeifpiele, be⸗ 
kam nad) heftigem Grame ein hißiges Fieber mit Froſt. 


* 
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Vom Anfang der Rrantpiete an, wickelte fie: ſi —D 
Bette ein), redete Fein ort, täppte mit den Haͤnden 
zerriß Das Bettzeug/ und ſuchte Flocken. Sie weinte, eis 
‚nen Augenblick darauf fachte fie, und ſchlief gat nicht; den J 
neunten Tag redete fie ſtatk irre Can diefem- ewheidenden R\ 


Tage wurden die Naturfräfte erhöht) bieranf wurde fie ıu- " 
big und ftille: den zwanzigfien Tag ſchwahte ſie viel: ale © 


dann verlohr fie Die Sprache, befam einen kurzen Athem, 
umd ſtarb om ein und zwanzigſten. — Man wundert 


ſich, daß ſie es unter ſolchen Umſtaͤnden noch fo lange aus⸗ J. 


gehalten. — Die Tochter des Eutyanax lag die ganze 
Zeit ihrer Krankheit hindurch ſtille, war traurig und nie 
en 5 redete — "Tage lang heftig itte, nd | 


—— fine, daß Balen mehr ibietem Anßorifto I 
— als wir gegenwaͤßtig: denn er ſpricht von’ einem 
. dritten Theile deffelben, wo Hippofrates von dem wuͤthen⸗ 
den Wahnfinin Die bevenklichften Kennzeichen angeben fott, 
Dieſer Zufag finder” fich in keiner von unfern Arsgaben: 
indeſſen iſt er nicht uͤber fluͤßig, und zeige ſehr deutlich den 
* erſchied a“ dem eopaften und dem ae 

— ——— 


J 
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Das Keine Athmen ift in ha — | 
fen, die mit Sieber Kae. Dr, ein bedenkliches 


Zeigen. 


Wein das Yegment Kae ag und —— voll⸗ 
bracht wird, fo hört man feinen oder einen fehr OR 
(3 sat“ Iſt alſo ein feufzenvder, klagender, aͤngſtlicher Ton 
mit dem Athmen verbunden; ſo kann man auf gehinder⸗ 
ten Kreislauf des Blutes, auf Kraͤmpfe und widernatuͤr⸗ 
liche Hinderniſſe in den Lungen, oder gat auf vorhandenen 
Wahnſinn fehliegen. In langwierigen Krankheiten zeige 
es nicht fo dringende Gefahr, ſondern meiftentheils hart: . 
nackige Verſtopfungen der dungen, Aſthma, ſeirrhoͤſe Ver- 
hartingen der ungen an: aber in hitzigen Krankheiten, 
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wo alles — ankommt, daß der Blueumlauf kenn ſey 
und. daß alſo das) Athmen vicht gehindert werde/ da iſt 
dieſer aͤngſtliche Ton beim Athmen weit gefährtichen- Bise 
weiten iſt es quch ein Beweis dom ı ‚Gefühle des Kranken 
daß die Krankheit bösarrig if per a die — Be 
“ — JF RR us | 
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"Die Onfälle des. Podagmm zeigen 16 —— 
lich im Fruͤhlinge und Derbfte, 
Bei einer andern Selegenheit:) habe I fon Diefe, 
Wahrnehmung einigermaßen zu erklaͤren geſucht, und zwar 
ang der allgemeinen Bemerkung, daß im Fruͤhlinge die 
förpeslichen Kräfte beſonders erhöht und. zur Ausſcheit ung: 
ſchaͤdlicher Stoffe gereizt. werden, und daß ſich im Herbſte 
afle Zufätle der (hrwarggaltichte n Verdickung und den uns: 
terdrückten Hautausdämpfuug häufiger finden, als zu jeder 
andern SFahreszeit, Schon’ — harte den Gevan- 
ken, der durch) die fpätere Theorie der Eı: ‚gländer erft fein . 
rechtes Gewicht erhalten hat; daß der Ueberfluß an Schleim 
und andern Anreinigkeiten,,. dle der Magen erzeuge, ge 
woͤhmich Die: Beranlaffung zur Gicht ki Man fielle ich ar 
nämlic vor, daß die Matue die Schwäche des Magenſy⸗ 
ſteins dadurch zu heben ſuche, indem fie einen kritiſchen 
entzundlichen Zuftand in den Gelenken hervor bei ingt, Die, 
einjgelen Gichcanfaͤlle beſtehen demnach in eben fo vielen 
100 hlthaͤtigen Bemühungen der‘ Natur; die bewegenden” 
Kräfte der innern Theile dadurch zu erhöhen, Daß in der 
Oberfläche des ‚Körpers ein entzuͤndlicher Zuſtand bewuͤrkt 
wirds Kommt der. letztere nicht zum Ausbruche, oder 
wird er in feinem Verlaufe dergeſtalt gehemmt, daß der’ 
Zweck der Ausſcheidung nicht erreicht wird, ſo erict die 
Gicht zurück! Die Solgen: Davon ſind immer Bedenklicher! ? 
als es die Ausbrüche "der Gicht auf die‘ Dbartäche 2 
Körpers je fein koͤnnen 
+9 Diefe kritiſchen Anfälle‘ der vegefmäßigen Side! — 
fen, wenn fiel ſich bei Jemanden zuerft geigen, gewöhnlich"! 
zeitig im Fruͤhlinge ein Sie find dann auſſerordentlich 
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Seflig; in douren drei bis vier Tage lang.‘ Nach eini⸗ 
gen Fahren pflegen fie dann erſt, um eben’ die Zeit, wie⸗ 


‘ 


der zu fommen. Syn der Folge kehren fie alte Jahre wie⸗ 
der zurüch, . Dann jährlich zweimahl im Fruͤhlinge und 
Herbſte; und diefer Zuſtand des Kranken dauret ge 
meiniglich am laͤngſten. In diefen beiden. Jahreszeiten 
iſt die Natur am geneigteſten, alle ſchaͤdlichen Stoffe auf 
die Haut abzuſehen. Daher kommen auch die haͤufigen 
Hautausſchlaͤge im Frhlinge und Herbſte Aus dieſem 
Grunde nimmt Hippokrates dieſe Ruͤckkehr der Sie 
anfälle als die gemeinſte an 4 

In der Folge aber. wenn der Koͤrper ——— “ 
Perſonen ſchon mehr geſchwaͤcht iſt, pflegen die Anfaͤlle 
auch noch haͤufiger ſich zu zeigen. Wenige Monate des 
Sommers ausgenommen, bleiben dieſe Perſonen faſt nie 4 
von der Gicht ſrei. N 
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—— die gefaͤhrlichen Verſetzungen derſelben auf 


N 


. den Schlag, den Krampf, die Raferei, oder die | 


—— 


Ich will ‚zuexft bei der Worterlärnng fießen heißen, 
am bernach zu der Sacherflärung übergehen zu Fönnen. 
Das Wort, was ich durch Verfegung, 5 rimm durch 
Verwerfung gegeben hat, heißt im Original &roonn 
Wiss. Unſer Verf, verband mit feinen Worten bei weis 
tem niche den beftimmten Begriff, den feine Nachfolger‘ 
hinein legten. . Jede Veränderung, der Krankheiten hieß 
bei. den Altern Griechen werxswr,s, wenn eine andere) 
Kroukheit auf die.erftere folgte, Dieſer Webergang einer 
Krankheit in die andere geſchieht dergeftalt, daß entweder 
die erfte Krankheit bleibt, wenn die zweite ſchon ausger- 
brochen iſt Dies nennen die Neuern fucce/io, Lorry per⸗ 
mutatio, und Daniel diedoche. Die Alten aber mann, 
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ten Biefe Rerändehmg: herasanıs nerr Emiyeveöw. Eine 
folche Veränderung geht zum Baſpiel in der Kolik von \ 
Poiton vor, wenn Laͤhmung des Arms Daran) folge. > 
Oder es verſchwinden die Zufälle der eriten ‚Kranke 
heit völlig, ‚wenn Die zweite ausbricht _ Die Alten nann ⸗ 
ten dieſe WB eränderung nerasaoıs Haroe METERT@OH- 
Diefe Metadtoſe ift doppelt: Die Alten unterſcheiden 
zwiſchen ds adgepen und-dindexn. Jene findet: dann ftatt, 
wenn Die Krankheit von auffern Theilen „auf innere, ‚von 
den untern auf obere, von; unedlen auf edle — fh 
verſeßt 
Die Bde aber. iR das Gegentgeil ana i ‚Sie, 
wird mehrentheils durch Huͤlfe der Natur bewuͤrkt Sie 
beſteht enfiveder in einer völligen Ausſcheidung dev Kranke 
beitrag “07° exgöuy, oder in Abfeßung des Krank _ 
heissftoffes auf uneble Theile: dredoxm! war dimdderwe‘ 
Dies, iſt es eigentlich, mas die Neuern mit: dam) Nabe; 
men Metaſtaſe befege haben. 

‚Arcoumbis wurde. von dem ——— Histoeie, 
fen fürfotdye Veränderungen der Krankheiten genommen, 
die feine Nachfolger HETUSRCHS Kar ‚EmEYeVEOW nann⸗ 
ten. Er pflegte alsdann die Worte oiay. Es dia uera=; 
Bory fuͤr gleichbedeutend mit aroskndis anzunehmen, . 
Nicht ſelten aber verſtand er unter arosumbıs die eigent- 
liche Metaftafe ber Neuern, wie in unferm Aphorifmus. 2 

Was ich durch Schlag überfegt habe, heiße im: 
Griechiſchen @momAn&ın TE danaros- (Schlag des. 
Börners:)"!Diefer Beiſatz bezeichnet einen beſtimmten 
Begriff und bedeutet eine Krankheit des ganzen Körpers, 
Die aͤltern Griechen, und befonders Hippokrates, ver⸗ 
ſtanden unter Apoplexie ein jedes ſchleuniges und uner⸗ 
klaͤrbares Aufhoͤren der Functionen eines einzelen Theiles. 

Die Ableitung Des Wortes von Aooo (id) ſchlage⸗ 

ſcheint Dies zu beſtaͤtigen. Die Dichter brauchten das | 
Mortamoräneros ſo wie die Homer das Wort atto— 
nitus, von dem ſtummen Erflaunen, überhaupt. von je⸗ 
dev: Seidenfe yafty) wobsi die Sprache unterdruͤckt lſt. So 
ſagt Lleoptolemus zum en beim Sophotles: 2 
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 WUAOYE TIRTFAS KERORMETWS ’a0 Eu “ 
Eelfus belehrt ung über den Begriff des Worts ao: 
arnEite bei den Griechen auf die befte Art, Er fagt 1); 
Refotutio neruorum | frequens vbique morbus e! 
ſed interdum tota corpora interdum ‚partes inf 
- fat. Veteres auetores illudapopkxiam, hoc. p 
xalyfin‘; ‚nöminanerunt, Nun —— —— n 
Tee videos u. 

Wenn wir den —— durch Mi feit erklaͤ⸗ —9 
ren wollen, fo finden wir ebenfalls das Wort woman " 
Ein don seinem ſolchen Leiden eines einzelen Theils ge- 
Braucht. So heiße es im Prorrhetikon: yAwnsans a4 
ee. —— (Der, Schlag der-Sunge und 
der Glieder) Anch Paul von Aegina bedient ſich 
dieſes Ausdrucks noch fuͤr einzele Theile, An verſchiede— 
wen Orten heißt es bei ihm azomAyKrov areXos, wenn 
wir würden bloß von einer Laͤhmung oder Taubheit, Ems: 
pfindung des Einſchlafens, geredet haben. : Deswegen 
ſagt auch Caͤlius Ahodiginus mit Recht 2); Quam 
Graeci aromAn&av vocant, ſunt qui latine Luporem 
dicant:atfönitum... 

Was die Griechen. en nannten, "belegten 
die Roͤmer aus eben dem etymologiſchen Grunde mit dem 
Nahmen fideratio, quaſi oriatur a ‚fderis (fulminis) 
ictn. «Auch dieſe fideratio wurde nicht bloß vom ganzen 
Körper, ſondern auch von dem Leiden eines einzelen Theis 
les verſtanden: fonft aber in jenem Falle durch einen ahn=. 
lichen Beiſatz wie in unſerm Aphoriſmus, bezeichnet 3). 

Im Mittelalter hieß man dieſe Krankheit Gutta, 
weil ſie ploͤlich, wie ein Tropfen, auf einen einzelen 
Theil gleichſam falle. Bei dem Schlagfluß des ganzen Koͤr⸗ 
pers, glaubte man, falle ein Tropfen. Blut aus dem Ge 
hirn aufs Herz, und erſticke deſſen gebensfraft +).% Auch) 
die Italiener nennen den Schlagfluß und: die Laͤhmung 
einzgeler Thrile mit dem gemeinſchaftlichen Worte ‚goc-\ 
ciolla. "Man nannte den, Halbfihlag: im Mittelalter" 
gutta malogranata, und. die Fallſucht, wegen dev Aehn 








NIE; i 
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lichkeit mit dem Schlagfluß, gutta caduea. Auch wurde 
dies Wort endlich auf die Gicht angewandt, da mit dieſer 
ſehr oft ͤhmungen der, Glieder verbunden find: und fo 
erklärt fich das englifhe gout am: beſten aus dieſer Ablei⸗ 


tung. Selbſt auf die Wafferfuche erftreckts ſich dieſe Bee 
niennung, da auch hier Laͤhmungen oft als Zufaͤlle erſchei⸗ 
mens), Alles dies beweifer,. daß man von jeher feinen 
beſtimmten Begriff mit @romAnkız, fideratio und gutta 

‚verbunden, und. daß, wenn man den eigentlichen allgee © , 


meinen Schlagfluß bezeichnen wollte, ein ähnlicher Bein 
faß,,, wie in unſerm Aphoriſmus, erfordert wide. Eben ' 
dieſer Belſatz kommt noch oͤfter in den Schriſten vor, die 
dem Hippokrates beigelegt werden: fo im erfien Buche 
von Arankheiten, und in den Roifchen Vorberfes 

hungen, wo ausdrüclich arorAnkın re sop&ros von: 


Umom gr Toy Fodey 104 Kergav unterfchieden wird, 


Noch etwas erlaube man mir über. einen Ausdruck ex 


im —— zu ſagen, der ein Beweis don der Dunkel: 


heit, ift, wozu. die Kürze des. bippofratifihen Styls bis: 
weilen führt. Es heißt vos HEABYXEARCH veonnanı 
&s rade erınmduves u. fe fe. Senes es Fade, in hac, 
laͤßt fi im Deuefchen ſaſt gar nicht überfegen. Auch 
hat es Grimm überfehen. — “ippotrates, ber, 
ihre umfonft fehrieb, bei Dem jedes Wort feine Bedeu 
tung hatte, kann Diele zwei Worte unmöglich odne Grund _ 
Hingefchrieben haben, Heurnius glaubt, fie gehen auf 
ern, voelches hier verftanden werde, . Allein, es ift hier 
yon feinen befondern Gliedern Die Nede, auf welche die 
Abfäse.gefcheben. Andere behaupten faſt mit mehrerer 
MWaprfcheintichEeit, daß dieſes £s Tode auf die Fruͤhlings⸗ 


‚ und Herbitperiode gehe, wovon im vorigen Aphorifmus 


die Rede war, daß alfo Hippofrates diefe Verſetzungen 
in jenen Jahreszeiten für fehwgefährlich erkläre 9). Ich 
folge aber ſtatt diefer etwas gezwungenen Erflärungen dem 
Valleſtus, der diefen Ausdruck fo überfest: Ex melan- 
eholieis morbis periculofi ſunt decubitus in kaec, quae 
dicam, 
3 — 


v# 
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tene Blut auf das gemeinfhäftliche Empfindungswertjeug: 
- ausübt, So lange die verdichten, chwarzgallichten Säfte 


Empfindung, Bewußtfeiniund Erinnerung, und ehne ira 


en bemerfl.” So heißt es im zoten Aph. der ten 


laͤhmt und fprachlos. Go wird in den Büchern von 


ſtitution als ein übles Zeichen des bevorſtehenden Schlag⸗ 














Der Verf, träge in biefem Aphoriſmus verſchiedene —4 
Pe der fehwarzgallichten Krankheiten‘ vor 
die er aus Berfeßungen des Kranfheitsftoffes auf edle Theis 
Te erklärt. Die eifte Gattung foldyer Berfeßungen ift dei 
Sclagfluß, der in diefem Falle aus einer Anhäufun 
ſchwarzgal lichten, verdickten Blutes in den Gefäßen 
Gehirns und aus bem Druck entſteht, den Dies ausge 


ſich noch nicht in einem einelen, beſonders edlen Theile 
angefammlet haben, fo lange geht aud) Feine Berrächeliche S 
Veränderung des Franken Zuſtandes vor. Aber die And ” 
haͤufung des Blutes in den Gefaͤßen des Gehirns iſt alfeı 7 
zeit mit Gefahr verbunden, va fie ſich erſt nach und nach 
erzeugt, und Daher aud) nur mit der Zeit gehoben werden 
kann/ und da diefe hartnaͤckige Verdickung der Saͤfte kei⸗ 
ne gute Yuplöfung zuläße. a 

> &o fie Shoieren 7) ein melarichofifehes Weib, die 
ſich vorher hatte das geben nehmen wollen, ſechs Wochen | 
lang im Bette, mit offenen Augen ; ohne Schlaf, ohne 


gend etwas zu genießen, liegen. Auch die gewoͤhnlichen 
Ausleerungen hatten faſt ganz aufgehoͤrt: die Glieder wa⸗ 
ren eisfalt, und der Mund inwendig aufferft trocken. Nach 
dem Tode fand man fein Ertravafat, feine Zerreiſſung bet 
Gefäße, fondern die Gefäße der Spinnewebenhaut mit el 
ner pechartigen Feuchtigkeit angefüllt. 

Sippokrates hat dieſe Art des Schtägflufes öfe 


Section: Wenn die Zunge oder.ein anderte Blied 
Hlözlich gelaͤhmt wird, fo iſt Dies ein Zeichen det 
fehwai'sen Galle, So heißt es in den Roifchen Vor 
berfehungen und im Prorrhetikon: Melancholi 
fche Perionen werden an Haͤnden und Süßen ge: 


den Rrankheiten das Zitrern bei fchwarzgallichter Con⸗ 


fluffes angeführt: auch) beige es in den Aoifchen Vor⸗ 


7 38 — , 
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herſehungen: Unter gewiſſen Umſtaͤnden (wenn bie 
Krankheit naͤmlich von ſchwar zgallichten Verdickungen der 
Säfte abhängt) entſcheiden Die Haͤmorrhoiden den 
Schlagfluß — Unter den Neuen hat dieſe Art von 
Schlagfluß Franz Bayle 2) recht gut abgehanbelt, 
Krämpfe find bei melancholifchen Derfonen ſehr aͤble 
Zeichen des angegriffenen Nervenſyſtems, und der. aus⸗ 
gearteten Kranfheitsmaterie, Epilepfien, infonderbeit, die. 
ihren Grund in ſchwarzgallichter Verdickung der Säfte 


bene melancholifche Derfonen behandelt, aber nie eine voll 


Krämpfe und Zuckungen hinzu traten. Eben dies beflä= 
tigen andere Schriftiteller.2)., 


Daffelbe läßt ſich von der Naferei, ‚als Zufall der 
Melancholie ober der fehwarzdallichten Reankheiten, bes 
haupren. Worüber gehend stioft die Naferei,; Die aug 
geidenfchaften oder aus Fieberhitze ihren Urſprung bat, 
aber defto gefährlicher der Wahnſinn ‚ ber einen einges 

‚ wurzelten Fehler, beſonders jene ſchwarzgallichte Verdi⸗ 
ckung, voraus ‚fest. Muzel — * Sl — 
achtet. 0: 

Verdunkelung des Sefichts geht Fehr * dor Bi 
Schlagfluffe her, und. kann auch bei ſchwarzgallichten 
Verdickungen der Säfte: als ein Zeichen eines bevorſtehen⸗ 
den gefährlichen Schlagfluffes angefehen werden." Gaͤnz⸗ 
liche Blindheit, als Wuͤrkung der Melancholie, ohne 

- darauf folgenden Schlagfluß, finde ich nur von Bar. 

lick 9) und Boerhaave — bemerkt. 


rorti cornu cop. p. 52. ) Hiftor, Aventin. [V. — pP. 340. 
du Cange gloflar med, aeui, T. II. p. 552. (ed. 1762.) 
6) Damit ſtimmt Quarin überein, der Gefandens | im Fruͤhlin⸗ 
S und Herbfie die Schlagfluͤſſe ſehr haufig beobachtete, 7) 
une in Boerbaav. 'Aphorifm. 1010... 8) De apoplex, 
c.4. 9) Colle@. Havn. 1. 154. Bagliv. Prax«: lib. II. 202, 
10) Obf. 1. ce. 17, 11) London medic. —— May: 
P- 84... 12) Aphor. $. 1109. 





haben, find außerft ſchwer zu heilen. Ich habe verfchien 


kommene Wiederherftellung bewirken Fönnen , fobad 


I) Lib, VE e.27. 2) Antig. let, III. 22. p. 197. — 


V 


— ‚werden am meiften vom Schlage geruͤhrt. i 


vr 


132. Apologie des a Kg 4 
— 13177° 
die Beute i in einem Alter von vierzig Bis fehl: 





Es ſcheint dieſer Aphoriſmus dergeſtalt mit dem vor« | 


hergehenden zuſammen zu hangen, daß Hippokrades 


hier vorzüglich von dem Sthlagfiuß aus ſchwarzgallichter 
Verdickung der Säfte veder. Denn auffe rdem möcht 
wohl der Schlagfluß aus andern Urfachen bei jüngern $eus 
ten ſich eben fo oft finden als bei alten Perfonen. 9 


Wenn die Beobachtungen der neuern Englaͤnder, 


die über den Weſſerkopf bei Kindern gefhrieben "haben, 
des Quin und Rufb, gegründet find, fo dinfie wohl 
der Schlagfluß-bei Kindern noch häufiger beobachtet wer- " T 
den, als bei alten Leuten. Denn diefe Schriftſteller fehen 
‚einen jeden Wafjerfopf als seinen ſchlagfluͤßigen Zuſtand 
an, Quin beſonders will bei Kichenoͤffnungen mehren⸗ 
theils blutige Anhaͤufungen und Austretungen im Gehirn 
ſolcher Kinder, die am — Waflerfopf farben, 
‚gefunden baben.: 
Die meiften Aerzte, bie: —— Aphoriſmus wieder⸗ 


hohlt Haben, erklären die haͤufigen Schlagfluͤſſe bei erwach⸗ 


ſenen Perſonen aus der Anlage zur Verdidung der Saͤſ— 
te, oder aus ſchwarzgallichter Diſpoſitlon. Ich berufe 
mich bſos auf Sr. Hoffmann der die Schlagflüffe bei, 
erwachfenen Perfonen aus der — Verdi⸗ 
ckung der, Saͤfte herleitet ) 
Cardanus tadelt den Galen habe bitter , daß er 


diefen Apborifmus bloß aus dem Ueberfluß des ſchwarz⸗ 


gallichten Stoffes erklaͤrt habe. Allein, wer wird ſich 
Muͤhe geben, einen Menſchen wie Cardanus war, zu 
widerlegen! Es iſt ausgemacht, Daß der Schlagfſluß in, 
jedem Lebensalter bemerkte wird: aber der Schlagfluß aus‘ 
ſchwarzgallichten Urſachen wird nur in. einer. gewiffen Per 
riode des Lebens wahrgenommen, wenn alle Umſtaͤnde zus 
ſammen Fommen, die Zufälfe der J—— Krank⸗ 
heit hervorzubringen. —— 


1) De morb, incongruis $. 4 : ERIReN we} 


=) 
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Das Netz muß, wenn es ausfällt, nothwendig 
brandicht werden. 


Dieſer Aphorifmus hat den Commentatoren nicht 
gemeine Mühe gemacht, da die Erfahrungen der neuern 
Zeiten hinlänglic) gelehrt haben, daß die Nothwendigkeit 
der faulichten oder brandigen Verderbniß deg vorgefalles- 


nen Nuges eben fo unmidertreiblich nicht if. Einige 


Sch iftſteller ſagten, um des Verf. Ehre zu vetten, dies 


fei ein bloß aus Theorie entfiandener, und fein Erfahs 


rungs-Drundfaß. Sippokrates habe geſchloſſen, da das 
Nezz ſo viel Fettigkeit und Warme habe, fo muͤſſe es ſau⸗ 


Ten, wenn es mit dem Kreislauf des Blutes nicht mehr 


in fo freier Gemeinſchaft ſtehe. — Andere behaupteten, 
diefer Aphorifmus müffe Bedingungsweife verftanden wer« 
den. Wenn nämlid) der Netzbruch nicht zuruck gebracht 


werde, fo müffe das Mes nothwendig faul werden. Diefe 


Erklärung feheint mir gar feinen Sinn zu haben. 

Wir wiffen, daß Das Meg wenige Nerven‘ hat, und 
daher nicht ſehr empfindlich iſt. Es läßt, ſich alfo ſchon 
von vorne ber ſchließen, Daß der Bruch deffelben an ſich 


— 


nicht gefährlich fein. werde. Auch lehrt die Erfahrung, 


daß Darmbrüche weit häufiger Gefahr drohen, als Ne$- 
brüche, Indeſſen irre man fich fehr, wenn man die leß- 
tern für gar nicht bedenklic halt: Nach Potts und Ar— 


nauds Erfahrungen kann der Netzbruch fehr leicht krebs⸗ 


haft werden, wenn er zu lange vorgelegen bat, oder gar 


eingeflemmt ift: Auch langſame Bereiterungen find nicht : 


felten die Folgen der Einfperrung der Negbrüche ). Bes 
fonders bringt der ftarfe Druck des Bruchbandes oft ſeir⸗ 
rhoͤſe Verhaͤrtungen, oft brandige Entzündungen im Ne— 
ge hervor. Anand öffnete in dem letztern Falle den 
Bruchſack, und ſchnitt mit dem beſten Erfolge das Netz 
ab, 

Eingeflemmte Nebbrůche erzeugen auch nicht ſelten 
eben die Erſcheinungen als: eingeſperrte Darmbruͤche. 


1“ 
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zuͤndungen auf die Einflemmung folgen geſehen: entiwes "7 


; ber, weil zugleich ein Stuͤck Darm mit-eingefpettt war, 
oder, weil ſich der Heiz auf die Daͤrme fortpflanzte Es | 
entfteht auch in diefem Falle Wereiterung, der Eiter friße 
unter fi, dringt in bie Bauchhöhle, und verurfacht lang« 
wierige Auszehrungen, F —4 
Aus allem diefen ergiebt ſich, daß die Retzbruͤche 
allerdings nicht felten gefährlich werden, und daß man 
durchaus nicht fi cher Dabei fein kann. Indeſſen muß 
ſfreilich das Wort ayyun, Nothwendigkeit/ im Terre, © 


niche:buchfläblich verftanden werden, Auch ift Hippo» 
krates Begriff von der Fäulniß bei weitem nicht fo be, 


ſtimmt, als bei einen foftemarifchen Schrifefteller unfers 
"Jahrhunderts, Jedes Verderbniß der ui ſelbſt die 
Eiterung, wurde dazu gerechnet. — 


1) Richter von, Bruͤchen, II Sa 18. 


59. 


Kenn bei denen, die am Huͤftweh leiden, das 
Huͤftbein heraus und wieder hinein weicht, fo hängt. 
dies von einer —— des Schleims (Gliedwaſ⸗ 
ſers) ab. 


Wo ich Huͤftbein geſetzt Habe, da ſteht im Hriginal 
ioxlov. Es wurde dies Wort in den älteften Zeiten wech, 
felsweife bald für das Kreuzbein, bald für das Hüftbein, 
‘bald auch für das. Gelenk: felbft ‚gebraucht, Der Sches " 
Haft des Homers fagt bei der Stelle im fünften Bus 
che, wovon der Verletzung des Aeneas die Rede iſt; aRlo 
To Umo Tav ooDuv 05800, Eis 0 Eyreıra) To hegov ösev! 
alfo das Hüftbein, os femoris, Im Suidas wird 
ioxtov Fo KorAv F3 yAgrs genannt dv @ H yoruAn see | 
Gerey: und im, Julius Pollur heißt die Artikulation 
felbſt fo. Hier iſt offenbar die ältefte Bedeukung ange⸗ 
nommen, und das Hüftbein gemeint. 

Daß Verrenkungen überhaupt und Yusmeicungen 
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des Hiftbeins insbefondere von innern a vorzuͤg⸗ 
lich von einer Anhaufung des Gliedwaſſers, oder des 
Schleims, wie Hippokrates hier fagt, erfolgen koͤnnen, 
“behaupten die. größten und beruhmteften Wundaͤrzte 
Durch die Haverfifchen Drüfen wird eine Feuchtigkeit - 
abgeſondert, die von falzigem Geſchmack und dem Eyweiß 
aͤhnlich iſt. Diefe Haufe fid) in der Höhle des Getenfs 
tan, und wird dann Gliedwaſſer genannt. Außerdem 
fondern auc) die Gefäße der Fnorpelichten Knochenenden, 
und die Baͤnder ſelbſt, die das Gelenk einfchließen, eine 
Feuchtigkeit aus, die ſich mie jener vermifcht, und im ger, 
fanden Zuftande wieder durch die Inmphatifchen Gefäße 
‚eingefogen wird. Wenn nun-auf irgend eine Art im wi⸗ 
dernatürlichen Zuftande dieſe Reforption unterbrochen oder 
gehindert wird, fo.häuft fich jene Feuchtigkeit an, daͤhnt 
Die Kapfularbänder aiıs, einander, und veranlaßt dergeftale 
das Ausweichen ber Knochenenden. So hat Hippo: 
Frates in den Buche von der Natur des Menſchen 


diefe Art der Verrenfung aus innern Urfachen Dargerhan, 


Daß nun dieſe Verrenkungen wegen Anhaͤufung des 
Gliedwaſſers, wirkliche Folgen des Huͤftwehes fein Fönnen 
und oft find, beftätigt Theorie und Erfahrung. 

- Das langwierige Hüftweh (ifchias) wird mit Hecht 
von den meiften Aerzten zu den chronifchen Rheumatiſmen 
gerechnet. Die Würfung der Rheumaiifmen beſteht 
größtentheils in einer Werderbniß, vorzuͤglich in Verdi⸗ 
Kung der Inmphe. Schon Aretäus fahe fein uyeov m- 
u, Karaewdes 2) in dem Gichtfluß: die Vervickung der 
mphe, als Folgen der Krankheit, beftatigten Ballo⸗ 


nius ) und Baynard 9). Man hat auch) zu allen Zeis 


ten von Blafen ziehenden Mitteln vortrefliche Wirkungen 
dm Gichtfluß und im Hüftweh gefehen. Schon Paul. 
von Aegina und Alerander von Tralles loben fie. 
Wenn man fich den. Effect dieſer Mittel, nad). der Culs 
lenfchen Theorie, auch anders als aus. der Yufisfuhg der 
verdickten mphe zu erklären fucht, fo bleibt doch die Fol⸗ 
‚ge der Krankheit unumſtoͤßlich für die Dealeeh der. 
Iumpbatilchen, Säfte ſehr wichtig. 


136. " Apoloie des Siopoträte. 


Mit ber Theorie, bie Cotunni von dem Sie | 
. bekannt gemacht hat, ftimme die Beobachtung von den 
babei erfolgenden Verrenkungen ebenfalls überein. . In 
der Scheidenhaut.der Merven wird beftändig ein Vorrath 
von ymphe abgefonbert, die ur © Shlüpfrigkeit des Ner⸗ J 
ven Das Ihrige beiträge, ’ 
Wenn diefe Inmphe fcharf ioikd, fo reizt m den Ne I 
ven fo heftig, daß die langwierigen Schmerzen dadurch 
. erzeugt werden. Es wird oft eine wahre Wafferfucht der 
Scheidenhaut des Nerven angensmmen werden muͤſſen, 
die alfo die Anhaͤufung des Waſſers in dem Gelenke noch 
befoͤrdert. J 
Daß auch neuere Eſhe dieſen Grundſah des m 
Hippokrates beftätigen, bemweifen. hauptfächlich die leſens⸗ 
würdige Abhandlung des Sn. v.d. Haar in den Sanımz 
lungen für praktiſche ? Aerzte A und bella 6 
neuere Bemerkungen 6). 


1) Heifler ehirurg, p. 255 J— opere T. V. p. 
182. Fecit des maladies des os T-1. p: 317. 2) De cauſſ. 
chronie. I, 12. 7) Epidem. et ephem, 1. '30. 4) Philof. 
tranfaer. abridg: T. II. p. 266 5) 2. U. Et. 2. ©. 3. 
fölg. 6) Adverlar; medic. p- 275. (ed. 1790.) 
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Nenn denen, die vom angwierigen Höfen 
geplagt werden, das Huͤftbein ausfällt, fo ſchwindet 
ihnen der Fuß, und fie werden lahm, wenn. je nicht 
gebrannt werden. 


Berrenfungen des Hiftbeins wurden ſchon im vo⸗ 
rigen Aphor. als Folgen des Hüjtwehes.angegeben. Hier 
- empfiehlt der Verf; das Brennen als ein Hauptmittel in 
hartnaͤckigen rheumatiſchen Beſchwerden ‚weil ſonſt die 
ı ISERLUNGEN mit allen ihren Folgen ſchwer zu heben 
find. 
ERDE Alten nee freilich weit häufiger und in 
weit mehrern Krankheiten, als heut zu Tage gefchieht. 
In allen Arten von langwierigen Schmerzen, fie mochten 


\ 
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von einer Urfache herrüßten, von welcher. ‚fie wollten, 
wandten die älfern ‚Griechen, und die Araber Das glühens 


de Eifen an. Wir bedienen uns gegenwärtig meift nur 
‚der Mora, ober des wollichten Ueberzuges der Beifuß 
blätter, den wir zu Eleinen Kegeln an | und auf be 


Haut anzuͤnden. 


Grade in dem Satle, den Hir — in oe 
Aphoriſmus beruͤhrt, wird diefes Mittel, ftatt aller uͤbri⸗ 
gen Brerinmittel; vortrefliche Dienfte Leiten, Kine Laͤhe 
mung, die.aus einem chronifchen Rheumatiſmus entſtan⸗ 
den iſt, erfordert in der. That dies ſtark reizende aͤußere 
Mittel: indeſſen, wenn eine  offenbare Gelegenheitsurfade 
da ift, fo iſt wohl eine gründliche Kur von Demfelben nicht 
fogleich zu erwarten. en erkläre fich hierüber 

weitläuftig N), 


Sin der Schrift von No Paffionen ſchlaͤgt der 
Verf. rohe Leinewand in dem gegenwaͤrtigen Falle vor: 
auch pflegten ſich die Araber ſehr häufig derſelben eben ſo⸗ 


wohl als der Mora zu bedienen, um chroniſche Rheuma⸗ 


tiſmen zu heben. Das gluͤhende Eiſen, welches wir ge— 

Zenwaͤrtig nicht mehr gegen dieſe Krankheit anzuwenden 
pflegen,, hat doch in manchen Fällen den ſchon zur Vers 
zweiflung ‚gebrachten Kranken wirftich ‚gerettet 2). 


Ueber die Bar eitung der Mora findet man umftande _ 
fihe Nachrichten beim Rämpfer 3). Gegenwärtig bes 
dient man ſich der Pouteau ſchen Kerzen, die, ſtatt den 
Mora, mit großem Nutzen im Huͤftweh, mit gähmungen 
‚verbunden, angewandt werden. Sie beftehn in Fleinen 
Eylindern von 4 Zollänge, und faft einen Zoll im Durchs 
meffer, die aus Baumwolle formirt und mit Smwirnsfäden 
ummicfelt werden. Mit dem breitern Ende fegt man den 
Eylinder auf die vorher mit Speichel naß gemachte Haut, 
zündet ihn an einem Ende an, und bläfer fo lange drauf, 
bis ber Colinder nad) und nach zu Afche verbrannt ift, 
Durch dag Brennen entſteht ein Schorf auf der Haut, den 
man bernach abloͤſet, und die Stelle mit Baſilicumſalbe 


N 
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verbindet . Nicht bloß im langwierigen Körumanimen,. 
fondern auch in, veralteten Geſchwuͤren iſt der — die · 


ſes heftigen —— sugeafheinlic) 5). 


f ni 
‚la 


? “ 1) Trail. Er Podagra p. 602. 2) Tulp. obfery. tb. m 
p. 225. 3) Amoen. exot: p. 592, 4) Annale de Medeci 
ne par Ba T. IV. p. 119. 5) Een —— de Medec 

RE» — 


Siebenter a 


I, 


heile ein uͤbles Zeichen. 


"Gegen dieſen Grundfaß, ohne alle Einfchränkung bes | 
trachtet, läßt fic) vieles einwenden. Es frage ſich name " 
lich, ob die Kaͤlte der äuffern Gliedmaßen, 'worunter wir 
nicht allein Hände und Füße, ſondern auch Mafe, Lip⸗ 


pen und Obren verftehen, immer muͤſſe ein uͤbles Zeichen 


\ fein, oder ob fie nicht vielmehr oft zu den ent(heiöenagl 


+ Erfcheinungen gerechnet werben Fönne, 


Die Beifpiele find garnicht felten, wo mit allen Zeil 
hen der thätigen Naturbemuͤhungen die aͤuſſern Glieder 


6 werden, und eine gutartige Yusleerung ‚darauf folgt, 


Man erinnere fih) nur an das entſcheidende Erbrechen, 
welches durch das Zittern der $ippen, durch Verdunfelung 


des Gefichts, durch alle Folgen der heftigen Congeſtion 
nach den obern Theilen, mit, Külte der Glieder verbunden, 


angegeige wird, Jeder praftifche Arzt wird hier nichts 
weniger als Gefahr, vermuthen. 


Es gilt alfo auc) von. diefem ſemiotiſchen Sub, 


was von. den meiſten behauptet werden fan: man darf 


nie aus einem einzelen Zeichen für fich- genommen, eine N 
beftimmte Proanofe hernehmen. Die beiten Zeichen koͤn⸗ 
nen oft die gefaͤhrlichſten ſein, und umgekehrt, Es kommt 

alles auf die begleitenden Zufälle, auf die Ken, des | 





E 
J 


In hisigen Krankheiten ii die Kälte der e Auffern ’ 


© übrigen Umftände an. 
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Kranken, auf den Verlauf der — und Auf die 


Hippofrates ſchraͤnkt felbft an meh n Orten, was 
hier zu allgemein geſagt iſt, naͤher ein. So heißt es in 
eben dieſen Abfihnitte ); Wenn — des 
Unterleibes heftig ſchinerzen ſo iſt die damit ver⸗ 
bundene Kaͤlte der Extremitaͤten ein uͤbles Zeichen. Im 
vierten Abſchnitte 2): Wenn die Eingeweide ſehr 
brennen, und der Patient durſtig iſt, fo bedeutet 
die Kaͤlte der aͤuſſern Glieder viel Gefahr. In den Reis 
fehen Vorherfehungen ): Wenn die Rälte der Aufs 


fern Glieder fehr lange anhält, fo ift dies gefährlich. 


Alle diefe Einſchraͤnkungen müffen nothwendig mit unferm 
Aphor ſmus verbunden werden, wenn er gültig fein foll. 
Daß hier bloß von higigen Fiebern die Rebe ift, wird 


ausdrücklich in denn Grundfaß felbft beftimmt, 


Mit eben diefen Einfihränkungen beftätige fi ch auch 
dieſe Erfahrung durch die Krankengeſchichten in den Buͤ⸗ 
chern von Landſeuchen Philiſkus, der an der Maller 
wohnte, hatte am fünften Tage ein Tröpfeln eines dun« 
fein Bluts aug der Naſe befommen: darauf wurden die 
äuffern | Glieder durchaus Falt, und waren gar nicht mehr 
zu erwärmen,» Er ftarb am fechften Tag. — Des 
Philinus Weib in Ihafos, hatte von Anfange der 
Krankheit an, beftänbige Kälte der Ertremiräten, mit 
brennenden Schmerzen im Unterfeibe verbunden: fie ſtarb 
am zoften Tage, — . Der junge Menfi am Sügen« 
marfte befam am dritten Tage feiner Krankheit Falte und 
blaue Glieder: alles anne fih: an ſiebenten 
Tag ſtarb er. Die Frau beim Tiſamenes hatte in der 
Kolik kalte Extremitaͤten: ſie ſtarb nicht fange drauf, — 
Die Frau des Oeketas befam nach einem Abortus ein 
Bißiges Sieber: fie ſchwitzte am dritten Tage am Kopfe 
ein wenig, delirirte Dabei, und bie äuffern Glieder wurden 
kalt, Sie ſtarb im Wahnfinn am fiebenten Tage. 


1) Aph. VII. 26. 2) Apol. d des Hipp. <h.L ©. 335. 
3) Sec. 9 P- 432. k 
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SER on n fchadhafter Ber mif re 
gem Fleiſche edeckt ift, fo ift das ein übles Zeichen. | 


‚ Ich Habe mit Grimm bleifarbig gefeßt, wo im" 
EA, Original zersdvos ſtand, weil Hippokrates felbft were ” 
und ‚BeAuBdudes zufanmen ftelle, und weil der Scholiaſt 
des Thucydides rerudvos durch bleifarbig erflärt. Wer " 
‚über dieſes Wort mehr leſen will, ‚fhlage den YBallos " 


‚nius ı). nach, 


So viel ift gewiß, deß die Alten, wie auch Ballo⸗ 
nius anfuͤhrt, durchaus unterdruͤckte Lebenskraft, oder, 
wie Galen ſich ausdruͤckt, ausgeloͤſchtes Lebensſeuer des 
Koͤrpers, da annahmen, wo dieſe Bleifarbe ſich zeigte. Ich 
bleibe bei dem Zeichen ſtehen, was. dieſe Farbe, unferm | 


Aphoriſmus zufolge, abgeben foll 
Wahrfcheinlic) Hat der Verf. Feine andere Knochen: 


kan. krankheit verftanden, als den Knochenfraß: denn auf die 
übrigen. laßt fich dieſer Grundſatz gar nicht anwenden, Der 
Kuochenfraß befteht in einem Geſchwuͤr der Knochenſub⸗ 


fang, wodurch das Gewebe des Knochens. aufgelöfet und 
zerfiört wird. Eine ſcharfe jauchichte Materie zerfrißt die 
Krochenfafern, beraubt fie ihres Nahrungsfüftes, macht 
fie dadurch bruͤchig und. trocken: und der Knochen ſelbſt 
nimmt eine bleiche, gelbe, graue, bleiähnliche, ſchwarze 
Farbe an. 

Dieſe Ausartung ber Saͤfte, dieſes Abſterben der 


—— pflanzt ſich in der Folge, vermittelſt des Bein⸗ 


haͤutchens, auch auf die benachbarten Theile fort. Die 
Stockungen und Ausartungen der Säfte in den nahe ge— 
legenen Theilen find dann auch mit dieſer Bleifarbe ver: 
bunden, und, wenn der Knochen völlig bedeckt ift, fo er, 
kennt man den Knochenfraß eben aus der veränderten Far: 


be der ‚bedecfenden Theile, aus dem heftigen, tiefen 


Schmerz, Der ſich durch nichts heben laßt, aus der Ges 
ſchwulſt des Theils, die man feibft bisweilen in dem Kind, 
chen fühlen kann 2). 
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‚Dann pflege auch ſehr bald ein Geſchwuͤr ſich nach 


auſſen zu Öffnen, woraus eine flinfenbe, jauchich®, vane - 


jige Materie hervor quille, deſſen Ränder fehr ſchlaff, blei⸗ 


färbig und unorbenitlic) gekrümmt find. Um das. Ge⸗ 
fehwür her findet man oft. eine vothlaufartige Geſchwulſt, 


die ebenfalls bisweilen ins bleisärbige fälle 3), — Mit 





anderir Zeichen zufammen genommen , iſt demnach das — 


bleifaͤrbige Anſehen der Bedeckungen eines Ne ein — = 


Zich des ——— 


1) Defin. med. Opp-T. 1. p. 242. ed. Thevare. 1734. 2) 
du Verney tr. des maladies des os T. II. p. 427. 3) Opere. 
anstom. e cetufiche di Bersrandi T, IV. p. 107..— — 
— ft. eier hodiern. T. TI. p. 423: 


3. 


en zu dem Erbrechen ſich Schluckfen und.’ 


BB Augen gefellen, fo find Dies üble Zeichen 


* 


Beide Zufälle find‘ bei dem Erbrechen bedenklich, r 


ungeachtet fie von ganz verfihtedenen Urſachen herrübren. 


Das Schluckſen iſt die Folge’ des heftigen Neizes der- 
Kranfheirsimaterie auf den Magen und das Zwerchfell, - 
und zeige. alfo an, daß das Nervenſyſtem fehr angegriffen. 


iſt. Die Roͤthe der Augen aber rührt, N heftigen 


Andrange des Bluts nad) dem Kopfe her, der durch die, . 
ftarfe Anftrengung bei dem: Brechen bewirkt worden, 


Jenes kann Zuckungen oder. Nervenſchwaͤche dieſe koͤn⸗ 


nen Blut ſpeien, Austretungen des Bluts im Kopfe und 


Schlagfluͤſſe zu Folge haben, 


Ein ‚heftiger Magenfhmerz mit, — und 
Schluckſen verbunden, zeigt Entzuͤndungen des Magens 


an. Auch in Darmentzündungen ift das Erbrechen mit 
Schluckſen verbunden, ein gefährliches Zeichen. 
Kopfentzündungen, Die entweder von Erſchuͤtterun⸗ 
gen des Gehirns oder von wahren Knochenbruͤchen und 
andern Verlekungen abbangen, fi nd. ebenfalls mit Erbre⸗ 


# 


142 © Aologie des Sippotratt. 
den verbunden, werauf alsdann Rothe der igen zu folr 1 
gen pflege * 


RT) Rice Snfanger der rund, = II, © | 
— Ru folg. 
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Ben air deh Sonen Sue folgt, f it 
bie Eein gutes Zeichen. 


Mit dem Schweiße wird gewöhnlich ein Theil des 
überflüßigen oder fehädlichen Stoffes ausgeführt: die Fol⸗ 
“ge davon muß ein Nachlaſſen aller Zufälle, und eine ge N 
finde Abkühlung des Körpers fein. Wermehre fi) aber " 
bie fühle Temperatur des Körpers bis zum Echaupder, fo " 
ift dies ein Beweis, daß noch viel veizender Stoff ruͤck⸗ 
ftändig ift, der von neuem den Schauder erregt... Es ge 
hoͤrt alfo unter diefen Umfiänden der Schweiß zu den fignis F 
>  udieatoriis non iudicantibus. Wenn insbeſond ere auf 
den Schauder wieder Schweiß, und dann wieder Schaue 
der folge, ſo iſt diefer Wechfel nie mit guten Kolgen bes 
gleitet. In bigigen Krankheiten ift große Gefahr, und 
befonders Affectionen des Nervenfi ftems ), in langwieri⸗ 
gen Krankheiten aber unüberwindliche Hartnaͤckigkeit bes 
Uebels zu erwarten. 
22 SÖerter bemerkt bei. diefer Stelle, daß dann ber 
Schauder nad), Schweißen vorzüglich gefährlich fei, wenn 
dieſe aus urfprünglicher. Schwäche, oder aus Auflöfung N 
der&äfte herruͤhrten. In diefem Falle nämlich Fan man | 
den Schauder nicht anders als aus der durch Schwäche | 
bewirften widernatärlichen Reizbarkeit erklären, Man 
wird vorzüglich bei auszehrenden Krankheiten und im. 
Verlaufe der Schwindfucht, folche Colliquativſchweiße mit 
abwechfelnden Scjaudern nicht felten bemerken, und dar 
aus immer auf große Gefahr und ll der Krank 
heit zu ſchließen Haben. ’ 
Meine Grinde, warum ich, ice wie Sei 
En fonden Schander überfeßt babe, we im — 
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phoriſmen Siebenter Abſchnitt. 
0) fand, fheinen mir wichtig. zu fein, Die Griechen 
theilten den Froſt in drei Grade: 1) Wus‘ı oder leichte 
-Abtühlung, Baͤlte des Körpers überhaupt 2) Dein, 
amenurrocıs, Schauder, Froſt mit Abſcheu und Gän- 
ſehaut verbunden. Diefer Zufall zeige ſchon immer etwas 
mehr Wirkung auf die tharigen Kräfte der Natin ans 
dagegen bei der Kälte weit weniger Thatigfeit bemerfk 
witd. 3) eıyos, Sesrrfröft, Kälte mit Steifigkeit 
and Erfchätterung des ganzen’ Kötpers verbunden, Der 
letztere ift felten kritiſch; da er fo gewaltſame Einwirkung 
bes Kranfheitsfioffes auf bie, bewegenden, Kräfte des Koͤr⸗ 
pers voraus feßt.. Man febe über diefe Grade der Kälte 
befonders . Galens gelehrtes Werk über den Starr⸗ 
froſt. 

PR) Klein interpr, ‚elinie. ‚P 277 
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Es iſt gut, wenn fi au. der Roſerel die Rahr 
die Maflerfucht oder. Die Starrſucht einfinden. 


"Man darf Biefen Aphot Icht ale einen Ahemeinen 
S aß anfehen, weil er fonft vieles bon feiner Glaubwuͤrdig⸗ 
keit verlieren wuͤrde. Auch bin ic) nicht im Stande, ihn 
durch die Erfahrungen neuerer Aerzte zu beſtaͤtigen 

Ich glaube vielmehr wirklich daß Hippokrates eine 
oder die andere Erfahrung gemacht hatte, vo Die Ruhr, 
die Wafferfuche und die Starrſucht als "entfcheidende Zei 
hen eintraten, Daraus 308 er denn diefen Grundfag als 
Reſultat. Wer nun freilich dieſes Reſultat als allgemein 
geltend anſehen wollte, der wuͤrde ſehr irren. Denn alle 
drei genannten Zufaͤlle koͤnnen Folgen der Krankheit ſelbſt 
fein, und werden theils auf, Rechnung der Schwäche, als 
Wirfung der Tobſucht, theils auf Nechnung der. unge⸗ 
meinen Schärfe „des reizenden Stoffes gefchrieben Ba 
müffen, 

Aber daß es durchaus der Natur der Krankheit, wi- 
- derfprechen follte, wenn diefe Erſcheinungen als kritiſch in 
ter Raſerei angenommen werden, laßrfich nicht behaupten. 
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Von den, Rih iſt es. bekannt, daß ſie als — ng in 
mehrern Nervenkrankheiten bevbachter wird, Man darf j 
ſich alſo nicht wundern, wenn Hippokrates behaupter, 
habe ſie ats heilſam in der Tobſucht wahrgenommen. — 
Was die Waſſerſucht betrift, ſo kann dieſe aus dem Grune 
de als Erieifcher Abſatz in der Mauie erſcheinen weil ſeht 
ofte waͤſſerichte Anfammlungen im Gehune als Urſache 
der Verwirrung angeſehen werden müffen ). Auch beilte, 
‚Wepfer einen Rafenden durch M ineralturbith, der einen 
Speichelfluß bewirkte. 


Daß aber die Ekſtaſe oder die Sanſuhe * ee 
in der Tobfuche angenommen werben foll, iſt mehren 
Schwierigkelten urttesmerfen. Sie wird von Kinpofratet 1 
felbft der hoͤßere Grad der Naferei genannt, und es wäre I 
diefem zujolge alfo bloß‘ decmehrck Krankheit zu ‚erwarten, 
wo fie in der Tobfucht enefieht, wenn man nicht einen 
Ausmeg hätte, durch den fid) auch dies erflären laͤßt. Es 
kann namlich die erhöhte‘ Thaͤtigkeit der Kräfte, ; Die die” 
Tobſucht in Ekſtaſe umändert, mit gufen Folgen begleitet 

ſein, eben ſo gut als der Scaroſt in hitzigen Fiebern zu 
den kritiſchen Zeichen gehört. Diefen Ausweg wählt Bas 
len. Damit ftimme aud) Phitocheus Erktärung det 
Ekſtaſe überein: daß fie zu den Erfcheinungen der kriti⸗ 
ſchen Unruhe gehoͤre. Mehr * man hieruͤber i im Bal⸗ 
lonius 2) nachleſen. 





VUnd in der That, wenn man die —— bie — 
— Ensteoss bei den Alten hatte, genau erwägt, fo kann 
es nicht zweifelhaft bleiben, daß wir von: dem älteften Be⸗ 
griffe dieſes Wortes abgewichen find, indem wir die Ek⸗ 
ſtaſe eine Art von Verzuckung nennen, wo der Menſch 
ganz in ſich gefehre ift, und Feine umgebende Dinge em⸗ 
pfinder. Beiden Alten Dingegen war bie’ Ekſtaſe der 
hoͤchſte Grad von Tobſucht mit ſehr heſtigen — 
verbunden. 


1) Medie. Ef of Eäink, jü w. N. 26. p. — 5 Eon 
fill übel. 315 Gpp. T.Il. p. 99. 230. (ed. 1735.) 
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F Bor a 
Es iſt Het wenn. ſich in einer Tanamierigen 
üahfhelt ein Abfchen vor Speifen Und, iſormige 
Stuhlgaͤnge einfinden. 


Waenn Saimm gallichte Stuhlgaͤnge ——— 
Achtet ex fith nach dem vatikamiſchen Coder, ih welchem es 
oAwdses. umoxwenvses heißt, ftatt, daß unfere meiften 
Ausgaben erenros leſen. Die leßtere $efeart hat die Aucto⸗ 
ritaͤt des Galens für ſich, und dagegen Ka ein neuerer 
Codexr nicht viel ſagen — 
Wenn er ferner bloß Mangel: an ‚Yopetie fest, 
fo fheine er orria, und nicht arranırıa, gelefen zu Gar 
ben, welches leßtere doch in Balens Eromplare ſtand. 
Aroosrıa Fann aber durch nichts anders als durch den 
Abfcheu vor Speifen ausgedruckt werden. ’ 
Unter einförmigen Stuhlgängen verftehe ich folche, 
die durchaus nur eine Farbe haben, und von einer Con⸗ 
fifteng ſind. Dahin gehören alle wäfferichte, fehleintichte, 
blutige, gallichte und ſchwarzgallichte Ausleerungen, die 
feine vorher gegangehe Kochung voraus ſehen. Diefe ſind 
in hißigen und chroniſchen Krankheiten nie von guter Vor ⸗ 
bedeutung. Sie zeigen geſchwaͤchte Verdalmngekraͤſte 
Schlaffheit der ſeſten Theile und Mangel an Kochung an, 
und geben, wo nicht in Ruhren, doc) meiſtens in Eollis 
‚ quativ- Durchfälle und gänzliche Erſchlaffung der erften 
Wege über ind fie mit einem Abſcheu vor Speifen 
verbunden, fo zeige diefer vorhandenen teijenben Stoff in 
ven eriten Wegen an, deffen Reiz mit Erſchlaffung ver⸗ 
knupft iſt 
Eben dieſen Grmdſat hat auch Celſus aufgenom⸗ 
men ). Man vergleiche damit, was im eh Theile 
diefes Werkes fehon vorgefragen worden 2) 

Am gefaͤhrlichſten find diefe Dirchfälle, wenn: die 
ausgeleerte Materie völlig weiß ausſieht; dies iſt ein Zus 
fall, ver bei Auszehrungen, Schwindſuchten und hartnaͤ⸗ 
digen Berftopfungen der Gekröfedrüfen ſich auſſert, und 
eine ungemeine Schwäche zu ie, ‚giebt. © Ein rein⸗ 


* 


x 


ner ſehr ſpitzfindigen und aus der ariftotelifchen Philoſophie I 


‚teten Wirkungen ber — beobachtet werden konn⸗ 
‚ten als bei uns; 


Folgen des Uebermaßes im Genuſſe dieſes für fich fo heil— 
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gefärbten, grüner oder gelber Stuhlgang ift ein Be" 
weis von Faulniß der- Ba und findet fich befonders in " 
ſolchen Fällen, wo Die Leber leider, bei geuten, die melane N 
"chotifch find oder viele und Ssnfaretus im As 5 
terleibe haben, 


BB; ) Lib, IL e 49) pol, bes ie. u * ©, 
200. 


Es ſchlimm wenn 1 anf zu vieles Srinten — 
Starrſtoſt und fieberhafte Verwirrung folgt. 


Es ift hier eigentlich die Rede von. dem Falle wenn R 
auf einen ftarken Rauſch ein higiges Sieber, mit — . 
froft und -Wahnfinn verbunden, erfolge. Dies ift alle" 
mal gefährlich, baupefächlich bei vollblütigen Derfonen, Die E 
ſchon an ſich einen heftigen Andrang des Blutes zum Kopfe 
erleiden. Es ſind alsdann ſchlagfluͤßige Anfaͤlle, oder 
Kopfentzuͤndungen, oder Lungenentzůndungen zu befuͤrch⸗ 
ten. ’ 
fungenenfjündungen mit Schlafſuchten verbunden, 
babe ich in zweien Faͤllen auf die Trunkenheit folgen, ges 
ſehen; in beiden Fällen waren Wahnſinn und Starrſroſt 
dabei zugegen; und die Kranfheit ging in die Brufkwafs 
ferfucht über. , Hecquet bemerkt bei diefem Aphorifmug, 
daß Die griechifchen Meine die Nerven weit mehr angrei⸗ 
fen, als die frangoͤſiſchen und deutſchen und tab alſo in 
Griechenland weit haͤufiger die in unſerm Aphor. angedeu⸗ 


Ich laſſe mich nicht darauf ein, den Balen in feis \ 


entlehnten Erklärung diefer Folgen. des Raufches hier zu 
benutzen. Wir; brauchen nur an den heftigen Neiz"zu 
denken, den der Wein, wegen feines geiftigen Beſtand⸗ 
theils, auf dieibelebten feften Theile äuffert, um. uns alle 


U Aldhr ET EEE EN 
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ſamen Getraͤnks zu atlaren. Daß er in zu großer Men⸗ 


ge genoſſen, oft als betaͤubendes Mittel wirkt, hänge eben 
von dent heftigen Reize ab, den er auf die feften Theile 
aͤuſſert, und der Die gänzliche Erfchlaffung derfelben nad). 
fich zieht. » Daher find die Entzündungen, Die vom über« 


mäßigen Weintrinken eneftehen, meift ſehr ſchwer zu folz 


viren. Sie gehen entweder in Erulcerationen oder. in 
JJ über, 


"Bon ven aͤlteſten Zeiten ber, hat man den Wahne 
finn als eine fehr gewöhnliche Folge der Trunkenheit anz 
gefehen; aber in Griechenland muß Dies doch unſtreitig 
häufiger vorgefommen fein, wie bei uns, Beim Athes 
naͤus !) wird unter den fehädlichen Folgen des Weintrine 
tens auch Die Tobſucht aufgeſtellt. Von ———— Bein 
wurde ein junger Menſch in Bologna >), und von dem 
übermäßigen Genuß des fpanifchen Weins Pipin, König 
von Aquitanien, wahnſinnig. 


) Deipnof, X. 7. 2) Diexerich. Iatx. Hippocr. p. 
1036. 


d» 
Wenn ein Abſceß ſich nach innen oͤffnet, ſo er⸗ 


felgen Entfräftung, Erbrechen und Ohnmachten. 


* Ich folge in dieſer Ueberſezung dem Balen, der 
eusdeielic behauptet, das Dup des Tertes bedeute bet 
‚ben Hippokrates eben fo viel als euzunge Sonſt Fönnte 
man jede Geſchwulſt Darunter verfiehen, und Die Ohne. 
machten und Entkräftungen bei Pulsadergefchwälften mit 
hieher rechnen. 


Indeſſen bleiben wir bei dem angegebenen Begriffe 
ftehen; fo öffnet fich ‚ein ſolches Geſchwoͤr nach innen⸗ 
wenn die Materie deſſelben ſich in das Gehirn, in die 
Bruſthoͤhle oder in bie Bauchhöle Und die Gedarme er⸗ 
gießt. Dieſe Fälle nimme Hippokrates bier alle zuſam⸗ 
men, und zeigt, was In gemeinfehaftliche Suf jälle ſie 
haben· 
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Entzündungen des Gehirns find in ee überge 
gangen, und der Eiter hat fih auf die Oberfläche des Ge⸗ 
hirns ergoffen, wenn nach vorher gegangenen Zeichen der 
Entsendung ſich Zufälfe der Enefräftung, Ohnmachten 
"und frampfhaftes Erbrechen, nebft Schlaffuchten, Sinn» | 

loſigkeit und Betaͤubung aͤuſſern. Unter ſolchen Almftän 
den iſt die Gefahr immer ſehr groß, weil auch ſelbſt die i 
Trepanation felten dem Uebel abdeljen Fann 2). 9 
Auch Eitergeſchwuͤre der igen, wenn fie fich in die 
Bruſthoͤhle öffnen, oder wenn die Materie ſich in die 
Subſtanz ver Kingen ergießt, find mit Erbreden und 
Entkräftung verbunden. Galen läugnet es, daß Erbre⸗ 
chen hiebei ſtatt finde: weit eher fi finde ſich Erſtickung. Ab 
lein Bang beobachtete nach einem heftigen Seitenſtechen 


ein Nachlaſſen der Schmerzen, worauf ein beſtaͤndig wie⸗ 
der zuruͤckkehrendes Erbrechen, und außerordentliche Ente 


kraͤftung folgten. Der heftige Huften wurde in den leße 
“ ten Tagen der Kranfheic ebenfalls unterdruͤckt. Mach 
dem Tode fand man nichts vorzüglich widernatuͤrliches, 
als die ganze rechte Brufthöhle mit jauchichtem Eiter es 
fülle, der die Subſtanz Der Jungen felbft angegriffen hats 
te 2), Ein ähnlicher Fall, den diefer trefliche Arzt erleb- 
te, war aber bloß mit vermehrter Engbruͤſti gleit ——— 
den N. 

Wenn ——— ſich in die Bauchhößle A ſo 
ſtirbt der Kranke, nachdem er vorher haͤufige Odnmach: W 
ten erlitten hatte 4). Belehrend iff in dieſer Ruͤckſicht die 
Rrankengefibichte, die uns hang 5) von einem Menfchen. 
aufbewahrr hat, der einen ftechenden Schmerz in der rech- N 
ten Seite 16 Tage fang erlitten, und wozu nım ein heftie 
‚ger Schmerz in der Nabelgegend mir aufferordentlt 


cher Schwäche; einem ſchnellen Pulfe und gellich- 9° 


stem Zrbrechen, ſich gefellte. Dies Erbrechen dauerte 
noch r8 Tage lang⸗ mit Durchfaͤllen fort, und ſo ſtarb der 
Kranke endlich eines ſanften Todes. Bei der Leichenoͤff⸗ 
nung fand man einen Leberabſceß geriſſen, und die Gedaͤr⸗ 
me alle brandig. Wahrſcheinlich war dev Brand durch 

die —— Materie des ae an bewirkt werden. | 
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Daß auch bei der Zerreifung Des Magengeſchwuͤrs 


beſtaͤndiges Erbrechen und auſſerordentliche Entkraͤftung —* 


Statt finden, lehren uns die Krankengeſchichten in den 
angezeigten Werfen 6). 
Es beftärige fich demnach durch alle neuere Erſah⸗ 
rungen die Richtigkeit der hippokratiſchen Wahrnehmung, 
daß die gemeinſchaftlichen Zeichen der Eröffnung der Ab— 


= fceffe in die Höhlen des Körpers, Entkraͤftung, Ohn · 


machten und Erbrechen fein. 


1) M&moir, de P’Ac. de Chirurg. T, I. p. 357. — Rich⸗ 
ters Anfangsgrande der Wundarzneif. Th. IL ©. 122. 134. 
2) Diar. nofocom, Hafn, T.1. p. 13. 3) T. U. p. 34. 
4) Swieren Comm. TI, p. 112. — Boner fepulcret, Lib, 
. 1, fect, 17. p. 295. 5) Diar. nofocom. Hatn. T. If. p. 66. 
6) Hift. de PAcad. des Science. 4 Paris 1704. P. 36.- — —— 
des ſcav. 1738. Aout. p. 534. 
e 
9 
—— oder Zuekunoin find nach) Blut 
fluͤſſen ſchlimme Zeichen. 


Wenn dieſe Zufälle nach heftigen Blutſtuͤrzen ein⸗ 
treten, ſo ſind es Zeichen, daß die Kräfte aufs aͤuſſerſte 
geſchwaͤcht ſind, und daß eine Lerheit der Gefaͤße durch 
den Blutfluß bewuͤrkt worden. Die Natur wird dann 
nicht ſo leicht den Verluſt des Blutes wieder erſetzen, und 
mehrentheils werden bedenkliche Folgen darauf entſtehn. 
Man erinnere ſich, was uͤber die Zuckungen nach 
heftigen Verblutungen ſchon an einem andern Orte geſagt 
worden ) Hier ſetzt der Verf. bloß noch die Verwir⸗ 
rungen als bedenkliche Folgen der Blutfluͤſſe hinzu. Alle 
Functionen werden durch) die zu flarfe Ausleerung des 
Blutes zerruͤttet, und ſo erſtreckt ſich dieſe Unordnung auch 
vorzuͤglich auf die thieriſchen oder Seelenverrichtungen. 

Galen macht hiebei eine, wie mich duͤnkt, ſehr vich- 
tige Bemerkung, daß der Wahnſinn nach Zuckungen 
mehrentheils von ſtiller Art, und ohne die gewaltſamen 
Bewegungen bemerkt wird, die ihn zur eigentlichen Tob⸗ 
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ſucht machen. Die lehtere wird nicht ſo haͤufig die Folge 
der Verblutungen ſein, als jenes ſtille Faſeln was oſt nur 
durch den ſtarren Blick, durch die beſtaͤndige Bewegung 
der Sippen, und durch die verkehrte Sage des Kranfen aufa 
fällt, und welches die Alten deliriom itudiofum nannten, " 


Diefe Art von Wahnſinn ift an fic) ſchon immer gefaͤhr⸗ 


lich, und wird es noch mehr, wenn fie eine ſolche urſpruͤng⸗ 
liche Schwaͤche, alg Folge der Verblutung/ voraus kön “ 


3) Apol. des Hippokr. Th, 1. ©. 369. 
10, 


-Gefährlig find in der — Bee J 
Schluckſen, Zuckungen oder Verwirrung. —9 


Was in ben Text ZiAsos heißt, habe. ich Surch 

Daringicht uͤberſeßt. Diefes Ausdrucks bedienten ſich 
Hippofrates und feine es für jede heftige Kotf, 
die mit hartnaͤckiger Berftopfung verfnüpft war. Dies 
bezeugt Galen ausdruͤcklich ). Wahrſcheinlich fehrieb 
man auch &Aeos, ſo wie man dies Wort beim Aretaͤus 
finder 2), le ‚ aber nicht durchgehends, war 


bei dem Ileus Erbrechen, wie dies Galen bei unfeem FE 


Aphorifinus felbft bezeugt. Diokles von Karpftus war | 
der exfte, der, nad) Telfs Bericht 3), einen Unterfchied der F 
Krankheit nach dem Giß derfelben in den dünnen oder die 


den Gedärmen machte. Bermuthlich kannte Diokles ſchon 


die Bauhinfche Klappe, und wollte das häufige Erbrechen 
einer Forhähnfichen Materie und felbft der durch Klyſtiere ein⸗ 
aefprißten Fluͤßigkeiten auf einem leichteren Wege erklaͤren. 
Er nannte daber die Kolik, welche in den dünnen Därmen 
ihren Sitz hatte, &iAsos, und bie Kolif der dicken Daw 7 
me x? danbes. f 
In der Folge wurde Liefer Sprachgebraug) oft geäns 
dert. Man nannte xaedenbos die Kolik der dünnen, und | 
Aeos Die Kolif der Sicden Darme, Auch) wurde bisneis 
len für das leßtere Wort Dexynos gefeßt, wie Salima⸗ 
chus beim Caͤlius Anrelignus +) bezeugt. Man be— 
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hielt gewoͤhnlich die Eintheilung bei, daß man glaubte, 
der Sitz der Schmerzen und der Entzuͤndung ſei bald in 
den dicken, bald in den duͤnnen Därnien: bis endlich die 


pathologifhe Anatomie uns daruͤber mehrere Auſſchluͤſſe 
gab. — 336; 
Man hatte fonft immer behauptet, die im Ileus 
ausgebrochene kothaͤhnliche Materie komme nicht aus den 
Dicken fondern aus den dünnen Därmen, weil der Sitz 


‚des Ileus einmal in den dünnen Därmen angenommen 


werden müffe, und weil durch den langen Aufenthalt der 
Unveinigfeiten in den dünnen Gedärmen alladings auch 
hier eine Forhähnliche Ausartung derſelben ſtatt finden koͤn⸗ 
ne, Haen 5) und Stoll 6) bezeugen es beide, geſehen 


‚zu haben, daß in den dünnen Gedaͤrmen kothaͤhnliche Ma⸗ 


terie fic) erzeugt habe. 
Indeſſen, wenn es ausgemacht ift, daß auch die 
durch Klyſtiere eingeſprißten Fluͤßigkeiten durch den Mund 
wieder ausgeleert wurden, ſo war in dieſen Faͤllen ſicher 
der Sitz der Krankheit nicht allein auf die dünnen Gedaͤr— 
me begrenzt, fondern die Baubinfche Klappe’ fo erfchlaft, 
daß aud) atıs den dicken Gedärmen die darin enthaltene 
Materie in die dünnen Gedärme zurüc gehen, und nache 


shertausgebrochen werden konnte 7), Dieſe gänzliche Ere 


ſchlaffung der Bauhinſchen Klappe haben, auffer Haen, 


‚noch viefe andere Zergliederer und praftifche Aerzte bes 
merkt. Mich duͤnkt, aus diefen Gründen laßt ſich jene 


alte Eintheilung der Kolik nicht annehmen. Die Darm 


gicht wird von dev Kolif bloß dem Grade nad) verfchieden ' 
‚fein, 


Hippofrates Hate es in dem gegenwärtigen Aphor. 


für ein,übles Zeichen, wern Erbrechen zur Darmgicht hin⸗ 
u tritt. Es ift indeſſen bei der wahren Darmgicht ein ge⸗ 


wöhnlicher Zufall, der aus der gaͤnzlich umgekehrten peris 


ſtaltiſchen Bewegung der Gedaͤrme erklärt wird. Kolik⸗ 


ſchmerzen ohne Erbrechen einer kothaͤhnlichen Materie wer⸗ 


den bei weitem nicht ſo gefährlich fein, als wenn diefer Zu⸗ 


fall Hinzu kommt. 
Mas die übrigen angedeuteten Zufälle, betriſt, ß 


— 
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koͤnnen ſie ſich zwar mit jeder Darmgicht verbinden, wenn 
fie einen hohen Grad erreicht. Am haͤufigſten aber erſchei⸗ 
nen fie bei der krampfhaften Darmgicht, worüber man ber, 
fonders Sr. Hoffmonn 8) und Dav. Rahn 9) nachlefen 
kann. Mehrentheils wird unter diefen Umſtaͤnden ſchon 
eine ſympathiſche Kopfentzuͤndung zugegen fein, oder die 
Darmgicht ift in Entzündung übergegangen, die fich als⸗ 
dann fchwerfich anders’ als in den Brand endig. Man 
lefe die angeführten Krankengeſchichten im Bang 1°), um 


ſich zu überzeugen, wie gefährliche Erfcbeinungen Die Zus 


Fungen, das Schlucfen und der Wahnſinn bei der Darm» 
gicht find, ah nt 


1) Com; 2, in libr. III, Epidem. 2) De canfl, acut, 
Lib..1l. c, 6. p. 18. ed. Boerhaav. 3) Lib. IV. c..13: 4) 


Acut. Lib. I. c. 27. 5) Heilmethode von Platner B 1. | 


138. 6) Rat. medend. T.1. p. 237, 7) Stwieren l. e. TIL: 
R 167. — Borier Sepuler, T. Il. p. 229 8) Med..rat. ft, 


It. fet. 1.0.9. %. 18. 9) Difl. de iliaca paflione $. 5. 
p. 15. 10) .Diar, noioc, Hafn. T, I, p. 138, 139. 163, 210, 
— Bagliv, prax. med. 140, 


\ 


II. x 
Es ift übel, wenn auf das Seitenftechen die. 


Lungenentzuͤndung folgt. 


Es wäre nichts feichter, als diefen Aphor. zu. erflä« 


ren, wenn man die gewöhnliche Idee der Compendien an 


nehmen wollte, daß das Seitenftechen in dem Bruftfell, 
die Peripneumonie aber in den Lungen felbft ihren Sitz 
baben, Man bürfte alsdann nur fagen, es fei doch ein 
Deweis von Vermehrung und weiterer Ausbreitung der 
Kranfpeit, wenn die Entzuͤndung ſich von dem Bruftfelle 
in die Subftanz der Jungen felbft ziehe. 

Indeſſen bezeugt Galen, daß in einigen Handſchrif⸗ 
ten zu feiner Zeit, dieſer Aphor. anders geleſen wurde, 


naͤmlich fo: auf das Seitenftechen pflege Lungen» 
entzuͤndung zu folgen. Es wäre demnach in diefem 


Falle mehr ein pathoſogiſcher als ſemiotiſcher Grundſatz. 





0 
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Die Hauptidee bleibe dies ungeachtet auch im: letztern 
Einne die nämlich: das Seitenſtechen iſt von der Lun⸗ 
geneutzuͤndung verſchieden Hippokrates hielt wahr⸗ 


ſcheinlich dafür, daß dieſer Unterfchieb nicht in dem Sitze, 
fondern nur in dem groͤßern oder geringern Grabe der Hefe 


tigkeit zu ſuchen ſei. Denn, meines Erachtens, hatte er 


wohl nicht den deutlichſten Begriff von der Verbindung 
und Sage der Eingeweide der Brufthöhle, und fonnte mit 
hin die Pleurefie von der Peripneumönie nur in fo weit 
unterfcheideh, daß die eine Krankheit gelinder als bie an⸗ 


dere fei, 


Es war auch Dicfer Grundfas einer der. älteften, ben 
gewiß Hippokrates ſchon von den Prieſtern zu Kos er⸗ 
lernt hatte, daß naͤmlich die Lungenentzůndung vorzůglich 
ſchwer zu heben fei, die zu einem vorher gegangenen leich— 
ten Seitenſtechen hinzu trete, oder in die das Seitenſte⸗ 
chen übergehe: Denn fehon in den Koifchen Vorher⸗ 
ſehungen y kommt der Anterfchied der urfprünglichen 
und der durd) Pfeurefie metaftarifch erzeugten $ungenent: 
zuͤndung vor. — Man ftoße fi) hier nicht an das Wort, 
metaftatifch: man weiß aus dem vorhergehenden, daß 
die Alten es mir dev Metaftafe fo genau nicht nahmen. _ 
Auch wird eben diefer alte Grundfaß in dem Buche von 
den Paffionen wiederhoplt, daß wenige durchkommen, 
wenn das Seitenftechen in Sungenentzündung überg.he. 

Den Unterfchied beider Krankheiten fuchten die älfe- 
ften Griechen in der Berfchiedenheit der Zufälle, die ung 
Aretaͤus 2) folgender Geftale fehildert: In der Pleurefie 
war der Schmerz nur auf eine Stelle eingefehränft, das 
Athmen nicht fo fehr unterdrückt, das Fieber zwar heftig, 
aber doch waren die übrigen Functionen bei weitem: nicht 
fo verlegt, als’in, der Lungenentzuͤndung, wo der Schmerz 


‚fid) über die ganze Lunge erſtreckte, weit tiefer wuͤthete, 


und dag Arhmen, nebſt ven übrigen Functionen des Koͤr⸗ 
pers merflich verlegt war, 

Die Kuidier, Die zuerft anfingen, den neuern No⸗ 
fologen vorzuarbeiten, waren mit dieſem einfachen Unter 
ſchiede nicht zufrieden „ fondern nahmen jede einzele Ver⸗ 
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ſchiedenheit der Zufaͤlle, die ſie beobachtet hatten, fr eine 
beſondere Gattung, und ſo entſtanden in ihren Koͤpfen 
acht — von Pleureſien, die nie in der Natur gie 
atten. J 
* — Nachfolger des Hippokrates, die ihres y 
‘großen Vorgängers fo wenig würdig waren, ſuchten auch 
in der Pathologie dieſer Krankheit, ſich als Philofophen U 
zu zeigen, und unterſchieden Die Peureſie von der Peripneu⸗ 
monie nad) dem Sitze der Krankheit. Da wurde zuerſt 
von Diokles von Karyſtus ) der Unterſchied erdacht, 
daß das Seitenſtechen allemal in dem Bruſtfelle, die fun: I 
genentzuͤndung aber in der Subftanz der Lungen felbft ihren 
Sitz habe. Man wird fich’ leichter erflären: fönnen, wo⸗ 
her Diokles diefe {dee genommen habe, wenn man weiß, 
Daß er ſich zuerft unterſtand, menfchliche eichname 
zergliedern, daß er wahrſcheinlich durch dieſe Zergliede⸗ 
zung darauf geleitet wurde, die Unterſchiede der Krankhei⸗ 
wen nach dem Sitze zu vervielfaͤltigen, wie wir. dies ſchon 
oben bei der Darmgicht bemerkten. — Ihm ſfolgten 
Dann in dieſer Eintheilung vorzuͤglich Eraſiſtratus und 
Aſklepiades, von denen Galen und ſeine Anhaͤnger vie, 
ſen Unterſchied annahmen, ohne die Zergliederungen von 
neuem vorzunehmen, und fie dadurch zu berichtigen. 
Inzwiſchen mußten doch fehon Damals verſchiedene 
Seichenöffnungen angeſtellt fein, Die das Gegentheil bewies 
ſen, denn’ man finder beim Caͤlius Aurelianus nicht | 
allein ven Philiſt ion von Lokri, fondern aud) ven Drare- | 
.goras, Pliftonitus, Evenor und den Herophilus 
‚genannt, Die da lehrten, daß die Pleurefie ſowohl als die 
Peripneumonie, in den Sungen felbft ihren Siß haben; aber I 
zugleich nicht angaben, worin das Weſen des, Unterſchie⸗ 
des gegründet fei, wenn der Gig ihn nicht ausmache. [ 
Demereins, ein Herophileer, wagte es’zuerft, das \ 
Weſen dieſes Unterfchiedes darin zu feßen, daß bei der ! 
Pleureſie nur ein kleiner Theil der Sungen, bei: der Pe- I 
ripnenmonie aber die ganze Sunge leide. Eine Theorie, ! 
die man dem Hippokrafes felbft hat zufchreiben wollen, | 


weil fie in den Buche von den sinzelen Orten in | 
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2 Menſchen 4) vorgetragen wird. Allein ich habe ſchon 
ehedem zu erweiſen gefücht, "daß dies Buch den alten Koer 
nicht zum Verf. haben koͤnne 5). "Die Bermurhung, die 
ich. damals Aufferte, daß dafjelbe von einem Knidier ger 
ſchrieben ſei, ſcheint mir von der überwwogen ‚zu werden, 
nad) welcher ich ißt den Demeteius, einen —— 
für den Verfaſſer halte. 

Dem ſei nun, wie ihm wolle, fo ift —— af 
diefer Unterfchied der Bruftentzündungen nach ihrem Sitze, 
von Diokles erdacht, von Galen wieder aufgeftußt, und . 
= von allen Galeniften nachgebeter, nichts weiter als das ’ 

Anſehen feiner Wertheidiger für fich hat, und auch wuͤrk⸗ 
- ich, wie. fo viele andere hergebrachte Spisfibigfeiten 
der Pathologie, nichts weiter bedurfte, um ſich Jahrtau⸗ 
ſende lang aufrecht zu erhalten, | 

Schon im Anfange des vorigen Jahrhunderts wage 
ten es verfihiedene Aerzte, den Weg des Vorurtheiles 
auch in dieſer Ruͤckſicht zu verlaffen, und, von der fichens 
ſten Zührerin— dev Erfahrung geleitet, der Schule zu soie 
derfprechen. Ich zeichne unter ihnen nur zwei Italiener 
aus, Julius Eaͤſar Benedict und Gottfr. Vogler. 
Erſterer ſchrieb einen itzt faft ganz vergeſſenen, aber den⸗ 
noch immer merfroürdigen, Tractaot, unter dem Titel: 
Tutelaris enlumna, in qua ftatuitur, SE: 
heri, dum una pulmonis ala afheitur 9), Der Zweite 
enies in feiner Differtation de pleuritide ebenfalls, daß er 
bei allen Zufällen der Pleureſie fehr oft die Sungen leiden. 
Ihm hatte ein glaubiwirdiger römischer Arzt, Joh. Sas 

bri, verfichert, mehr ‚als 30 Leichname von Leuten geoͤff⸗ 

net zu haben, die an der Dieurefie geftorben waren, aber 
allemahf habe er die Lungen entzuͤndet gefunden, 

Endlich hat in neuen Zeiten Morgagni aus zahl: 
reichen Leichenoͤffnungen folche Reſultate gezogen, die uns 
umftößlich erweiſen, der Sig der Pleureſie fei eben-fo wohl 
in der funge anzunehmen, als der Siß der Lungenentzuͤn— 
dung. Man lefe auch Tiſſots trefflichen Brief an Hir⸗ 
el, und Sarkones Gefchichte ver Krankheiten in Ylea= 
pl, um ſich völlig zu überzeugen, was es. mit diefem 
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Unterfchiebe für eine Bakhiiß habe: — Es laßt Pr " 
nicht Iäugnen, daß das Bruftfell bisweilen ganz allein | 
entzündet wird: allein Medicus, der dieſe Falle beob: F 
achtete, fand, daß eine ſolche Entzuͤndung des Bruſtfells 
fid) durd) ganz verfchiedene Zufälle von der eigentlichen F 
Pleureſie auszeichnete, daß beionders der Schmerz Auf” 
ferft gelinde war, der fie begleitete, wahrſcheinlich, weil 
, dem Bruftfelle nur wenige Nerven zugetheilt find. i 
Der unfterbliche Stoll glaubte allen Einwuͤrfen 
gegen die hergebrachte Theorie diefer Krankheit dadurch 
ausweichen zu fönnen, daß erden Sig der trocknen Pleus 
refie in dem Bruftfell, der feuchten aber in ven Aeften 
der Luftroͤhre, alfo zum Theil in der Subftanz der Sungen ” 
felbft annahm 7), Meine Verehrung der Verdienſte 
dieſes einzigen deuffchen Arztes ift unbegrängt: aber die " 
Wahrheit verehre.ich doch noch mehr. \ 
Meiner Meinung nad) wollte Hippofrafes mit dies \ 

ſem Aphoriſmus nichts anders ſagen, als die Gefahr ana | 
deuten, die mit dem Uebergange der Krankheit von ei⸗ 

- nen? geringern zu einem hoͤhern Grade der Heftigkeit vers | 
£nüpft ſei. Es ift eben fo viel, als wenn er gefagt Härte, | 


der Uebergang der Koli in die Darmgicht iſt bedenklich. 


u 1) Coac. praenot. 16 p- 566. 2) De 'caufl. acut. 
Lib. I.c. 10. 3) Cael, Aurelian. de caufl: acut. Lib. Il. c.16. 
4) De loeis in homine ed. Focf, fect. IV. p. 85.5) Apolo= 
gie des Kippefrates Th. 1. ©. 92. 6) 4. Rom. 1644. 
7) Aphorifin. de cogn. et curand. febr, $. 128. 129. 


, 
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Es iR übel, wenn fich zur Rungenentndung 
Wahmſinn geſellet. 


Mit gutem Vor — habe ib Wahnſinn über- 
feßt, und nicht Sienwurb, wie Örimm, wo Deevi- 
Fi im Tepe ſtand, weil id) mich an die Glieuch⸗ Aus⸗ 
legun g dieſes Wortes ) exinnerte. Galen behaupter an | 
der angeführten Stelles der Begriff, den Hippofrates | 
‚mie dem Worte Desuris verbinde, ſei gar nicht ſo einge⸗ 
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Aphoriſmen. Siebenter Abſchnitt. 12.157 


ſchraͤnkt als bei neuern Schriftſtellern Denn er en 


ftehe fehr oft einen jeden verwirrten Zuſtand der ‚Seele 


darunter, und fo werde. an manchen: Orten der wache 


Schlummer (coma vigil) ebenfalls‘ unter en der 
griffen. ©. 
Erft fpäterhin verband man vie Ipee des ichens 
mit der Phreneſie, und belegte jeden anhaltenden Fieberz 
wahnſinn mie diefem Nahmen.: So äuffert ſich der Verfaſt 
fer der Bücher von den Paffionen ). Erſt Galen 
war es, der den Begriff dieſes Wortes noch mehr eins 


fehränfte, und Phrenefie bloß die Entzuͤndung der Hirn⸗ 
baute, .alfs.die wahre Hirnwuth genannt wiffen wollte, - 


»Profper Martian hat doppelt Unvecht „u bei un 
ferm Aphoriſmus san Entziindung des Zwerchfells zugedene 
fen, weil zuvoͤrderſt der Einn des hippokratiſchen Auss 
drucks es gar nicht mit fich bringt, und weil ferner auch 
ſelbſt Galen unter Phreneſie etwas anders verftand; Die 
Entzindung des Zwer — ag die Galeniſten mus 
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Gegenwaͤrtig find: * Ah —— —— * 


nungen belehrt, daß, zum Weſen der Phreneſie bei-weiten 
nicht immer Entzuͤndung der Hirnhaͤute gehoͤre, ſondern 
daß nach dem Tode phrenetiſcher Leute entweder gar kein 


Fehler des Gehirns, oder auch enfgegen geſetzte organiſche 
Fehler angetroffen werden. Ich verweiſe meine Loſer, 


wenn ſie nicht mit mir einig fein ie auf des — 
lichen Morgagni Wert 3. 
Um demnach durch Theorie die Bagta dies 


Grundſatzes zu erkennen haben wir micht nöthig) wie 


Boerbanve, anf eine meto ſtatiſche nen hi der Hirns 
haͤute Ruͤckſicht zu nehmen, ſondern wir Dürfen überhaupt 
nur bedenken, welche gefährliche Folgen daraus entſtehen 
koͤnnen, wenn in einer ſo hitzigen Krankheit, als Die! Lun⸗ 
genentzuͤndung iſt, die thieriſchen Functionen in Unord⸗ 
nung gerathen, wie wenig ſich von den heilenden und hel⸗ 


fenden Kraͤften der Natur in ſolchen Faͤllen erwarten Taf 


WMor gagni beobachtete verſchiedene Epidemien/ wo 
zu Lungenentzuͤndungen ſich Phreneſie geſellte, und faſt in 


* 
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jedent: Falle war dies ein Zeichen eines toͤdtlichen Ausgan⸗ 
ges. Auſſerdem aber führe er feloft feltene Beobach⸗ 
tungen von einem ghicflichen Ausgange ans). Einmal 
fahe er: auch) eine wahre Entzündung der Hirnhäute, mie 
Wahnwitz verbunden, zu der Lungenentzuͤndung hinzutre— 
gen, und.‘ zwar waren bie: Hirnhaͤute nur auf der Seite 
entzuͤndet, wo die Lungen entzuͤndet waren. Hier war da⸗ 
her eine wahre ſympathiſche oder metaſtatiſche Cattinding 
eingetreten. 
Sarcone beſchreibt ebenfalls eine epibemiifche, chin 
matiſche Bruſtentzuͤndung, die ſich fehr fehnell mit der 
Tobſucht vereinigte; ſelten uͤberlebten dieſe Kranken’ bas 
Ende der erſten Woche 6). Durch ven Auswurf entſchied 
ſich die Krankheit faſt gar nicht, ſondern meiſt nur durch 
einen ſehr haͤufigen Stuhlgang oder durch allgemeine, am 
ſiebenten Tage hinzutretende, Schweißen Merkwuͤrdig 
war die Unterdruͤckung des Harns bei dieſen Kranken, 
die mit dem Wahnwitz allemal verbunden war. Meh⸗ 
rentheils gingen vor dem Tode Zufaͤlle vorher, die mit den 
Zufalen des blutigen Schlagfluſſes viele Llehnlichkeit hat: 
tens: Unbejchreiblich war die Menge der polypöfen 
Verwachſungen, die in dieſer mit Phrenefie verbundenen 
em den Kopf und die; Bruft uͤberſchwemm⸗ 
Sarcone fabe das Herz und, die großen Gefäße 
Pe olypen. übermäßig ausgedehnt, und Davon war denn 
Erſtickung die Folge Man beobachtete, daß in den Ge⸗ 
fäßen des Kopfes eine toͤdtliche Ueberſchwemmung von 
Blutwaſſer dder von Blut felbft zugegen war — ! Faft 
‚bei allen Krauken wuͤthete von Anfange an, eim ungemein 
heftiger Kopfſchmerz; bei einigen gefeffte ſich Schlafloſig⸗ 
keit, Erbrechen, "Durchfall, Augenentzuͤndung und ein 
trockner Huſten hinzu. Hatte die Krankheit die erſte 
Woche überfihritten, ke liegen ſich legale. ee make 
fehen, a pr 
i Aehnliche Fälle * Boöffeiitzändungen; die fich mit 
der Tobſucht verbanden, und durch kritiſchen Schweiß ent 
fehteden wurden, beobachtete Moller). Auch Raulin 
bemerkte die gleiche Verbindung der &ungenentgünbung mit 
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der Phreneſie, mo denn. eine — Entzundung der Hirn⸗ 
‚zugegen war 8). ö 
"Daß, wie — ee, 9), biefe Verbin 
— der Phreneſie mit der Peripneumonie nicht immer 
toͤdtlich fei, wird ſchon durch eine Stelle ver Eoifihen Wor⸗ 
her ſehungen erwieſen, wo es heißt, daß die Kranken, die 
in $ungenentzindungen Feine kritiſche Ausleerung erfahren, 
ſondern gegen den vierzehnten Tag wahnſinnig werden, 
gemeiniglich in Vereiterung der ungen fallen. Hier wird 
demnach bloß die Schwindſucht, aber —— gleich 
der Tod verkuͤndigt. 
Auch ich; habe vor einem Jahre ein morkroirbigee 
Beifpiel von dei Verbindung beider Krankheiten erlebt, 
welches mir in vieler andern Kückfiche unpergeßlich feine 
wird... Ein junger, geſunder, vollblütiger- Menſch ‚von 
15 Jahren‘ bekam ploͤtzlich ein’ hißiges Fieber, ohne daß 
man die getingſte offenbare Gelegenheitsurſache hätte an⸗ 
geben koͤnnen. Er faſelte von Anfange an, ungaufhoͤrlich, 
war beſtaͤndig ſchlaflos, kurz hatte alle Zufaͤlle der wah- 
von Phrenefie. Am dritten Tage beflagte er fich ſchleunig 
über den Unterleib: es Fröchen faufend Ameiſen darin het⸗ 
um: auch trat der Unterleib auf. Der Puts, der vorher 
Bart, voll und ſtark gewelen, ſank ikt bis zur wurmfoͤrmi⸗ 
gen Kleinheit hinab, Der brennende Schmerz nahın zu, 
die Stuhlgaͤnge waren unwillkuͤhrlich. Hannibal ante 
portas! vief mir mein Eoflege zu, der den Kranfen,mig 
mir gemmeinfchaftlich beforgte,nam enteritis.adeft,; quamı 


pede preffolgangraenaseft fecutura! —ı.DeriKranfe 


erhöhte ſich wieder: die Gefahr ſchien mit der Vermin 
derung des Schmerzes mit einem kritiſchen Schweiße, 
und mie den Yufhören der Phrenefie verfehnoinden zu fein, 
Mit einem Male trat der heſtigſte Bruſtſchmerz am sten 
Tage ein, der das Athmen verhinderte, der Puls ward 
wieder entzuͤndlich die Phreneſie mit allen ihren Schre⸗ 
een kehrte von neuem zuruͤck. Alle Zufaͤlle der, Biuſt 
entzuͤndung verbanden ſich damit. Den, Kranke ‚wurde 
von neuem für verlohren gehalten, da er beſtandig an der 
Bettdecke zupftendie Ausloerungen unwillkuͤhrlich aeg 
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gen). und das. hippokratiſche Anſehen ſich einſtellte. Trotz 


allen zuverfichtlichen Prognoſen, ging die Lungenentzuͤn⸗ 
dung in Eiterung über: dieſe verband ſich mit der Bruft- 
waſſerſucht. Nach drei Wochen verſchwand Die letztere 
Nun trat'eine Geſchwulſt an ven auffern Bedeckungen dev, 


Bruſthoͤhle auf: fie wurde geöffner, und es: floß 4 Mo⸗ 


nate lang täglich über ein Noͤßel ſtinkender Eiter heraus. 
Endlich heilte biefes Geſchwuͤr zu: der Kranke ift ige,volle 
kommen geſund I Die Gefchichte diefes Kranken ift, 
in aller Rückfiche, fuͤr mich die belehrendſte — die. 


ich je erlebt habe. 
x) Comm. in libr, I. en "Op, 7 v. .p ‚167. (edı 


Bafıl.) 2) De affection, feet. V. p. %4. ed. Foef, '3) Ep. VI 


de fedib. et caufl! morb. 4) L. «tt. 12. p. 93. (ed. 1767.) 

} Ad. nag. cur. 'P.’VIN. obL, 63 6) Gefchichte: —— 
in Neapel Th. U. .537. 7) Haller diſp. ad 'morb.- curat. 
faeient. T. VIL-P. I. p 669. , 8). Obf, de medeeine PB au 
es 2. N ABORB: 714: 


ar 


>“ —— nee Eaerkeämpfe find bei 


einem heftigen Brennfieber, üble Zeichen. 


Was ich Brennfieber uͤberſetzt babe, heiß t im Grie⸗ 
chiſchen aornuee Grimm giebt es wörtlich, das Ver⸗ 


brennen, und bedenkt nicht; daß anderwärss dies Wort 


für die innere feberhafte Hitze gebraucht worden ). Auch 


hat er dort zeugen ganz richtig durch heſtiges Brennen im 
Unterleibe überfest, aber hier durd), Brandſchaden 2), 
Man koͤnnte auch mie dem Commentator Marinus 


Fauna ſtatt zoruuarilefen: und es waͤre alsdann von 


Wunden die Rede. Allein, auſſerdem, daß Galen be⸗ 


zeugt, Mar igus habe, als Ausleger des Hippofrares, 


dar Feine Stinme, fo ſind auch hier die alten — 
ten des Galene alle gegen ihn. Durchgaͤngig haben 
dieſe nova. Celſus und. Phllotheus verftehen ebene 
falls unter vu heftige, brennende, fieberhafre Hitze. 

Es iſt ganz begreiflich / warum Hippokratas eine 


uͤble Prognoſe ftellte > wenn er Zuckungen, beſonders 
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Starrkraͤmpfe, in Sißigen $ Sicheen Gerede Sie find 
allemal Beweiſe des, angegviffenen Nervenſyſtems, und, 
mag die Helturfache | der Krankheit fein, welche fie will, fo 


muß man alles thun, um den Folgen diefer Zuckungen 


vorzubeugen. Galen fahe fie in heftigen Gallenfiebern, 


‚Die Die Geſtalt der Brennfieber angenommen hatten, und 


nur durch gallichtes Erbrechen wurden fie gehoben 3). 


Manche Menfiyen haben an ſich ſehr reizbare Fa⸗ 
fern: bei ihnen werden Zuckungen in Fiebern weit haͤufi⸗ 
ger bemerkt. Jugendliche Subjecte werden eben fo 
oft von Convulfionen als Yon dem Wahnſinn in Fie⸗ 
bern ergriffen, Selbſt in dem gutartigſten Fruͤhlings— 
wechfelfieber bekommen ſolche Perſonen öfters Zuckungen, 
die bloß von der groͤßern Reizbarkeit und von dem ver- 
flärften Umlouf des Blutes ‚abhangen. Hier alſo ſind J 
nicht gefaͤhrlich. 

Bisweilen gehen auch in Fiebern leichte Zuckungen 
vor kritiſchen Ausleerungen ber. Ein offenbares Beiſpiel 
Dat man an den Pocken, die oft in ihrer gutartigſten Ge⸗ 


Kalt mit Zuckungen vor dem Ausbruche verbunden find. 


Ich weiß. ebenfalls, dag Vlurfüffe nach Sensfflonen er⸗ 
folgten, wodurch die Kranker entſchieden ward." 
Darchgehends aber’ find die Zuckungen in 
Fiebern von ſchlimmer Vorbedeutung, wenn ‚fie auch nach 
den kritiſchen Ausleerungen anhalten, und wenn fie fo hef⸗ 


tig ſind, daß fie die Kräfte merklich auffeisen. Schr 


übel find die fieberhaften Eonvulfiorien, wenn der anfangs | 


gekochte und dicke Urin ige waͤſſericht md toh wird, und 
‚befonders, wenn zugleich ein anhaltender Wapnfitn ſtatt 


finde. Man erinnere fi), was hierüber bei einer andern 
Gelegenheit gefagt worden +), Auch find Alle Zuockungen 
gefährlich, welche nad) heftigen Ausferrungen, oder bei 


ſchon vorhandenen Zeichen ter Schwäche eintveren, wo 


alſo Feine Kochung noch Kriſe zu erwarten tft." Die bee 


denklichſte Art von Zuckungen in hitzigen Fiebern, entſteht 


nach zuruͤck gettiebenen Ausſchlaͤgen 9 > fie find ungemein 


‚gefährlich, wenn im Verlaufe der Blattern, dieſe bleich 


werden und zufammen fallen, wenn fich Zeichen der aͤußer⸗ 
. $ GH: BO * 











— Pr Aologe bes ee ’ 2 


fien Enteräftung, Engbrüftigkeit oder heftige Schmerzen 
innerer Theile dabei & auffern. s 
Alles Dies kann auf den Stareframpf, und die 
Prognofen aus demfelben in hitzigen Fiebern angewandt 
werden. Er ift tödeich, wenn er nad) zurück getretenen 
Dosen 6), nad) zu früh unterdrücktem Frieſel oder roch⸗ 
‚laufartigem Ausichlage 7) eintritt. — Bei weiten Pb 
— ei iſt er nicht, wenn er bie Folge unterdruͤckter 
Blutſtuſſe, oder des heftigen Umtriebes des Blutes fl, 
wo ev Jic) in hitzigen Fiebern mit brennender Hitze im Un⸗ 
terleibe verbindet. 2), — . Auch in Dean, fabe ihn 
Stoll mit heftigen Rotikfögmerzen, großem Durſt, Ohn⸗ 
machten und beſtaͤndie ger Schlafloſigkeit 9). Aus bloß — 
Schwäde entſteht er in heißen, Andern fehr haufig, und, 
ä verbindet ſich mit andern Mervenzufällen, 
Wern man des Marinus Leſeart vorzieht, fo fan 
man noch mehrere Betätigung von hen tödrtichen Wir⸗ 
‚Zungen. des ‚Sterrframpfes nad, Berwundungen finden, 
Sin dem legten Kriege zwifchen England und Srankteid) N. 
machten. Die Wamdärzte d die Bemerfung, daß faft alle Ver⸗ 
toundete, die nach der Seeſchlacht ang Land gebracht murs 
den, am ‚Stawframpf ſtarben, dagegen von denen, die 
am, Bord, blieben, nur wenige von der Krankheit befallen 
wurden. „Dach, ‚Mofeley's, Beobachtung bleiben die. 
‚Kranken in: ‚heiften , ‚Klimaten, nach, Verwundungen oder - 
chirurgiſchen Dpgrationen „ter. Gefahr in den Starrkrampf. 
zu verſallen, fo fange ausgeſetzt, bis fie vollkommen mie 
Der, hergeſtellt find 19). Niemals konnte M. einen Kran 
Kan, teten, ‚Der einen vollfommenen Tetanus nach. einer 
‚Dperation bei Fam. Auch beitätige. er die Beobachtung des 
‚Nippofrates, dep. ein toͤdtlicher Tetanus niemals lange au- 
‚halte, fondetn, daß die Kranken ‚fi für gerettet Dale 
‚Enno, wenn fie deu — Tag überichen.. Man 
‚lefe tiber eben dieſen Zufall auch Chalmers "), Zentin * 
Schmud 2.3), Bahn ) und andere. 
2) Moll des Hippofr. TH.T.E. 350, 2) Aippoxrates 
Be RT 3) De locis atfe&is lib, V. c. 6, 
4) —35 des Alpe, 3.1.6, 354 5) Sörk, ann, med, 
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Pioi! 6 Povppk des ‚Pörtes Hift. als malad. de S.:Do- 
mingme,T. 1..p. 162. 7) Collin obferv.‘P, IV. « 4 6. 18); 
Sawvag, (pec. 1, 2.9) Rat. med, Tom. I. ‚p. 47. Rebns 
Briefwechſel Th. 1. ©. 529. . 10) Mofeleys trest, on. the 
 -tropieal dilesſes p. 415° 11) Nachrichten über die Witke⸗ 

. tung und Krankheiten in Sis- «Carolina, 8. 1790, 12) Me- 
 morsbil,p. 144. 13) Wahrnehmungen 3.1. — — Bil) 
© 402 14) Magazin D. ill, S Iniklhe RE 
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—— Nas, einem Schlage auf den Konfi ir die Be⸗ 
caubung oder Verwirrung ein uͤbles Zeichen. 


Denn, ſagt Galen, es beweiſet, daß der Schlag 
bis ins Gebin gedrungen ift. Dies halte id) nun nicht 
geradezu für eine nothwendige Folge, fondern glaube, daß 
auch) die bloße — des Gehirns, ohne wahre 
Verlegung, mit diefen Zufällen verbunden fein Fann. 

Ich will dies, nach Richter") etwas näher bes 
leuchten. Man Fann alle Arten der innern Kopfverlegums 
gen in drei Gattungen Heilen: nachdem die Hauptwuͤr⸗ 
kuͤng in einen Drucke ober in einem: RR ‚oder in beiden 

vereinigt — 

‚Der Druck aufs Soßten pflegt Unenpfndlichkei, 
Schlaͤſtigkeit, Schwindel, Dinmmbeit, Erweiterung Dee 
Pupille, Laͤhmungen, unwillkuͤhrlichen Abgang des Ko— 
thes, zu Folgen zu haben, Die beiden Berlegungen, die 
mit diefen Erſcheinungen begleitet find, fü Hddie Eindrücke 
der Hirnfehale, und die Ertravafaref "Beide laſſen fih 
dadurch von einander unterſcheiden, daß. die Ertravafate 
gemeiniglich evft nach einiger Zeit, die Folgen der Eins 
druͤcke der Hirnſchale aber gewöhnlich — eintretem 
Auch entdeckt man bie lehtern leicht durchs G cſicht und 
Gefuͤhl. 

Die Zufaͤlle, — der Reiz hervor Bringt, find: ae“ 
wöhnlich Zuckungen, Fieber, Kalkre, Unruhe, geſchwin⸗ 
der Puls, Menn-folche Zuckungen bei völliger Befinmung 
des Kranken eintreten, ohne Daß Zufaͤlle der. Erſchuͤtterung 
vorher gegangen — fo pflegen meiſt Knochen ſplitter 
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vorhanden zu fein, die das Gehirn oder die Haͤute deſſel⸗ 

ben fehr ſtark reizen. Sonſt aber find aud) Entzündun , 

gen uno Berwundungen des Gehirns off da anzunepmen, 
wo dleſe Erſcheinungen ſich äuffern, 

Sn dem legten Falle, wenn zugleic) mit dem Dru⸗ 
de Keiz verbunden: ift, jo pflegen die Zufälle gemiſcht zu 
‚fein. Es iſt Wildheit im Blicke, Raſerei, Unruhe, ein 
unordentlicher, matter, langſamer, bisweilen geſchwinder 
Puls, nebſt Unempfindlichkeit, Neigung zum Schlafe, 
Betaͤubung u. |. zugegen. Alsdann iſt die Urſache 

| entweder Erſchuͤtterung ober Filterung. — Sehr wich 
tig ift die Bemerkung, die Richter 2) bei diefer Gelegen- . 
#5 beit macht, daß naͤmlich diefe Zufälfe oft nicht unmittelbar \ 
Br von den Kopfverlegungen entjiehen, fondern bisweilen ib: 
en Grund. in den Ergießungen der Galle haben, oder 
von den heftigen Affecten Denalburn; die mit dev Berl 
gung ic) vereinigten. 
Im gelindeften Grade der Erfehligeriing, bes Ger 
biens, Die oft auch, von Verletzungen anderer ‚Theile ent 
fiehen tanın, pflegen Betöubung; und. Lähmung, im: zweis 
ten Grade Schlafſucht, Beuralyentigen und Zuckungen ſtatt 
zu finden, und dann erfolgt der Tod. Widerncgruͤrliche 
Anfuͤllung der, Gehirnfaͤße, ſtarke Congeſtion zum Kopfe, 
auch „vielleicht Quetſchungen der Gehirnmaſſe vom einge 
druckten Sa, Kragen zur Erſchuͤtterung des Gehirns 
. bei. 








Die Zufälfe der Ertravafate und des Druds auf 
das Gehirn ſtimmen oft ſehr genau mit den Zufällen der 
Eeſchuͤtterung überein, Bell; glaubt,3), durch. die Beob⸗ 
achtung des Pulſes und des Athmens am beſten beide un⸗ 
terſcheiden zu koͤnnen. Iſt ein Druck auf das Gehirn vor⸗ 
handen, ſo pflegt das Athmen gemeiniglich tief und, wie 
beim Schlagfluß, unterdruͤckt zu ſein. Bei der Erſchuͤt⸗ 
terung des Gehirns hingegen iſt das Athmen allemal frei 
und ungehindert: die Kranken ſcheinen in einem natuͤrli⸗ 
chen Schlafe zu liegen. Der Puls iſt meiſtens weich und 
regelmäßig, Dagegen er bei den Zufällen vom Druck auf 
das Gehien immer fehr ———— Ianajamt und ‚hatt 
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zu fein pflege: Bei den Erfchütterungen des Gehirns 
ſinkt der Puls, und wird ſogleich Aufferft matt und ſchwach, 
wenn nur wenige Unzen Blut weggelaſſen worden: hinges 
gen bei Ertravafaten nimmt er weder an Stärfe, noch an 
‚Schnelligkeit ab: aud) pflegt die Aderlaͤſſe von Feinen be» 
— guten Folgen begleitet zu fein. 
Auſſerdem find die Zeichen, die Richter ——— 
— in vorkommenden Fällen die Erfhätterung des Ge— 
hirns von den Eptravafaten zu unterfcheiden, fehr wichtig. 
Die Zufälle der letztern entfiehen allemal fpät, aber die 
Folgen der Erfchütterung Auffern fich gemeiniglich in dem 
"Augenblicke der Verlegung. Dann beftehn auc) die Wir- 
kungen der Ertravafate in den Folgen des bloßen. Dru— 
ckes, alfo in Unempfindlichfeit: vie Wirkungen der Er⸗ 
ſchuͤtterungen aber auch mit im Reize. Indeſſen feiden 
doch alle diefe Fälle verſchiedene Ausnahmen: und, wenn 
“auch die von Bell angegebenen Zeichen nicht zureichen, fo 
‚bleibe der Wundarzt allemal in der Dunkelheit. 


1) Anfangsgr. der Wundarzneif. B. II. $. 122. folg. 
m a. B. $. 125. Se Sue of Surgery T. I. p. 175. 


* A. “x Bart 
‚Der Eiterauswurf nach dem Blutfpeien ift böfex 


Ich kann bei dieſem Aphoriſmus die Bemerkung des 
Galens nicht uͤbergehen, der behaupter, daß alle dieſe auf 
einander folgende Sehrfäge in einigen Handſchriften nicht 
: den Nachfag Baden. der die üble Prognyfe beſtimmt, ſon⸗ 

‚bern, daß es bloß allgemein heiße: In der. Darmgiche 
- erfolgen Brechen, Schludfen, Zuckungen und Verwir⸗ 
rung. Auf das Seitenftechen folge $ungenentzündung, 
‚Bei Kopfoerlegungen pflegen Berwirrungen und Betaͤu⸗ 
„bung zu eneftehen, u. f.f. — Eben fo könnte mar auch 
‚bier. leſen: Auf Blurfpeien pflege Eiterauswurf zu folgen. 
x Indeſſen bleiben wir. bei der gewöhnlichen Leſeart 
ftehen, fo finden wir; daß es allerdings: beffer ift, wenn 
das Blutſpeien und die Damit verbundene Bruſtentzuͤn⸗ 











er Appologie des Hippokrates. 


dung ſich durch Zertheilung eRDigen RB wenn fei in. Ei, 
rung uͤbergehen. 

Der Bluthuſten geht ——— vor der Eee 
der $ungen ber, ‚oder. begleitet dieſelbe. Man erkennt 
den Uebergang der: Entzündung in die Eiterung ‚daran, 

. wenn die Entzündung fich in 14 Tagen nicht; zertheilt, 
wenn der Kranke ſtatt ves vorher ftechenden Schmerzes 
auf der Bruſt ißf einen Elopfenden, ı druckenden Schmerz 
bekommt, wenn en dabei einen trocknen Huſten, Enghru— 
oftigkeit; abwechfelnden Schauder, ein unregelmäßiges Fie⸗ 
ber hat, das. ſich gewöhnlid) des Abends. exacerbirt und 
mie nächtlichen: Schweißen. verbunden iſt, und wenn er 
nur auf einer von beiven Geiten ohne große Beſchwerden 
liegen kann. Alsdann ſt ein Eitergeſchwur in den Kin⸗ 
hauden. Dies endigt ſich auf verſchiedene Artr 

Entweder oͤffnet es ſich in Die Aeſte der Suftushre, 
9 nun erfolgt der Eiterauswurf, der ſehr oft. in die Ge⸗ 
ſundheit übergeht, Taud) wohl ſo heftig iſt, daß er Eofi- 

ung zuwege bringen fann, 

R, Diver es ergießt ſich der. Eiter in die Bruſthoͤhle 
und bringt die Zufaͤlle hervor, von denen beim gten 
Aphor. diefes Abſchnitts die Rede war. 

Oder es bleibe das Geſchwuͤr verſchloſſen, greift aber 
ämmer weiter um fich, bis es die ganze ginge oder wenig⸗ 
ſtens den größten Theil derſelben einnimmt. Es entſte-⸗ 
ben beſtaͤndig neue Eitergefchwäre, die oft mie entzuͤndli⸗ 
hen Zufälfen verfnüpft find: der Eiter wird zum Theil 
in die Blutmaffe eingefaugt: es entftcht ein auszehrens 
des Fieber, und das ganze Gefolge von Zufällen, wo⸗ 
mit die Schwindſucht begleitet zu fein pflegt. Doch 

davon wird in dem naͤchſten Aphor, weiter die Rede fein. 

Hier bemerke ich bloß nur noch, daß nicht nothwen⸗ 
dig jeber Eiterauswurf ein. vorher Aegangenes Blutfpeien 
voraus feßt. Die Entzündung, auf welche.die Eiferung 
foigte, kann fo verborgen geweſen fein, daß ‚fie ſich durd) 
nichts als durch die gehinderren Functionen der Sungen, 
durch das. beftändige Kranfeln, und die allmählich ſich 

einftellenden Fieberzufälfe zu erkennen gab, Solche ver⸗ 
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borgene Entzündungen find befonders i in unfern T Tagen, wo. 
Schlaffheit der feiten Theile fo allgemein if, ungemein 
Bufß: Man findet fie bei folchen Handwerkern am mei⸗ 
fien, die ſchaͤbliche Dünfte und Staub in großer Menge 
einatimen, bei Srauenzimmern, die fi ftarf ſchnuͤren, 
und bei allen Wolluͤſtlingen die ſich entnervt haben. War 
ge ich zu viel, wenn ich behaupte, die Sungenfchwindfuche 
ohne vorher gegangenes Dlutfpeien fei in unfern Tagen 
Bäufiger, als die, welche darauf erfolge ) 

Auch einen folhen Eiterauswurf giebt es, Der von 
einer bfoßen Congeftion derer Saͤſte zu den füngen ab» 
hängt, die den Stoff zur Erzeugung des Eiters hergeben, 
‚ohne daß. eine wahre Entzündung vorher, gieng, oder eine 
wirkliche Exulceration zugegen wäre, Es giebt daher 
Beiſpiele in Menge von wahren eiterichten Schwindſuch⸗ 
‘ten, wo dennoch nach dem Tode Feine Verzehrung der lun⸗ 
gen, ſondern bloß ein einziger Eiter- Behälter gefunden: 
"wurde, "der teahrfeheinlich aus einer zu ſehr erweiterten 
Zelle der Lungenſubſtanz gebildet war, und in den ſich alle 
fehleimichte und Iyınphatifche Stoffe aus den Feuchtigkei⸗ 
‚ten des ganzen Körpers ergoffen, und Dergeflalt den bes 
ſtaͤndigen Eiterauswurf bewirkten. Schon Sernet ?) 
und Mlorgagni 3) habe diefe Bemerfung gemacht: 
nad) ihnen haben fie Miete %), Medicus 5), Saen ©) 
und Lieutaud 7), nebft mehrer wiederhoßlt, 


I) Reyland von verborgenen Entzündungen, 8: Bien, 
‚1790. 2) Theatr.tabid. p. 96. 3) Defedib. et caufl; morb, 
„Epift. XXI, art, 28. 4) Bon der Schwindlungenfucht, 8 
"4780...5) Beobachtungen, ©.179 f. 9) N <h. 

"XI. Kap. 6. 7) Hit amt. med. T. II. obf L. 494. 


I ir 


MNach dem Eiteranswunf find die Schwindſucht 
‚and der Durchfall üble Zeichen: man ſtirbt, wenn 
der Auswurf unterdruckt wird. 


Dies ift die Geſchichte des fernern Werlaufes ber 
fich ſelbſt —— Krankheit. 


N 


Stoll Ä bel a den. Bu fauf. diefer Kranfheit föle 
gendermaßen ; Der Eiter, der in dem Sungengefchroir ſich 
erzeugt hat, wird mit der Zeit, durch die langwierige Sto⸗— 
ckung faul, dieſe faulichte Ausartung greift immer weiter 
um ſich Die Käufe, die das Gefchwür umgeben, erwei⸗ 
tern fich, . und zerreiffen:: die Blutgefaͤß e und Die Eleinen 
Aeſte der Sufinöh ve. werden zu Eiter: Die ganze, sunge, 1004 
nigftens die eine Hälfte derfelben, wird nach) und nach 
völlig verzehrt. Es quält den Kranken ein beftändiger, 
trockner Huſten, ber hochſtens etwas ſchaumichte Materie 

ausführt. Auch das Blut, mas zu. dem Gefhmüre hin 
ſtroͤmt, wird zu Eiter: es daͤhnt ſich das Geſchwuͤr weiter 
durch die Subſſanz der ungen aus, ergießt ſich enduch 
in die Aeſte dei duſtroͤhre, wobei ce gemeiniglich ohne Zats 
reißung der Sungenfbitanz,, oder ‚der Suftrößrenäfte, ſelbſt, 
"nieht abgeht. Nun ‘wird beſtandig eine Menge füßen, 
"festen, ftinfenben, weißen, rothen, gelben, afchgrauen, 
feferichten Eiters ausgemorfen, der, auf Kohlen geworfen, 
fehr unangehm brenzlicht vieht. | 

Der Eiter frißt ſich auch wohl durch die Lingenſub⸗ | 
ftanz, und ergieße fich in die Bruftböhle, daher denn eine 
beſtaͤndige Engbrüftigkeit, ein beſtaͤndig Angftliches, Feis 
chendes Athmen; alles, Blut, alle Feuchtigkeiten des Koͤr⸗ 
pers werden nach und nach zu Eiter. Es wird kein hin⸗ 
reichender Nahrungsſtoff mehr abgeſetzt: alle feſten Theile 
"werden allmaͤhlich aufgerieben. Es: tritt: ein hektiſches 
Fieber mit einem kleinen, matten Pulſe, mie einer bren⸗ 
nenden Hiße in den obern Theilen, mit glühender Roͤthe 
der Wangen, hinzu, welche feßtere dann wieder mit einem , 
bleichen hippofratifchen Anfehen abwechſelt. Die Angft 
vermehrt fih, vorzuͤglich gegen Abend, unbefchreiblich: 
ver Durft wird fehr heftigs der Kranke hat des Nachts 
fehr ermattende Schweißer e8 treten auch des Nachts 
‚rohe Pufteln, vornehmlich im Gefichte auf; auf dem Seibe 
find diefe bisweilen waͤſſericht, und mit unausſtehlichem 
Jucken verbunden. Die Schwaͤche nimmt immer mehr | 
au, die Stimme wird rauh, beifer, hohlklingend: die 
Haͤnde und Füße treten auf, beſonders auf der Seite, mo 
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bie, ungen vorzüglich feiben. Die Haare fallen aus: dee. 


} Kranke bekomme. einen ehr heftigen Bauchfluß, 5, wobei 


eine gelbe, ftinfende, eiteräßnliche, afhafte Materie aus“ · 


geführe wird. Gemeiniglich iſt diefer Dürchfall auch mit 


Stuhl zwang verbunden, und matter den Kranfen gan 
ungemein, ab. Nun bleibe mit einem Mahle der Yus- 


wurf gurück: der Huften wird entweder undefchreibtich 


ängftlich, oder verfchwindet, und es bleibt ein bloßes Keir 


zuruͤck 


So fterben die —— Schwindfüchtigen. ‚Hippo 


daß viele Schwindſuͤchtige erben, ohne daß der As 
mwurf unterdrückt worden. Drofp. Wlarrian füge bei 


frates hat fehr Recht, wenn er den Durchfall, und die 
Unterdrückung des Auswurfs, als ſehr tibfe Zeichen. dev 
Schwind ſucht, anfiehe. Es’ fäft fi) indefl en nicht fä; Aal, 


dieſem Aphor. ausdrücklich: nur da bleiden bei ausgemete | 


gelten Schwindfüchtigen die lputa zurück‘, wo eine. Cofft- 


quativ-Diarehde entftehe, weil die Säfte, die durch den 


Auswurf ausgeleett, werben follten, nun Durch, den Stuhl⸗ 


gang fortgehen. Und daß es wirklich die Yuswurfs: Mas 
terie ift, Die durch) den Stuhlgang ausgeführt wird, das 
fehen wir daraus, weil fie vollfommen den Geruch, die 


Farbe, die Confiftenz und alle fi nnliche Eigenſchaften der 


vorher ausgehuſteten Jauche hat. Ferner finde ich anch 
beim Morton 2), daß viele Schwindfüchtige REN 
Rn reichlichſten Eiterausmwurfes ſtarben. 

In der Soefifchen Ausgabe fehle nach — Das 
xerrov, Darnach hieße es: Auf den Zirerauswurf 
HABE Schwindfucht und Durchfall zu folgen, ı 

. Grimm feßeda Speichel, wo id) Auswurf ha⸗ 


— bei Er hat den vatifanifchen Coder für ſich, worin are 


Aovı flat: rrverov gelefen wird, Fur mich aber fpriche 
Galens Handfihrift, und die Natur der Sache. & 


7) Aphor, de cogn, et cur. febı. $. 822. 2) Phthifol, 


P. — 


Wenn zur Geberentzändung Schluckſen hinzu· 
tritt, fo iſt dies ein uͤbles Zeichen. 


} 
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Wenn Zuckungen zu Entzinbungen — ar 
ſich Selen ſo dies ſchon immer ein Beweis von dem 
völlig geſtoͤrten Gleichgewicht Der. Kräfte, und der. toider- 
natürlichen Neizbarfeit einzeler Theile. -— 
Zucungen im Zwerchfell bringen Das Sctucfen here 
vor, und dieſer Zufall aͤuſſert ſich bei geberentzündungen 
nicht felten, weil Die Nerven beider Organe, ber Leber und des 
Zwerchfelle, genau zuſammen bangen. Das Sebergeflechte 
des großen ympathiſchen Nerven, bifdet ſich ans dem feßfeen 
nicht weit Davon, wo Die Wurzeln, des phrenifthen Nerven 
‚ihre Fäden. vom großen ſywpathiſchen Nerven ‚erhalten. 
Bisweilen bilden, auch die Faden des fi umpatbifchen Ner⸗ 
ven ein eigenes Knötchen, das feine Aeſte zum. Stamm 
des phreniſchen Nerven ſchickt 
 , Balen urtheile, daß man aus Häufig wieberfeßten- 
dem und, anhaltenden Schluckſen eine vorhandene $eber- 
entzuͤndung beſtimmen konne, beſonders, wenn dieſe ihren 
Eis in dem bern, erhabenen Theile ber Leber ei 


1) Haller'de corp. hum. fabie. TIVEP SUN 


f . Nadı gielem Si find Krämpfe und den 
‚Woirrungen üble Zeichen. -.. 


Mährend des MWachens gehen alle Bertlkftungeh 
des Körpers weit Iebhafter von flatten, das Blut wird 
weit ftärfer umgetrieben, weil die: habieuellen Reize beftänz 
"Dig auf die feflen Theile! wirken. Wird das Wachen zu 
lange fortgefeßt, ſo werden endlich" die: feſten Theile ge: 
ſchwaͤcht, die Säfte bei vem anhaltenden heftigen Umlau⸗ 
fe, ſcharf, und retzen num die feften Theile immer wieder 
zu neuen Activnen. Davon iſt Denn Die unordentliche 
Bewegung aller Faſern des Koͤrpers, nahmentlich der 
Muſkel⸗ und der Gehirnfaſern die Folge. Jene ‚erzeugt 
Krämpfe, dieſe Verwirruugen. 


erute, die viel fehlafen, find Daher ſelten heftiger fe 
denſchaſten fähig, dagegen ſolche Perſonen ſehr muͤrriſch, 


=, — — — 


N ‘ 


Aforiien, | Sirbenter Abſchnitt ———— 


verdrießlich Anh auffahtend. merban, die; viel ſchlofbſe 
Naͤchte haben. ⸗Das allzuviele Wachen, ‚fagt 3 Zim⸗ 
mermann ), ‚führe, den Menſchen zu den groteſt eiten 
Griffen, und aufferordentlichften, Geſpenſtern der Einbil⸗ 
dungskraft, und endlich in einen völligen, Mahwig,, dar 
heriman das Gehirn fofcher $eute ordentlich verrdeikt, und 
zum Theil ausgezebre gefunden. —. Eben; dies ‚beflätige 
N Hoffmann. 2), amd beruft ich auf * Buch pon Der, 3% 
‚bensordnung in hißigen, Krankheiten, wo behaupter, wird⸗ 
daß bei dem übermäßigen Wachen die Bavaungefiöite 
Mm meiften- leiden. ı. 

Daß durch die. anhaltende, ——— voii 
Beige Fieber erzeugt werden, zeigt Swieten Die 
Kvoiſchen Aerzte weiffagren, Blusflüffe, wenn in pie: gen 
Fiebern eine ‚anhaltende. Söiaffofafeit eintrat u. 
Wein — ift Dies übermaßige Mad) en "mefant- 
choliſchen Perſonen, weil ihre Auſmerkſamkeit dergeſtalt 
nie von dem. ‚Objecte abgefeicet ‚wir, worauf ni 
gerichtet war 9), 

Man lefe auch die Klankengeſchichte — —9 
Tin 9, um fid) von ‚ber Richtigken dieſes Gluwdſahes zu 
überzeugen, Eine rau wurde Im’ dritten Monat ihrer 


Schwangerfchaft fihlaflos : fie blieb es 45 Tage long, in , 


welcher Zeit fie Fein Auge zuthat. Darauf ward fe 
‚wahnfinnig und an den Füßen gelaͤhmt 


Daß. auf Echlaflofigfeit auch Dee folgen, | 


‚wird in den Koifchen a 7) une eim Bur⸗ 


A 8) bejtätigt. 

1) Von der Erfahrung, & 486. B. IV. Kap. 9. 2): 
Med, rat. fyft. T,I. fe. 2, c. 12. $. 50. 5t. p. 613. 3) 
Comment, ad Boerbaab. T.I p: 138° 4) Coae} präenot, ‘ 
m. 112. 113. 5) Swieren 1. c, * II. p. 478. 6) Obferv. 
‚Cent. IV. hiſt. 70. 7) N.20. 7 Inft. med, ‚Bach Fl. IL 
8. Au 254 
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eff die Enttsfung eineg — — ‚eine 
rothlaufartige N ft. 


t 


ri Abvologie des Hippofrafes. — 
Einige Handfehriften ſetzen noch #anov hinzu, und 
erklären” diefen Grundfag alſo fir ein übfes Pragnoſtikon 
Sch ‚finde jedoch‘ dein Zuſammenhang dieſes mit dem ſol 
genden Aphoriſmus weit natuͤrlicher, wenn ich das zn 
weglaffe,. und ihn als einen BRDAISIRE Exinen a 
trachte. 
Daß die eorhfaufäßnfiche — eirle — 
liche Folge der Entblößung des Knochens iſt beftätige 
Hippokrates An niehrern Stellen ſeines Buches von 
— Unter andern ſagt er ): Ein ent⸗ 
bloͤßter Knochen iſt in Gefahr ſtaͤrker zu ver⸗ 
fchwären, wenn er es auch ſonſt nicht wäre, ſo⸗ 
bald das ihn umgebende Fleiſeh ſich entzündet, 
übel behandelt und: gedrnde wird, weil et dann 
erhitzt und voll von ‚einer heſtigen Entʒuůn 
dung iſt 
SGorter bemerkt u nf Arbarifmus, 7 daf alf 
die Entblöfung eines Knochens nicht alemal ‚eine entzuͤnd⸗ 
liche Geſchwulſt folge: aber, daß, wenn ſie eintrete⸗ meh⸗ 
ſchon eine Verderbniß des Knochens zum Grun⸗ 
de liege. Die ausfließende Jauche bringe bloß dieſe rothe 
Farbe und entzündliche Geſtalt der gahe liegenden Muffeln 
und Bedeckungen hervor. Cs laſſe ſich dieſe Gefchwulft 
ſehr ſchwer zertbeilen, ‚da fie von ftocender und ausgeat- 
teter Materie — und fie gebe daher Teiche in 
Faͤulniß uͤber — 


Andere erklären AR die entzlnbfiche Geſchwulſt 
bei Entbloͤßungen der Knochen von dem ungewohnten 
Reize, der Suft auf Die Rerven des Beinhäutchens: und 
halten diefelbe hehſen⸗ fuͤr eine SEN a 
Bu an 

Eine gewagte heat ift es immer, went 
— p, Brambilla und Wolſtein 3) den Zutritt‘ der 
Luft bei Geſchwuͤren und Knochenſchaͤden fuͤr heilſam hal⸗ 
ten. GSie haben ſreilich zahlreiche Erfahrungen für ſich 
allein, wie wenig Mühe würde, es: N: dieſe aus an⸗ 

dern Quillen zu erklaͤren? 
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vi 2) eiphakraten Werke B IM. ©. 362. 2) Du Werney 
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Nach einer — Geſchwulft erfolgen 
(unfer diefen Umftänden) Vereiterung oder Faͤulniß 


 Ruochenbrüche, bei denen der Knochen entbloͤßt iſt, 


ziehen unter dieſen Umſtaͤnden ſehr leicht langwierige Exul⸗ 


cerationen. oder gar den Brand nach ſich, vorzüglich, wenn 
die Säfte zugleich verderbe fürd. Die Gründe davon find 
fhon beim vorhergehenden Aphor. nad) Gorter an⸗ 
gegeben. 
Bill man die Verbindung dieſes mit dem vorigen 
Aphor. nicht zugeben, fondern jeden abgefondert von dem 


‚ andern betrachten, und wähle dabei die Leſeart einiger 


Handfehriften, nach weicher am Ende Diefes Apbor. xanoy⸗ 


ſteht ſo wuͤrde man jo zu überfegen haben: 
Es iſt ein übles. Zeichen, wenn der Rothlauf 
in’ Faulniß oder Vereiterung übergeht. 
Der gewoͤhnliche Aus gang des Rothlaufes iſt die 
Zertheilung und Abſchuppung Indeſſen hat man be⸗ 
merkt, Daß, weun druͤſichte Theile von einer rothlaufaͤhn⸗ 
lichen Entzundung entſtanden, weit häufiger Eiterung und 


Erulceration die Folge davon war, Dieſe Exulceration 


iſt gemeiniglich ſehr langwierig und hartnadigY, : Wise 
weilen gehen ſolche eryſipelatoͤſe Geſchwuͤlſte in unheilbare 


Fiiſtelſchaͤden über 3), Eller ſahe einen Menfehen, der 


fange Zeit an einem ſolchen Geſchwuͤre, der Folge roth⸗ 
ſaufartiger Entzündungen, litt, endlich in ein hektiſches 


Fieber verfallen, das durch die beſtaͤndige Einſaugung des 


\ 


Eiters in die Blutmaſſe bewirft worden war 3). Metz⸗ 


“ger beobachtete diefen Uebergang der Roſe in langwierige 


Erulterationen in Weftphalen weit häufiger, als ander— 
wärts 4). Ledelius bemerkte, daß auf einen Rothlauf 
‚ein hartnäcfiges und fünf Jahre lang unbeilbareg Ge— 
ſchwuͤr forgte, — endlich nur durch die —J 


trait. des maladies des. os T, 1.9.28 3) Das a für 
Teen im eee 28 3 


u onge Br8"Sippofrätn. 


aha werden konnte 9. ' Nach Sera 5) dich es. ine, 
defien Epidemien, die eine folche Eiterung, erfordern, und 
wo der Rothlauf fic) ar gar feine ER beten 


laͤßt. 


) Aſoe de febr. eg — T. p 60 a) Bobeih‘ 


nat. ‚euriof Cent. VI. ob, 62. ..3) Medic und ehirurg. An⸗ 
merk. 3.90. 4) Aduerlar. med. P, Il p. 236. 5) Eph. nat, 
cur, Dec, Il: ann, 2. obf. 4r,, 6) Ad. Mogzunt. T, I.p. 321, 


„al, 


Nach einem ſiaken Rlobfen int in den Seröirn 


erfolg ge Verblutung. 


Was ich mit; Srimm durch ſtarkes Klopfen aaa 
ben habe, heißt i im Text oQuywos ı5Xveos, und. wird von 


verſchie denen Auslegern für den Duls gebraucht. Man. 
führe demnach, diefen Aphor. auch unter den Stellen auf, 


die beweifen ſollen, daß Hippolrates den DUB, im kranken 
Zuſtande unterſucht habe 
Ich verweiſe indeſſen meine Sefer 9 Die Widere 


ging diefer Meinung, die ich ſchon an einem andern Hufe 


beigebracht habe ?).. Hier ift offenbar das bloß. dem Ges 
Fichte sauffallende K ſopfen der Schlagadern in den Ges 
ſchwuͤren gemeint. Und man wird fic) daraus die entſte⸗ 
hende Verblutung ohne Schwierigfeis erklaͤren koͤnnen, 
wenn man eben dieſe Erſcheinung für die Folge des hefti- 


gen Andranges des Blutes zu dem leidenden Theile, der 
ſtarken Anfuͤllung der Gefäße und der groͤßern Reizbarkeit 
der Wände derſelben anſieht. Es ſind die Blutungen in 


ſolchen Geſchwuͤren ſehr Häufig, die mit irgend einer Ras 


kochymie verbunden ſind, wo alfo der Reiz weit fuͤrker iſt. 
Ich ſehe fie bei venerlſchen Geſchwuͤren erſolgen: bei 


ſcorbutiſchen muͤſſen fie ebenfalls nicht felten fein, Wir 
finden die Bemerkungen: darüber bei Swieten ) ge 


’ ſammlet. 


WMoleg des Eile" Th. 1 ©. 15%. 2) ai, 
“ment. T. UL p. 608: 609. X u 








; — — 22, 79 
! ; 22. r 
2 ah —— Sonenn im Umtereibe, 
folgt Werſchwaͤrung. 
En Durch To TEgı TnY —— wird Ber ganze Unterleib 
erflanden ; dieg bezeugt Hollerius, und es wird durch 
zahlreiche ‚Stellen in Sen hippöfratifchen Schtlſten beſta⸗ 
tigt, wo dies Wort denſelben Sinn hat. a 

Sangwierige Kolikſchmetzen mögen entftehen, aus 
welcher Urſache fie wolfen, ‚fo feßen fie allemal einen Reiz 
deraus, der, früher oder foäter, in Entzuͤndung und dann 
in Eiterung uͤbergeht. Dies iſt Galens Meinung über 
diefen Lehrfpruch. 

Ich glaube, daß fie in den meiſten Faͤllen angenom⸗ 
men werden kann, aber daß ſie nur nicht auf alle und jede 
Gattungen der langwierigen Kolik ohne Ausnahme aus⸗ 
gedaͤhnt werden Sa "Dies will ich: etwas näher be» 

leuchten. ! 

Es ift uosedent gewiß; daß jede fehr Heftige Koi, 
wenn zumal ungemein viel Reizbarkeit der Gedaͤrme vor⸗ 
handen iſt, ſehr gerne in den entzuͤndlichen Zuſtand uͤber⸗ 
gehe.“ Dieſer kann theils langwierig, thetls hißig fein. 
Eine ſolche langwierige und verborgene Entzuͤndung der 
Gedaͤrme endigt ſich ſelten anders, als in Vereiterung 
derſelben: ſelten wird ein Abſceß gebildet, ſelten wird dieſe 
Entzündung zertheilt. — Iſt aber wenig Reizbarkeit in 
den Gedaͤrmen vorhanden, iſt der Kranke nicht ſehr voll 
bluͤtig, oder hat er wenig Anlage zum entzündlichen Zus 
‚flande,. fo gehen Die Koliffi hmerzen auch wohl in die Gelb⸗ 
ſucht oder in Waſſerſucht uber. Auch, ſeirrhoͤſe Verhaͤr⸗ 
‚tüngen der Eingeweide find bisweilen die Folgen davon. 

Abſceſſe der Gedaͤtme, fſtuloͤſe Schaͤden und Exul⸗ 
cerationen derſelben haben in älteren Zeiten ſchon Ebn 
‚Sina h und Arrafi 2), in neuern aber vorztglich Stal⸗ 
paert van der Wyl ) und Sabı. von, Hilden +) bes 
merkt. — : Hicher gehören auch einige Bemerkungen des 
‚vorsrefflichen Bang 5), über, die Urfachen langwieriger 
Bauchſchmerzen. Ein Mann von 66 Zafren klagte 


— 


x 


176 ER Anolooie: des Hippokrates 


ſchon ſeit vier Wochen über einen heftigen, nn Be 
in dem linken Hypochondrio, der ſich bei jeder Beruͤhrung 
vermöhrte. Dabei brach er alle genoſſene Nahrungsmit 
tel wieder aus, und hatte einen fluͤßigen Stuhlgang. Er 
farb. am Tage darauf, ‚da er ins Hofpital gebracht wor⸗ 
‚ben war. 2 ‘Bey, der geichenöffnung fand man, den oben 
Theil des römifchen $ mit dem Darmfell und andern Ges 
darmen verwachſen, und zugleich ein großes Behältniß 
voll dunfeln Blutwaſſers, worin Eiterflocken herumfchwan 
men. . Das römifche 8 war ſelbſt mit Eiter überzogen, 
und von ſchwarzer Farbe, die übrigen Gedaͤrme ‚zum Theil 
entzündet. Aehnliche Wahrnehmungen über, einen fünfe 
wöchentlichen Kolikſchmerz 9, und über einen ebenfalls 
ſehr heftigen Bauchfihmerz, „der 33: Tage anhielt 7), fine 
det man Durch Lichenoffnungen bei eben dieſem I 
Sphriftiteller. beftätigt. 
Ein langwieriger Bauchfehmer; * aber Ar von. | 

bloße uͤbermaͤßiger Empfindlichkeit abhaugen die die Fol⸗ 

ge der hyſteriſchen Beſchwerden iſt. In dieſem Falle 
hen die Schmerzen fehritief bis an den Ruͤckgrod hin 
zu wuͤthen. Auch nad) überftändenen Anfällen bleibt die 
große Empfindlichkeit der Theile zuruͤck, die keine Beruͤh⸗ 
rung zulaͤßt. Der Schmerz kehrt oͤfters wieder, iſt 
mit Ohumachten, Verdunkelung des Geſichts, Kälte der 
 Eptremitären und heftigem Erbrechen verbunden. Nach 
dem Tode findet man eine krampf Ipafte Sufarnmengieung 
der Gedaͤrme. 


Eine langwierige Kolik ift bei fihwangert Derfonen 

im dritten Monat bisweilen die Folge einer Umkehrung 
der Baͤhrmutter, die durch äußere Gewältehätigfeiten und 
andere offenbare Gelegenheits Urſachen bewirkt wird. Sie 
ijt mit Unterdruͤckung des Urins verbunden, und zeichnet 
ſich ‚neben dem durch eine ſehr hartnaͤckige Verſtopfung 
aus. Auch unter dieſen Umſtaͤnden pflegen entzundliche 
Zufaͤlle ſich ſehr bald Hinzu zu geſellen, und, wenn nicht 
feige genug ‚die Reduction vorgenommen wird, fo erfolgt 
N Brand. Etetung Wird, nad) meiner N. 





| Aphorifimen. Siebenter Abſchmtt. 23. a | 


ar nicht ſtatt finden, da. die — in hen 
Etande felten über 3: Boden anhalt. 


Ba ER ER 
E obf. 58. 60. 4) Cent. I. obf. 34. 5) Dies, nofocom, 
Ä —— Greta — 
a u — — 








23. 
* Mo — Saufen Sie Rubr 3 
erfolgt, fo, iſt das ein uͤbles Zeichen. 
Ich habe ſchon an andern Orten von den einförmis 
‚gen Ausleerungen geveder, und gezeigt, warum fie, nad) « 
dippokratiſchen Grundſatzen, nicht für kritiſch gehalten were 
den koͤnnen. Bauchfluͤſſe, bei denen entweder bloß 
‚gelbe Galle, ober bloß vothes Blut, oder bloßer Schleim 
ausgeführt werden, zeigen. allemal: Rohigkeit des Kranke 
— und. Erfihlaffung der -Gedärme an.ı 
Schleimichte, weiße Stuhlgänge; die ‚ohne Abroeche 
i ling der Farbe oder der Confiltenz beftändig formäßren, 
zeigen unter andern: bei Kindern Berfihleimung wer, Ge⸗ 
darme, ‚und — bei erwachſenen Perſo⸗ 
nen don. einem gewiſſen A ter, ‚oft bevorſtehende blinde 
Hämorrhoiden an. Ein zaher, fehleimichter Abgang. iſt 
in der Ruhr die Anzeige einer fiharfen Materie, Die Dies 
fen. yatürlichet Weiſe den Daͤrmen anhangenden Schleim 
abaͤtzt Zimmermann ſahe dieſen Abgang auch in den 
—— aͤuſſerſt abgematteter, hyſteriſcher Weiber ds 
Ein weißer, einfoͤrmig gefaͤrbter Suhlgang ift; nach 
| — erſten Buche von Vorherſagungen, bei phreneti⸗ 
ſchen Perſonen ein ſehr uͤbles Zeichen: er bezeichnet, Die 
vollige Ausartung und Verderbniß der. Galle. Am: auͤbel 
fen hielten Die Koiſchen Aerzte einen folchen einformigen, 
weiſſen Stuhlgang, wenn er den. Mehlbrei ahnlich ſa⸗ 
he ). Sehr oft iſt dieſer weiße Abgang auch ein Be⸗ 
weis von verſtopften Gekroͤſedruͤſen und völlig gehinderter 
Abſonderung der Galle, Man erinnere ſich an den Stuhl⸗ 
gang rhachtiſher Kinder : und, folcher. Derfonen, die⸗ an 
der Schwindjucht oder — ng: leiden.. 


Ps 


‚078 ©. Apologie des Hippokrates. 
Ein gruͤner, einförniger Stuhlgang m zwar bei 
ſaugenden Kinder ein gewoͤhulicher Zuſall. Deſto ve 
denflicher aber wird er, wenn er ſich! bei hypochondriſchen 
und hyſteriſchen Perſonen äuffer © Goldwig ».dat 9 
davon belehrt, daß die gruͤne Farbe der Galle einen Grad 
von Verderbuiß derſelben anzeigt, die mit krampfhaſten 
Zufaͤllen ſich ſehr oft verbindet. Auch in bösartigen Fie 
ern iſt der gruͤne, einfoͤrmige Stuhlgang ein ſeht — 
Zeichen. — 5 
Der gelbe, vdllig ungemifd) te Abgang trite oft, ala. 
bevenflicher Zufall, zu Petefchenfiebern und andern Hi 
gen Krankheiten hinzu: jedoch. iſt er bei weitem nicht ſ 
‚gefährlich ols der gruͤne oder ſchwarze, ſtinkende Stuhk 
‚gang; ver ohne Willen des Kranken: ausgeleert wird 5). 
Anm geſaͤhrlichſten iſt allezeit ‚der ſchwarze, unge, 
miſchte Abgang in hitzigen Fieber, Er iſt ſehr oft die 
Folge brandiger Entzuͤndungen der Gedaͤrme, wenn er 
ſich vorzüglich mit einem kleinen, ſchwachen Pulfe und 
mit andern Zeichen der geſunkenen Lbenskraͤfte verbindet, 
Dagegen iſt von dem ſchwarzen Stuhlgang, der eine Fol 
ge der fehwarzgallichten Verdickung ver Säfte ift, undi im. 
chroniſchen Zuftande erfolgt, Hier nicht Die. Rede. 
Tritt zu allen diefen. einförmigen Stuhlgängen noch 
‚eine häufige Neigung zu Stuhle zu gehen, und ein Stuhl 
zwang hinzu, ſo kann man auf eine fehr heftig reizende 
Materie ſchließen die anhaltende Krämpfe in den Gedaͤr⸗ 
men und einen gaͤnzlichen Mangel an Berdanmgsttaft 
bewirkt hat, Unter biefen Umftänden ift alſo die Ruhe 
in hisigen Fiebern, wieim — Suftande, Ein * 
Zeichen. 
1) Bon der Erfahrung B BUER, g. © 242. 2) Con 


praenot. 8.6. 3) Pathologie der Galle S. 193. 4) Klin 
interpr. elinic. p. 66. . 5) Huxbam opp. T. I. ‚PB 97 | 
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Na der Verletzung eines einen die Ki 
in die ‚Höhle deffelben dringt, Du ee ve 
Verſtandes. 
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Aphorifimen. Siebenter abſchnitt. 
Hochſtwahrſcheinlich iſt Bier bloß von Kopfverleguns 


gen. die Node. Hiebwunten, ‚die nicht in die Höhle der 
Hienfchale dringen, ‚find an ſich unbedeutend; ‚wenn fih 
weder ein Bruch der innern Tafel des Echädels, noc eine 
 Gehimm- Erfhürterung vermurben: läßt, Wenn auch dier 
ſe Hiebwunden bis in die Höhle der Hirnfchale dringen, 
ie. die Haute und das Gehirn ſelbſt nicht verlegen, ſo 
koͤmen * ebenfalls- leicht geheilt merden. Indeſſen iſt 
meiſtentheils die Verletzung der harten Hirnhaut undere 
meidlich, und es folge dann ‚Entzündung, und, Eiterung 
— 
Stiche in: den Hirnfchädel fönnen off ie durch. die 
harte Hienhaut ins Gehirn dringen, daß man äußerlich 
feine fonderliche Verlegung merkt, Aber es pflegen Ents 
zuͤndungen, Vereiterungen oder Eptravafäte fetten QUGe 
ubleiben >: 

Alte diefe Fälle geben ſich durch Verwirrung, Du 
£äubung oder ducch Berlegungen der äußern und innen 
 Einne zu erfennen, 

Galen tadele den ——— Mearinus mit 
Recht, daß er dieſen Aphor. zerriffen habe, und die legte 
 Hätftedeffeiben zum felgenden ziehen: wollte. Indeſſen kann 
ich Galens Gründe nicht billigen. Er fagt : wenn der Zus 
ſatz daß die Verlegung bis in die Hoͤhle des Hirnſchaͤdels 
dringen 'müffe, um Verwirrung hervor zu bringen, nicht 
dabei fände, fo würde dieſer Aphor, völlig unrichtig fein: i 
denn folche Kopfwunden, Die nicht durchdringen, ſind nie 
mit Verruͤckung des Verftandes verbunden, Mich duͤnkt, 
Galen dachte hier nicht an die Erſchuͤtterung des Gehirns, 
die mit heſtigen, auch nicht penetrirenden, Kopfwunden 
1 meiſtens verknuͤpft iſt. 


1) Richters Anfangsgründe Th, IL 8. Ho 


2. 

1 BSR gefährlich find. die Aucfungen,. die auf 
| ein genommenes Arzneimittel erfolgen. ? 
| Die Zuck angen ruͤhren in dieſem Falle don bem befe 
Kr Reize her, den bas Arzneimittel auf die feiten Theile 
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Bee ‚Apslogie des Hippokrates lc? N 


bewirkt. Biefe 'müffen nochwehdig ſehr dadurch angegeif | 
feh ſein md. mehrentheifsver folgen a “ 
unheifdate Entkraͤftungen darauf. 
Daß durch Darepıunowregi nicht Blog draftifihe, 
Purgansen,. fondern jedes andere reizende Arzneimittel 
verftänden: werde, beweiſet die Menge von Beiwoͤrtern 
die das Wirt Dremazev Inden Schriften'befomimt, wel 
de dem Hippokrates beigilege werden. Es giebt da 
—— URVOTIRE, αu. fe — Was Hip⸗ 
pokrates an einem andern Orte *) von den draſtiſchen Pin: 
anzen insbefondere gefagt hatte, das a er „tet über 
— auf edes ſcharfe Arzneimiteel an. Ich will einige 
Beilpiele beibringen, die dieſen Sehrfpruch beftätigen. 


. , Korichius. beobachtete den Tod nach) dem innert 
Gebrauch des lebendigen Queckſilbers. Er erfolgte mit 

heftigen Zuckungen Wahrſcheinlich hatte das Dueckfilber 
eine, fcharfe Saure, in den En Wegen gefunden, wo: 
durch es verfalcht worden war ? 


nn Eine Frau hatte, ſtatt ns Serliger Salzes, — 
peter aus der Apotheke befommen. Sie verſchluckte da 
von eine Unze. Sie bekam eine Viertelſtunde darauf, 
heftige: Magenſchmerzen, Uebelkeiten, Würgen, Durchs 
fall, und endlich Zuckungen, die ihr. den Mund verdrehe⸗— 
ter· Ihr Arzt ward gerufen: er fand die Schwäche auf 
ferordentlich, : ven Puls aͤuſſerſt Flein, die Extremitaͤten 
faltund nach drei Stunden ftarbrfie mit dem Gefühl ek 
nes ver jehtenden Feuers: in. den Eingeweiden, Bei der 
Gigs fand.men den Magen von einer ——— 
Entzuͤndung angegriffen ). 


Dieſer letztere Fall iſt freilich etwas rigen 
defto häufiger aber Foninien Zuckungen von dem unregel- 
mäßigen Gebrauch der Queckſilberbereitungen, dev Wok 
verlei, des rothen Fingerhuts, des Kampfes und an 
derer veizenden Argieimitrel vor, 1} BDA 


1) plog. dei Hipp. T.1. ©: 26%. 2) Ob, med. Iib, 
V.c4p. ER 3) Gazette — de EMDEN: Rn Mal 
BD 89 





Ahr, Siehenter abſdoit 26. 27: — 
— — 
& in ſehr übel, „wenn zu, heftigen — 

in u ineteiße Kälte der, ‚Eıtteimitären, ‚Din kommt. 


N ‚Mebrentheils, ift dieſe Kaͤlte der Eitvemisären in 
St ikſchmerzen ein Beweis, von innern Entzündungen, 
mit ‚denen ſich die. Kolik verbindet, Es pflegt alsdann 
auch eine heftige brennende Empfindung. im Unterleibe da⸗ 
bei gegenwaͤrtig zu fein, Die, nicht nur der Kranke Hat, fon 
‚den, die ‚felbft der Arzt übt t — Mau ein z ‚fich des 
frchs im. ‚Buche von. Ohren „ Hs des. 
asften Xp or im vierfen Abſchnitte 22 die mie bei — 
ade überein kommen. 


Er N. 6 ed. Zioinger., ad — des a. 
335. u 
an hen 4 "274 


8 einer Chan heat ein plans 
den bevprberftchenven Abortus ans =. 
Drurch das beftändige Drücker: und: Preſen 
beim Stuhlzwange Statt findet, wird die Baͤhrmutter ſo 
angegriffen, daß eine zu frühe Niederkunft die Folge da— 
don ſein kann, beſonders, wenn dieſer Grubläpang fic) 
mit ‚der toieflichen Ruhr verbindet. 

Liſtet meine h die griehifchen Weiber fest weit 
' gärelicher, als die englifchent feiner Zeit, geweſen und. da⸗ 
her haͤtten ſie auch weit oͤſterer den Abortus aus einer aͤhn⸗ 
Achen Urfache erlicten · Von bloßer Schlaffheit beob⸗ 
chtete Boerhaave häufige Abortus, es ging oft sin. u 
Könlicher Durchfall vorher. s Sn oh ii 

Lieutaud beſtaͤtigt ‚bie. BWapıfeit dieſes Apbo- 
——— und Baglivi haͤlt den Stuhlzwang bei ſchwan⸗ 

ech Porſonen fir ein — Zeichen des — der 

Frucht STIER RENNEN STE. 
a) "NiHippoch ort wir‘ 2 * Pier de la: med, 
bprat. T. I. fect.3,p. 347. 3) Braxis med. pa c4. 






ide © Sole ds Ohr 
22. 
Ein 9 Koͤrber zelhauenet Knochen, aa 
ober Nerve, waͤchſt⸗ weder nach, noch zuſammen 


"Da Diefpe Aphorifinie"; nit dem 19ten in dem ſech⸗ 
ften Abfchniee faft ganz überein Kommt, fo aͤbergehe ich 
bier alles, was ſich dariiber fügen fieße, und. ‚necmeie, die 
$efer auf jene Stelle. . 

Aus dieſen Wiederholungen befeiben Aphoriſmen 
laͤßt ſich meines Erachtens der Schluß mit allem Recte 
ziehn, daß Die Aphorijmen, befonders die leßte Hälfte der 
ſelben, aus, dem Tagebuche, oder der Schreibtafel des 
‚ Hippofrates von feinen Söhnen und Nachfelgern ausge⸗ 

„zogen find, und daß er fie wenigſtens nicht in der Hrdnung 
aufgefchriebei hat, worin wir. fie gegenwaͤrtig befigen, 
'- Daß viele Örundfäge der Aphorifmen aus den Koiſchen 
Vorherfehungen genommen- find, zeigt, duͤnkt mich, an, 
daß Hippokrates felbft durch eben diefe Wiederhohlung die 
Beobachtungen ſeiner Vorgaͤnger zu’ beſtaͤtigen fuchte, 
nicht aber, daß die Koifchen Vorherſehungen einen juͤn⸗ 
| gem —— als den — haben. 


RI 9 


= bel einem, Nenfhen,, ya an de 

elf Waſſergeſchwulſt leidet, ‚ein heftiger Durch⸗ 

— ehrtinDet — ſo Hohl, dadurch die Krankheit, x 
oben. 


9 Dielen Srundfas — an — Stellen ni 
hippokratlſchen Schriften wiederhohlt. Mit, denfelben 
Worten wird er im Buche von den Entfcheidungen 
vorgetragen! „Es iſt bei einem überall Geſchwollenen 
ur —— wenn ſich ein ſtarker Durchfall zugleich 
‚ nbei ihm einftelle).« Eben ſo heißt es in ben Boifchen 
Vorherſehungen, in dem zweiten Buche von Kxrank⸗ 
heiten, in, dem Buche von den innern Panne 
und auch beim Celfus 2: 1. 





Aphoriſmen. Siebenter Abſchnitt. 29. 183 f 


Die weiſſe Woſſergeſhwulß Aebnoy Prey) wird 
von alten Schriftſtellern fuͤr den geringern Grad der 
Hautwaſſerſucht gehalten.“ Aretaͤus beſchreibt ſie um⸗ 
ſtaͤndlich und wiederhohlt unſern Aphoriſmus bei dieſer 
Gelegenheit 3). Damit ſtimmt auch Galen an mehrern 
Orten uͤberein. In ſeinem kauderwelſchen Latein erklaͤrt 
ſich der Kapellan des Moſtes Nikolaus IV. Simon de 
Cordo oder Januenſie 8, im ı3ten Jahrhundert, der⸗ 
geſtalt N: Malarcha graece, ydropifis carnola, eo 
quod carne uniuerſa corporis velut in aquam con-, 
verfa; totum corpüs apparet album et J—— 
et haec. hydrops vocatur leucoflegmatia,« 

Ich hätte Das Avss des Textes durch das Ucberger 2 
in einer Krankheit in die andere überfegen Eönnen, wenn; 
ich nicht die Vergleichung diefes Aphor. mit: andern Das 
rallelftellen gemacht, und den Sinn des erftern wirklich 
jo gefaßt hätte, daß von einer gutartigen Eſheidung die 
Rede ſei⸗ 

Darin beitärfen ich mehrere äßntiche Ausſpruͤche 
unſers Verfaſſers, unter andern der 9: »der Waſſerſuͤch⸗ 
tige wird geſund, wenn ihm das Waſſer durch die Adern 
in die erſten Wege abfließe.“ Auch Aretaͤus ſagt an, 
einem Orte: »Die Waſſerſucht wechſelt bisweilen, zum 
Vortheil des Kranken, mit der Sienterie ab. — Oft 
tritt zur Waſſerſucht eine Ruhr hinzu, wodurch viel Wafer 
fer. ausgeführt, und der Kranke erleichtert wird.“ ehr 
beftimme druckt eben dieſer Schriftfteller fich an einem an , 
dern Orte hierüber fo.aus; „Bisweilen wird die Waſſer⸗ 
füche dadurch gehoben, daß viele lymphatiſche, waͤſſerichte 
Feuchtigkeiten durch den Stuhlgang ausgeführt werden. 

Man muß nur in ſolchen Fällen darauf fehen, ob die hei⸗ 
lenden Kräfte der Natur dieſe Ausleerung bewirkt haben: 
denn ſchleunige und ſehr Heftige Bauchflüffe ſchlagen die 
— öfters fo nieder daß der Tod. Die Folge davon | 
i «v 5 

‚Und Yetiue bernd dag im hoͤchſten ‚Stande ver. — 

Krankheit, bei hinlaͤnglich wirkenden Lebenskraͤſten der 

ae ‚öfters kritiſch Ei. — Plater beobachtete 
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nach reichlichen/ waſſerchten Dürchfäten, bie — 
entſtanden waren‘, /vſt die Heilung der Waſſerſucht: bet 
denklich waren aber immer die Bauchflüffe, wenn fehwarge! 
‚gällichter oder anderer Stoff ausgefuͤhrt vurde Am al 
lerſchlimmſten waren Die aashaft ſtin kenden —— 
behfthon geſchwaͤchten Kraͤften 
Da dieſe Krankheit von Anfang an, ——— in 
Hartleibiafgit verbunden ift, die ſelbſt flärfern Purganzen 
widerſteht, ſo kann man ſchon darans fchliegen, daß, bei 
vorhandener hinlaͤnglicher Thaͤtigkeit der Lebenskraft, und 


wo die Urſache noch nicht fo ungemein hartnäckig gewor⸗ 


den, wo auch andere gute Zufaͤlle vorher gehen, oder. die 
Diarrhoͤe begleiten, dieſelbe mehrentheils eine. gutartige 
Entfheidung ‚machen wird... Man muß nur daran den 
‚fen, welche beträchtliche Dberfläche der ganze Darmfanal' | 
Bat, und welche zahlfofe Menge von: lymphatiſchen Ge⸗ 
faͤßen ſich in dieſe Oberflaͤthe endigen, um ſich bei einer ſo 
allgemeinen Erfchlaffung des lymphatiſchen Syſtems, als 
in der Waſſerſuch hr ſtatt finder, die Ergießung der ſtocken⸗ 
den Waͤſſer in: die erſten Wege, als heilſam, erElären zu | 
koͤnnen. — Eben aus biefem Grunde gab man von den 
älteften Zeiten her draftifche Purganzen in der alle 
ſucht. Die Alten wandten: ben Helleboriſmus an in 
neuen Zeiten empfiehlt man noch) immer die — 
Pillen, trotz ihrer widerſinnigen Zuſammenſetzung 9. 
Indeſſen darf auch dieſer Aphoriſmus nicht one) 
Einfchränfung "angenommen werden, ""&glen erianat 
ſchon, daß fehr oft ſymptomatiſche Durchfälle i in der Waß 
ſerſucht erſcheinen, die durchaus nie mit Erleichterung 
verbunden ſind. Auch Foreſtus und Hollerius verſe 
chern, nach Durchfaͤllen in Waſſer ſuchten vielfältig Neck 
dive der Krankheit und den ſchleunigen Tod bemerkt zu 
haben, Seit Hippokrates fügt in dem Buche von 
ven Vorherſehungen, es ſei mit Waſſerſuͤchtigen aufs 
Aeußerſte gefommen, wenn bei gefchwächten Kräften, 
und’bei großer'Engbrüftigfeit, ein Bauchfluß binzutrete 
Und an einem audern Orte heißt 88: Wenn der Durch), 
ſall waſſerſuͤchtige deute niche erleichtert, fondern ruhraͤhn⸗ 





Aphoriſwmen. Siebenter Abfhnittz so, 185; | 
ie ſich mit Engbruſtigkeit verbindet, Rich, 
* Kranke noch por dem dritten Tage." — 

Nach Duper ney iſt es auch ein feßt.üßtes Zeichen, 2 
wenn nach dem Bauchftich ein uͤbermaͤßiger Du echfoll forte, 
währt," und den Kranken nicht exleichtert. ES ‚fir & 
dan ausgedorrt, und wit geſchwollenemn Bauche m; 
dieſem Fall war die Paracenteſe meift zu; aA: 
den Kranken/ und die Ausleerung des Waſſers zu 
geweſen, wo denn die nelgende Sſchlafunig A Sim 
che den Durchfall’ bewirkt. 2 nn0 nein. — — 
Die Araber — —— * Eh — 
Sean, jeden Durchfall, ſelbſt jeden fluͤßigen Stuplgaug; 
in der Waſſerſucht für toͤdtlich, ohne auf, das, Verhaͤltniß 
der Kraͤfte Ruͤckſicht zu nehmen: dagegen ‚behanptere, 
Alerander won: Tralles,; daß bie Har Er iR: 
kigenen Entzündungen der Eingeweide ſei. 

Daß der Stuhlzwang in der Waſſerſucht ein, fehe: 
bebenktiches Zeichen fei, ergiebt ſich aus dem, was in vor⸗ 
hergehenden uͤber den — — geſagt worden: 


?) Hippokrates Werke u. ©: 466. ‘2), Lib. u e. 
3) De cauf, diuturn, Lib, I, ©. 1. 4) Clauis fanitaris, B: 
lib. IT. c..6. (fol ‚Venet. 1574)" 5) ER VILIZN us Seht 
i 2 ee der: en ne '& a — 
Re ae 3% ae —* X 
Ehe die Beim Durchfall ſhaͤnnche⸗ ——— 
mente von ſich a fliett an: dom‘ — 
fe ab. 
Iſt Diefer Aphoriſmu⸗ äh "oder Be a Die . 
Lhre von den Shiffen,, Defillgtionen). ift nicht aͤcht hip⸗ 
pokretiſch dies glaube ich ſchen im erſten Theile, dieſes 
Werkes erwieſen zu haben Sie wird zuerft umftandlidy 
im Buche von den inner Pafiionen vorgetragen, 


Praragoras von Kos, der erſte Koiſche Arzt, der 
die Heuchigtetten des Körpers in, vier Klaſſen theilte, und ; 


\ Sa 





—I 
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ſie Schleim/ f ſchwarze Galle, ‚gelbe Galle. ns) 
Blut nannte, war es auch, der diefen Feuchtigkeiten in‘ 
den Krankheiten geroiffe Wardertingen vorſchrieb, vermoͤ⸗ 
ge deren ſie ſich aug einem Theile in den andern begeben): 
und dergeſtalt die Veraͤnderungen der Krankheiten bewir⸗ 
fen, Dieſe oe wurden —— ee 
tionen genaunt. 
Nach dieſer Theorie Föntieen + wir uhfern Arber fol 
genbih Maßen erklaͤren. Der ſchaͤumichte Abgang fest) 
‚ An beffige Bewegung gerathenen und mit Kift ders) 
miſchten Schleim vorab!) Dieſer iſt alſo vom Kopfe ge⸗ 
konmmen: in den Lungen hat er ſich mit Luſt vermiſcht: 
durch Die gewaltſame Bewegung des Herzens iſt er noch 
mehr in Aufruhr gerathen, wie der heftige Sturm das 
Meer mit Schaum bedeckt. So floß er entweder durch 
die Hohlader zur Leber, ‘von da in die Aeſte der Pforte: 
ader und fo in die "Goddeme , oder von Herzen gleich in’ 
die größe Schlagader und aus diefer i in die Gefröfeader. — 
Man verfiche mic) recht: ich rede im Geifte des vierten! 
Jahrhunderts vor Chrifti Geburt, wo noch an Haller 
und Harvey nicht gedacht —— 
Daß indeſſen eine ähnliche Meinung von den Fluͤſ⸗ 

(ih fhen zu. Hippofrates Zeiten in den Schulen zu Kos, 
jedoch ohne Bezug auf die: vier Fundamental: Feuchtig· 
keiten des Körpers, muß geherrſcht haben, ſehe ich aus ei⸗ 
ner Stelle des Buches von der Luft, den Waſſern 
und Zlimaten , wo Hippokrates ausdruͤcklich der 
Flüffe erwähnt, die vomKopfe zu den Lungen ſich ziehen 
und dort Entzündungen | erregen. Außerdem heißt es. 
auch fhon in den Roifchen Dorherfehungen: „Wenn 

ſchaͤumichtes Blut 9 wird, fo kommt dies aus 
der, ‚Seber.« ' EN 

Man finder ferner in dem Buche von der heiligen” 

Krankheit 2) und in dem von den Paffionen 3) einen 
ſeht umftändlichen Commentar zu diefer Stelle, Am 
Buche von den Unterfchieden Der Sieber 4) wird 
diefe ganze Lehre von Fluͤſſen auf den Rheumatiſmus an: 
gewandt, und ſeht gelehrt erklärt. Galen wußte auch 








* — FERNER ; 
Apporifmen. Siebenter Abſchnitt. 31 - 282 
dieſe Dochin mit feinen uͤbri gen Geundſ igen in Spk 


Daß wir igt nicht mehr jene <feorie. von Ben Te 
gtüfen des Kopfes gegruͤndeten Urſachen des ſchaumich⸗ 
ten’ Abganges glauben werden, verſteht fich von ſelbſte 
Indeſſen wunſchte ich doch auf Gorters Wahrnehmung: 
aufmerkſam machen zu konnen / der dieſen ſchaumichten 
Abgang beſtaͤndig mit den heftigſten Kopfſchmerzen ver⸗ 
bunden fand. Aus der Zaͤhigkeit des auszufuͤhrenden 
Stoffes), ind’ aus der großen Menge von Luft, die in 
den Gedaͤrmen ſich andere hat, — 
Sun der Ereremente, * — 
en o fe&, 1, — Opp 
Forf. — icä. 2 83. Foef. ar ah Ebene 
1. ©. 170, ee — ‚Ballon, ‚Salt, med, —— * * an A 
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Bei ben Gießeefraih deutet NN u eine lang« 

wierige Krankheit, ‚wenn‘ in dem. Urin” ‚ein, ‚art 
licher Dodenfag. liegt. , 

Koyavov wird. bei De Disfeorides ie aröötich ge 
—— Gerſte oder Weizen erklaͤrt, woraus man einen 
Brei kocht. Ein Bodenſatz im Urine, «der dieſer Grüße 
ähnlich fiebe,. wird von Hippokrates und Galen durch⸗ 
aus für übel gehalten. Oft zeige er den nahen Tod; oder 
wenigſtens große Hartnaͤckigkeit ver Krankheit an: denn, 
had)‘ Galen entſteht er ‚aflezeit aus verbrännten Gäften, 
und aus einer überrvicbetten Bewegung der Säfte 

Silen ı), der bei ven Kindern des Enalkides 
wohnte, befam ein hitziges Fieber mit heftigen Schmer⸗ 
zen in, der ‚Nierengegend, und andern bedenklichen Zufäl- 
de Mm! zwaten Tage fühe der Nein‘ fhhdary aus; es 
ſtellte ſich ein\leichtesFtrereden ein. "Un fünften Tage 
wurde der Urin diinne und dunchfichtig, am fechften Tage 

ſtockte er. Die folgenden: Tage: verfchlimmerte fich fein 
Zuftand immer mehr. Am zehnten fiel er in eine Schlaf 


Schmerzen in der rechten Söläfe ‚geklagt, Nach einer 


288 . Aotodie des. — ae | 
ſucht: der — abgehende dicke Urin Er we 
fen, goͤtahnn chen Bodenſatz Am eilften Tage ſtarh au 
„ 1 Der Mann im Garten des, Dealkes 2) hatte ſchon 
ahde:- über Wuͤſtigkeit des Kopſes und über; Heftige 


unbedeutenden Urſache bekam er iht ein heftiges Sieben, 
Am zweiten Tage. ward der Urin bihnme und ,benänbenfichs ‘ 
es ſchwamm eine grügäpnliche faamenartige Materie. darin 
herum Derauf verfiel er in Chlafjuhr: die Stuhl⸗ 
‚gänge wurden ſchwarz; er vedefe,iure; und hatte lange zu 

ae bis er ſich endlich BAM: den vletzuſten ‚Rage ve 
bo te air ; 
ae Audi im Seorbut finder a nach KEugelen, of 

einen folchen gzrutzahnlichen Bodenſatz im Beine Waß 
ſerſuchten und langwierige Wechfelfieber find Wenfalls da 
mit verbunden. Es iſt ein Zeichen des Ueberganges his , 
tziger Krankheiten in die Auszehrung, wenn der oden⸗ 
ſatz im Urine der Grüße ähnfich iſt 3), 

Ob der kritiſche Urin, den, Sarcone in der neapolis. 
tanifchen. Epipemie 4) bemerkte, Au Diefer Gattung gehoͤrt 
Habe, daran zweifle ich” febt. Es heißt Bloß: es’babe ein. 
meblichter Dodenfag im Urin die Kraͤnkheit bisnseifen i 
entſchieden. Wahiſcheinlich war⸗ bier ek weit 
. Teichfer und ‚feiner als der grügähnliche 
Auch in der Pleureſle nahmen Sie Roifchen Henze 
ſehr üble Preäriofen * — Er Fang im 
Aria ‚0er Dur 


Beer a WO ia ar. — DE 
&une — — Bi‘ 4) Te E En 9 Gone Be 
BB ur, 


— ad 4 EL — 
. Da oem zeigt 0 eine ‚hißige —— an 
ern Det, Denn gallicht und —5 J— 
SanRe, iſt u 
Es ke — eine doppelte ———— ie die 
keine ich: ———— end entſcheide. — Ueberſetzt man 





— 
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Aphorifinen, Siebenter Abſchnitt. 32. 389 
tas’avaden des Tertes (durch. obenher, ſo iſt dies frei 
hich der natuͤrlichſte Sinn; allein dann ſteht das entgegen, 
daß Sippocrates ‚beim. gallichten Bodenſatz nicht gut 
einen dünnen, das heiſt bei ihm, wie Galen ſagt, einen 
weſſerichten Urin bemerken konnte. Der gallichte Bo⸗ 


den ſatz wird den oben ſtehenden Urin ‚doch. allegeit etwas 


und er kann wohl nie ganz klar bleiben. 

AUm dieſer Schwierigkeit auszuweichen, ſchlagen 
— — Commentatoren/ an ‚deren Spitze Galen 
ſich befindet, vor, das ovaadev nicht vom Orte, ſondern von 
der Zeit zu verſtehen. Es waͤre dieſem ‚zufolge hier dann 
die Rede von der Umwandlung des waͤſſerichten Urins in 
den gallichten Allein es fraͤgt ſich, ob. dieſe Erklärung 


des Wortes ꝓvxcoey nicht zu gezwimgen fuͤr die einfache 


Schreibart des Hippokrates iſt, und ob ſich nicht der 
gallichte Bodeliſaz auch) ‚ohne den. oben, ſtehenden Urin 
zu faͤrben, gedenken läße? ı Berner fräge ſich ob Aemros 
denn allemal den ungefärbten, klaren, wäfferichten ‚rin, 
oder ob es nicht vielmehr oft nur den duͤnnen, durchſich⸗ 
tigen, obgleich gefärbten anzeige? — cd) erinnere mic) 
ſeht wohl, daß Galen an einer’ andern’ Stelle ſagt, man 
dürfe das Asa beim Urin nicht fimplieiter.fondern bloß _ 
peralsichungaimeile verſtehen. So widerſpricht ſich ‚oft der 
Biehniffende "Arzt. von Dergamus! Auch iſt die dünne 
Diet (Asarn diyen)- ‚gewiß hicht bloß wöffeicht 5 ſon⸗ 
dern, beſteht aus Tifanen.u. dgl... 

Wil man übrigens Diefen —— nach den 


| Oruntfägen nfter, heufigen, Theorie erklären: ſoaſſt der 


galichte, Bodenfas im Urine ein Zeichen von gehoͤriger 
Kochun. Es iſt ein Beweis, daß die Ratut hinlaͤng⸗ 
liche Kiſte habe, „den SIEDELTE, gehörig zuzube⸗ 


‚reiten, und;auszuführen, Die gewoͤhnl ichen Sedimente 


in hißigen, ‚Ktankheiten pflegen zwar weiß zu feiltt. es 
giebt aber auch verihiederte, die völlig rothgelb fihd, nnd 
die Farbe der Galle haben, Sie find in diefem Falle 
oherwaͤrts helle: der, Aria iſt völlig durchſichtig: oder, 
wi man” die Andere. Exegeſe geflarten, fo iſt dieſer ge - 
facte Urin vobher roh, wäflericht geivefen, Die Krank 


196 : NY pöloy gie des NER 


heit, har as ihre vegelmäßige Perioden. na, So, 
glaube: ich, gilt dieſer Aphorifitus, nicht für einen. befons 
— Fall, ſondern für die ‚ganze Klaſſe von hitigen Kranfı 
eiten. 

Ein andere Erfaßingafkr * in den Koiſchen 
Vorherſehungen vorgetragen wird, ſcheint mit dieſem Apho⸗ 
riſmus im Widerſpruch zu: ftehen. „Ein duͤnner, gallich 
fer Urin, Heiße es, iſt ein "Zeichen einer. (arigrvierigen 
Krankheit.“ Der Widerfpruch bleibe indeffen nur fo fange 
fheinbar, als man nicht darauf Rückficht nimm, daß Dort 
don der ganzen Maſſe des Urins, hier aber nur von dem 
Bodenſatz die Rede iſt. In allen folhen Fällen, wo 
kein Niederſchlag geſchieht, ſondern die Maſſe der fremd⸗ 
artigen Theile in dem Urin bleibt, wie ſie war, iſt immer 
Kangwierigkeit zit befürchten, weil die fremdartigen, aus? 
äuführende Stoffe dann fo innig mit der Maſſe der Säfte 
gemiſcht fein werden, daß fie Feine Abſonderung zulaffen, 
! \ ; 3 AG 


a mal ee 


; Es fiehet denen eine große Unruhe im Som 
bevor, ‚Deren Urin fehr ungleich gemifcht ift. N 


r — se nennt Hippokrates den Urin, deffen 
Mifhung febr ungleich ift, deſſen Bodenſatz fich ftreifen 
meife hinauf zieht, den Urin, der theils gefochte, theils 
rohe, frembartige Theile enthält, mo oft der Bodenfag ſich 
zur Wolke erhebt, und unterwärts ſtatt des Bodenfakes 
ein; helles Waſſer ſteht. Die Veränderlichkeit des Urins 
in Ruͤckſicht der Zeit glaube ich deswegen nicht hieher rech⸗ 
nen zu koͤnnen, weil dieſe mehrentheils Langwierigkeit der 
Krankheit anzeigt. Holler ius iſt der einzige Ausfeger, 
der die Veraͤnderlichkeit des Urins hieher zieht, allein er 
ſcheint vorzüglich die Etymologie des Wortes gegen fi 
zu haben, i 


Diefen Urin nenne man auch. difparata, divulla 
Man haͤlt ihn deswegen für ein Zeichen bevorftehender 
Revolutionen im. Körper, weil.es einen ſehr gewaltjamga. 








kbbhouſnen Sechenter Aopäut, 33. 34. 394 


Antrieb: der Säfte voraus Haack wenn rohe und, getohee 
Materien zugleid) ausgeführt werden 
Ich erinnere mich hiebey der ——— ‚der 
Ssungfer- zu Lariſſa , die, ein’ heftiges, hitziges Fieber 
mit Schlaflofigfeit ,, Duft; fhwarzer , trockener Zunge 
befam;. Der Urin war Anfangs dünne, haste aber ‚eine 
gute Farbe, Inzwiſchen trat am dritten Tage ein hefti⸗ 
ger Durchfall ein, der Die Kranke gar nicht erleichterts. 
Sie ließ am vierten Tage eine Menge duͤnnen Urin, 
der ein. Woͤlkchen hatte, das aber feinen Bodenfaß mach⸗ 
te; gegen die Macht. hin redete fie irre. Hier «wurde 
demnach das Irrereden durch dieſen wolkichten Urin, 
ohne Bodenſatz, ‚angezeigt. ‚So heißt: es beim Gorter, 
daß gewöhnlich Irrereden, oder Zuckungen, oder ſonſt 
heſtige Zufälle folgen, wenn in bitzigen Fiebern ſich ein 
ſolcher Urin aͤuſſert. 
In ‚den Koifchen Vorgerfgungen wird ein duͤnnet 
Urin, mit einer Wölfe in’ der Mitten, als ein’ Zeichen 
des bevorſtehenden Starrkrampfes angegeben. Ein gal 
lichter dünner und ungleiche Harn, worin anch leimichte, 
dicke Theile’ herum ſchwimmen, beißt eben dort ein Zei⸗ 
von Gefahr in hißgen Krankheiten. N: 

Es iſt möglich, daß die Unruhe, die: diefer un 
Kir? von krififcher Art iſt: Duret‘ indeffen warnt 
die Aerzte bei diefem Aphor, Davor, nicht zu fruͤh ihn für 
enejcheidend zu haften. weil die bevorfichende Kriſe als⸗ 
dann wahrſcheinlich nicht volllommen fein werden. Diefer 
Urin: gehöre demnacd) zu den 6880is decreterjis ‚non 


degernentibus, die immer fehr bedenklich find, ‚Daher. 


haben auch die Beobachter der Peſt diefe urinam -diuul- 
fam als ein  gemwöhnliches Symptom Serjelben! seh 
‚dere ) 

— III 3. Aeg: 12. = Grähen — or. 


— 34. 
1 en auf dem Urine Blafen ——— fo 
Meigt es entweder Nervenkrankheiten oder reg ed 
tigkeit ‚dev Krankheit au | J 


‘ 


198 — bolegie des Gipyokrates. 


Die doppelte Exegeſe⸗ A die Galen von 
Anker giebt, ift fehr artig, und giebt einen volfomme 
nen Begriff von dem Geiſt des! Zeitalters· Blaſen auf 
dem Urine, fagt er, zeigen eine alte Krankheit dev Pier 
ven an, die der zaͤhe Schleim erzeugt Hat; dieſer nimme 
ſehr leichte viel Luft mit ſich, und erregt anf dieſe Are Bla⸗ 
fen, wenn er ausgeleert wird. Oder fährt er: fort, mat 
kann es auch fo erklären: Es iſt eine veizende, cotrofive 
Urſaͤche vorhanden, die die Schlagadern der Nieren ans 
‚greife, daß diefe die in ihnen (nach Erafiftrarus Hy 
potheſe) enthaltene Luft fahren laffen, welche ſich nun 
mic dem Urine mifcht, und Blaſen erzeugt. — Scharf: 
fin wenigftens fönnten manche unferer — Hypo⸗ 
Aa von Galen lernen! re 
” 

safen. wir inzmifchen die Veraftete —— en: 
fehen wir die Sache ‚aus ihrem wahren Geſichtspunkte 
on, fo ergiedt ſich, daß die in. den Fluͤſſigkeiten vorhan- 
dene $ufe, und die Zaͤhigkeit der erftern,; beides Um— 
fände. find,,. die nothwendig zuſammen fommen müflen, 
wenn die Fluͤſſigkeiten Blaſen werfen ſollen. Syn. ven 
meiften Fällen wird auch. eine, etwas heftige Bewegung 
der Fluͤſſigkeit erfordeit.- Jedoch iſt dieſe nicht fo un- 


Ä sehr wenn nur die ne ihre gehrige Zaͤhis 


keit hat as 
Sn — 1) ——— demnad), hiefen. Grunde 


ſaßtzen völlig gemaͤß, daß der Urin, welcher nicht allein 


dann Blaſen wirft, wenn er gelaſſen iſt, ſondern dieſel 
ben auch nachher noch eine Zeitlang behaͤlt allemal eine 
beträchtliche Zaͤhigkeit der Säfte voraus ſetze, und dag, 
als Folge dieſer Zaͤhigkeit, vorzuͤglich eine beſchwerliche 
Kochung und Eutſcheidung zu erwarten ſei. Beſonders 
pflegen/ feinen Beobatheungen-zufelge, die meiſten ſchwe⸗ 
ren Bruſtkrankheiten mit diefem fhäumichten Wein wer 


* bunden zu fein. — An einem andern Orte 2) fegt er 
noch hinzu, es habe ihn dies Zeichen nie betrogen. Es 


ſei usgemacht, daß da eine ſehr innige Miſchung der 
Säfte des Körpers ſtatt finde, wo dieſer Urin, ausge⸗ 
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ſuͤhtt werde. Da rate fi all Hin. mißfichen. 


Umſtaͤnden. 

2.» Wichtig iſt , ‚nes — a Mat 

über die Zeichen des Meberganges der. Bruſtentzuͤndung 

in Eiterung fagt 3); Neben andern Merkmalen. diefer 

Umwandlung giebt er. auch den. ſchaͤumichten Urin 
Mn Swietenfegtschinzut dieſe Befchaffenheit des 


Using fei. ein Zeichen der Sangfamen Ausartung der Säfte, 


und; twerde ehen ſo Mahl! in andern langwierigen Bruſt⸗ 
krankheiten, die von Verſchleimung und Verſtopfung her⸗ 
ruͤhren, wahrgenommen, als in der Lungenvereiterung 
Es ſei alſo der fihänmichterklemn für ſich Fein Sein 
ben dieſes Ausganges der Bruſtentzuͤndung . 

Auch Stoll wiederholt eben. dieſen Grundfag s), 
und beſtaͤtigt dadurch Boerhaavens Erfahrung. 
* wird hit aus dem Wege fein, zu hoͤren, wie 


fü “ ein! Arzt aus dem viergehnten Sahrhimbert, den man - 


gewöhnlich für einen bloßen Abſchreiber haͤlt, Johann 


des Sacharies Sohn, mit dem Beinahmen Üeruas . 
ring, über dieſe Gattung des Urins äuffert. Ich habe » 


ist grade | feine andere, als die Ausgabe, in H, Stephani 
ärtıs medicäe. prigeipibäs dor mit, aus welcher. ic) 


dieſe Stelle übereße: „Die Blaſen än dern Urine ſchwim⸗ 


men entweder oben auf, oder fie bleiben in der Mitte, oder 
fe finfen unten. - ‚Manche, hangen genau zuſammen an⸗ 
dere ſtehen Mein Die meiſten Fälle, wo Blaſen 


anf dem Urine ſGeigen, ſind Kopfſchmerzen Nieren⸗ 


beſchwerden und Bruſtkrankheiten. In heftigen Kopf⸗ 
ſohmerzen blelben die Blaſen an ber: Oberflache: in Bruſt⸗ 


braukheiten ſchweben ſie in der Mitte in, Rierenbeſchwer⸗ 


den ſind ſie ſehr dichte, glaͤnzend und zuſammen hangend,‘t 
= Der leßrere Antenfchied der Blaſen nach dem Giße 
der Krankheit möchte: webl in den wauigfien, Fällen ‚ana, 
wadee fein 


Ach Sernelius; flinme Bar — 2), daß in 


—— Faͤllen Fluͤſſe vom Kopfe ſiatt finden, wo dieſet 
ſchaͤnmichte Urin gelaſſen wird. ln beſtaͤigt er 
Cardanus Meinung, daß der m auf dem Urine 


— 
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wohl ſehr oft bloß von der Höhe, wovon der gefaffenelltin © 
herab fällt, abhängt; und behauptet, daß auch in allen 


särbififchen, hektiſchen a dieſe Sättung von 
Urin fehr gewöhnlich ifo. ol © 
Gorter verſichert ebenfalls ‚ Daß ‘ber hie 


Urin weit häufiger vorkommt, "als es in dieſein Aphor ans 


gegeben iſt. In Steinbeſchwerden werde er deswegen 
häufig gelaffen, weil der vorhandene Stein in den Nielen 
gewöhnlich eine Verderbniß des Urins nach ſich zieht; wel⸗ 
ches man ſchon aus dem Geſtanke des Urins der Steim 
patienten abnehmen Fan: Wenn in hitzigen Krank⸗ 
heiten ſich ein ſchaͤumichter Urin zeigt, fo iſt er allezeit ein 
Merkmal der ſchon Doch Ausartung und Faͤnl 
niß der Säfte, und der: Langwietigkeit der Krankheit. 


aD) Inßit, ‚med, $. 1012. 2). Pracled, in Iaftit, ‚sd. in 

ler. T. VL. p. 327. 3) Aphor, 835. 4): Cormment,, ER I, 
p. 748: 5) Aphor, de cogn. et cur, ‚febr, En * T. W 
p. 126, Sale 35 lib, Al, & ar N 


; E e , 55 —* * ‚35. at ae ne 
— en auf dem eine häufig, eine dichte Art 
- haut ſchwimmt, fo zeigt dieſelbe hitzige oder — 
Sanfhelten, an. 
In Belens Erenipları ſtand — #0 — 


ehe ſich nicht anders als durch hitzige Krankheiten 
und Frierenbefchwerden hibstfeßentäße Ich halte 


alſo dafür, daß unfere Ausgaben darnach verbeſſert werden 


müffen: und Grimm hat mie Unrecht hitzige Nieren⸗ 
krankheiten überfegt. Mother: Handfchriften hatten 
fhon zu Galens Zeiten gar 'atıflatt ii, „weldestand) 
in der That weit beſtimmter Ib, und ——— er ih 
ebenfalls meine Mebeifesung geändert: mund 
; Eine andere $efeart iſt Deewrine ſtatt an 
dieſe laͤßt ſich nicht gradezu verinerfen) ungeachtet fie Bi 
eben ſo viel Werth zu haben fcheint, als die gewoͤhnliche. 
Denn auch in mn — deß Be yo den 
Urine bemerken un; al 


# 
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Dann kommt es dãrauf an, wie man was 
ich durch haͤufitz und Dicht gegeben habed uͤberſetzen 
will Galen will es von der deit verſtehen: er "erkläre 
ſich dergeſtalt hieruͤber IJe oͤfterer und ſchneller hinter 
einander die Fecthaut auf dem Urin erſcheint, deſto meht 
Wahrſcheinlichkeit iſt vorhanden,‘ daß die Nieren leiden, 
weil die Fluͤßigkeit dann nk einen ſehr kungen Weg zu 
durchlaufen hat: dagegen das Leiden ‚anderer Theile eine 
Wanderung des Krankheits offes qus einem Theile in 
den andern/ bis er zu den Mieren gelangt voraus fegt.“ 
Wem ſcheint dieſe Ertlaͤrungsart nicht unſern gelaͤu⸗ 
terten Grund ſaͤtzen der Phyſioſogie zu wider prechen ? — 
So viel iſt indeſſen gamiß,daßlorIasos. beim Hippo⸗ 
krates mehrentheils in der Bedeutung haufig, reichlich 
vorkommt· So habe ichaschr einem andein Orte durch 
reichlich gegeben 1). Auch im gegeniväurigen. Theile 
kommt es unter eben dieſer Bedeutung wor). Bein 
Aeſchines 3) heißt es yoyzsnauadeowsi urerupeidy 
von dem Durchzein. draſtiſches Purgirmittel bewirkten haͤu⸗ 
figen Stuͤhlen. In dem Buche von der Narur des 
Kindes wird dem &Ieows:Bası Buram (Bardu; m war’ 
er yoo he nouxa) entgehen geſetzt. Gaͤlen fuͤhrt in dem 
Buche von den Urſachen der Symptome eine Stel⸗ 
le aus dem Timaͤus des Dlato an, wo da Schmerz als 
das: Leiden eines Theils beſchrieben wird, welches oft 
(9 @6@5) wieder zuruͤck kehren! Auch ſcheint es wichtig zu 
fin, was Ballonius N uͤber die Bedeutung dieſes Wor⸗ 
tes hinzu ſetzt, &9poov. (mitwern Aecent auf der antepen⸗ 
ultiin) heiſſe haͤufig: wSeodn (mit-dem. Accente auf 
der peinltima) dicht. Auß die hetztere Art iſt dies Wort 
in den meiſten Ausgaben grund Und wird - 
find die meiſten Commentateren der Meinung daß die 
letztere Bedeutung bei unſermi Apbor.rfehr: gut Statt fin⸗ 
de. Sie ſetzen dieſe pinguedo-gonfexta:deridipullaiud® 
difrastanenfgegen HH uea 
Won der letztern/ der Fetthaut naͤmlich, die, wis eine 
Spinnwebe ſich über die Oberflaͤthe des Urins wegieht 
heißt es in dem Biche von den. Vorherſehungen 
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Wenn — wie ‚eine Spinnwebe a dem Urin 
ſchwimmt, fo iſt dies ein Zeichen der Auflöfung der, Bluts 
maſſe ·· 11: Und Sernelius beftätigt dieſen Grundſat 
dadurch, daß er dieſe Fetthaut auf dem Urin als ein Zei⸗ 
chen helliſher Fieber, Schwindfüchten, und der faulichten 
Auflöfung der Blutmaſſe anſieht. Oſt entſtehe auch dieſe 
Bereit von iner großen Menge genoſſenen Oels. 

Boerhaave 7) beſtimmte die Fälle, wo ſich ein he⸗ 
füen); oͤhlichter Urin finde,’ folgendermaßen: Entweder es 
fei ein ſehr heftiger Umtrieb der Saͤfte vorhanden, wo⸗ 
durch‘ das rothe Blur aufs itmigſte mit dem Urin gemiſcht 
werde, “oder es ſein die Säfte, vermoͤge irgend einer freme 
den Schaͤrſe/ ſchon in Verderbniß mübergegangen z daher 
ſei dieſer Urin mehrentheils “ein: Zeichen der Auszehrung 
and Schwind ſucht. Ruyſch ſahe bei denen Pferten, die 
nad) einer zu ſtarken Strapaze ungefallen-waten, eine 
Menge von Fett in der Bauchhoͤhle angehäuft. Die Hol 
laͤnder nennen dieſen Zufall: de reufel ĩs geſmolten in 
- € hghaam. Aluf dieſe Art erklaͤrt ſich Boerhaave wie 
iefe Fett⸗ Anſammlung in der Bauchhöhle zu einer Re⸗ 
forption des Fettes in die lymphatiſchen — und zur 
Ausleerung deſſelben durch die Arinmoege Gele — ge 
= Fans oz IC An il ah 

Bellini 9) ſucht bie: one uhnbegreiffiche: Difhung 
Pe Delsimit dem Urin; durch die: Gegenwart der Sau- ' 
genſalze in dem Urin zu erläutern, die alſo eine Seife mit 
den Oelen bilden. Indeſſen lehrteder Augenfchein, daß 
feine folchershernifche‘ Verbindung in dem fertigen Urin ges 
ſchehen ift; ſondern daß die Oeltheilchen oben aufſchwim⸗ 
men, und alſo gor nicht innig.mie dem Urin gemiſcht find. 
Eben dieſer Schriftſteller verkuͤndigt den Starrfroſt, wenn 
dieſer fettige Urin eintritt, weil er dann mehrentheils von 
der Schaͤrfe herruͤhrt, die‘ die Saͤfte — und ihre 
Beftandrheilegerfegeinan ebarsım ad 

Der Sohn des Parions ont Dan nicht: weit: »ohrb 
Tempel der Artemis zu Thaſos wohnte, bekom ein hitzi⸗ 
ges ‚Sieber, das gleich Anfangsifehr heftig war· Er wer- 
Reli in — am ſechſten Tage ließ ern oͤlichten 


De 
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Urin: er redete irre. Dieſer Urin blieb auch die folgen⸗ 


den Tage mit Verſchlimmerung der Zufaͤlle die erfolgen 


de Beſſerung mar nie von Beſtand. Er ſtarb ann 1 2öften - 
Tage. Man ſieht aus diefer Kränfengefhichte, ‚daß 


ſchon zu Anfange dieſes Fiebers eine Colliquation der 
Säfte vorhanden war, und daß alſo wg Defrag ge: 


hegt werden konnte. 


Ein Mann, der bereits das Fieber St; ab: und 
tronk fehr viel a), Er: brach) alles wieder weg, was er 


‚genoffen hatte, litte an. heftigen Schmerzen im Unterleibe, 


und hatte alle Merkmale einer verborgenen Entzuͤndung 
an ſich. Am fünften Tage ging der Urin häufig’ab, und 
fahe oͤlicht aus: das Fieber'daurete in einer Seftigfeit 
fort. Schon am folgenden Tage phantafirte er, und die 
fes Irrereden, nebft ver Schlaflofigfeit, daurete bis zum 


eilſten Tage fort, wo er endlich ftarb. 


Bonet zeigte zuexft, daß diefe Fetthaut in mauchen 
Faͤllen nicht von dem geſchmolzenen Fette herrühre;, forte 
dern eben fo entſtehe, als die Haut auf dem Waffer, 
worin Weinftein abgefocht worden, Auch fchmelze' diefe 
Haut nicht wie Fett, bei der Annäherung des Feuers, 
ſondern wachſe in eine ſalzige Rinde zuſammen. — Zim⸗ 
mermann hält ebenfalls dafür, daß dieſe Haut nicht aus 
geſchmolzenem Fett gebilbee werde, aud) Fein ‚gewifles Zt. 
hen der vorhandenen Abzehrung oder Schwindſucht ſei 
denn er ſahe fie fehr oft bei geſunden Perſonen, dann auch 
in ſolchen Krankheiten, wo an Feine Abzehrung zu geden⸗ 
fen war 2), —  Audy Boerhaave behäuptet, daß das 
fettige Anfehen des Urins oft von erdichten Theilchen ab⸗ 


hange, die mit einer klebrichten Feuchtigkeit innig ver- 


bunden ſind. In ſolchen Faͤllen ſein alſo viel erdichte 


Stoffe und ſcharfe Salze im Urin vorhanden, und man 
bemerke, daß ſolche Perfonen am Scorbut, an Steinbe⸗ 
ſchwerden und andern Mierenfranfheiten leiden 3). 


aller 4) fahe auf dem Urin eines Menfchen, der - 
an Nierenbeſchwerden litte, Tropfen eines wahren Dels 


ſchwimmen. — Sanctorius 5) behauptet, "bei ganz . 
gefunden Menſchen, die fehr ſtark waren, einen folchen 
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fettigen Urin bemerkt zit haben — Der ————— 


die meiſten hitzigen Krankheiten entſcheidet 


nichts davon, wohl aber, daß sein dünner, frohfarbener 


deffen in. den sReifchen Vorherſehungen erwähnt 
wird, gehoͤrt nicht hieher, da er bloß den Bodenſatz be 
trift. Ein Bodenfaß, heißt es, der dem Fette abulich ” 
sift „zeigt die Entſcheidung des Fiebers an. Wah⸗ 
ſcheinlich wird durch dieſen fettaͤhnlichen Bodenfaß: ein 
leichten, wolfichter Nieverfchlag im Urin verſtanden, der 


Beerhaave 16): bemerkte nach dem Paroxyſmus ei⸗ 
nes Wechfelfiebers einen fertigen, dicken, siegelfarbenen, 
Nindviehharn-ähnlichen Urin, Im Hoven finde ich 


Urin nach den Paroxyſmen, ein Zeichen des Ueberganges 
des Wechfelfiebers-in die Geſundheit fei 77). 
Daß der fettige Urin oͤfters bei geſunden Luten von 
der ſehr concentrirten Beſchaffenheit des Blutes hergelei⸗ 
tet werden muͤſſe, daß auch oft bloß das beſtaͤndige Liegen 
auf dem Ruͤcken die Urſache davon ſei, und dag Hypochon⸗ 
driſten ungemein. häufig einen ke Urin laſſen, be 
zeugt Guidot s 

Man findet bei den ten ‚eine dreifache Cinegeifung 
des öhlichten Urins.. Die.erfte Art nannten fie-eAusody: 
Dieſe hatte in allen u Eigenfchaften die größte 
Aehnlichkeit mit dem Debler: Sie wurde für.die fchlimm- 
fte Are gehalten. Die zweite, Art war! eAaıodarns, fie 
hatte, den Anfchein einer mitöhlichten Thellen bloß gemiſch⸗ 
ten Feuchtigkeit. Die dritte, Art hieß endlich ENEAMKEOR! 
fie hatte bloß die Farbe bes. Oels und zeigte die anſan 
gende Colliquation an 9) 

Die Drei. Arten, die Aubr⸗ 20). ER Bier | 
Gattung des Urins anfuͤhrt, ſtimmen mit den itzt angege⸗ 
benen nieht völlig überein. Der Urin, der alle finnliche 





i Eigenfhaften des Oehls hat, ſagt er, ſei durchaus nicht 


gefährlich. ; Die zweite Gattung ſehe dunkelroth aus, und 
graͤnze bisweilen an eine braune oder ſchwarze Farbe. Au⸗ 
bry bemerkt, daß ſie von dem Zuruͤcktreten der Galle ins 
Blur erfolge, daß fie in hizigen Krankheiten jederzeit mit 


gefährlichen Zufällen verbunden. fei, und daß ſie oſt in / 








— > 
> x ur z BEN 


_ Apforifmene ‚Sichente — 2 199 


er Ted uͤbergehe. Dier dritte Gattung eines fertigen 
Urins iſt die, wovon in unſerm Aphor. eigentlich die Rede 
iſt. Aubry haͤlt dieſen mit einer Fetthaut uͤberzogenen 
Urin für fehr verdächtig: denn er zeige in bißigen Kranke 
heiten seine. faulichte, ‚Auflöfung der Säfte, an. In (chleir 
xhenden: auszehrenden Fiebern ſei er ein Beweis von Zer⸗ 
ſtoͤrung der feſten Theile und Verzehrung der Säfte. Mer 
brigens glaube Aubry, daß dieſe große Aehnlichkeit mit 
Oehl dennoch keinen Beweis von der Megane eines 
—— Oehis abgebee ——— 
Man muß ſich indeſſen huten * zu er ans die⸗ 5 
— Ferrhaut Gefahr zu verfündigen : denn bisweilen find 
auch zufällige Umftände vorhanden, die den Urin mit Fett 
überziehen. Es iſt wohl eher ein Arzt dadurch. irre gelei⸗ 
tet worden, daß der Urin in einem Glaſe ftand, worin 
werher Baumoͤhi geweſen war | | 


2). Ayol. des Hippoft. &h. 1..©. 192. 2) Aph. VI 

3) Prositef. p. 105: 4) Defin. med. p. 152. 5) Eu 
Dar Wolf halt dies indeffen bloß für eine Grille don 
Sallonius. 6) Heller. Liebaut, Buchs. :Heurn, 7) Inftit. 
med. $. zoız. 8) Praelet, in Inftit. T.VLP.. 327. 9) de 
Urin. p. 78: 10) Epidem, IH. 3, Aeg, r.. 12), Epid. I, 3 
Aeg. 12. 12) Von ber Erfahrung B..UL $. 7. ©. 228. 
13) Inft. med. $. 1010. 14) Simmeumenn © aD. Man fer 
he auch Yecguet über diefen Aphor. - 15) Stat, medic, fe 
1, aph. 108. 36) Aphor. 753. 17) Berfuch: über dag 
Mechfelfieber Ih. 1. 26. ©. 105. 18) Tbeophili de urinis 
lib. cum not, Guidori p. 213. 19) Profp, Alpin. de praelag. 
vita et morte lib. VII. e. 13. 20) Sommenfar über dag er⸗ 
fit und dritte Buch a '69. 21) Ephem, 
Nat, Cur. Dee Ul ann. app. P- 5 54 


36. 


Wem ſich bei Perſonen die — 
den leiden Die erwaͤhnten Zeichen einfinden, und Die 
‚Schmerzen in. den Lendenmufteln verſpuͤrt werden, ſo 
erwarte man ein aͤuſſerliches Geſchwuͤr, wenn man 
die Schmerzen mehr auswärts empfindet. Sühle - 
man aber Die Schmerzen mehr in den innern El 


“o . Apolooi⸗ des Hippokrates. 


ſo Eon man vermuthen, daß auch das Geſchwir 2 
mehr innerlich ſein werde 
* Der ſchaͤumichte und fettige Urin mit —— 
Schmerzen ſoll alſo Geſchwuͤre entweder in den Miereh 
ſelbſt oder in den nahe gelegenen Muſkeln anzeigen. In⸗ 
deffen gehört noch) mehr dazu, um die Nierengeſchwuͤre zu 
erkennen, und um fie vorzüglich'von den Steinbefchwerden 
zu unterſcheiden. Dev heftige Schmerz bei der, Nieren: 
Entzündung (denn diefe muß vocher gehen) laͤßt nach! 
er wird Flopfend und drückend. Dabei klagt der Kranfe 
uͤber oͤftern Schauber, oft wird auch der Fuß auf der Sei⸗ 
te, wo die leidende Niere liegt, betaͤubt. Solche Bere 
terungen der Nieren verzehren oft das ganze Organ, und 
dauren Zeitlebens. Aretaͤus nk erklärt fie geradezu n 
sein gi 

Am häufigften enefichen diefe tiere „Beriterungel 
| bon Steinen, die die Subftanz ber Nieren fo reizen, daß 

eine Epulceraston die Folge davon iſt Bisweilen oͤffnen 
ſich dieſe Abfeeffe durch die Muſkeln nach auſſen — Eine 
ſolche Geſchichte erzaͤhlt der Wundarzt Aimar beim Re 
verius 2). —Dürd) das Gefchwür, welches fich nach auffen 
öffnete, wurden Steine, von der Größe der Menden 
ausgeleert: zugleich floß der Eiter auch Durch die natürlie 
chen Harnwege ab. Der Kranke beklagte fich ſonſt über 
nichts, konnte auch feinen. gewohnten Gefihäften vorfichen, 
Mehrere DBeifpiele findet man im Boner 3) gefammiet, 
Aud) dat Swieten 9) verfchiebene hieher gehörige Beob⸗ 
achtungen angeführt. “An einem andern Orte wird man 
ein Beiſpiel von einem Nierengeſchwuͤr finden, das ich 
ebenfalls einen Weg durch die umliegenden Muffeln bahn 
te, und fih nach_auffen ergoß 5). 

Iſt aber der Schmerz mehr in den aͤußern Theilen 
fo erwartet man ein Geſchwuͤr der gendenmufteln. Dies 
koͤnnen theils die Muf keln fein, die genau‘ mie den Nieren 
zuſammen bangen, wie der pfoas maior und minor, Det 
Guadratus lumbalis, auch wohl der iliacus internus, 
ober. es find die Auffern Mufkeln, die ſich gleich unfer —* 
Bedeckungen ber Haut finden, 


f | 
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Die Entzuͤndung und Vereiterung des pfoas it 
fhwer von dem eigentlichen theumatifcjen Hiftweh zu 
unterfcheiden, wenn man nicht recht genau auf die Zeichen 
der Vereiterung Ruͤckſicht nimmt, die’ fih bei. Aheuma- 
tifmen niemals finden. Oft’ häle man diefe Krankheit 
auch für Steinbefehwerden, weil mit diefen ſich ‚ebenfalls 
Zufälle der Erulceration zugleich äuffern koͤnnen/ die wer · 
gen der genauen Nachbarſchaft der leidenden Muſkeln ſich 
nicht gut unterſcheiden laſſen. Man ſehe al 67, 
Sordyee 7), und Duncan 8) über biefen Zufall r 

og) De cauff. — lib, ll. c, 32. p- 52. "ed. Bla 

2) Obfervat. med. p. 364. 3) Sepulcret. T. I. „PB. 566 ig. 
4) Comm. T, V. p. 310. 5) Eph. nat. eur. 'DesEH, Ann, 
3. obf. 139. 6) Ep. LVII. 20. 7) Berfuche S. 169. 
8) Cöhumneatieh von Edinburg. Zweite Decade B. IS.75. 
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Das Blutbrechen if im fesenofen Zuftande 
niche gefährlich: übel hingegen mit einem Fieber. 


Man heile diefe Leute mit kuͤhlenden und zuͤſammen 
Jiehenden Mitteln. 


So fehr hat mich dieſer Aphoriſmus nicht verwinc, 
als verſchiedene andere Ausleger, die das aarıgsov wär 


lich überfeßen, und dann freilich einen auffallenden 


fpruch zwiſchen dieſem und dem 25ften Aphor. des vierte 
Abſchnitts finden, f 

Galen hat Recht, wenn er @w@ragrov durch dep 
meugnvay duvaruevov' überfegt: es iſt alſo das Gegentheil 


‚ von unheilbar oder ſehr gefährlich. Auch Holler ius 
findet den Sinn dieſes Aphor. mehr durch Vergleichung, 


als durch poſitive Beſtimmung. Es iſt allemal uͤbler, 
wenn das Blutbrechen mit Fieber, als wenn es ohne Gier 
ber ftart findet, 

Man hat auch verfucht, dieſem Aphor —— 
mehr Allgemeinheit zu. geben, daß man ihn auf ven Blut 
‚hüften (Haemopryhs) anwandte. Man vereinigte als⸗ 
dann einen; Ausfpruch in den Roifchen Vorherſehun⸗ 


\ 
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‚gen damit, wo. es; ‚heiße, daß ſolche Leute, ‚Öle ohne Fie⸗ 
der Blut huſten, in Feiner großen Gefahr ſchweben, wenn 
fie vorzuͤglich nicht heftige Schmerzen auf dev Bruft dabei 
Haben. Ich babe gegen dieſe Erklaͤrungsart ‚nichts wei⸗ 
ter, als daR ich doch nicht ‚begreife,, wie: das deutliche 
een im Texte auf den Huſten Gnxen oder Fr uEw) mi 
.. bezogen werden fan! 
| ‚Alle Blutflüffe laffen (ch, nach der Gegenwarr JJ 
der Abwefenheit des: Fiebers, in active oder paffive-eintheis 
len. Die legteren entſtehen mehr von Schwäche. und Er- 
ſchlaffung als von thätigen Bemühungen der Natur. Aber 
oft feßen die letztern ein gröfferes Feiden des Körpers vor 
aus, als die erftern. Die-Blurflüffe, zum Beifpiel, die 
. „yon Unterdruͤckung einer andern Ausleerung entſtehen find 
weit weniger bedenklich ‚und oft mit gar feinem. Fieber 
verbunden. Es giebt auch ein Blutbrechen, Das aus un⸗ 
terdrückter monathlicher Reinigung, als ftellvertretender 
Blutfluß erfcheint. 

Oſt ruͤhre das Blutbrechen auch blog Ach "einer 

xramp haſten Zuſammenziehung der Gedaͤrme her, wodurch 

das Blut mehr zu den obern Theilen, und insbeſondere zu 
dem Magen "getrieben wird. Dies tft ein Zufall, der 
eben fo ſchnell vergeht, ats er entfteht, und niemals mit 
einem fieberhaften Zuftande verbunden ift 9). 

Es ift auch bisweilen die Kolge der Schwanger 
haft, und ruͤhrt alsdanı von dem ſympathiſchen Reize 
ber, den das Magenſyſtem erleidet. Auch kann man daß 
ſelbe auf Rechnung der unterdruͤckten monathlichen Reini⸗ 
gung fehreiben, an deren Stelle num diefe Ausleerung 
wie), — Das Blutbrechen, was in manchen Fallen 
auf unterdruͤckte Hamorrhoiden folgte, iſt eben ſo unſchaͤd 
lich, und gehöre zu. denen, bie ohne merkliches a 
entſtehen. 

Verſtopfung oder Verhaͤrtung der Milz und der fe 
“ber iſt ſehr haͤufig mit dem Blutbrechen verbunden. Man 
kann in beiden Faͤllen annehmen, daß das Blut wirklich 
aus dieſen Organen komme. Im erſtern Falle ſind die 
Blutgefäße zwiſchen Milz und Magen: die gemeinfchaftlis 
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chen KRanäle;sund im letztern Falle die Gallengaͤnge En 
die Verhärtung der Milz die Urfache des Blutbrechens, 
fo pflege die linke Seite ſehr aufgerrieben zu: fein: es. wird 
viel geronnenes, dickes Blut ausgebrochen.) Gewöhnlich 


iſt Ekel, Uebelkeit, Druck in der Herzgrube und der fins 
fen Seite dabei: oder es tritt auch manchmal zugleich — 


heftiger Magenkrampf ein, der mit Zuſammenfließen de 
Speichels im Munde verbunden iſt. — Wenn unter 
ſolchen Umſtaͤnden das Blutbrechen nur nicht zu lange ans 
‚Hält and zu heftig iſt, ſo macht es gar keinen bedenklichen 
‚Zufall,ans. Deſto ſchlimmer aber iſt es, wenn es ſehr 
«heftig if, ‚und eine völlige Erfchlaffung der geneinfehaftli- 
hen Gefäße: der Milz und des Magens voraus fegt, 
Dann pflegt.and) mehrentheils ein-Fieber zugegen zu fein. 
An einem ſolchen Blutbrechen aus Verhaͤrtung Bee 
verlohr der beruͤhmte Aublet fein Leben. 
‚Daß. oft das Blut wirklich aus. der, Leber ee, 
beweiſet unter andern Die Geſchichte, wo Jemand lange 
an einer Verhaͤrtung der LEber gektten hatte, bis, ‚endlich 
ein Bluchrechen hinzu frat, wodurch die Verhärtung ge- 
mildert, das Athmen erleichtert, und der Puls entwickelt 
wurde, Endlich wurde der Kranke zuſehends ſchwach, 
und ſtarb an einer Leberſchwindſucht. Man fand nach u 
dent Tode die, —— und vereitert, und die 
Gallengaͤnge voll Blue ). 
Von dem Blubrechen, was auf —— des 
Magens folgt, kann hier die Rede nicht fein, weil hier gar 
nicht vom fieberfreien oder fieberhaften Zuftande gefprochen 
wird, ſondern alles auf die Gefahr der Verletzung an⸗ 
kommt. 

Sippokrates empfiehlt bei dem Blutbrechen kuͤh⸗ 
bende und zuſammen ziehende Mittel, Die Ausleger ver⸗ 
fihern affe, das Eſſig, und die Bereitungen aus demſel⸗ 
ben hier anfieiften angezeigt fein. Aernarins: empfiehlt 
unter andern den Nofeneflig. (sLueeedwe) Die Aerzte 
neuerer Zeiten bedienen ſich der kuͤhlenden Diat und kuͤh⸗ 
Tender Mittel in Menge, Sie wenden lauter kuͤhlende 
Speiſen und Getraͤnke an, verordnen das ae 





2, ie Apolodie des Hippokrates 


um. beſtaͤndigen Trinken, naͤchſtdem auch die Witrioffäre 
‚in Aufloͤſimgen, die Molken u. dal. Man wendet aber 
auch ſchleimichte und gelinde abfuͤhrende Mittel an, ber 
ſonders den Aufguß von Saleb und dem islaͤndiſchen — 
ſſe den arabiſchen Schleim, vorzüglich auch Kampfer und 

‚Salpetet, fobald als Krämipfe vermutger werden.  Aud) 
ie fie Clipie gebraucht man in Diefem 
alle; \ 
Zufammen siehdnde ‚Mittel pflegt man mil of 
Anfangs ju verordnen;, fordern mehr in der Folge, wo 





ſchon wahre Schwäche und Erſchlaffung durch den Häuft 


gen Blutfluß bewirkt worden. Zu diefem Ende: wendet 
“man die Alaunmolfen, die Chinarinde, und-höchftens bie 
Schafarille an.‘ Um nicht durch den beftändigen Ge’ 
Brauch) dieſer Mittel mehr Sthaben anzurichten als zu nu⸗ 
"gen, pflege man mit ihnen immer gelinde abführende Mit: 
tel zu verbinden. — Hoffmann ſchon empfiehlt große ! 

St beim Gebrauche zujammenziehender Mittel 


Beim Ettmüller wird die Spefakuanha vorziglich 
gerühmt 5). Meines Erachtens wirft fie in fölchen il 
len des Blütbrechens, wo Verſtopfungen der Milz gegen⸗ 
waͤrtig find. Sie loͤſet Du IR ee 
Eigenſchaft auf. 


1) Bang diar. — Hafn. En —— 6. a Cullens 
 prs&tice ofphyfie. Vol. IIL..p..54. $. 1020.:3) M&moir. de 
P’Acad. de Chirurg, 'T. IX. 2: 179. 4). Med, ‚rat, an TAN. 
pl pzı.f, ” Dep, +1 D3. 308. "ao 


38. 


Die Slüffe, die ſich nad) By Brufthätte ini ie 
ben, erregen in zwanzig Tagen die Eiterung ·. 


Dieſer Erfahrungsfaß wird auch in dem eiſten Buche 
von Arankheiten beſtaͤtigt. Es heißt dafelbft: „Wenn 
eine Menge Schleim vom Kopfe zur Brufthöhle hinab 
fliefie, ſo verdirbt ſie, und. wird. Eiter. e geht 
Bu Eiterung in 21 Tagen vor ſich — 





N 
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Wir koͤnnen diefen Aphor. zunaͤchſt auf die Hatarrhe 
anwenden, beſonders auf folche, die mit einer 


ſexoͤſen Entzundung der Haut verknuͤpft find, ‚welche die 


Ithe mwege übergieht., dieſem Falle muß die Ver⸗ 
eiter ung, anders ‚etflärt werden,, Es ift namlich) geroißi, 


daß die Öriechen,, ſchon zu des Hlypokrates Zeiten, jede 
gekochte Materie, unter andern auch, wie ich ſchon an eis 


nem andern Orte gezeigt habez den Eritifchen Niederſchlag 
im Urine, Eiter ‚nannten, er bei einem. ‚geroöhnlichen, 
unbedeutende Kaotarth "gend Ahnung gegeben, hat, wird 
es geffehen muſſen daß die aysgehuftere Materie dm Ate 
fange febrxoß und wäffericht ivär, nachher aber die Farbe 
und Canfiftenz des Eifers, tieklich annahm, und dadurch 
die geſchehene Kochun anzeigte. Es verſteht ſich dag 
nicht, immer genau 20 Tage erſordert werden, um diefe 
Kocung, zu. bewirken. ; Sonpeffen ift, hier, eine Mittelzahl 
angenommen, „Die ‚aderkinge: ee von. der ‚Natur, 
beobachten, wird; - a nt i 
"Wollen, wir, — Ai "Daß. es wahıer, ‚Citer, * | 
Sinpoktates hier gemeint, ‚bat, : fo. Dürfen wir bei. dem 


 Kafarıd.nicht ſtehen bleiben, ‚fondern muſſen an den Ue⸗ 


bergan der Rararıhe iin, ‚mobre, Beuftentzundung geden⸗ 
fen; EN Vebergang. geſcheht weit „häufiger vn; ‚als die, 
Weltleute es fich vorfiellen. Mar pflege gewöhnlich eis 
nes Rutarihes:g gar nicht zu achten, Feine ſtrenge Diät da⸗ 
bei zu führen, und zu glauben ‚ daß er von’ felbft vers 
ſch winden muͤſſe, bis er endlich in eine wahre Bruftent- 
zuͤndung übergeht. "Die gefährlichen Folgen vernachlaͤſ 


fan Katatrhe haben Tifjar, Buchan Gayes ) 


und I ‚andere mit fteflanden ‚Sarben efehildert.. Re 
iv ift der Umand immer befondeus, merkwuͤrdig 
geweſen, daß folche Bruftentzundungen, die aus vernach 
laͤßigten Kgtarrhen ‚enfigben, „felten anders als durch Ei⸗ 
terung entfehieden werden. Cs fcheinen die Kräfte (dom 
fofehr aiſthoͤpft, und: die feſten Theile erſchlafft zu fein, 
daß mehrentheils die Zerthetlung: der Entzündung nicht zu 
Stande kommt ſondern die letztere in lofigwierige und: 
unheilbareEpulesration übergeht — Es aru alſo 


— 
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eigentlich? Hippokrates nur den legen, Siam mit nei, 
Aber verbunden zu haben. I I 


AR) ‚Avisiau. Benni 8 ——— 1787. 2) —— 
nepkunde berſ. von- Sprengel, 1792, 8. Altenburg. 3) 
u uam, Bil — — 8. ‚teipg, 





ER ii — ans; IR ' 

Se au daß de zur. ——— seid 
Fr, te find, wenn FJemand reines und geron⸗ 
nenes Blut hart wenn er, zugleich Die Harnſtrenge 
hat, und ſich die Schmerzen nach dem J— 
der, Schaamgegend hichnnn— 


Die hier angegebenen Umſtande finden mei 
den Blafenft ein flatt? indeſſen koͤnnen Gefchrüte, ſcir⸗ 
Hi und ralloͤſe Berhärfungen in der Blafe eben mit die 

———— verbunden ſein. Beſonders pflegen 
ſchwuͤte der Nren und der Dlafe faſt alle Zeichen des 
und Blaſenſteins an ſich zu haben y, 

Da indeſſen ſchon oben’ >) diefer Aphorifmus fall 
Alte eben den Worten vorgefommnen, fo übergehe ” ai 
alles, was fi‘ noc) darüber‘ fagen fee. 


2) Coye beim Denen Bu — * ala us 
Ziopolte 2. 1, ©. 303 nt 


Te — — Fe 

MWent die ige zum, eptiihen * ie Li 
bern deren Theil des Körpers gelaͤhmt wird, 
‚ Meier vo der J—— her. — 


* naar 





Ad 
Hi aM 


Hinz 


„IB ——— een Gaben: etwas — — F 

kommt/ unr in entſcheiden/ nur auf die: Bedeunng der 
Woͤrter yinesda, und perayxoAmor an. Das erſtere 
Katın werden und-feimgentitehen) und das letztere 
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kann die ſchwarze Ausartung der Balle, oder ach de 
Verſegung des Verſtandes bedeuten 

Die meiſten Commentaroten nehmen dieſen Apfer, 
in! der etſtern Bedeutung. Galen weiß nicht, wie er 
> mit‘ ſeinen Erſahrun⸗ gen es reimen ſoll, da ſonſt gewoͤhn⸗ 
lich die Melancholie ſich durch langſam und allmaͤhlich eins 
tretende Zeſchen zu erkennen ‚gebe, daß bier die ſchleu⸗ 
. ME Veranderung der Spradje und’ Laͤhmung einzeler 
. Theile! ves,Kötpers‘ als Merkmähle der Melancholie ans 
gegeben werden. — Andere Ausleger finden dies gar 
nicht fo ſchwierlg ſondern berufen ſich, wie Marfiline 
de Sophie, auf die Boͤsartigkeit der ſchwarzen Gal⸗ 


le, die eine fo ploͤtzliche Beranderıng bewirke 
Den Fehler der Eprache, den id) das; Untere, - 





gen zum Sprechen genannt habe; wenden viele Schrifts 
ſieller befonders auf Das — und auf die Unre⸗ 
ne keit im Epred) en an. Dies ſtimmt auch volle, 
‚fommen. —— Stellen der. "Hippöktacifehen, Schrif⸗ 
‘ten’ überein. ner Andern wad im zweien Suche 
„von Landſeuchen und im erſten Buche von Atenk 
beiten. das, Stammeln:und. die ſchwere Sprache als zu 
den —— ten —— gehoͤrig, genannt. Daß 
das Steinmeln; ein Zeichen. der, ſchwarzgallichten Koaut 
heiten it, und al, folche Perfonen, die ſchleunig, ‚ohne 
vorher gegangene, Gelegenheits -Urfache, anfangen zu ſot⸗ 
gen, ſehr geneigt. find, in, Mefauchofie,,zu verfallen, bes 
ftärige, Yetanı Montalto Hdurch mehrere , Beifpiele. 
Auch N ıbgane 2) hat, den Mebergang der ‚Fähmungen 
"indie Relancholle ‚berührt. » 

„Dan fepe brigeus, Den s6. Aphor. dee; echten. 6." 
[ itts nad, ı wo, In Abe Pi ———— Ziſſne 
velkemme — 

| De,morb, ca it, Ar. 2 I 26 Er. 2 
io — Be 5; a Ri ” u ; ® 7 > 
So ad a —— ya. 0a R 
Es iſt ge Fähelich, wenu Halb — | 
na bei ae Reuten ſich ein Schluckſen ein ainfimder. 
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heſtige &1 


a Aphor. wendet das auf alte Leute an, was 


1) fehon im Allgemeinen von. den üblen, Zeigen au 


heftiger. Purganzen gefagt worden... 
3. Dei alten Seuten iſt mehr Gefahr von, ‚einter, zu: ſtot⸗ 
ken Pugam zu befuͤrchten, weil ſie gewoͤhnlich an Schwaͤ⸗ 


he der Verdauungswerlzeuge und Der Gedaͤrme leiden 


Denn wie viele alte Leute giebt es wohl, Die nicht faſt im 
mer uͤber Unverdaulichkeit, Blähungen, Aufſtoßen, m 
regelmaͤßigen Stuhlgang u. ſ. ſich zu beklagen hätten! 
Wenn demnach bei diefen, Klanphſcue und Shludfen 
nad) ſtarken Purganzen eintreten, fo werden die Folgen 
berfelben weit bepenkticher fen, als ‚bei, u 


"Eubjecten. Ser 
Es en. des Sinai su es. 35. Ri — 
ei Kai Th orte DATE = * 3 a2 din 


? Ofen das Siebe sr nicht von der Galle. berrährt, 
fo. win, es geheilt, wenn man den.Kopf fleißig mit 
warnen, ‚Bajfer bäher, und begießt. AR 


AEs ſiebt zwei verſchiedene Leſearten. eirige Di 
— haben vdae, andere Mens. In dem lehlern Falle 
kann die Rede nicht von einer Heilart, ſondern bloß von 
eitein Hatürlichen Schweiße fein, der die Krankheit ent: 
feheidet, Indeſſen hat dieſe Leſeart das wider fich, daß Hi 
Fox.e20 9a) dabei fteht, welches von dem Schweiße, inet. 
ned Wiſſens in den hippoktatiſchen Schriften niemals 


n gebraucht wird, und dan wird der Echweiß am Kopfe 


vom Hippe ‚Ebatea ſelbſt dunchaus für boͤſr und ſympto⸗ 
imagifeh erkfört, Ar den Vorherſehungen heißt es auge 
dehcklich der Schweiß in einzelen Theilen, und nahment- 
hi am Kopfe, fei niemals ein gutes Zeichen. ACHTEN 


Ein⸗ Paallelſtelle Five: id) im zweilen Buche von 
Band en 2), 10.08 heißt: „Wenn Jemand eine 
thige erleiber, und Diefe weder von der Galle, 

nach yon Beulen, fondern, von ‚Ermüdung. oder einer an 
Sun dhfahe eraguge APUrde,: 6 begieße man feincn Kopf 
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mit einer Menge warmen Wagtee. bis die Süße onfane: 
Eu zu ſchwihen.· 

Man fieht, — Erachtens, heurlich genug, daß 
Sippstr ses nicht die meiften, geſchweige denn alle — 
ber vonder Galle hergeleitet habe, wie es wohl ſcheinen 
ſollte/ wenn man das Buch von der; Natur des Menſchen 
fuͤr aͤcht haͤt. Hier ſind wahrſcheinlich ſolche Fieber ge⸗ 
meint; die aus. Erkaͤltung, aus Ermuͤdung oder aͤhnlichen 
Vrſachen entſtehen. Entzündungen’ werden bieherniche - 
gerechnet, da dieſe nicht: unter dem Nahmen der Fieber 
begriffen ſind Diefe und ähnliche, ‚Krankheiten werben, 
allerdings Sadurdhrauf eine bequeme Art gehoben, wenn. 
man durch: ‚äußere Mittel den Schweiß nicht allein hervor, 
zulftreiben, ſondern auch die Wege: zu eroͤffnen und, die 
Säfte: zur Haut zu leiten ſucht. Unſer Verf war nicht, 
fir die innern Khweißweibenden Mitteler.,er verordnete 
mehrentheils dußerliche Bahungen, damit nichts. durch 
‚Gewalt, und gegen ie Neigung: der Natur hervor ge⸗ 
trieben wuͤrde. 

Dieſe Methode — Sippolrene dem Me 
ton Ran. Dieſer ‚befam im: einem: heftigen Fieber am 
fünften Tage: ein darkes Naſenbluten, wodurch die Kran 
heit entfehieden zu ſein ſchien. Allein dieſe Erleichterung 
wer nu ſcheinrbar. Es ſtellten ſich bald. Echlaflofigeelt 
und Irrereden eint der Urin war dünne und fehwärzlich: 
Sest wuſch manl ibm den Kopf mit warmem Waflert ee 
(Öl, und Das Bewußtſein Lehrte wieder zuruͤck. Er 
hatte keinen Ruͤckfall, Und das Fieber wurde ducch einen 
von felbft wieder. erfolgenden etwas ftärfern Bluuuß aus. 
ber afe gaͤnzlich gehoben, 

‚a unfen Zeiten barf man beswegen ſich biefer 
Methode nicht mehr To, häufig bedienen, weil die, gafkrte 
[hen Verwickelungen bei allen Krankheiten weit häufiger 
geworben find 3), = Fu Hoffmann, warnt ebenfalls 

vor dem anborfichtigen Gebrauch der Baͤhmgen bes Ko: 
pfes mit warmem Waffer, weil in unſerm Zeitalter und in 
unſerm Klima die Congeftionen nach, bern an weit hätte 
figen fein, und durch dieſes — nad) welt mehr were, 





210 6) Mole re 
mehrt werden. Wo großen Trockenheit, Hitze und ent⸗ 
zuͤndliche Beſchaffenheit der ſeſten Theile gegenwärtig it) 
da nur koͤnnen dfefe warmen Baͤhungen, feiner‘ Meinın * 

fi 


nad), mir Nutzen angewendet werden ). ⸗Cel 

tadelt ebenfalls die Sitte. eines alten Arztes Cleophan⸗ 
rus/ der, durch diefen Aphorifmus verführt," bet allen feis 
nen Kranken nahmentlich im Tertion= und Quattonſie⸗ 


ber‘, Diefe Bägungen: des — mis‘ warmen Bir 


serotihele 5). 
Swieten 0) Per * Aern — des‘ * 
en Waſſers bei’ großer Rigiditaͤt der Faſern, und bei 


Verſtopfungen der Gefüge. An einen! ande Orte) 


empfiehlt er die Baͤhungen des Kopfes mit warmem Waß⸗ 
fer ausdruͤcklich in der Phrenefie, die Baͤhungen des Ge⸗ 
ſichts in dem Schnupfen, als vottreffliche Mittel, um die 


Stockungen aufzuloͤſen, die Wege ſhurſeis u —— 


und die Faſern zu erweichen N 


Wie nuͤtzlieh die Baͤhungen mie warmem Waſſert in 
Entzündungen find, ift allgemein befannt., Haen er 


wies den großen Musen derfelben in freffenden Hautſchaͤ 
den und Geſchwuͤren 3): und ich habe beträchtliche Dora 
theife von dem Gebrauche warmer Bäder! im erſten Zeit⸗ 


xaum der Blattern bemerkt. Gie hoben die Nigivität 
der ‚Haut, eröffneten die Wege der ——— und ber 


en die Schmerzen. 


)Sat. 6. 2) Epid.I. 2 — — Bened. Yıdoriw 
ad h.\. 4) Med. rat, fyl. T.1. p. 657. 5) Lib. IIl.'e, 14 
6) Coinment. T. I: p. 46.190. 7) Comment. T, le p: 239 
9 B.IV. ©: kt 


45. 


Dem wöibtiheh Geſchlechte fällt es ſchwer, ni 
der linken Hand flaft. der rechten zu bedienen. 


- Die Worte au@dekus , ßeretodekus; Tegk 
Bekics erden von, Homer, Turipides und Hippo⸗ 


nax von einem Menfihen gebraucht, der beider Hände 


ſich zu gleicher Zeit zu feinen gewöhnlichen Gefdyäften bes 
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viert! eh alſo . DB. mit der linken Hand ſo gut fechten 
kanm vie mit der rechten ap" Nun koͤnnte man dieſen 
Grundſatz fo rechtfertigen daß man auf die Schwaͤche des 
weiblichen Geſchlechts uͤberhaupt Ruͤckſicht nähme, went 
hier nicht alles auf Gewohn helt ankaͤme Flauenzimmer 
werben zu ſtarken Handarbetten — Grie⸗ 
chenland vorzüglich war das weibliche efehjleche gezwun ⸗ 
> gen, in Zimmern verſchloſſen zu bleiben. in Athen durfte 
das Fraueitjimmer nie anders, als im Fall der ‚Noch, 
oder bei feierkichen N ausgehen 2). Diefe 
beftändige Einfchränfung, die nur in Sparta nicht Sitte 
wat, mußte nothwendig die Oriechinnen zu allen etwas 
haͤrtern Handarbeiten ORAL) Mage * en gan 
am — erſchlaffen. 


Einer. der aͤltern Commentatoren, Glaukias, vers. > 
fand dieſen ‚Apbor, von. ber Sage des Kindes, auf beiden 
Seiten der Bahrmutter» , Man wird ſich erinnern, daß 
Die ‚Meinung, als, ob die Knaben, auf der rechten ‚die 
Mädchen aber auf der linfen Seite getragen, würden, eie 
ne geraume Zeit hindunh v vielen Aerzten vertheidigt 
wurde, Es, Eönnte unfer. Ipdor. diefer Theorie zufolge; 
fo erklärt: werden, daß die Inder beidertei Gefchlehts  - 
nicht wechſels weiſe auf beden Seiten der Bqhhrmutter 
liegen;: wenn dieſe Etlacungsan nicht den Sprachge⸗ 
brauch gegen J hätte, vermoͤge deffen Das, Wort pr 
Dide&sos mehrentheils, aa ‚von; den. Haͤnden ne 
wird, 


1) Brain. expof, voc. nel s6. Gelkn, — 
ad h. I, Gorraeä.definit. med: voc, oe 2) VL 
@’Anacherfis T, IL’ p. 302, 


Era | 


Wenn die, welche an einen Empyem der Rum 

gen. leiden,» gebrannt werden, und es fließt der Eiter 

vein und weiß ab; fo. Eommen fie durch. Hergegen 
fterben fie, wenn er. blutig, hefig und ſtinkend HR“. 





* 
[A 


21% Apologie des Hißpokrarenin on? 


Es werden in Diefem Aphor. die Zeichen beſtimmt, 
woraus, man. auf, den. guten. oder ſchlimmen Erfolg der 
Operation des Emppems ſchlieſſen Fauna PR 
‚Bir nennen gegenwaͤrtig Empyem Die Anfammlung 
Yon Eiter zwiſchen dem Bruftfellamd den sungen und ſchraͤn⸗ 
ken die Bedeuntung dieſes Wortes lediglich auf die Bruſt⸗ 
doͤhle einz «bie Alten aber, beſenders Hippokrates 
nannten. jede innere Vereiferung, Empyem. Dies ſieht 
iin Averäus ı)ı © Galen. dat faſt 
zueuft: dieſes ort für die, Anſammlung des: Eitens Inder 
Den fihähle gebraucht und Aetius 9 — es a 
ihm ſehr genau a 
"255 O8 Empyem, ſetzt —— a BB; ein), Citer je: 
ſchwuͤr in der Lunge, oder dm Bruftjell, oder im⸗ Herz⸗ 
beutel, oder auch wohl i im Zwerchf fell und im Mediaſtino 
geplatzt iff, und feinen Eiter ir die Bruſchoͤhle ergofien 
bat,’ Man ’erfenne das. vorhandene Empych dark, daß 
eine Entzundung vorher ging, Die fich durch keine gehörig 
gekochten Auewuͤrfe enfthied, daß die Echmetzen itzt 
zwar veiſchwunden find, “aber die Engbrüftigkeit, die 
Geſchwulſt des Bauches, der dumpfe Echall der Bruſt 
hohle venn man auf Auenbruggerſche Art darauf 
ſchlaͤgt, der $6 bchſt befehmwertiche Huſten, das heftige 2: hr⸗ 
fieber de Seſchwerde Bei'einer andern Sage als auf tem 
Rücken‘ u. betgl geben dieſe Ad fammlung des Citers 
zu ‚erfennen. 0 
ir der Eiter micht gehörig ausgeleert werden 
bie Innern Theile angegriffen und gänzlid) verzehrer bet 
Tod ift eine ‚unausbleibliche, Folge davon. Oft bringe die 
Natud ſelbſt ein Geſchwuͤr hebvor, das den Eiter durch 
E ‚Die aͤuſſern Bedeckangen ausführt. Ich erinnere mich 
eines ſolchen Sales, der, wider mein Erwarten, ſehr 
glücklich abtief. 

Aehnliche — ——— fuͤhrten Die alten Aerzte 
darauf, in diefem Falle Brennmittel anzumenden, Die 
auch nicht bloß im Empyem, fondern in jedem andern 
Lungengeſchwuͤr empfohlen wurden. Auch werden wenige 
ſtens die Aetzmittel in neuern Zeiten ſehr geruͤhmt, wenn 








y Epidem, et: -ephemer. lib. Ip * 
ic a I: 


 Aphorifimen.  &iebeitet Abſchnttt. 45. >13 


nur irgends die Schwäche niche zu groß iſt md der Er 
ger nicht in augenſcheinliche Verderbniß uͤbergeht. Meh⸗ 


reres findet man über die Operation des Emphems beim 


Ballonius 3), Profp. ku HR cHdeler 5), Bar 
tholin 6), Steph. Rodritzo 7), Alburaſis 8) Dlat 


"Die Zeichen des guten Eiters, die bier‘ angegeben 
—— wiederhohlt Boerhaave 19), mit dem Zufase, 
daß der Eiter die Sonde nicht angreifen. oder’ färben datf, 


| net 9), und in.deh meiften chirurgiſchen Handbuchern 


wenn er eine gute Beſchaffenheit haben FR Dennoch 


habe ich in dem oben erwähnten Falle einen ſehr ſtiſken 


den, hefenaͤhnlichen und blutigen Eifer ausfließen gef 
In und der Kranke kam — . nu 


2) De caufl tard, Lib, {8 +6, 8 7 i En 











Aegypt. p 103. 104. 5) Methöd eur P!375..6) 
En cauter. c. 5. P.29 7) Quae ex quibus"Lib. IV, ec, g. 


P. 340. „g) ‚Chirurg. T..I, p. 63; 9). —— 650. 
p. a8 f a) ‚Aphor.. 2191..2192. 12.7 ,8..2 „Bil „oihsen 
— 35 


Wenn die, welche ein Leberge mir haben, ge⸗ 
San werden, und der Eiter if Felt und, weiß, (8 
Eotmimen fie durch: Denn alsdanıt liegt die Materie 
in einem Sack eingefe Aa en. Hergegen ‚erben ji, 
—9 der Eiter wie — —— 


* 


bloße Anwendung beffen, mag, a hast De 


den Aphor. von den Eitergeſchwuͤren der. $ungen geſagt 
worden, auf die Lebergeſchwuͤre. — Es wird. eben die⸗ 
ſer Grundſatz in den Roiſchen Vorherſehungen und 


beim Celſus wiederbuhfe.iit Auch Aretaͤus ) Berufe ſich 


auf die gute Beſchaffenheit des Eiters, die da anzeigen 
foll, daß die Subftanz der Kber nicht ſelbſe angegriffen 
worden. Er verfichert übrigens, von dem Brennen in 


Lbergeſchwuͤren fee vielen Nutzen bemerkt zu haben. 


Auch der betührhfe’arabifche Wundarzt Abull Ca 


ſem oder: Albhucaſis 3): beſtaͤtigt die Bemerkungen des 


Fr 


214... Mpologie des Hippokrates 


Aipvofrates:: Wenn man wiſſen will, ſagt er ob 
die Eiter· Geſchwulſt der Leber in der Subſtonz derſelhen 
oder nur in der umgebenden Haut des Darmfells Siphaͤl) 
ihren Sitz hat, ſo gebe man Achtung, ob ſich der Kranke 
mehr, über. einen: druckenden, ſtumpfen, ‚oder. ob er uͤber 
einen heſtigen, ſtechenden ‚Schmerz beſchwert In dem 
letztern Falle leider bloß die umgebende Haut des Darm⸗ 
fells, und dann nur kann man do Brennen mit ER ; 
Sieber vornehmen. u; 

Fac Bontius 3) befchreißr. Die Methode, wie-.man 
J Indien); wo die Lberentzund ungen und Vereitexungen 
zeit häufiger ſind, als bai uns, dieſe Operation verrich⸗ 
tet. — Swieten ruhmt dieſen Aphor. wegen des rich⸗ 


crigen Unterſchiedes, den Hippokrates zwiſchen dem Sige 


des Abſceſſes und der Beſchaffenheit des Eiters gemacht 
habe Man leſt überhaupt nad), was er über‘ ‚Diele 
Bereiterung der geber ſagt. — 


1) De caum diutuen. Lib, e, en “un L. e. De 
medic. Ind. c. 8. P- 26. 4). Comment, TI. P: 106. ' 


46. “ 
‚Segen die Augenſchmerzen laffe man zur 1. Aber, 


wenn man. dem Kranken. zuvor unvermilchten Wein 


zu trinken‘ gegeben, und ſleitig mit warmein Waſſer 
gebaͤhet hat, 

; Derfeibe, iheeifme. if fan mit — 
ſchon oben Rvorgekommen; — enthalte i mich aller 
weitern Bemerkungen. 

— m. 31. (0 

nord 
Ein afferflchtiger iſt ohne Sofnung, n wenn | 
er den Hufen dazu bekommt. 
Man ſehe Aph. VI 35. 
rk Fahr — 
Die Harnwinde und das befehtwerliche riniven 


- werden durch Das Weintrinken und Aderlaffen geho⸗ 








Aphoriſmen. Siebenter Abſchnitt. 48. ars. 


ben: indeſſen ug man; ya — ER Aa 


öffnen.“ 0 15 


Man findet biefen Sansa im zweiten Buche Yon 


den Landſeuchen (Abfchn. 9.) und in dem ‚vorher, ‚gehenden 
Aſchnite der Aphoriimen (Aph. 36.) ), wiegerhuhtt, An 
dem letztern Orte empfahl Hippofrates. die Aberläffe bei 


der fieberhaften Harnwinde. Hier fehlägt er fie aud) bei‘ 


chroniſchen Fällen diefer Art vor... 
Indeſſen if doc) immer zu ‚vermurben, da die 


Harniinde, wo. das Aderlaffen Helfen foll, eine Entzuͤn⸗ 


ding der Harnwege und der nahe gelegenen Theile vor- 


aus ſetzt, oder daß wenigftens ein ſehr heftiger Reiz zuge 


gen fein muß, der. dutch das Aderlaſſen abgeleitet wird. 
‚Dies gift vorzüglic) auc) von der Gattung der Harnfiren- 
ge, die durch. unferdrückte, Hämorrhoiden bewirkt wird, 
Die Gefäße der Blafe werden öfters fo ſehr von dem an- 
dringenden Blut ausgedähnt, daß der Kranke an wahren 
Steinbefehwerden zu leiden. feheint, In dieſem Falle iſt 
die Definung der Adern, befonvers ber Blutadern an der 
innern Fläche der Schenkel fehr zweckmaͤßig. 

Ohne Zweifel ijt der Gebrauch des eins nur dann 
Äjuratben, , wenn weder Vollbluͤtigkeit, noch Reiz, noch 
‚ehtzündliche Befchaffenheit die Vrfache, der Harnjtrenge 


iſt Der griechiſche Wein hatte eine ‚gelinde abführende . ; 


igenfchaft, die man. auch an dem Malvafier, und ver⸗ 
fihiebenen fpanifchen Beinen nech bemerkt, Zugleich, hatte 
er eine ſeht ftärfende Kraft, und fonnte daher mit allem 
Recht von dem Verf, in der Harnftrenge von Schwäche 
und Mangel an Reizbarkeit, empſohlen werden. Auch 
Hoffmann ſtimmt darin mit Hippokrates überein, daß. 
der mäßige Genuß des fpanifchen oder ungerifchen Weins 
in der Strangurie eben fo heilfam fe als ſchaͤdlich der 
Rheinwein befunden werde) Jr 
Bei dieſer Gelegenheit kann ich umhin, eine 
Rranfengefi chichte aus Bangs >) vortrefflichen Tagebüs 
chern mitzutheilen, die ganz hieher zu gehoͤren ſcheint. 
Ein norwegiſcher Cdelmann hatte mehrere Jahre Hin: 


Eu Re Eholooie des Hubolrates NE 


durch an blinden Haͤmorrhoiden En vor: andertholb 2 
Jahren hatte er einen heftigen Blutſturz gehabt, der vier· 
zehn Tage lang anhielt. Drei Monate hernach wurde | 
er von der fomerghafteften Harıtwyinde, befallen, ‚bie ein e 
Wochen lang datterte, und nur durch flarke Berveguig 
etwas gemildert wurde, Im Robent er" 1782, felte ha 
bieſe DBeldhweide,, af nur des Madits, Dann auc e 
Tage, wieder ein. Durch Abrührun gemittel ward, Bi 
Schmerz immer heſtiger; in der Folge ließ er foum ineht # 
nach; dev Kranke konnte ſaſt gar sicht folaten. Der 
Mein wurde meiltens in fehr‘ geringer Minge „geläflen, 
und ſahe wäfleriht, mandmaf auch wie Geiftenwaler 
aus, Die ‚Schmeuen, erſtreckten ich bis in die Röhre: i 
diefe und der Hodenfad wären immer £alt und zufanimien 
gezogen, Es war ein ‚feb heftiger Stuhlzwang Dabei, 
und der Kranke hatte einen fchfeimichten, bisweilen bluti· 
gen Stuhlgang Sl brachte, derfelbe acht Monate unten N 
den heftigften Duaalen. zu: afle Umftände und. feloft der - 
Katheterifmus,, ‚führten auf feinen vorhandenen. ‚Stein, | 
Am Anfange wurden Aoertäfle, Blotigel an dem Alter, j 
KRampfer Emülfionen, Halbdäder,- enweichende Klpftiere 
and Opiate ohne Nuttzen peroxdnet, , Endlich verordnete Bi 
der Verf, Prrmonter offer, Wein und Dpiate zumd Did) 
dieſe Mittel ward der Kranke gluͤcklich wieder Hergeftelltst 
— Mie Rede ureheil e.der Verf daß die DBeraubing, 8 den 
Blaſe von Schleim eine zu große, Empfindlichkeit, dann 
Entzündung und Eiterung, pericopn bepickt abe, un 
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es — aut, wenn fich Bei dig — it Be 

ſchwulſt und Roͤthe auf der Bruſt zeigen, denn Die 

Krankheit geht ſich nad NE 


“3 (is sah 


a niet ‚VA — N 
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Anbei —— so se. 217 
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5 das Gehirn‘ Kraniche, ß, ſtirbt der 
Kranke ihnerhalß drei Tagen: überlebt ix bet * 
A durch. — ‚ER 


N EOoneÄos‘ heißt Bei in im one 
BEER OS was wir den Brand nehmen. @Balen' er⸗ 
klaͤrt ihn durch DYoga Fries, uud) ev iv Yıyıaray meö- 
a. So wird es im Buche von den’ Anochenbrů⸗ 
chen, vom Knochenbrande gebraucht, der im einem ganz 
lichen Abſterben deſſelben beſteht,n wo gat teine: — 





au Geneſung ftate finder on 


Hier indeſſen iſt die Burg nicht h eindefärtäned 
fordern zeigt einen jehr heftig 'würhenden Kopfſchmerz, 
mit. einer in den Brand) uͤbergehenden Kopfentzändung 
verbunden: An. In dieſem — kommt dies Wort beim 


N pe — alscee' — RR 
Karo y'EyueDaNov ande ——— 
Von dei härfflen Verwirrung des Berflandes Bit ih 


diefes Wort: beim Aefchylus' ” gebrauch ie 


— * 


UEREKEAEAE, Ne Nat og 
un — "dv — Ko 1 Denen id 
Muavisn" Jannee" — eigdie © Ai: — 
— — | 
Die Krankheit/ die hier‘ gemeint‘ ſt befteße — in 
dem heftigſten Kopfſchmetg, vorzüglich im: Hinterhaupte 
und auf den Wirbel: dabei iſt ein ſehr ſtarkes Fieber, 
anfangs mit Beraͤubung und dann mit gaͤnzlicher Unter⸗ 


druͤckung der innern und aͤuſſern Sinne; zugegen. Die 


Haͤnde leiden von Zuůckungen: der Kranke lieſt Flockem 


und ſo ſtirbt er in wenigen Tagen am Schlagfluß 


Di naͤchſte Urſache ſcheint eine ſohr heftige Enyzün- 
dung zu fein, die von, Anfange an geneigt iſt in ven Brand 
überzugehen, Bon denfelben wird nicht allein das Ge— 
dien ergriffen, ſondern auch die einzelen Theile, deffelben, 


bis zum Ruͤckenmarke Hinz) Desidegen erſtreckt ſich auch 


Sippokrates Ausſpruch uͤber den fehnellen Verlauf der 


Kranken durchfommen, ſo pflegen ſie gewoͤhnlich alles zu 


En 
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ber Schmerz bis in den Ruͤckgrad hinunter, wie der Verß 
Des Buchs won den Arankheitene);bemeffon 
5,5 DEE, tineerfhieh Mühen gemöhnlishen Kopfent 
3ündung (Cephalitis) und diefer Krankheit „ eſteht fbeild, 
in den Zufällen, und theils in dem Sitze der Krankheit, 
Bei der Kopfentzuͤndung iſt mehrentheils das beftige 
ſte, anhaltendſte Irrereden, beftaͤndige Schlafloſigkeih 
Wild heit und Ungeſtuͤm in allen Actionen; Bei dem 
Sphaceliſmus iſt zwar auch der heftige Kopfſchmerz / dag 
ſtarke Fieber und das aufgetriebene Geſicht; aber zugleich 
eine anhaltende Betaͤubung/ Taubheit, Mangel an BE 
wuſtſein, tiefe Seufzer und unruhige Bewegungen der 
Gliedmaßen. In der Folge wird der Kranke voͤllig de 
nem Schlagfluͤßigen aͤhnlich J)J) 
Aruch der Sitz der Krankheit iſt verſchieden. Be 
der Cephalitis pflegen mehr die Gehirnhaͤute, beim Spha 
celiſmus aber die innern Theile des Gehirns zu leiden 
Nach dem Tode fand man Cxulcerationen oder Brandfle⸗ 
de in der. markigen Subſtanz des großen und. des kleinen 
Gehirns: Kurz vor und nach dem Tode läuft: bisweilen 
eine große Menge Eiter: aus Ohren, Mund und Ne 
fe ®). RN 


Man ſieht aus der Gefchichte dieſer Krankheit, daß 







felben in der Natur biefes Uebels vollkommen gegruͤndet 
ift. Indeſſen giebt es allerdings Ausnahmen; von der 
Regel. In den Koiſchen Dorherfebungen 7) with 
Die Dauer dieſer Krankheit auf ſieben, beim Amatus) 
von Portugall auf vierzehn Tage angeſetzt Carrere hält 
einen reichlichen Blutfluß aus. dev: Naſe fuͤr das einzige 
Symptom, was etwas Erleichterung, bisweilen offendare 
Geneſung des Kranken, bewirken kann ). Wenn die 


vergeſſen, was vorher mit ihnen vorgegangen iſt 9), 
Coron. V. 135 2) Prometh, v. 850. ‘3 
Bone: fepuleret. Lib. 1. fet. I. 0bl,76—79. 4) Lib. En. 
20. '5) Riuer. Prax. lib, Ic. 12,’ — ' P% Salius ‘de’ motb. 
partichl; 1.16) »Burferüi Inftit, med) pract T/NL$:172 





Abhorſtmen Siebenter Abſchnttt sr. arg 


P.147. 7): Lib.. 11, e 2,18, 8) Cent J. eur,,g. 9 


Des. nalad. inflamm. 3 Ju, ged,, 1. ch. 2. „9 Rier, ch; ©. 


se age 2 * 
———— 
oa iefen erfofgt aus dem He 
en durchaus war, der" auch der leere 9 Naum 
des. Kopie mit Feucht gkeiten angefuͤllt iſt 
darin befindliche Luft wird nachher heraug getrieben. 
Sie macht aber ein Geraͤuſch weil ſie durch eine 
engere Oeffnung herausfaͤhrt 


—* 


Sippofrates vorgirglichftes Berbienft —— 
die Philoſophie von der Mediein zu trennen, und die letz⸗ 
tere von, der Menge theoretiſcher Syeeulationen zu be⸗ 
freien, ‚die die Miefpien feiner Zeit mit der Arzneifun- 
de verbunden hatten. In allen feinen: aͤchten Schriften 
iſt die Theorie ſo einfach alsniöglich 2 en. enthaͤn ſich groͤß⸗ 


tentheils der Raͤſonnements, die nicht mit der Erfah⸗ 


rung unmittelbar zuſanmen hangen. Wenn nun ein nn 
ber Grundſatz wie der gegenwaͤrtige, uns als ein aͤcht 
hlppokratiſcher angegeben wird, fo wuͤn wir eng ehruͤu⸗ 
detes Mißtrauen dagegen haben: J— 

Die Theorie des Nieſens iſt von den. Nadhfolgern 
des Sippofrates wehrfcheinlich zuerſt erfonnen, ungeach⸗ 
tet Alkmaͤon von Krotona durch feine Meinungen Gele 
genheit, dazu gab. Er hielt, wenn wir dem Plutarch, 

oder feinem Abfchreiber, trauen Fönnen,; dafuͤr, daß der 
Geruch feinen Sitz im Gehirn habe, und daß die Öeruche- 
theilchen durch das Athmen ins Gehirn-gebrache werden ) 

Ariſtoteles traͤgt dieſelbe Theorie von dem Nieſen vor, 
die wir hier finden ohne daß er den Hippokrates, oder 
die. Schuler deſſelben/ als feine Vorgaͤnger, nennt. Es 
ſcheint daher Balen Beifall zu verdienen, wenn er be 

hauptet, daß Ariſtoteles ſehr viele Grundſaͤße von den 

Zoglingen der hippokratiſchen Schule 6 ohne 

fe zu nennen. 

Die Alten ſcheinen ——— —— — Gehirn 
an. den Lungen eine „beträchtliche: Uebereinſtimmung an⸗ 


— Abpologiendes Hippokrates 


genommen zu haben, wozu vermuthlich die auf: und hie 
Ber hegbirbe erw des Gehitns bei dem Keimen GR. 
legenheit gab. Eben diefelbe hat einen neuern unwiſſen 
den Schriftfteller veranlaßg, eine Circulation von Luft 
in, dem Gehirne zu behaupten 2),.— Die dilten vergli- 
hen auch das Niefen dergeſtalt mit dem Huſten Dapnig 
fer ‘eben: die, Veränderung in. den Jungen. —— die 
bei dem Nieſen im Gehirn erfolge ah 
Als die erſte Urſache des. Nieſens ind; in. ame 
Aphor. die vermebrre Wärme des ‚Bebiens naege 
ben: und eben damit Kückfiche auf die erhöhte Thatigfeit 
der Gefaͤße genommen, welche, vormoͤge eben dieſer ver: 
ſtaͤrkten Bewegung, als'Neizmitrel auf die Schleimhaut 
wirken / und denſelben Effeer hervorbringen als wenn 
Schnupfpulver gebraucht worte wären Diefeiverfiärk 
te‘ Bewegung der Schlagadern. der Gehirnhoaͤute iſt ot 
mit einen Araftomofe der Geſaͤße verbunden, und es iſt in 
dieſem Falle das Nieſen als prognoſtiſches Zeichen des 
aſenblutens onguſehenn. Oft‘ aber iſt die erhoͤhte This 
tigkeit der Gefaͤße des Gehirns eine lediglich Inmpfonzafk 
ſche Exſcheinung, ‚und alsdann erſcheint das Mieſen ab 
übler Zufall i in epidemifthen und. bösartigen iebertt. ana 
Der zweite Grund des Nicfens, der in dieſcm Sehte | 
foruch angegeben wird, iſt Die Anfülhung. des Leeren im 
Gehirn nie Keucheigkeiten. ı Die Alten glaubten naͤmlich, 
es ſummlen ſich beſtandig Seuchtigfeiten im KRopfern,tvie 
durchdie.Mafe ausgeführt würden. Da fie mit den Ge 
ſchaͤſten des ehierifehen Körpers im lebenden Zuſtande ſehe 
wenig bekannt waren; fo konnten fie durch die Kopfſchmer⸗ 
gen, die Wuͤſtigkeit imd Betanbung/ im Anfange des 
Katarrhalfiebers ſehr Teiche darauf gefühen werden, daß 
die katarrhaliſchen Feuchtigkeiten aus dem Kopfe ha 
floͤßen Wenn ſie nun noch im kodten Koͤrper die söcher 
des Siebbeins fahen, und feinen Begriff vor dem Hehe 
zuge derfelben hatten / den die Schneiderſche Haut macht, 
fo beſtaͤtigte dies in ihren Augen die vorgefaßte Meinung, 
und die vereinten Bemuͤhungen mehrerer gruͤndlicher Ana⸗ 
lemen des vorigen Jahrhunderts reichten kaum hin/ die 








Aphoriſmen Siehenterr Abſcholtt. 53. Bere 
Schulen von dem Srrigen »diefer Meinung zu über: 


„führen: ni 

HR DHN Ben älteften Be ging ah Vachtdigung 
——— ſo weit, "daß einige Andtemen, Kl prä) 

goraß md andere, bas Gehirn ſogar nur als einen 
Ha des Ruͤckenmarkes betrachteten, nd Abm — 

ie Geſchat zuͤſchroiben wollten, als ee 


2 


Beuchrigkeiten zu — und fi Such de afe aus 
— ibn RER) EN 


Sit: Vietor ‚Schneiders Profefie. zu Witten· 


ton war as, der dieſe Theorie durch, feine: gründliche Une ” 


terfichungen ſtuͤrzte, umdf. in feinem Werfe eiwies ), daß 
die Gehirnhoͤhlen gar keine Verbindung mit der Schleim⸗ 
druͤſe haͤtten, doß ud) gar feine Feuchtigkeit aus: dem 
Gehirn in Die Nafeafummen fkoͤnne⸗ Dieſe Meinung 
wurde; wach her‘ von allen Aerzten angenommen, bis a 
Monro erwies ) daß der Dichter beinesroeges ein a 
tet undurchbohrter Korper fordern emen mit vie len Ge⸗ 
faßen verfehene, hohle, häufige Röhrerfeizıpiedie, Gehirn⸗ 
hoͤhlen mit der Echleimdruͤſe verbinde, Wir naͤhern 
uns tz alſe itt wieder, einigermaßen; der a Alten 


N, "Plusarch, placit, "philof, IV, 17, 2 De Ainihropt; 





ae ’119. 3)-De caturrhis 4. 1660. ab » On the 
ſtruck — the‘ nervous SA BE. —J 
Mu re ö Ar — 
| ga, . 


anhaltender Schmer; in 1 bee ergeoen 
mid durch ein, hinzu tretendes Sicher u a 5 


"Man i% — VI. 40, = 


nn 


Cs a weichen das Merian je 
täglich it, am beſtem⸗ wenn ads im Senplinge: 07 
If en wird, 


Man ſehe Koh. v 47 





RER: ves Oibbotuaue· 
2220 if nl Bi fu sun a sr ud sg ie RR E, —i Kar er J * 


nus Wenn eine Mr Feuchtigkeit — 
Dem. Zwerchfel und. dem Magen einen Schmerz vers 
anlaft,und»eingefpevtr iſt ‚aber, Eeinen Ausgang im f 
eine vom beiden, Hoblen Des Koͤrpers findet; ſo verz 
geht dieſe Krankheit, fobalb ſich die — —— 
nad) der Blaſe hinzieht. 
Die aͤlteſten ——— — fi * Shen Ren 
Sinn diefes Apher. Sie hatten Feinen Begriff von dem 
— Hrte, wo ſich nach Hippofrates Meinnung, die waͤſſerichte 
Feuchtigkeit anſammlen oll. Mar inus behauptete gra⸗ 
dezu, es ſeie nicht moͤglich/ Daß; zwiſchen Dem Zwverchfell 
Und dem Magen das Waffer-fich ſo anhäufen Fönne, daß 
‚88 gar feinen“ Ausweg finde Galen ſucht gegen ihn 
bloß die Möglichkeit: einer ſolchen Waſſer⸗Anſammlung zu 
eiweifen, ohne andere Gruͤnde anzugeben," al die von der 
Entftehung des Empyems bergenommen find. ah 
a hingegen. führt er gar nicht an. ' 
- Mir ftheine Sippokvates Beſtimmung des: Hnts 
5% folchen Waffe er Anfammlung auf zweilache Art erläu, 
tert werben zu Fönnen. Er meinte vielleicht Die Hoͤhe 
zwoifchen dem. Zwerchfell dem Magen, dem Netze, dem 
Grimmdarm und andern Eingeweiden, die wuͤrtlich ſaſ 
feinen Ausgang bat, ſondern von allen Seiten verſchloſſen 
iſt. Sabriz von Aquapendente hat diefe Cavitaͤt vorn 
trefflich befchrieben ), Nach Sennert 2) trägt zur An: 
fammlung wäfferichter Seuchtigkeiten in diefer Höhle die 
Schlaffheit der EN gelögenen Eingeweide, befonders de 
Magens bei, Oſt foll bei Hypochondriſten der Sig der 
Krankheit Hier ehr werden müffen. Auch im Scot⸗ 
bute fand man in diefer Cavität eine Menge verdorbene 
Feuchtigkeiten, die aus der Milz, der Leber und den Mar 
gen dahin ausgeleert zu ſein ſchlenen. Bei Hypochondri⸗ 
ſten glaubt Sennert in eben dieſer Cavitaͤt Blaͤhungen 
annehmen zu muͤſſen, die durch ein Geraͤuſch bei dem 
Drucke auf das linke ree ſich zu erkengen 
geben. 
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Die gzwelee Are, wie man den Ort beſfimmen kaum, 


den Abpor ates ıneiieh, beſtehe Karin boß man ‚ah 


das RR elbſr Rack cht hie Gorter bemerkt,dag 
die in dem Netz angehauſte Feuchtigleit ſich ſehr lange 
dort verhalten koͤnne, ohne ausgeleert zu'wardend Wenn 
bie Zellen DRS Nezes zarteiffen, ſo erfolge Bauchwaſſer · 
ſucht ein bo ner Tod aber wenn das NH ven dem 
Woſſer fo aus edahnt wird daß die nahe gelegenen Ein⸗ 
epheft wher dern Auch Gorter farb die Beob⸗ 
ring des Hippokrathe beſtaͤtigt, daß dieſe Waſſer⸗ 
feminfing Am Metze ſelbſtz ſiche duͤrch einen "rrichlichen. 
Abgang des’ Harns entſchied Wie das Waſſer aus dem 
Netze zu der Blaſe komme, tft ſroltſch ſchwer zu befkima 


men, wenn vir kelne progteſſve Bewdegung in den hym⸗ 


J— 
Die Reſortkion DIRT Feuchtigkeit in das Saugeaderfpftem; 
Blog wegen Eympathie mit ver Bläfe) von einer weichlis 


chern Abſonderung des Harus begleitet. au 


on. Meber die SBaferfucht — findet man. auch 


Pr 


*— 


im Welfch 3), und in den 5 
—— HESS I 
wihtige Bemerkungen, , ,, 


5 At, Dur 
BRR am HD AUDIT INNE WE 


Shell 


nöd 


/ 


ODoe gula Nenttieulo intefinis (4 Patav. 1618.J 
2) ‚Pradtie, medies; Bib. UL. P. V. EA He 2.; 3) Sylloge 


oblervat. epifagm,,;so. 4) Ad. Helver. T.III. p- 254 


339095: 7) } ee - H33:75 


— J Arsch 


ent die mit Waffer angefüllte Leber platt 


J 


p befonmt, der Kranke, die Bauchwaſſerſucht und 


ſuͤrbt 
In verſchiedenen Handſchriften fehlen die Worte du 
To erımAcov, Die Die Ausleerung des Waſſers in das 
Netz anzeigen. Ich Habe dies daher auch niche mit in 


‘meine Leberfegung aufgenommen. Oft bedeutet ZzruzAoov 


beiden Alten das Darmfell. ‚all 
In zwiſchen kann eine Waſſerſucht der Seber ‚nicht 
wohl in einem andern Sinne angenommen werben, als 


ne Ogigjährige 
Zeit über einen. heftigen Schmerz in der, Nabelgegend bes 


— 


„sichen) Gefäßen. Die Milz war zweimal groͤſſer, als 


J . AN. 
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daß Waſſerhlaſen auf ‚ber Oberfläche der, Leber ſich anſe⸗ 
gen, die in der Folge aufplaßen;und ſich in Die Höhle bey, 
Untevleibes ergießen. y Toast verfichert, in deichenoͤffnun⸗ 
gen dergleichen zerplatzte Hydatiden auf der Leber gefuns 
den zu aben ti EEE i r * 


GEHST A IEIENS ASIEN ELTA FOREN 71, 
Am hatte fich ſchon feit langen 

klagt. Sie huſtete und warf.eine waͤſſerichte, ſchleimich⸗ 
te Materie aus. Zuletzt wurde ſie enghruͤſtig und plöß, 
lich trat der Bauch auf, wie Fuͤße ſchwollen ans fo ſtarb 
ſie · Man fand nach;dem Tode eine große Menge kla— 
vos Waſſer in dev Bauchhoͤhle feine Spur; von hympha⸗ 





ün.nagüglichen Zuftande, » Die Leber war werhärtet, und. 


die Gallenhlaſe voll, glarter Steine. Auf der andern Seite, 


war: die Leber ganz mit Waſſerblaſen bedeckt, die zerriſſen 
waren, und qus denen viele klare Hmphe ausfloß. In 
der Subſtanz ver Leber hemerkte man gegen das Zwerch, 
fell, hin einen berrächtlichen Abſceß, der mehr als den drit- 
ten, <heilder Seber einnahın. Ex war gegen die Bruſt; | 
hd in zerriſſen, wind der Eiter hatte ſich in die legtere 


‚ergofen D. Man leſe auch) über die Wafferblafen ver 


Leber Glaſers und Diemerbroeks Beobachtungen 2). 
Aus diefen zerriffenen Wafferblafen erklären ſich die Nat⸗ 
ben duf der Oberfläche der’ Seber 3), die man wohl fonft 
aus vorher gegangenen Verwundungen der Seber erklärte, 
Manche Hydatiden find auch tief in der Subftanz ber fe: 
bey ſelbſt bemerkt worden ; ‚fie hingen mit den Waffırbla> 
fen. auf der Oberfläche zufammien, und fo konnte mit allem 
Ne £ die Seber vollig wafferfüchtig genatnt werden H.., ' 
2% SE) Morgagni\ de- Sedibus; et. caufl. ‚morb.) Ep. XXXVI. 
art, 4. 2), Boner fepuleret. fedt, VIL. obf..ı2. 3) Höchjter 
ser epud Boner lc. 4) Morgagni l.c, ep, XXXVIIN art 42. 
SEASITZ NUR ES i 
Die Mimüthigkeit, die Rangewelle, den A 
ſcheu vertreibt ein Trunk gurer Wein mit glei viel 


Waſſer vermiſcht. 
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— Galens Hondſchrift hieß dieſer Aphor. Arvum 
ER "Denn, Owvosi ice ic@ TEIVOJLEVOS, AuEs TNV vETOVe 
Galen erinnert, daß dies ein veralteter Eprachgebraud) 
fei, den Nominativ «Ausg ıc. flatt den Accufativ wAu- 
Ku 3 zu fegen. Einige fpätere Ausgaben leſen dieſem 
zufolge auch: Auen, Xacuny, Dem, owos iaos ic@. 
MWpREVOS Ausı. ’ 

"Das Wort ans darf mit aan oder —— 
nicht verwechſelt werden. Die letztern Ausdruͤcke bedeute 
ten die Unruhe: aAuxn aber mehrentheils das mürri« 


fee Wefen, den Spleen. Es muß, von um ich 


—— abgeleitet werden. 

Xas an heißt eigentlich das Sahnen indeſſen kann 
es ben ſo wie Deren bildlich gebraucht werden. Eo wie 
jenes mebrentheils mit. langer Weile verbunden ift- fo find- 
Schauder und Abſcheu fehr verwandre Begriffe. 

Wahrfcheinlich kann alfo diefer Aphor. blok die Vor⸗ 
theile des Weintrinkens, außer dem kranken Zuſtande 
anzeigen. Denn ſonſt de es fchwer werden, dieſen 
Geundſatz, einer vernünftigen Heilmethode gernäß auf 
den kranken Zuſtand SARAH 


* 


57. 


Be Bun die Auswuͤchſe in der Harnroͤhrs 
haben, verliert ſich die Beſchwerde, wenn fi ſchwaͤ⸗ 
ven und abgehen. 

„Man fehe App. IV. 829). 

N » Dr * ——— IL. S. 364. 2 


58. 


Si, - das Gehirn durch irgend eine Ver⸗ 
anlafjung plotzlich erſchuͤtrert wird, muͤſſen — 
dig ſchlagfluͤßige Zufaͤlle bekommen. 


In den Boiſchen Vorherſehungen und in dem 
| ken Buche von den Krankheiten wird eben diefer Grund⸗ 
fa wiederhohlt. Es Heiße zwar an allen Diefen Orten 
P 


* N # ——— 
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bloß —— (prachlos) was ich ——— über 

feßt habe: indeſſen habe ich mic) ſchon an.ci, em andern 

Orte daruͤber enflärt, daß aromAnfım und: again Ro i 

den Griechen öfters gleichbedeutend fein N 

; Man fee übrigens, was ich oben von den Bet 
der Kopferfihlcterungen gefagt habe 2). E toips plain 


2) Apolog. des Hipp. Th. I. ©. 37 DER 
14. — Wwoeg des sh ‚in ‚©. 2 179. — 


a allar) J * 


& iſt oe wenn ei einen ——— 
der Hals verdreht und das trinken, ehindert wird, 
ohne daß man, eine Geſchwut am an entdeckt. 


Dieſer Aphor fehle in veeſchiedenen Sanbfehrfteh 
und Ausgaben: ‚indefjen aß ihn goefins als aͤcht mit 
auf. . 


PER; 


"ern ber Zufag, bei ı einem 8 SuBreranken, nicht 
dabei waͤre, fo würde ich bermthen, Daß die Folgen der 
Verrenkung des Zungenbeins hier angedeutet fein. Wenn 
dieſer Knochen verrenkt iſt zugleich der hyoz 
pharyngeus afficiet, und dergeſtalt das Schlucken vers 
hindert, auſſe erordentliche Angſt, Ohnmachten, kalte 
Schweifle; ein Eleiner, ſchneller und ſchwacher Puls be⸗ 
wirkt. Es haͤngt dieſe Bertenkung, bisweilen , von dent 
Niederfchlucken eines großen und harten Bifiens, „oft auch) 
vom heftigen Ringen ab. Der Luftröhrenfopf Rheine ver⸗ 
ruͤckt zu ſein, doch bleibt das Aehnen underleßt. Man 
bemerkt am ganzen Umfange des Halſes keine Geſchwulſt, 
als zwiſchen dem Sufteöhrenfopf und dem flernomafloi- _ 
deus. Dur die Einrichtung des ——— SE 
kann dem Uebel übbelfen ). 

Auch die Verrenkung der Balsmirelbeine. — 
auffer dem fieberhaften Zuſtande eine voͤllig unbeilbare 
Art von Bräune hervor, wenn. jene Berrenfung vollfoms . 
men iſt Dieſe Krankheit kommt felten vor: fie iſt mei⸗ 
ftentheils mit einer aͤhmumg oder dem Halbfählage ders 
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bunden. Sim erften Seitraumider Krankheit kann mar 
durch frockene Schroͤpfloͤpfe noch twas ‚austichten, allein 
nachher iſt alle Bemühung umſonſt. Die Alten haben 
diefe Art von Bräune fehr gut beichvieben 2). — Mat 
fehe auch, was fihon an einem andern Orte hierüber ge 
age worden 3), 

N Es kann inzwiſchen ach EX daß das‘ Verdrehen 
des Halſes REN nehineht iſt, fordern eine 
jede heſtige Bräune andeutet. In diefem Falle gilt von 
dieſem Aphor ebenodie Erklärung, die oben; bei einer an⸗ 
dern Gelegenheit, von dem Nutzen der end des 
Halſes bei der Bräunergefagt: worden 9. 

De gewoöhnlichſten Gattungen Ben: RER — 
Gefhmulft: des Halſes ſind Die: pasaßgtifeherund die 
krampfhafte. Fene erfolgen, bisweilan nach hiigen 
Krankheiten and. Wech felfiebern, von bloßer Erſchoͤpfung 
der Kräftes- auch wohl ‚nach übermäßigen Ausleexungen, 

u ib. nad, vem Schlagfuffe, Dev, Kanke klagt weder 
ser RR noch) über Gonftrietion: affes, was er ge. 
Hi Füepr dürch den Mund oder dinch Die Naſe wieder 
eh. Die Erampfhafte ober ‚convulfivifche 

Sräung iſt weit haufiger, finder aber auch ohne alle Ger 
[er it fiatt. Diele 9 9 FRESSEN, nicht Yin : 

her, Di da ‚fie küche, „sprich 9 To 

9 Yalfalva de aute human p. 16. Molinelli aan 
ment Inſtit. Bonon. T. Y. p. 116, 2)nGalen. de loc, aff, 
lib, IV. &. 3.—. Paull.. Aegin. bil a2. — Am 
Tetrab, IE Term! 46/4713) Apolog. des Hipp: 16 
272, 4) Aph. WE 37: 5) Vogel de: anginis nervoliß, Buz, 
1779: * — —* 813 — 


‚69. } 
eg ift Höpflich, ‚Denn. einen 'Kieherfvanfen, Big 
m enleung. überfält, und er night leicht, oder 
nur kaum lucken kann, ohne daß eine Sefhwult 
DE Halſes zugegen iſt. 


In ben alteſten Handſchriften Kind, Selen, biefan / 
Akon, den er. jedoch na — unter die achten auf⸗ 


——— 
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kim — Jh brauche mich nicht laͤnger bei demſelben 


aufzußaften, da das, was im —— m vn 


| — auch auf vn pafit: og 


arten vn 
HILFE 4 


J— Bi Dr ns — 
A NASE ’4 
61 Are SON * al 


N — die ein zu ſaftreiches Fleiſch haben, — 
ſen faſten: denn der Hunger — die Kr 
aus. a 
Die Kegel), En diefer Aphe⸗ entgät, Geuße af 
Bi Grundfag der fpätern Theoretiker: va evavrıc Evay- 
Fiss. Bei der Kur muß man auf die entgegen 
geſetzten Dinge Rückficht nehmen. Aecht hippokra⸗ 
eich iſt dieſe praktiſche Regel nicht, wie ich glaube hen 
an einem andern Orte erwieſen zu haben. Inzwiſchen 
nimmt Galen dieſen Aphor. ohne Bedenken als aͤcht an 


Daß auch bei den Alten wirklich diefe ‚Methode im 


nn Gebrauch geweſen bei ſchlaffen, leut ophlegmatiſchen Sub⸗ 


jecten, die am Ueberfluß des Blutwaſſers leiden, au 
bei fetten Derfonen, Die Hungerkur au empfehlen, — 
Celſus Soffmann ruͤhmt ebenfalls bei 


ſchwammichten Diſpoſitionen des Körpers, md jelbft in 


folhen Fällen, wo Anhäufungen des Blutwaſſers zu be! 


- fürchten find, die — von allen ſtark mahtnden 


Dingen 2). 
Saepe poteft morbi depellere.corpore — $ 
prouida, legitimo tempore, Jufta fames, ..., 
‚ Pereipe,.quid natura velit, — = . —— 
quam noceat plenis fano quoque fanguine venis 
luxuries, quantum copia vafa grauet 3), 


Ehen diefen ——— wiederhohlt der falſche Poly⸗ 
bus #), Man leſe, was Zimmermann über die. Fol⸗ 
gen der zu U großen Enthaltſamkeit ſagt D) 


3) LI. RK 5, Lib>Hl. e, 31.1he)3Medi sarımi Dvapl ı 
IV. p. 167. 3) Hebenftreiz de hom, p. 360. 4) De vidtu 
privatortim, interpr. Guintero Andernac. — Ba p un 


5) Von der Erfahrung. B. I. RN 6. ©: 446 
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aAphorſtuen Siebenter ame: 65: 299 
— —53 —— 62. Belang y’ 


Wenn ſi 5 RBeränderungen { in dem ganzen Koͤr⸗ 
"pet, -Auffern, und die Perfonen bald. Ealt bald wieder 
warm werden, oder ſich eine Farbe in. die andere wer. 
wandelt, fd find Dies Zeichen Der Langwierigkeit der 
Krankheit. Sn ; 


Man ſehe Aphor IV. 40 2, 
3.12) pol. des Hippofr. =h.1..6.337. Sa 


163 


Ein anhaltender und eichlkher,; Kalter oder 
warmer, Schweiß zeigt einen Leberfiuß von Feuch⸗ 
tigkelten an. Man ſuche Die letztern demnach bei eie 
nem ſtarken Körper nach oben, bei einen — re 
nach unten auszuleeren. 

Man ſehe Aph. IV, ar. 42 '). 

Auſſer dem, was dort zur Erläuterung beiaeftache 
worden, bemerfe ich Hier noch, daß dieſe Stelle deutlich 
anzujeigen ſcheint wie wenig Hippokrates von dem 
Schweiße, als kritiſchem Zeichen, gehalten habe, Ex 
will, man folle dann eine Ausleerung bewirken, wenn fic) 
ein: teichlicher Schweiß einfindet, ohne auf die Deförde- 
tung" des letztern Rückficht zu nehmen. Die Alten bes 
- dienten ſich überhaupt ſaſt gar feiner andern Mittel,. die, 
den Schweiß hervorzufreiben im Stande waren, fondern 
fie unterhielten ihn nur, wein er als entfiheidendes Zei⸗ 
hen eintrat, durch Baͤhungen, Baͤder, Salben und 
Frictionen ). Sreind behauptet, Hippokrates habe 
den Schweiß bloß als Kennzeichen des kranken Zuſtan⸗ 
des benutzt, niemals aber ihn Die irgend ein Mittel zu 
befördern geſucht )). 

Inzwiſchen werden wir in ber Sofge Gefegenfeit 
| ‚haben, uns über einen Grundfaß zu erklären, der in ei: 
ner äche=hippofrarifchen Schrift vorfomme, und jener ' 
Steindfchen Behauptung grade ‚entgegen ſteht: Die 
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Rrankheiten entfcheiden fich entweder durch den 
Auswurf, oder Durch den Smblgang, oder durch 
den Urin oder Auf irgend einem andern Mege: 
der Schweiß abet: ift allen. gemein 4), — ' 
“ erinnere ſich auch des Aphoriimus, ‚der ‚oben 5) erläutert 
Aoeden. — Sn den Roifeben Vorberfebungen 
— ein ähnlicher Grundſatz über die lritiſchen — 
€ vor 

Wenn Hippokrates wirklich den ‚Schweiß‘ in ei⸗ 


‚ higen Fällen als kritiſches Zeichen betrachtete, fo feine, 


\ 


es, daß er ihn auch vermoͤge gewiſſer Mittel beisrdert har 
be, weil er & durchgehends es ſich zur Hauptregel wachte, 
der Natur zu ſolgenIndeſſen finden mir‘ Nirhenbs ein: 
ſoleches Mittel genannt, 'aufer den warmen Baͤdern nd 
Baͤhungen, die er bisweilen anzuwenden pflegte," "Er 
erwartete von dem Echweiß,,aß Schweiß Feine Entfchete 
dung, ſondern der letztere diente ihm fkäte einds Zeichens, 
daß die Kochung auf dem ‚beften Wege, fei, und die Kräfte 
tieder regelmäßig mwirfen. — In ſolchen Faͤllen aber, wo 
der Schweiß offenbar fyumpfomatifch'war und von Schwaͤ⸗ 
che der Kräfte abhing, unterdruͤckte er ihn durch Erre⸗ 


gung einer andern Ausleerung, r wie in dieſem vun vor⸗ 


geſchrieben wird. 
2) ©. — 9 Gele ib} 1. c. * — 


ment. de febribus p. 171. 9) Bon ber Lebens ordnung in 


Vien Krankheiten N. 61. 9} eher des * Ll 
Sr Er 
6 54. 


Die anhaltenden Sieber;: die in, —* Sagen hefe 
tiger werden, drohen Gefahr, Laſſen ſie aber in die 
fer Zeit nach, ſo iſt es ein Be dat he ie gu 
fährlic) find, - 2 


Man fehe Aphor. ıv. 43 n, 
) Welog des Hipe 5 16. 330. - 
— “ 6 39 
"26 äh langwierigen Siebert Teiden, — ———— 
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erkmipe Geſchwuͤlſte oder an in den nor 
enken. 


Man ſehe Aphor. 44 Ko N 
ai m an des —— =. I: © 3 ar 
66. . Se 
een Die nach — Fiebern 
große Beulen oder: Schmerzen in den Gelenken be⸗ 
RER nehmen zu viele Nahrung zu nd | 


Man ſehe Aphor Wr SE 
4 Apologie des Hippott. ThI. S 338. ji 


67. “ ; Bea z 3 


Ber, eine "Sieberkranfen lange Speifen 
giebt, ‚der bedenke, Daß: Diefe'den Gefunden zwar 
Feat. geben, ‚aber den Kranken’ — kraͤnker ma 
ben. Han j 
Ein —— Srundfiß, ben, man woch heu zu 
Tage unſern Weltleuten nicht genug einpraͤgen kann 
Nahrungsmittel konnen in dem Anfange und Stande hi⸗ 
Biger Krankheiten zu, nichts anderm dienen, als die Krank 
heit zu vermehren, weil die Kräfte, Die zur Verdauung , 
erfordert werden, itzt mit der Kochung allein beſchaͤftigt 
find. — Dies begreifen die Laien ſelten, fordern glau⸗ 
ben, daß der Fieberkranke eben fowohl von Nahrungs⸗ 
mitten Stärke zur Belegung: der a erhalte, als 
der Geſunde. 
Die Nahrungsmittel, die der Fieberfranke bis zum 
— der Krankheit genießen darf, muͤſſen zugleich ei⸗ 
nen therapeutiſchen Zweck erreichen. Sie muͤſſen die We⸗ 


ge ſchluͤpfrig machen, die Oeffnung des Leibes befoͤrdern, 





anfeuchten ꝛc. Won der Are iſt das Gerſtenwaſſer, die. 
ae und bergleichen, in mann Siebern: 
‚68. 


‚Mon beobachte den Abgang aus der Blafe den: 
Hein, Je mehr fich dieſer dem natürlichen Zuftan- 


RR, — 
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‚be nähert, defto beffer: iſt es: deſto hu ‚aber " 


ſteht e8 mit dem Kranken, je mehr BR Up vom na⸗ 


tuͤrlichen Zuſtande abweicht. 


Die Unterſuchung des Urins im —— — 
iſt deswegen fo wichtig und nuͤtzlich, weil derſelbe, als ab- 


‚ gefchiedene Feuchtigkeit, dazu diene, den Zufland des 


Bluts, aus welchem er abgefchieden worden, und die Bes 


Schaffenheie der Kräfte zu beuntheilen, die den Secretions⸗ 


Organen vorfiehen. Man erkennt Daher aus Demi Urine 
die verſchiedenen Perioden der Krankheit, da, ſich in den⸗ 
felben die Kräfte des Körpers immer verändern; man 


. beurtheilt darnach die Rohigfeit, vie’ Kochmng ud die. 


Keife der Krankheit, 

Dieſe allgemeinen Beſtimmungen des kranken Zu⸗ 
ſtandes giebt der Urin. Selten iſt det Arzt In’ Stande 
die Gattung der Krankheit zu erkennen Es haͤlt fchiver, 
den Urin im rohen: Zuſtande einer hitzigen Krankheit von 


dem Mein in langwierigen Krankheiten, den Urin eines 


wahren Entzündungsfiebers von dem Harne eines heftigen 
Brennfiebers von gallichter Art zu uneerfcheiden: "Der 


Sit der Krankheit wird faſt noch felcener durd) ven Urin 


beftimmt, “ausgenommen, wenn ‚die Qunwege ſelbſt ich 
ben. - 

Im Mittelalter und bis in das itzige Jahehunden 
hinein, fo lange der Glaube an das Wunderbare feldft in 
den Schulen ver Aerzte die Oberhand über Die Vernunft 
hatte, hielt man dafür, ‚daß aus dem Harne ſich nicht ala 


‚fein die Gattung und der Sig der Krankheit, ſondern 


auch zufällige Beftimmungen deffelben; das Alter, Ger 
fchleche des: Kranken ꝛc. beurtheilen laſſen. „Seinen gan 
„zen Geift in einen Nachttopf —— graͤnzt rule 


ai das Wunderbare ).* 


Im Anfange des itzigen Fahrhanderts — 
viele große Männer dahin, den Glauben an die Harn 
Propheren auszurotten, und zugleich, neben dem Miße 
brauch, den wahren Gebrauch dieſes vortrefflichen Zei⸗ 
chens des kranken Zuſlandes au‘ lehren Ft, Hofmann 


* 


} 
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war Simmelveit; pn dem, Wanderglanben entfernt, daß 
ein Menſch aus einem Harnglafe, ı wie aus dem delphiſchen 
Orakel, uͤber Leben und Tod urtheilen koͤnne: und dennoch 
verſicherte er, daß die Beſichtigung des un von ‚dem 
| En Nugen in; der Ausübung fei da ir 
Es fann indeffen aus dem Urin weder ein biagnoftis 
fehes, noch ein prognoftifches Zeichen ivgend eines Franken 
Zuftandes ımd feiner Veränderungen! hergenommen wer 
den, wenn man nicht vorher die verſchiedenen Abaͤnderun⸗ 
gen des natürlichen Uring ‚Ferne, um Bergleichungen an⸗ 
zuſtellen in wie ferne der vorkommende Harn im indivi⸗ 
duellen Falle ſich dem natuͤrlichen Zuſtande naͤhert oder 
nicht. — Auch ſelbſt vom natuͤrlichen Urin laͤßt ſich 
keine allgemein paffende Bei reibung geben, ba ev A fe 
leicht ändert, 

Das. Alter; das, Gefehlechr, die; — das 
Temperament, die Nahrungsmittel, die der Menſch ge⸗ 
nieße, die Getraͤnke ‚die Bewegung und Ruhe; kurz, alle 
Dinge, ‚die den Menfchen umgeben, haben ; einen wichti⸗ 
gen Einfiuß auf die Veränderung des Urins im natuͤrli⸗ 
chen Zuſtande — x Fe jünger das Kind iſt, deſto waͤſ 
ferichter, milder, unfehmadthafter , geruchlofer iſt dee 
Urin 3)... Bei Kindern pflegt der Urin bis zumsfunfzehns . 
ten Jahre dick und. fribe-zu fein, und rad) und nach mehr 
Schärfe zu, erlangen.» Auch habe ich bemerkt, daß ı2 
bis. zajahriger Knaben ſehr haͤufig ganz weiſſen/ milch⸗ 
‚ähnlichen, Yun: laffen ‚welches: vermuthlich von ‘der Ges 
fraͤßi gkeit dieſer Kinder abhängt. Juͤnglinge und Manz 
ner in ihren beten Jahren haben meiftens einen gefätfige | 
ten Urin, aus dem fich mehr oder weniger niederſchlaͤgt, 


- nachdem: ‚fie ſich ſehr reichlich soder nur fparfam nähren. 








Bei alten Leuten pflege der Urin entweder waͤſſericht und 
farbelos, oder weiß und truͤbe bemerkt zu werden. Selten 
findet man in bemnfelben einen Bodenfaß. Der Urin ver 
raͤth deſto mehr Schaͤrfe durch Mer und Gefüpt , je 
älter der Menfch iſt. : 

Die Alten theilten den Urin: ein in is urinam po- 
tus, ‚chyli und Janguinis,,. Dev erſte wird, nachdem 

J. 
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men etwas geteunken Hat, 'gelaffen! Er hünmeiie fi “ 
lichen Eigenſchaſten der genoſſenen Sertänfeiann witd kla⸗ 
tes Waffer, wenn bei leerem Magen, und bet unterdruͤck⸗ 
ter Hautausdampfung eine große Menge Waſſer getrun⸗ 
fen wird, wird nach den Genuß eines — dicke 
and ac⸗, ind nimmt — Ryeinwein einen — 
Geruch an." 1 REN N 
Die — Ne de Stunden nachdem 


h 


Eſſen gelaffen; "und nimmt die — der Speiſen 


einigetmaßen’an, - Won Spaͤrgel wird er’ ſtinkend/ vom 
Genuß der indianiſchen Feigen blutroth⸗ blau vom Sebi 
| sein vom ſchweizeriſchen Falltrank 


Die Urinafanguinis wird gemeiniglich fs Morgen 


gefaffen, und.ifkmeiftenehei weit fehärfer, gefaͤrbter und 

ſtlukender, als die beiden andern Gattungen." — 

Urin iſt es eigontlich, der uns zum Zeichen der Beſchaß⸗ 

fenheic des Blutes wird. Aber auch auf diefen Urin ini 

fen fo viele zufällige Umftände, daß wir gradezu nächte 
daraus beſtimmen fönnen, Heftige Lidenſchaften mas ' 
chen den Urin waͤſſericht und helle, Bei ſtarker Bewe⸗ 
gung, und großer Waͤrme wird der Urin allemal ſchaͤrfer/ 
gefaͤrbter und ſtaͤrker riechend, als in der Kaͤlte. Flauen 
zimmer laſſen mehren heils einen truͤbern tin mit einem 

dickern Bodenſatz, als Mannsperſonen . u) 

Der Urin veraͤndert fih im kranken Zuftande entwe 
der in Abſicht ſeiner Conſiſtenz, oder in Abſicht der Farbe 
oder in LTE der — Dinge und — des 
Boden ſatzes. 

Was die bariſt/ w ft in. FOR — * Faͤl⸗ 
fen der gold oder zitronentzelbe Urin der naturlichſten 
Findet ſich dieſer in hitztgen Krankheiten, fo zeigt er meh⸗ 
renthells hinlaͤngliche Wirkung der Lebenskraft/ bevorſte⸗ 

hende Kochung⸗ und Entſcheidung an, Auch im Schleich⸗ 

fiber iſt rein gutes Zeichen Hd Bei fehr heftigen 

Schmerzen innerer Theile pflege ein ſolcher rin bemerkt 

zu werden; er erleichtert Die Schmerzen, wenn er einen- 

guten Bodenfaß befommt. —" Fe mehr diefe gefbe Far⸗ 
be zum Safrangelben hinneigt, deſto widernatuͤrlicher 








J 
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iſt der Zuſtand des Kranken. Dieſe — D—— Farbe 
des Uring zeige entweder Polycholie, oder große Ro higkeit 
bes Krankhoſtsſtoffes an. Langwierigkelt der Krankheit 


ſteht dann zu erwarten wenn man dieſe Farbe des Uring 


bemerkt. Bei Verſtopfungen des Gelroͤſes, Bar Infaretie 
bus des Piortaderfpftems iſt dieſer Ah) ſehr haͤnfig bes 
merkt worden. ¶Je mehr ſich der Urin der weiſſen 
Farbe nähert‘, deſto mehr Rohigkeit, deſto uͤblere Kor - 
hung deſto ſchlechtere Ernährung giebt er zu erkennen 
In hitzigen Fiebern fe, mehreneheils Phreneſie oder ein 
heſtiget Merventeiden überbaupe zu erwarten ndeffen 
ſahe Zimmermann in entzündlichen Krankheiten, alle⸗ 
mal auf das plößliche Erblaffen des Urins die Entſchei⸗ 
dung und Abnahme des Fiebers erfolgen, wenn die uͤbri⸗ 
gen Zeichen gut waren Ss; Die rothe Farbe iſt ine 
mer ein Zeichen‘ wörftfeße heftige Argafmus, und voR 
entztindlicher" Di ofielon. In dem hoͤchſten Stande des 
Fiebers, ift der Urin allemal feuerrorh, ohne Bodenſat, 
oder doch nur mit einem leichten Wölkc)en verfehen. — 
Der ſchwarze Harn iſt in hitzigen Krankheiten allemal 
gefaͤhrlich Galen behaupter, daß er Niemanden ger 
rettet habe; derifolchen Urin in hißigen Krankheiten. ließ; 
Se dicker. der ſchwarze Urin iſt, deſto bedenklicher iff es; 
Bisweilen Famen; nach Hippokrates Beobachtung, die 
Kranken Durch, wenn der ſchwarze Urin nun ducchſichtig 
war. Im chroniſchen Zuſtande iſt der ſchwarze Urin Fein 
Zeichen der Gefahr, ſondern bloß der ñ— 
Verdickung der Säftelviw ©," 
Was die Eonfiftenz des Urins betrift, fo. ndhert fich 
der mäßig dünne dem nattitficheh Zuſtande Pre muß er 
a nichrmwäffericht fein. Der letztere iſt allegeit ein 
eweis won Rohigkeit der  Rtanfheit, von heftigen Kram 
pfen, zeige alſo Gefahr in hitzigen Krankheiten, wenig⸗ 
ſtens Verſetzmgen an. in dicker und, truͤber Urin, aus 
dem ſich nfchtg wieberfthläge, iſt immer ein Zeichen von 
Harthaͤckigkeit des Krantheitsftoffes, don Erfchlaffung 
der Nierengefäffe, und‘ bon fürrwährender Rohigkeit der 
Krane, ‚Die Veränderung des dicken in den dunnen 
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Urim iſt aut, wenn der“ letztere einen Bora ha, übel“ 
aber, venn ihm biefer fehle. 1. , 
In Rackſicht des Soden ſate⸗ im man 


im Allgemeinen bemerfen, daß es immer guf iſt, wenn 


ſich derſelbe an Lichtigkeit und geringer Menge dem:nas 


 fürfichen Zuftande nähert. Je dicker, mißfaͤrbiger und 
‚trüben. dev Bodenſatz ift, je ſchwerer er fich. hebt, wenn man 


das Gefäß ſchuͤttelt, oder je zerſtreuter er im Gefäße ift, 
je weniger. er einer leichten auf den Boden ſchwebenden 
Wolle äbnlid) ſieht, deſto ſchlimmer iſt es 

Man erinnere ſich deſſen, was oben. 6). über ver 


. bene mBenadleliche Reeinberungen des Mein geſagt 


worden. 


1) Zimmermann von der Erfahrung Bi In. RR. 7: 8. 
216. 2) Med. rar. Sylt T. 1.-p. 219. 3) Babn ;eircul. anat, 


-phyfiol, progymn. XIV, ..4) Pezold de prognpfi.c; 5. $. 125, 


75) Bon der ER D. ‚In. 8 7. ©. 221. 6) aa 


Er 


— 

Man muß denen Menfehen gelinde Abfährungs 
miftel ‚geben, deren Abgang, wenn man ihn ftehen 
läßt, und niche bewegt, etwas wie Abfchabfel zu dor 
den ſetzt. Die Krankheit ift aber geringe, wenn def 


* felben wenig iſt; wenn deſſen aber: viel ift; ſo iſt auch 


das Uebel heftig. Neinige man ihre» erften Wege 
nit, fondern ‚giebt ihnen nährende Brühen, ſo ſcha— 
det man ihnen deſto mehr, je mehr man ihnen giebt. 


De Abſchabſel von denen hier Hippokrates fpricht, 
die ih in den Ererementen zu Boden ſetzen, find eigentlich 
der Schleim, der bei heftigen Bauchfluͤſſen und Ruhren 
von den Wänden der Gedarme abgeſpuͤlt ‚wird. . Solde - 
{trigmata oder ramenta gehen am haͤufigſten in Kuhren, 
dann auc) in der Öallenruhr, und in allen heftigen Baud) 
fluͤſen ab. Zimmer mann ſahe fie vorzüglich bei alten, 


ſchwachen, hyſteriſchen Weibern, die von Bauchflüffen 


geplagt waren ). ie ‚find allegeit mit großer Empfind⸗ 
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lichkeit ber Gedätme verbunden, weil dieſer Shläm zum 
natürlichen Heberzüge der Geddrme gehstt. "Man ver 
mehrt wie Teiche zu begreifen ft, Die Rehzbarkeit ind Em⸗ 
pfnblichfeit der Gedärme, wenn man ſcharfe Pırrgängen 
verordnet.) Gelinde, eröffriende, ſchluͤpfrig ‚machende Dite 

el Werben die beiten Dienfte leiten. GE 


"Mertiah"Bernerft bei Biefer Stelle eine Paräflee — 


kin dem Buche von den Entſcheidungen wo der 
Verf ſtatt det hier vorgeſchlagenen gelinden Abfüptungen, 
Klyſtiere verordnet. Zu jenen 'Eceoproticis kechneten 

die aͤlteſten Gliechen hauptfachlich die Molken, die Eſels⸗ 
milch in großer Quantitaͤt den Honig, die Myrobalanen 
und verichiedene Oele⸗ beſonders das Diverst? Wir has 
ben itzt, ſtatt derſelben, Die Tamatinden, die Kaffia, den 
aufloͤßliche Weitfteinrahm, die geblätterre Weinſteiner⸗ 
de, die an er das’ Nieinusöt und dergleichen, 
Daß Nahrungsmittel unter diefen Umſtaͤnden, bei 

der großen Empfindlichkeit der Gedaͤrme, und bei der 
Schwäche derfelben, fehr aduch ch find, begreift man leicht⸗ 
‚lich. Auch pflegen die Kranfen gewöhnlich Feinen Apperic 
zu haben; alles, was fie genießen, geht gleich wieber fort. 


= Po@njae heißt eigentlich‘ Torhitio) wird aber fr 


häufig: vom Hißpokrates für alle und jede Arten von 
Suppen gebraucht. — Was den $eonh. Fuchs dieſen 
Aphor fo werdunfele Hat, Maß er ihn zu den ſchwerſten 
Exiten ee kann — in der #7 nicht: — 
—*8 — Wu Ü j 5 7% ; 

Es kommt von der ſchwarzen Galle Bar wenn 
der Abgang roh ift, und zwar don vieler, wenn er 
vs fehr, und von weniger, wenn er es weniger ift. 


"Rob heißt ſonſt bei dem Werf: jedernicht gehorlg zu⸗ 
bereitete: Feuchtigkeir, die alſo gar feine Arbeit der thäri, 
gen Kräfte: des Körpers voraus feßt. Wenn diefer all 

gemeine Sinn mit dem orte roh verbunden werden 
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müfte, fo twäre.es; eine unbegusifliche Bolgemibrigkeit;,bie 


Rohigkot des Abgangs. von ſa werzer Galle herzuleiten, 
De mieiftens nichts, weniger, als diefen Stoff .von 
Qus.. eßt.ın J Rd * 
Mir iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß dieſer ‚Apbar, 
untergeſchoben ift, ungenchter Serophilus und Aftle- 
piades ihn ſchon anfuͤhren „Die. Erſinder der Humoral⸗ 
Pathologie, nicht lange noch dem; Aippakzates, ſuchten 
äbrer, Sehne Dadurch mehr; Gemcht zu geben dab, fi fie 
ſchon dem Vater unferer Kunft zuſchrieben, der doch febr 
weit Dapon entfernt: war · Ich vermuthe daher auch 
daß bie, Bedeutung, des; Wortes, amosı (r oh),.bald nad) 
dem Hippobrates allein,auf, den blei «ud, mißfärbigen, 
hraungn ober ſchparzen Abgang eingefihränft, worden: 
und nun der Zuſammenhang klar genug. Borreribes ' 
hauptet daſſlhe fehen vor miv.; 2 rise a7 nd 
Man ſehe übrigens Aph. IV. 217725: © 
2) Apelog. des Hipp. Th. T. 837, — 
——— line a ash u. ‚A 
„2 Ale bleifärhige, blutige, gallichte und. übel vie 
chende Auswuͤrfe in anhaltenden Fiebern, ſind von . 
üble Beſcho feuheit; und zut die, welche natuͤrlich 
ſind. So verhaͤlt es ſich auch mit dem Stuhlgange 
und dem Urin Uebel iſt es alſo, wenn das, was 
haͤtte abgehen ſollen, zuruͤck bleibt, ohne daß man 
Den Korper nereiniet hat. nn a MS EN 2 
Man ſehe Aph. IV. 47 1). und verbeffere Die Dorf 
befindliche Ueberſetzung nad) dieſer. % ; 
0) Ypetogie des Hipp 1. 61334 1° 7 
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Wenn man die Ausleerung bewirken will, ſo 
muß man vorher die Wege ſchluͤpfrig, und die Feuch⸗ 
tigkeiten zur Ausfuͤhrung geſchickt machen. Dan 
ſuche den Durchſall anzuhaͤlten, wenn man nach 
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- oben ausführen will, und feuchte die Gedaͤrme an, 
wenn man die Ausleerung nach ungen Raroehuuen 
will. 


Der Een We hr iſt — 109 


hefndi ———— 
EL kat, Feine eetung en Pin, mern nicht 
ee Hk: 1 gehörig: ubereie 


— was ki: 
et worden, Die ——— Art, Die bei vor⸗ 
handenen Kraͤmpfen entſtehen Ei ie ‚dan der. heilſa⸗ 
men Bemübung der thätigen akurilfe e (abgeleitet wer⸗ 
ben, Eben fo iſt es im Anfange einer Krankheit." Die 
Kochung der Materie erfordert eine gewiffe Zeit, und, ehe 
diefe verlaufen ift, kann feihe Ausleerung per Materie 
mis Exleishteinug verlnuͤpft ſein. 

Iron ergehenben Arhoniinen, haben fon fa viele 


— 


| Bene In An heit gegen ſich daß wir auch den ge⸗ 


a ar uͤr einen wohehoft hippotratiſchen Aus⸗ 
ru h in, Finnen, zumal, | wern die in. demſelben ‚ges 
ebenen Yen den ( Haken ‚Grundfägen . ‚der griechiſchen 
Arzneikunde widerſprechen. Mir iſt nicht befannt, ob 
man die Verſtopfung jema als als "ein Erforderniß zum 
Brechen betrachtet, und das letztere dadurch zu befoͤrdern 
geſucht hat, dag man jene beguͤnſtigte. Im Gegentheil 
alone 
das Brechmittel giebt. 

Aber den Darmkanal vorher fehfüpfeig zu machen, 
ehe man an die Abſoͤhrung denkt, iſt eine ſehr vernuͤnſti⸗ 
ge Methode, und dem Geiſte der hippokratiſchen Arznei⸗ 
kunde angemeffen. Die Wege, durch die Die Ausleerung 
gefehehen fol, muͤſten erſt ehorig ſchluͤpfrig fin) ehe dieſe 
geſchehen —* Zu dieſem Ende werden wir, ist ee 
auflöfenden und anfeuch enden Mittel an. 


Apol. des Hippofr. 3. 1. S 334 
73° 


Beide ——— und das Daten, find 
wenn fie das Maag. überiöreiten, böß.; jan 


neh mpfohfen ein Kiyftier zu fegen, ehe mar 


240 ae des Obnenate — Sa 
Man ſehe Aph II. 39. 
j un Abe, des Hip. €. r 


fi ; he ie Hall fir Haze: GR 19% TEN — i 34 
er nin —— Sichemn die Super Glie 
De ſehr Falk find, HL Eing höehdeid e aber brennen und 
der Krahfe ſeht di iuftig, iſt, a Be, Dies Bid 
Sal. — 


. Man. febe Ah 

Aal des een <h TI. ©. 335. 
x J er wi N a er ; 7 — m | 

Senn in anhaltenden‘ Fiebern ee Rip en 
ein Augenbraun, oder ein Auge, oder Die Nafe ver 
dreht wird, wein der ſchon an ſich gefeht achte Kran 
ke das Seht oder‘ ‚Schr verliert/ oder überhaupt 
von dergleichen Zufätten leidet,’ pp iſt der Tod; —— 


J 


Man ſehe Aph. IV. 49 pipe 


e un — 73% / h 
* ri 


u) "oil. N Hipp. S. 1. Ss 335%. — 








J 76 
— det eifen Geſchwuln ide die Kat | 
— Inh 
Man ſehe Aph. VIL.29N. NEE 
2) Apol des hip: Th Ging m 5 
Aus dem Durchfall die Ruhe. m m 
Man ſehe Aph. VIL. 22 — — 
1) — des Sir &. Mn. G 177 Re: 
3 4 H ap 


Auf die Ruhr erfolgt Die Bienterie, 
Man fehe Aph. VL 439° Kies 
3) Apol, des Hipp. Th Il E10 








al 


area Siebenter Abſchnitt. 79. 248 - 


Aus dem Be erfolge das Abm 
des Knochens. 

Dieſer Aphoriſmus ift Feiner der feichteften,. da bei⸗ 
de Ausdruͤcke, ſowohl apexerrsuos, als auch arosanıs, 
nicht gleich nach ihrem wahren Begriffe, auffallen. Ei 
nige Commentatoren, wie Oiffcher und Heurnius, 
überfegen gradezu: Aus dem Brande erfolge der 
 Ainfreß des Anochene. Allein fie, fheinen den wah⸗ 
ven Einn verfehlt zu haben Sn dem Sebelbuche wird 
‘der oPaxerıspos fehr forgfältig von der Yayyerma Uns 
erſchleden, "und jener. allein den Knochen beigelegt. Auch 

beftätigt es fi) durchaus nicht durch) fpätere Erfahrungen, 
daß ver Brand weicher Theile in den Knochenfraß des 
Unterliegenten Knochens i immer übergehen müffe. 

Das Wort arosaoıs heißt nicht immer Abs 
fee, fondern fehr oft auch Abfonderung. Sin den. 
Roifchen Vorherſehungen und im Prognofticon 
: wird dies Wort für die rund eines ganzen Öliedes - 
gebraucht, An einer andern Ekelle ı) heißt es; In Bes 
febwüren die ein Jahr oder eine noch längere 
deit gedanrer haben, muß der Anochen nothwen⸗ 
dig abfterben (dmosmoy.) 
— Aus einer Stelle des Celfus 2) ſcheint mir ganz 
deutlich hervorzugehen, daß der eDazerıcuos des Kno- 
chens beim Hippokrates nichts anders, als der Kno⸗ 
chenfrebs oder die fpina ventofa gemwefen ſei. Tul⸗ 
Pius 3) erläutert diefe Gtelle des Colſus durch eine wich« 
tige Kranfengefchichte, ‘die Die Natur des. Knochenkrebſes 


ſehr gut darſtellt. Nach Tulpius beſteht derſelbe in ei 


ner ſchmerzhaſten Geſchwulſt, mit gänzlicher Berderhniß 
der Subftanz des Knochens: und iſt alfo eben das, was 
man in der Folge Winddorn zu nennen pflegte. Auch 
. Heifter bezeugt es, daß Hippokrates ſchon den Winds 
! born unter dem Namen Des sDakeAuspos gekannt habe 4). 
“Sobald der Knochenfraß mir Verberbniß der inner 
Säfte des Knochens, mit einer widernatärlichen Veraͤn⸗ 
derung der Geftalt und Subſtanz deffelben, mit Exoſto— 


Fa 
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fen, BE , und Weichheit der Knochen verknüpft 
ift, fo wird ver Rnochenflaß boͤsartig. — Es 
entſteht alsdann eine Geſchwulſt des Knochens, die bei 
kleinern ſich uͤber den ganzen Knochen erſtreckt, bei 9 
fern aber nur in einem Theile bemerkt wird. Dieſe He⸗ 
ſchwulſt iſt ſchwammicht, ſehr ungleich, knotig auſſeror⸗ 
dentlich ſchmerzhaft, und geht endlich in eine GAhroulit iM 
der weichen Theile über, die den Knochen umgeben. Es 
entftehen fiſtuldſe Geſchwuͤte und ein offener Knochenfraß. 
Ein Theil des Knochens flirbt dann gewöhnlich ‚ab: der 
noch ernaͤhrte Theil ſchwillt ſehr ſtark an, und bedeckt den 
abgejtorbenen, Daher feheint dann ein Knochen in dem 
andern zu Fa 5), 
= Diefe Abfonderung bes abgeftorbenen Knochens ges 
» + f&bieht durch Hülje ner Action der Blutgefäße, die den 
gefunden Theil des Knochens durchlaufen: und. der abge 
jonderte Theil wird nun ein fremder Körper, den die Nas 
tur entweder felbfi-ausflößt, oder den man durch Huͤſſe 
der Kunft fortſchaffen muß. Solche fonberbare Repro⸗ 
Ductionen neuer Knochen, ſtatt ver ‚durch den Knochen 
brand verderbenen nnd: abgeftorbenen, findet man in chi⸗ 
vurgiſchen Schriftftellern ſehr haufig aufbewahrt. Mee— 
kren zog den ganzen rechten Schufterfnochen heraus, da 
die Natur ſchon einen andern an aIopier Stelle erzeugt 
hatte 9); | 
T) Aph VE: 45. 2) Lib. vn; 6, To, 3) Obferv. lib, 
IV. c. 13. 4) Infit. Chirurg. -p. 389. ) .Callifen princ; 
ſyſt. chirurg. hodiern. ,T. IL p: 425. 8.857. —, Ruyfih 


thelfaur, anatom. IX. tab. 2, p. 172. 6) Obferv, medic. 
chir. ,c. iz - 


4. 


80. 


Ans dem v Bhueoien folge die ——— und 
der Eiter Auswurf. In der Abzehrung folge das 
Ausfallen der Haare, und der Durchfall: Rad 
dem‘ Durchfall ſtockt der BriSanke und der be 


gt. 
Mon ſche App: V. 12. 14 ) und VII. 15. 16, 
N Mofa. des —— Th. 16: 388. 391 
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Ki 98* — 
dan — ai, auf den Abgang alte der Blaſe 


— Siksenie — m * 


‚aus den Darmfanal und anf den Echweiß, p wie 
auf. alles Achtung, worin Die Natur des M enſchen 


abweich Denn wenn es Nur wenig ift, fo ifk bie 


Krankheit auch geringe: iſt es aber viel, fo ift vie. 
Krankhelt hejtig: fie wird ‚aber toͤdtlich wenn es 


ſehr viel iſt 
Eine bloße Wiederhohlung der laͤngſt bekannten und 


oft ſchon vorgetragenen femistifchen Kegeln, Wahr ſchein⸗ | 


lich iſt auch diefer Aphoriſmus, fo wie die folgenden, nicht 
unmutelbar von dem Hippokrates. 


82. Wer 
\ QBenn Leute, die über vierzig Jahr alt f nd, 


mahnfinnig ıwerden, fo pfiegen fie unheilbar zu fein. 


Solche Kranken laufen immer weniger Gefahr, deren 
Alter und Natur die Krankheit anpaffend iſt. 


Diefer Aphoriſmus iſt die Anwendung des Aph IL. 


34') auf die Heilbarkeit- oder Unheilbarkeit des Wahn⸗ 


finns. Wei jugendlichen Subjecten ‚geht der Wahnſinn 
eher vorüber, weil ev aus dem Orgafinus der Säfte ent 


ſteht. Dei Altern Perfonen feßt er aber alfezeit hartnaͤ⸗ 


ige, fortdaurente Urfachen voraus, Hier find eher ne 


facctus, oder organifche Fehler des Gehirns zu befchuldie 
gen, als. bei jüngern Perfonen, wo die "erregeuden Urſa⸗ 
chen meiſt vo gehend ſind. 

Daß Deevirma bier überhaupt für webnfinnig 
‚genommen wird, und nicht insbefondere den Fieberwahn 
ſinn anzeigt, erhellt fihon aus andern Stellen, wo bieg 
Wort in eben dem Sinne gebraucht wird. 

Verſchiedene Exemplare lefen PIsamos ſtatt Besvi- 


'zirc. Beide Sefearten Fünnen angenommen wetven: 


denn nad) hippofrätifchen Erfahrungen find die hungenent- 


 jindungen und Schwindfuchten am haͤufigſten bis zum 
dreißigſten Syahre: und werden dann eher geheilt, als 


wenn fie nach dem dreißigften Jahre entitehen, 
1) Apolog. des Hipp. Th. LG. 208. 


— 


ga‘ Apologie bes Sippsfratet, | 


un Bi 
L 


N Willkůhr liche Thraͤnen find in Kranfheiten sute 
Zeichen: unwillkuͤhrliche aber bedenklich. Ba 


Man fehe Aphor. IV. 52 D, 
1) Apol. des Hipp. Th. 1. ©. 337. 


2. 


Das Nafenbluten im biegen Sieber in ein’ 
übles Zeichen. 
Nach Galen’s Grundfäßen laͤßt ſich diefer Apfon, 
fehr gut vertheidigen. Das Quartanfieber entfteht. nam: 
lic), Diefer Theorie zufolge,. allemal aus fhwarzgaflichten 
Verdickungen der Särte, und Fann demnach durch. Feine 
‚andere Ausleerung entfchieden werden, als die die ſchwarze 
Galle ausfüßtt, Dies ift aber niemals ein reiner Blut⸗ 


uß. 
Rn Indeſſen/ wenn man bedenkt, — das ——— 
ber oft aus unterdrückten Blurflüffen entftebt, die jur Ge⸗ 
wohnheit geworden waren, fo kann man ſchon Daraus vers | 
muthen, daß auch Blutflüffe wieder kritiſch ſein werden. 
P. Alpin, ein fo vortrefflicher Beobachter, bezeugt, daß 
ev in einem viertaͤgigen Fieber, welches noch nicht. völlig 
entichieden war, plößlich bis fechs Pfund Blut Durch die 


Naſe und den Mund ausgeworfen, und daß dadurd) das 


* Quarfanfieber gehoben worden ). 


Sorveftus 2), der gewiß an der Galenifchen Theorie 
von ganzem Herzen ding , befam einen Kranten zu. Des 
bendeln, der am vierrägigen Fieber lite, und vorher Ni 


maorrhoidal⸗ Beſchwerden gehabt hatte. Er tröftete ihn ı 
"Damit, daß er das Fieber verlieren werde, wenn die His 
morrhoiden wieder zum. Fluß Fämen: denn fein Lhrer 
Benedikt von Faenza habe fi) durch Erfahrungen 


uͤberzeugt, daß das viertaͤgige Fieber ſogleich gehoben 


wuͤrde, wenn man Die Hamehoidate Gefaͤße oͤffnete. 
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Riverius 3), als Synkretiſt, der feinen Golen ſo 


gern mit den Chemikern ſeiner Zeit vereinigt haͤtte, will 


zwar ebenfalls das Naſenbluten in Duartanfiebern als be⸗ 
dentlich anfehn: es folge mehrentheils Waſſerſucht darauf. 
Indeſſen erzähle er doch jelbft mehrere Kranfengefchic)- 
ten, wo er nach dem Beifpiele des Sotallus, Bel 


| ſelfieber durch Aderläffe bob +). 


Boerhaave und Haen 5) flimmen darin herein, 
daß die Aderläffe in Wechfelfiebern bisweilen nothendig- 
fei, da fehr oft. dringende Zufälle vorhanden fein, die in 
dem heſtigen Andrange des Blutes zum Kopie und in 
Entzündungs-Zufällen beftehen. ee 

Bielleicht gehört aud) Morgagni’ ) Beohachtung; 
hieher, der ein viertägiges Fieber mit heftigen pleuritifchen 
Schmerzen durch Blutfpeien gehoben fahe 9). Tinte 
von Arzowig bezeugt die plethorifche Natur ſehr vieler 
Dnartanfieber, und es ift alfe Fein Zweifel, daß oft das 
Nafenbluten eine gute Entſcheidung ausmathen koͤnne 7) 

dr. Hoffmanı, der die Alten fo fü gruͤndlich ſtudirt 


hatte, hält das Naſenbluten ſo wenig für ein bedenkliches 


Zeichen i im viertaͤgigen Fieber, daß er daſſelbe vielmehr 
als eine gewoͤhnliche Erſc cheinung — — 


— praefag. vita et morte Ub VE 13. * 425. ed. 
Hoff. 2) Lib, IN. obf. 41. 3) Prax, med, lib, XVH. 5. 
p. 314. 4) Obf, med. Cent. IV.. db. 15. 20: 25: 30. 5) 
Heilungsmethode B. V. ©. 35. 6) Ep. XXL 43. 7) Bilt, 


‘‚febr, intern. T, I, p. 329; » «Med. rat. — 7; iv. PIE 


Le, L.c. 1. $ XL, 


Bi 2. — 
— brechen an den kritiſchen — 


ſchnell und heftig hervon Gefährlich find Die, wel⸗ 
che aus der Stirne, wie Tropfen und Ditellen, kalt 


und häufig hervor dringen, Denn no! hwendig g muß 


ein ſolcher Schweiß mit ngeft uͤn, mit übertriebe- 


ner Beſchwerde, und mit einer anhaltenden Erſcho⸗ 


‚Hung ‚erfolgen: 


Man fehe Aph. IV. 36, 37. fe 9. IND, 
1) Apol. des Hipp. Th 1. © 324. fr 500. 303 


* N) ange 


‚In einet : fan — Kran in der aBaig⸗ 
us ein uͤbles Zeichen. 
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Der: * 
Ein. tiefer ‚Schlaf, iſt in einer anontren 


—— boͤſe 


Wird die erſte Weberfesung; angenommen, f bebient 
man ſich Des Wortes zeraDoen wunıns in eben dem 
Einne, worin yroDcer parper in den Koiſchen Vorher 
fehungen vorkommt. In diefem Falle fann man ſehr 
viele Beifpiele zur Beſtaͤtigimg diefes Grundfages anfuͤh⸗ 

“ren: In langwierigen Wechfelktebern , in Wöfferfuchren, 
hektiſchen Fiebern, Schwindſuchten und allen Merven 
krantheiten iſt jede Diarrhoͤe ein Zeichen der gaͤnzlich ge 
ſchwaͤchten Kräfte. j | 

Nach der zweiten Ueberfeßung die Grimm atte 
nimmt, trennt. man zurePoda von zoAımsund. rechnet . 
zu. Diefem  arynpara. Karo doex bedeuter alsvann, 
wie gewöhnlich, die Schlofſucht. Es ſcheint Fr. Hoff 
manns Beobachtung ) von der Schlafſucht, die die 
Folge feorburifcher Leibſchmer zen war, insbeſondere hieher 
zu gehoͤren. Eben ſo bemerkte dieſer große Arzt eine 
Schia ſucht; die nach heftigen Bauchſchmerzen, aus gich⸗ 
tiſchen Urſachen u, und ‚von fehr übler De 
tung war 

Sennert und Sauvages beobachteten auch. eine 
Schlafſucht aus Wurmzufällen, vor welcher allemal die 
heftigften Bauchfihmerzen „mit Suse begleitet, bes 
merke wurden: r 

1) Souvages Nofol, —— T; Lip, 836. > — p. 
840. —  Paulini lanx At: Dee.„l. obl I: ——— 


ru 
£ FAR]; 
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“Die Krankheiten; oa die Arsneintittel nicht 
beilen, heilt dag Mei ee: Die Dies nicht heilt, heilt 
das Feuer, und Die das Feuen nicht heilt, halte man 
für unheilbar. 
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Einer der Hauptgrundfäge der alexandriniſchen wo 
fräter hin der arabiſchen Schulen. Nicht bloß in den 
meiſten chirurgiſchen Vorfaͤllen, ſondern ſelbſt in vielen 
innern Krankheiten wurden die Brennmittel uͤr die legten 
Hülfsmittel angeſehn/ zu denen man feine & Zuflucht zu 


nehmen habe. — Beſonders machten ſich die griechiſchen 


Aerzte dadurch bekannt, die die Arzneikunde Griechenlan— 
des nach Rom brachten. Archagathus ), Affles 
piades aus Bithynien ) Themiſon von Sasdirea 3), 
Demoſthenes +), Theſſalus 5), vor allen aber Leite, 
waren es, die bie ſogenannte männliche Wunderz- 
neikunſt, die in Schneiden und, Brennen befkand, in 
Kom ausbreiteten. — ı, Aretäus brannte, die Kranken, 
welche an Milzverftopfungen litten 9): Caͤlius Aure⸗ 
lianus wandte die, Brennmittel in Kolikſchmerzen 7), in 
Milz - und Sberfranfpeiten 8), Archigenes und viele 
andere in der Lähmung 9), Heliodo rus 10) in den mei⸗ 
ſten chirurgiſchen Krankheiten san. In heftigen Schmerz 
zen brannte ſchon Severus vor dem Aetius bis auf 
und durch ‚die Nerven ). Bei gichtiſchen Beſchwerden 
ſchnitt und brannte Rufus von Epheſus ſogar die Adern 
der Füße weg 2). Man erſtaunt, wenn man des Epi⸗ 
ſynthetikers Leonides von Alexandrien 3) Vorſchlaͤge 
zum Brennen und Schneiden lieſt, beſonders, wie er den 
Scirrhus der Bruſt durch abwechſelndes Scheen und 
Biken wegzuſchaffen ſuchte. 
Galen war der erſte, der dieſe — Alge⸗ 
der: maͤnnlichen Chirurgie einſchraͤnkte, und 
mit ſeinem Beiſpiele erwies, daß man auf den Nahmen 
eines trefflichen Wundarztes Anſpruͤche machen koͤnne, oh⸗ 
ne beſtaͤndig dieſen untergeſchobenen Aphoriſinus im Mun⸗ 
de zu fuͤhren. Das unzeitige Schneiden der Abfeeffe,che 
ſie zur Reife gediehen find, verwirft er, und. führt ſein ei— 
genes Beiſpiel an. wo er durch aͤuſſere Umſchlaͤge die Hei⸗ 
lung des Abſceſſes bewirkte. Indeſſen iſt er. doch fo un— 
partheilich, das glühende Eifen zu empfehlen, wo man in 
Geſchwuͤren Faͤulniß befürchte 4). Auch: den Schrhus 
brennt er unge: gewiſſen Umfländen, ober ſchneidet ihn | 
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aus i. Aber auſſerdem verabſcheute er die grtüfamen 


Hperationen Der damaligen Wundärzte. 


Damals war die abfcheyliche Methode des Staloie, 


rens, oder der zeeickudiepos, bei heftigen Augenentzuͤn⸗ 


unſern Aphoriſmus. Aecius giebt umſtaͤndliche Mach⸗ 
richt von dieſer Operation 16). Eben dieſer Arzt wandte 
in dem Falle Brennmittel an, wo fich Eiter aus Abicefe 


dungen noch allgemeiner Gebraud).. Man berief ſich auf 


fen der Leber, des Darmfelles x. indie Bauchhöhle er- 


‚goffen hatte, Auch beim Daul von Aegina kann man, - 
fid). einen Begriff davon machen’ wie gewöhnlich es dae 


mals fein mußte,: ſolche fehreckliche Operationen. vorzunch« 


men. ‚Man brannte 5. DB. in etwas heftigen Augenent⸗ 
zündungen in den Stirnfnechen hinein ) ber Fleiſchbruͤ⸗ 
en wurde nichts an gelegentlicher emmpſohlen⸗ als — 


Ausbrennen des. Hodens 8). 

Bei den Morgenländern ift Das ieh m 
älteften Zeiten her, ſehr im’ Gebrauch gawefen. Schon 
N Nerzaͤhlt, daß die Hirten in Afrika die Gewohn⸗ 
heit hätten, ben zarteften Rindern den Hirnfchädel zu bren⸗ 


nen, damit fie nicht. ven Katarrhen unterworfen ſein — 


Die Tuͤrken ſieht man noch itzt manchmal ganz mit Nar⸗ 


ben der alten Brandſtellen bedeckt 2). — Die wilden 
Amerikaner bedienen ſich des gluͤhenden Eiſens gegen jede 
Gattung des heftigen Schmerzes 2). Die Perſer und 


Hindus brennen fic) in der Epilepfie und in Heftigen Kos 


likſchmerzen die Haut bis auf Die Knochen durch) 22), 
Man lefe Thunbergs Reifen 3), um ich von der Affe - 
gemeinheit der SPACE bei den Japaner w übers 


zeugen. « 






\ 


Niemals if indeffen diefe Methode mehr empfohfen Ä 


und ausgeübt worden, als zur Zeit der herrfchenden ara⸗ 


biſchen Schulen, vom roten bis zum 13ten Jahrhundert. 


Aus Abırl Cafeins großem dirurgifchen Werke 24) kann 
man lernen, wie die Brennmitrel‘faft in den meiſten 





Krankpeiten angewandt wurben. Eben dies beſtaͤtigt auch 


Arraſt in feinem Werke >), 
So weit die männliche Chirurgie unter den Yeabern 
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getrieben wurde, eben fo fehr wurde fie unter den’ Ehri- 
ſten vernochläßigt, feitdem den Geiftlichen, die im Mi 
telalter faft die einzigen chriftlichen Aerzte waren, auf den 
Satsranifchen Kirchen-Verfammlungen im zwölften Jahr⸗ 
hundert das Blutvergießen fehr fcharf verbotem war: Man 
derabſcheute ven Rath des heidnifchen Pookras (wie 
man der Zeit den Vater unſerer Kunſt zu ſchreiben pflegte) 
und verwarf die Methode der Araber, die man Mahom's 
Heiden nannte. Alle chirurgiſche Krankheiten wurden 
‚mit Salben, Umſchlaͤgen, Waͤſſern und —carminibus 
behandelt. Da hieß es denn beim Brunus von Tale 
brien und andern: Quos unguentum non fänat, carmea 
ſanat et quos hoc non fanat,non fanantur+—: Mil: 
beim von Saliceto und Lanfrank aus Mailand lern» 
ten doch wieder von Mahoms Heiden; und wandten Die 
männliche Chirurgie wiewohl mit großer Furchtſamkeit, 
an, Der letztere giebt verſchiedene Zeichnungen yon 
Brenneifen; die er vermuthlich aus dem Abull Caſem 
genommen hat, 
Allgomeiner blieb im Mittelalter die Furcht vor je⸗ 
der etwas beherzten Operation, die man beim Gordou, 
Bachuone, Joh von Gaddesden und andern findek 
Statt des gluͤhenden Eiſens pflegte man ſich des Arſe— 
niks, als Aetzmittels/ zu bedienen 2%). —⸗Guy von 
Chauliac, ein in den Arabern ſehr beleſener Mann, 
ſtellte im vierzehnten Jahrhundert zuerſt die guten Grund» 
aͤtze der Araber über die maͤnnliche Chirurgie wieder her. 
Er klagt daruͤber, daß man die Anwendung: der Brenn⸗ 
mittel den Idioten uͤberlaſſen habe, und empfiehlt ſie in 
vielen Krankheiten, z. B. in den Fiſtelſchaͤden, dem Kino: 
chenfraß den Peſtbeulen u, ff. — Lonh. Berta⸗ 
patlia, Peter de la Cerlata, Barthol. Montagna⸗ 
na und andere ſeiner Zeitgenoſſen, naͤhern ſich dem Guy 
de Chauliac, da fein Werk dazumal ſchon alle ſeine Wor—⸗ 
Hänger unterdruͤckt hatte Montagnana bekennt aus⸗ 
druͤcklich, daß er ſonſt den Fleiſchbruch mir Pflaſtern und 
Salben behandelt: habe, aber itzt zu dem zuptorio (fü 
hießen damals die Brennmittel) zuruͤck gekehrt ſei 27% 
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Wie wenig aber noch zu Ende des funfjeßneen Jehe 
herzhafte Operatlonen unternommen wurden, dag ” 
ſieht man vorzuͤglich aus den Beobachtungen des Mar 
cellus Cumanus *3); Er behandelte ven heiſſen Brand 
‚bloß: mit der: aͤghptiſchen Salbe, und die Peſtbeulen mit 
Purganzen: in“ heftigen Bhutflüffen aus: Scjlagadern 
wandte er. doc) das Feuer an, ı Auch Joh de Ping, 
Alex Benedict, Hans von Ber dorf und Jakob Be⸗ 
tengarins blieben noch im ſechzehnten Jahrhundert: bei 
der Anwendung ber Arzneimittel in aͤuſſern Schäden, Bor 
der Trepanation, dem Steinſchnitt der Sruchper 
fuͤrchten fie: fich mehr, als: vor dem Arſenik. — Ma— 
tiabus-Sanctus von Barolo, noch mehr aber Am 
broß Pare gaben der männlichen Chirurgie, jener durch 
"Die Empfehlung des Steinſchnitts ſtatt aller ſteinaufloͤſen⸗ 
den Mitteh und dieſer durch die vernünftige Behandlung 
der Schußwunden, des Brandes, der Geſchwuͤre und 
durch Ausbreitung mehrerer wichtiger Operationen, den 
erſten Schwung. Dagegen verbannte der letztere das 
ſie dende Oel bei der Kur: war — und die vie: 

in Breunmittel. 

Unterdeſſen ſtellte Meter Sranco die — an 
Brüche und des Dlafenfleins, Franz Rouſſet den Kab 
ferfchnikt,' und Fabriz nom Hilden die Brennmerhode der 
Alten wieder het. Die, Chirurgie wuchs: in der Folge ir 
mer mehr zu ihrer itzigen Vollkommenheit hinan, je eins 
facher und leichter man dieſe Operationen; machte, und e 
forgrältiger die Fälle beftinnmt Tone waun man ‚Biel 

‚ben unternehmen müfle, | 


1) Pin. lib. XXIX, 2) ‚Cael. Aurel. acut, ‚Lib. I. 14 
tr: 4. tard, * 4. 1.8, 3) a Fr acut. Lib: III, «4 
4) Aer. Tetrab; IV: lern. 2 35)' ‚Cael) Aurel. 'tärd. 
Lib, ıV’c.‘4.' 6) Ditc.eur; L * nn Tard, iV. 7; 8 8) Tard, 
UL 4. 9) Aer: Tetrab, ‚II. ferm,,2. &..28. 10) Beim Gri⸗ 
bafius, mit YTikeras Samml. 11) Tetreb. II. fern. 3. 0.88. 
42) det. Tetrab. IV. fern. T..c. * 13) Aer. 'Tetrab, IV, > 
‘fer, 3: °C 7 "Tetrab. I. ferin. 2.’c, 44- 14) Meth, med, 
ib, VIE TR, 15) Meth. med. lib, XIV, chen ’16) Te- 
trab. 1Valferın 123..6,:90 12), Lib VL ce. 561.18) Lib, VI. 





Apheriſmen Achter Abſchnitt. 7. 25a 


N 29), Lib,.IV, e..13} 20) Tbevenos, — Up 


"27. 24) ‚Charlevoix hifk,, ‚de ‚LAmer. feptentr.,.Lib, I, Pr 
366... 22) Kämpfer exot, Pr 117. — Lettres edif, et ‚cur, 
T. XV: p 412. 823) 2: 

art en.) ebd etzt von K. Sprengel, mit — R 
Sorfter, ($. Berlin 2920 24) De’ ebirurgia 'libei 11. 0%. 
Dxons 1778. ed. Channing, 25) ‚Elchavi ‚d;,con y fol, 
Venst, 1542. 26) Io. Acdern beins SteinD, 27) Confia 
‚er varıi trattst, p. 31.8. (ed. ne fol Venet.) ‚28) ed 
Aus er 


RR ee | 
See hininnfit entftcht meptiheheis: in dem 
Alter von achtzehn bis zu fünf, und, BRIBIg Jahren, 
Dan sehe Ah. V9.Di re 
1) Ypol. des Hippokr! Th. 1. Men gast t 
Die ——— die — an ſich ee jur 
Schwindjucht haben, leiden weit mehr ‚und, fterben 


weit eher an Devfelben.. Dann aber auch, wenn jie 
zu einer Jahreszeit krank werden, wo. Die Krankheit 


neue Kräfte von der Sahreszeit hernimmt, wie, wenn, 


da8 Brennfieber im Sommer, Die rafferfucht im 
Winter eintritt» Die Natur. Eann ‚bier, noch ‚den 
‚Sieg Davon. tragen. Fuͤrchterlicher ind ſolche Jah: 
veszeiten, ‚die der Krankheit, neue Kräfte, ‚geben) ) og 
Nilfüchtigen. 


Die‘ Anlage zur Schwindficht beſtehe geöftentheif 
in Zartheit der feften Theile und in dem ftärfern Antriebe 
‚eines feharfern Blutes zu den ungen: Dieſe giebt fi) 
beſonders durch eine ſehr weiſſe Farbe der Haut und durch 
rofenvorhe. Wangen zu. erfennen ’). Dabei pflege die 
Bruſt nicht ſehr gewoͤlbt, ſondern platt zu ſein: die Schul⸗ 

tern find fluͤgelfoͤrmig hervor ftehend, der. Hals fang. Sol⸗ 
che Perfonen find auch gemeiniglich fehr En ten Geiſtes 
amd: denken ungemein ſchnell und vichtig. ® 

eute, die fich durch Ueberladungen des Magens ‚eine 


eg ne Mrika und 


1.785 nn ! J ———— — —— hr 


R Teiden mehr davon. . Daher beobachtete Bennet 2) die 
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ar Schwaͤche zugezogen haben , find. zur Schoin 
fuche, unser übrigens gleichen Umſtaͤnden, geneigte, und 


ze und.gefäbrlichften Schwindfuchten bei folchen gas 
ten⸗ die ein ſehr luxurioͤſes Leben fuͤhrten. 
%* Jahresʒeiten die am meiſten de Scheint 
füchei igen ‚gefährlich, find, find vorzüglich die Monate der 
Nachtgfeichen, wo die fehleunigen Abwechfelungen der 
Witterung die Ausdampfung unterdruͤcken, und dadurd) 
- Gelegenheit zur Vermehrung der Kranfpeit geben. In 
Griechenland und Kleinafien war, der Herbſt den Schwind⸗ 
ſuͤchtigen vorzůglich nachtheilig 3): in unfern nördlichen. 
‚Gegenden. verhält: es fich nach Reid 9 nicht ſo. Der 
Frühling ift für. auszehrende Kranke bei uns öffers toͤdt⸗ 
licher, als jede andere Jahreszeit. Mehrentheils ift, be | 
fonders in England, Däannemarf und Schweden, die 
Witterung im Herbfte milde und gemäßigt, und dauret ſo 
fort bis um Weihnachten. Dann ftelle fid) der. Froſt ein, 
‚and währt, felren durch Thauwetter unterbrochen, bis zum 
Febrnar und März fort. Um dieſe Zeit herrſchen, vor⸗ 
züglich in Großbrittannien, die Nordoſtwinde faſt eben ß 
regelmäßig als die trade winds in fübficher Breite. Diefe 
ſchnei enden Winde find für Bruſtkrankheiten aͤuſſerſt 
nachteilig, vernichten oft alle Hoffnung der Wiederher⸗ 
ftellung, und tödten in Furzer Zeit. Man ſollte fie, väth 
Neid, mit ängftlicher Worficht vermeiden. - Der May 
iſt in Großbritannien weit von den Gemählden der Did) 
ter verfchleden, und die Kranfen leiden dann zumal am 
meiften. Eben dies beftätigt auch Sorhergill 5). 
Der Verf. diefes Aph, behauptet, troß der ungürte 
ftigen Jahreszeit koͤnne die Natur dennoch den Sieg über 
die Krankheit davon tragen. Insbeſondere ſcheint er hie⸗ 
Durch die nicht gradezu toͤdtliche Natur der Schwindſucht 
behaupten zu wollen. In den ſaͤmmtlichen hippokrati⸗ 
ſchen Schriften wird weder eine einzige Prognoſe des qu- | 
‚ten Ausgangs der wahren eiterhaften Lungenſchwindſucht, 
noch ein einziges Beifpiel der glücklichen Kur derfelben ans 
gegeben. — Aber in neuern Zeiten haben wir mehrere 





„2 


s — phone. An —— 8. Pe 


merfroirdige Benbachemgens wo durch $eichenöfftüungen 
bewieſen wird, daß Lungenfüchtige, bei denen das Hebel 
ſchon weit gediehen war, geheilt wurden ©). Durch bloße 
Milchdiaͤt und balſamiſche Mittel ſtellte Mead einen $uns , 
genſuͤchtigen wieder her, der eine ungeheure Menge des 

ſtinkendſten Eiters taͤglich auswarf 7). Eben ſolche Kurz 

ren haben Foreſtus 8) und Hoffmann Nverrichtet, — 

Morton i0) geht fo weit, daß er behauptet, die Lungen⸗ 

ſchwindſucht fei durchaus nicht ſchwerer zu heilen, als fo 

viele andere Krankheiten, wenn. nur frühe genug eine fhickz 

liche Kurmethode gewählt werde, Keid weiß DBeifpiele 

von geheilten $ungenfuchten, - die ſchon mit Lolliauativ⸗ 

Durchfaͤllen begleltet waren 9, 

Unter den Milzſuͤchtigen werden hier korbutia 
fee Perfonen verfianden. An einem andern Drte komme 
arAnvadns | in eben diefer Bedeutung vor. 12), Gewoͤhn⸗ 
lich dder wurde ber Scorbut beit den. Griechen MEYRon 
emAnves genannt 3), — Daß feorbutifche Kranfe in 
Winter am meiften leiden, bezeugt, unter andern Swies 
ten 1#), der. die fehadliche Gewohnheit: des armen Volks 
in Holland. bei diefer Gelegenheit, rügr, nach welcher ‚fie 

fi) den ganzen Winter hindurch in Rafamatten, die fie 
 kelderkeukens nennen, einfchließen, und fo der Krank⸗ 
en unglaubliche Staͤt ke geben. 


1) Sydenham dec Ve 7 36 — Thestr. tabid. 
p. 107. 109. 3) Apolog. des Sion. <h.1.&. 263. 4) Urs 
ber die Natur und Heilung der Lungenfucht ©. 236. 5) 
. Medic, obferv.and i inguir, Vol. V, p,360. 6) Mudge on the 
cough.p! 76: 7) Monita et prae. med. p. 53. FOR Lib. IV, 
"obf. 4, 9): Med. rat. {yft. P, IV, fe@. U. € XT, $. XX. ps 
206, 10) Phthifiol. p. 171. 11) U.8. ©. 172. 193.12) - 
Lib. IT, de morb. $. 35. 13) De affeet. $.,21. - De intern. 
‚ affedt, $. 34. CH. Kerle de magno liene Hipp- e.2. Gru- 
zer antigu, morb. p. 132.8. ! au. Comment. T. I. p. 592. 


8, 
Eine ſchwarze und-blutige Zunge iſt, wenn die 


übrigen (fehiimmen) Zeichen fehlen, nicht fehr übel, 
und Die ‚Krankheit pflegt gelinde zu. fein. ſeh 


ten. ab. Es ift ein Zeichen ven: ſehr großer Mnordnung 


7 


kr Apologie des Hippokrates, 






Die ſchwar ze Farbe der Zunge haͤngt von ber Aus 
— der auf dieſem Digan abgeſchiedenen Beuchtigkeis 


im Kreislaufe und ungemeiner Schärfe der Säfte, ja 
felbht oft vom Brande, wenn diefe ſchwarze Farbe mit 
Zeichen ver aͤuſſerſten Echwäche zugleich eintritt ). Aber, 
wenn feine üblen Zeichen dabei zugegen find, fo gift von 
der ſchwarzen Fe der Zunge, was von fo vielen andern 


Zeichen des kranken Zuftändes behauptet werden kann: 
fie bedeuten für ſich nichts beftimmtes. Sie ift daher ein 
N Zufall i in BARGIRENEIEN und in a 


fiebern 
Die Roifcben Aerzte behaupten fodat) daß eine. 


rauhe, trockene und ſchwarze Zunge die am bietzehnten 


Tage bevorſtehende Entſcheidung anzeige 3): hingegen 
wenn fie zugleich zittere, fo ſel dies ein Merkmal des vu 
an nahenden Todes )I. 

Weun der Vfunter der blutigen — 
ſunge die ungemein rothe und feuchte Beſchaffenheit dere 
ſelben verſtanden hat, ſo hat er alte Beobachter gegen ſich, 
die einſtimmig bezeugen, ‚daß die übermäßig vorhe und 
blutige Zunge ein ſehe gefaͤhrliches Zeichen ſei *. 

1) Hoffinann. Med. rat, ſyſt. T. IV. P. 1.)p..369: 2). 
Galen. de loc. aff. Lib. 4. c.5. 3) Coac, praenot. U, 140, 
4) Ibid. 149 5) Gruner Semiot. S. 863. p. 594. 


9, 


Dieſe Zeichen der bevorſtehenden Geneſung und 
des Todes muß man in hitzigen Krantheten bei / 
tig beobachten. 


10. 


Es if ein toͤdtliches Zeichen, wenn der vechte 
Hoden kalt und Erampfhaft hinauf gezogen iſt. 

Die krampſhafte Zuruͤckziehung der Teſtikel rührt 
von heftigen Kraͤmpfen ber, die in den Eingeweiden am 
meiſten wuͤthen, und es laͤßt ſich von dieſer Erſcheinung 


Er, ’ \ i a e 
Abhoriſmen. Achter Abſchnitt. 

eben das behaupten, was von den krampfhaften Zufaͤllen 
in hitzigen Krankheiten überhaupt gefagt werden. kann. 
* A vlich” iſt Daher diefer Zufall ver ‚Teftikel, mern der 
Kranke ſchon fonft geſchwaͤcht ift, wenn ber Hoden Dabet 
falt anzufüblen ib wenn beftige Schmerzen vdocher gin⸗ 


gend, Rach Rlein iſt in der Waſſerſucht biefer Zufall 2 
ebenfalls gefaͤhrlich. Aber, wenn ein Reiz zum Urinlaſ⸗ 


Linder Het find, fo kann die Zurückziehung der Hoden von 
einem kritiſchen Andrange und Neize der Säfte auf die 
Urinwege abhängen, und bisweilen: folge ud: ai en 
ſcheidender Bodenſatz im Urine 2), * 


1) Praenot. VIII. 20.5Goac. praenot. III. 352. — Pe 
zold de prognoli in mor $. 60. p. 68. 2 Hipp. “ 
yictu act, $. 3 »ezold 1, Op. 67. ; 






II. 


——— Nägel, und Ealte Ginger, die ent⸗ 
weder krampfhaft zuſammen gezogen oder gänzlich 
erſchlafft ſind, ſind Zeichen des nahen Todes. 


Die ſchwarze oder bleiaͤhnliche Farbe der Nägel zeige 
 alleeit, bei den übrigen Zeichen der, Gefahr, Stockungen 
des Bluts in den Eleinften Gefäßen en, und ift daher als 
ein fehe bedenkliches Zeichen zu betrachten, Hur ham, ) 
fand diefen Zufall © durchgängig höchft gefährlich): in der 
Epidemie von 1 740 bemerkte er allezeit bei heran nahen: 
dem Tode diefe ſchwarze Farbe der Nägel, hebt der blei⸗ 
ähnlichen, dunkeln Farbe der Peteſchen und Striemen, In 

den Dorherfehungen ?) und beim Celſus 3) wird eben 
diefe Wahrnehmung beftätige. Man febe auch Baldi'e 
Abhandlung über die Zeichen aus den Nägeln 4). 

Ueber die Kälte der Ertremitäten, als gefaͤhrliches 
und tödtliches Zeichen 9 man Aph· VII. I. IV. 48. 
VL 26, 

1) De aere.et morb,. Bein Opp. TE p- 235% 2) 


“Praenot. VII. 15. 3) Lib. IE c.6 4) Coinment, de na- 
türali ex unguium inipedione praelagio. Bonon, 1629. . 





fen vorher bemerkt wird, und die übrigen Zufälle von ges * 


a — — 


INA TECHN i FB FOR 


; Slefärsice, und gelähmte, — rampffafte, 
verzerrte kalte Lippen find. toͤdtliche Zeichen. 


—— Dieſe einzelen Zufaͤlle der Appen treten gemeiniglich | 
* zugleich ein, und. es beſtaͤtigt ſich durch alle ſpaͤtere Er— 
BR fahrungen, daß dann ver Tod vor ver Thuͤre iſt wert 
en man fie in Higigen Krankheiten bemerfe. — Dieframpf 
— haſte Verſchließung der. Lippen für ſich Habe ic in unſerer 
F letzten Paken-Epidemie als ein hoͤchſt gefährliches Zei⸗ 
chen bemerkt. Mehrentheils folgten Zuckungen, Ber 
wirrung des Verſt andes, unaus ſprechliche Angſt und Un 
ruhe darauf, und in dieſer blieben die Kinder. Die Muͤt⸗ 
ter und, Waͤrterinnen wußten S auch ſchon zum Theil, 
daß wenn ſonſt gutwillige K er, die Zerne einzunehmen 
pflegten, itzt die tippen, "gleichfam vorfeßlich, zufammen 
\ druͤckten, und man ihnen aud) nichts zwiſchen die Zähne 
bringen fonnte, daß alsdann der Tod faft unvermeidlid 
ſei. Meiftentheils waren auch vorher die Blattern Kong 
gehmfen, plate-und bleifärbig geworden. 
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13. 


Bir "Ben die Dhren Eale, € oleichfani) durchſi Mn 
tig und zufammen gezogen find, {fo ff große Ge⸗ 
fahr vorhanden. 
e Auch. diefer femiotifihe Grundfag wird buch alle 
-  fpätere Erfahrungen beftätige. Wenn ‚Theile, die fo 
nahe an dem Kopfe liegen, kalt und. krampfhaſt zufams 
men gezogen find, fo kann man immer fdlieffen, daß 
der Kreislauf des Blutes unterdruͤckt, und die Jebenskrait 
ganz erſchoͤpft iſt. Mehrentheils iſt dann Kälte der 
Hände und Fuͤße Damit verbunden, 


14. 
er vom Eqhwin⸗ mit —— vor den 
Augen befallen wird, oder wem die Augen verdreht 
werden, und er fiegt dabei in einem. beftändigen 


Be 

Aphoriſmen. Achter Abſchnitt. 48. 252 

 Sohlafe, ‚mit, a. innerer Hite⸗ der iſt ohns 
Hoffnung. 

Der Shloinbit: mit — vor den — ie 
dann fehr or wenn er in hisigen Krankheiten aus 
übermäßig ev Zartheit und Schwäche des Eimpfindungs« 
> wer reuges entft ebt. Er geht meiftentheils in Schlagfluß, 
© übrfiche Zuckungen und Sclaffuchten a Dies bee 
ftätige anret andern Lieutaud 9. 5 

Das Berdrehen der Augen iſt ein Beweis dA hef 
-tigen Einwirkung tes Kranfheitsftoffes auf das gemeins 
ſchaſtliche En; findungsmerfzeug, und ie entheils in bi 


Bigen Krankheiten ein Merkmahl des nahen Todes 2), 2 
Der anhaltende tiefe Schlaf iſt in higigen Kra 





— 


über eine arke Hitze in Innern Theifen befchwert 3). Man 
lefe die Krankengeſchichte des Apollonius zu Abdera #), 
um fich zu überzeugen, wie gefährlich die Schlaſſucht mit 
Schmerzen in innen Theiten if, — Auch Pythion zu 
Thaſos 5) hatte eine fihmerzbafte Schwere, ein Brennen 
und Efel im Unterleibe: dabei ak er in Saat 
und ſtarb am zehnten Tage. 


1) Precis de la Medee prat. T. I. fect. I. p. 190. B\ Ri 


Gruner Serfit, $. 359. Pp. 245. 3) P. Alpin. de praelag, vita 
et worte Lib. f Re 4) Epid, ib, UL, 3. Aeg. 13. 5) 
— lib. II 3. A: 2. 


A 15, > 
Wer ungemein wild vafet, Eeinen erkennt, we⸗ 
der ſi eht hart der liegt fon in letzten Zügen. 


16, 


- Außer diefen offenbaren Kennzeichen des nahen 
"Todes, pflegt auch der Leid aufzurrereb und von 
Luft ——— zu fein. 


— 
Qu Tod aber erfolgt, wenn die Dirme der/ 
R 


helten ſehr gefährlich , befonders, wenn der Kränfe er ser 





I ' stsgie des Hippoktates. 


Seele uͤber den Nabel und das Zwerchfel Sinai 
fieigt, und alle Feuchtigkeit \ausirocner. Wenn. 
auch Die Lungen und das Herz. alle Feuchtigkeit vor 
keren, da vie Wärme ſich in Diefen Kebensrheilen [0° 
fehr angehäuft. hat, fo. dunfter der Geift der Waͤrme 
yitandig ab, ımd alle Örundtheile des Körpers ge 
Bi mir einander verlohren: Eimas verdunſtet durch 
Das Zleiſch, etwas durch den Kopf, worin der Siß 


des 860 fein ſoll. So verläßt die Seele Die Huͤt 


te. ihres Leibes, und das Ealte, irdiſche Bild, mek 


ches aus Öalle, Blut, Slim, und Fleiſch = 


P% iſt 


rn auch dieſer letzte Aphoriſmus, wie es mir ſehr 
wahrfcheinlich ift, einen weit jüngern Berfaffer haben foll 
te, alg die erſten Zöglinge der hippofratifchen Schule, fo 
Bleibt er doch weni Aue als Beitrag zur Geſchichte der 
Meinungen dev. altern Griechen ven. der Nakur bes I 
Des, wichtig genug, um etwas länger dabei zu verweilen, 


Faſt allgemein flellte man ſch in Griechenland die 
lebende Kraft des Körpırs unter dem Bilde der Flamme, 


des Feuers, der Wärme vor. Daraus folgte natuͤrlich 


der Begriff des Todes, daß er in Dem DVertöichen der 


Slamme beftehe. Da man fich nun den Sitz der Sehens 


wärme in der Grundjeuchtigteit des‘ Körpers dachte, ſo 
nahm man auch An, daß die Wärme nach und nach diefe 
Bu verzehre, und fo endlich, wie Die Sm & 
Sampe, der es an Del fehlt, verloͤſche. 


Schon Eimpedokles glaubte, daß der? Ron in & 


fältung (uwrenbuSis) derin dem Blüte enthaltenen Mäts 


9 





me beſtehe ) Diogenes aus Kreta, ein jonifcher Phi 


loſoph in der agtzig ſten Olympiade, fteffte ſich vor, caf 


das vor dem Tode verdorbene aufgeloͤßte Blut in de 


Adern deinge die vorher Luft⸗ enchielten, diefe Luft un : 
austreibe, und daß dergeſtalt der Tod aus Erſtickung und. 


Mangel an $uft folgen muͤſſe. 
—— oras von Klazomene fand ſchon das Wer 
fen. des Todes"in einer zenlunng der, Seele‘ vom Körper 


er 0 





Aphorifinen. Achte v Abpciit. r7. an ! 


k gear uͤndet; dieſe gehe bergeftalt vor fih, daß das geiffige 
und feuvig der — Worme verdunſte 2 ‘Und 
Magirus erklärte dieſe Trennung auf cholaſtiſche Ark 
dadurch, daß er. behauptete, ‚die Seele höre auf informa-. 
tive mit dem Körper in Verbindung zu ftehen . — 
Die Zerfegung und Trennung des Körpers in feine Bes. 
ſtandtheile, die dieſe Trennung der Seele von dem Seibe 
bewirkt, Dachte man fich nicht gradezu als Faͤulniß Denn 
fon. Ar ſtoteles #) unterfchied dieſe Virderbuiß eines 
belebten Körpers von der Faͤulniß eines leblofen, . Sca⸗ 
liger nahm auf diefen-ariftotelifch fpisfindi en Unterfchied 
nicht KRückficht, wenn er den Tod EN om 
animae ‚gmnum propter compofiti diffolutionem - 

nannte 5), — Auch im Buche von der Natur des 
Menſchen wird diefe Zerfegung des Körpers in feine 

Beftandeheile mit in Betrachtung gezogen, und behauptet, 
daß beim Tode allemal die Elemente des Körpers wieder 
zu einander übergeben, dag Feuchte an das Feuchte, das 
Trockene an das Trockene, Das Heiffe an das Heiffe und 
- das Kalte an das Kalte trete. ) 
Ungemein übereinftimmend mit unferm Apbor, ift 

Ariſtoteles Erflärung-des-Todes 6); Die angebohrne, 
eingepflanzte Wärme des Körpers vergehe, oder die 
Flamme verloͤſche, wenn die Feuchtigkeit fehle, in wel⸗ 

‚cher fie ihren Sitz habe, und vermöge deren jie beftändig 

verdunfte, ı und wenn auf irgend eine Art das Athmen uns 
terdruͤckt werde, welches fonft zur natürlichen und heilſa⸗ 

men Kühlung der Wärme abzwecke. Ju biefem Falle 
häufe fich Die Wärme ſehr fehnell in den Lebenstheilen an, 
und verzehre bie dort noch vorhandene Feuchtigkeit, und, 
wenn dieſe verzehrt fei, fo müffe fie nothwendig vergeben. 

Darum definivre Ariſtoteles ach Das Leben als die fort« 

wähtende Vereinigung Der eingepflangten Wärme mit der 

Gtundfeuchtigkeit des. flörpers, — Einigerinaßen ſcheint 
Diogenes Idee vom Tode im vierten Buche von den 
Krankheiten auch aufgenommen gu. fein: wenigſtens 
druckt ſich der Werfaſſer Bei Be eine N Art 

über den Tod aus. 
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Galen der den Siß der thieriſchen Warme in dem 
Herzen behauptete, hielt auch dafür, dab DE Ted aus 
dem Kerzen und der unterbrückten Kraft deffetben: vor 
. ‚züglich feinen Urfprung nebme 7). Bisweilen leide freis 
lich das Herz nicht urfpriinglich,, wie im Schlagflu je 

aber dann doch mittelbar durch Mitleidenfchaft. 

Dei diefer Gelegenheit fann ich darüber meine Ver: 
wunderung nicht bergen, Daß man in neuern Phyſiologien 
und thenretifchen Schriften der Aerzte, wenig ober gat 
feine Unterſuchungen über die Theorie des Todes findet, 
Seibft der große Haller begnügt fich in feiner Phyfiologie 
faft nur das Bekannte und Triviale von der naͤchſten 
Urſache anzugeben, ohne in weitere Unterſuchungen ein: 
zudringen. 

2) Plurarch. placit. philof., lib. ‚V. c. 24. 2) —— 
Le. 3) Phyfiolog, peripat. ‚P- SIO-, 4) De reſpirat €. 12, 
"Zacus. Lufit. de medicor. princ, hifter, libr. IV. quaefl, 10 
P- 643: 5) Exere. p. 307. 6) De iuventute, fenecta, vita 
et worte, , Opp. T. I. p. 192: b, ed, Erafmi Bafıl, 1531. fol, 
7) De loc. aftet. ib V. Co 1.220 . 
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Das Bud 


von. der Eebensordnung in higigen Kante | 
heiten 


Exher abfhnith, 


Ns SBerfaffe er der knidiſchen Lehrſahe haben ‚die 
Erſcheinungen und Ausgänge der Krankheiten rich⸗ 
fio bemerkt In wiſchen haͤtte ein Laye dieſe einſa⸗ 
che Geſchichte der Krankheiten ebenfalls gut erzaͤhlen 
koͤnnen, wenn er nur alles, woruͤber der Kranke 
klagt, richtig bemerkt haͤtte. Was hingegen der 
Arzt, “m ohne Berichte des Kranken, wifjen muß: 
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davon haben die Knidier allezeit verſaͤumt ſich eine 


oft durch zweckmaͤßige Vermuthungen zu erwerbende 
Kenntniß zu verſchaffen. 


Dieſe Einleitung giebt dem Buche ſabſtd as Anſehn ei⸗ 

her pofemifchen Schrift, da einer im Alterthum fehr beriihm- 

. ten Klaffe von Aerzten bittere Vorwürfe gemacht werden. 
Man ficht indeffen aus dem ganzen Zufammenhange, daß 
Hippokrates bloß Die Nothwendigkeit femistifcher Kennt⸗ 
niſſe und diaͤtetiſcher Regeln einfchärfen wollte, welche bei⸗ 
derſeits von den knidiſchen Aerzten vernachlaͤßigt wurden. 


Um dem Sippokrates bei ſeinem Tadel dieſer 
Aerzte Beifall zu Ian, — man ſich, was ich im 
erſten Theile dieſes Werkes ?) über die Schule zu Knidos 

- gefagt habe. Die ie diefer Schule waren darin 
völlig von den Grundfäßen der Koiſchen Schule verſchie— 
ben, Daß jene bloß die Veichreibungen der Krankheiten 
fi) angelegen fein liefen, ohne auf die Erklärung der Er- 
ſcheinungen Ruͤckſicht zu nehmen, welche den Hauptgegen⸗ 
ſtand der Unterſuchungen der Jatrophiloſophen ausmach⸗ 
ten, und ohne ſich um die Kenntniß ſemnotlſcher Erfah— 
tungen: zu bekuͤmmern, worin ſch Die Koiſchen Aerzte fo 
ſehr hervor thaten. Sie waren in der ‚Shat nur — 
fer, indem fie fi in feinem Stuͤcke vor den Layen aus 
‚  eichneten, als durch Die Anordnung ſehr weniger und 
einfacher Mitte. Wir Fennen zwar. den Inhal der Enis 
diichen Sentenzen, deren Verfaffer Fujcypt Jon ges 
nannt wird, nicht ganz, genau: indeffen iſt wahr Seintich 
der Unterfchied zwifchen diefer Schrift und den Aoifchen 
DVorherfehungen eben fo groß gewefen, als die Gruntfüße 
‚beider Schulen von einander abwichen, Die Krivier ber 
ſchrieben die Zufälfe der Krankheiten ungemein forgfättig, 
und waren zwar darin eigentlich niche zu fadeln, wenn fie 
nur gewußt haͤtten, die wefentlichen von dei Aufälfigen, 
die Frieijchen von den. ſymptomatiſchen Erſcheinungen zu 
unterfiheiden. Dies ſcheinen fie aber gar nicht gethan zu 
Haben, wenn man dem Galen glauben muß, der im Com⸗ 
mentar zum Buche von den Nahrungsmitteln bezeugt, 
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daß die Knidier unter andern vier Arten ber Gelbſucht, 

zwoͤlf Krankheiten der Harnblaſe uff UNgENOREMIAE 
"hätten, 
Die Knidier waren in dieſer Ruͤckſicht Vorgänger 
der neuern Mofologen, die ebenfalls zum Theil ganz zu⸗ 
fällige Umftände als den Grund zu einem fpecififchen Un | 
£erfchiede der Krankheiten anfehen. Wenn Saupages 
die Pleuritis traumatica zu einer eigenen Art macht, und 
fie von dev. wahren Pleureſie unterſcheidet fo bedenkt ex 
eben fo. wenig, daß dieſe zufällige Ösfegenheits Unfahe 


im Weſen der Krankheit nichts andern kann, als Plouc⸗ 


quet, wenn er die Pleureſte, die von Erfchütterung der 
Lungen d durch Sachen, Erhrechen u. dgl. entſteht, von der 
jenigen unferfcheidet, die die Folge der unterdruckten Aus— 
däg: pfung, der zu ſchnell geheiften Gefchwüre, und der 
zuruͤck gerviebenen Haut-Xusfchläge iſt. Wefentlich "aber 
iſt der Anteſſchied, den man zwiſchen ber Fatarrhalifihen 
und gafteifchen, der faulichten und entzuͤndlichen Pleureſie 
macht. 
Der Unterſchied zwiſchen thaͤtigen und leidenden 
Symptomen, oder zwiſchen kritiſchen und ſymptomatiſchen Ei 
Erfcheinungen, wurde ganz vorzüglich von den koiſchen Ih 

Aerzten bearbeiten, Ihr Haupt⸗Verdienſt beftand in 
ber Sammlung ſemiotiſcher Erfahrungen, die das kritiſche 
Bemühen ver Natur, über die Krankheit zu fliegen, bes 
ftimmten. Zu diefen kritiſchen Erſcheinungen "werden 
hauptſaͤchlich die Inſtincte des Kranfen gerechnet, vermde 
ge deren er das wählt, was ihm zuträglich, und das ver⸗ 
abſcheut, was ihm ſchaͤdlich if. Ein Menfeh, ver am 
FSauffieber liegt, bekommt eine unmiderftehliche Kufr zu 


fauren Dingen, und belehrt damit den Arzt, daß biefer 


Appetie ein wehlthätiges Zeichen der hüffreichen Bemik 
bung der Matur iſt, die Krankheit zu befiegen. Diefen 
Inſtincten muß der Arze folgen, ohne in manchen Fällen 
fich daran zu ehren, daß viele Dinge, nac) welchen den 
Kranken gelüfter, ihm, an und für fich ſchaͤdlich ind In 
manchen Kranfpeifen find fie ihm, faft wider ihre fonftige 
Natur, wohlthätig, da Die angenehme Empfindung, die 
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bei der Befriedigung des fehnlichen Apperits engficht, soft 


mehr zur Kur der Krankheit ausrichter, als alle Arznel⸗ 


mittel. Ich weiß Deil fpiele „daß Menfehen, die am 
"Pervenfi eber fehr gefährlich) lagen, durch die Beftledi⸗ 


‚gung ihres. Appetit nach Sauerkraut wieder genefen find, 
Ich halte es für einen jehr woßlthätigen | Inſtinet 
der den Franken ers bewog, feinen Nerzten beftandig ang 
„juftegen, daß fie ihn in ein anderes — J 
en. ‚Am ſiebzehnten Tage endlch, da ſie fhen alle Hoff⸗ 
‚nung aujgegeben hatten, thaten fie es, und er genas 2) Y 


"Krämpfe und conbulfioifche Bhpeduktgen gehören 


ſehr oſt zu den Frififchen Erfiheinungen, und es iſt ur den 


' Arzt von der äufferfien Wichtigkeit, diefe Falle unter ſchei⸗ 


hen, zu fönnen. Man muß aus dem Verlaufe der Krank⸗ 
heit, aus den vorhergegangenen ‚Zeichen der Kochung 
and aus dem Verhaͤltniß der Kräfte des Körpers zu bes 
ſtimmen wiffen, ob die gegenwärtigen conwufftoifchen An⸗ 
faͤlle mit einer entſcheidenden Ausleerung begleitet werden, 
oder ob ſie von der durch die —— Macht der 
Krantheit geſchwaͤchten Kraft der Natur erzeugt find, 
Vor dem Ausbruche der Pocken, und anderer hitzigen 
Ausſchlaͤge, vor dem enſſcheidenden Naſenbluten und an⸗ 


‚dern Ausleerungen gehen oft heſtige Zuckungen vorher, 


deren Natur völlig von dem Weſen derer Krämpfe und 
-convulfiviichen Bewegungen abweicht, die von dem Zu- 


ruͤcktreten des Ausft hlages, , oder von zuiheftigen Ausiee- 


‚tungen berühren, 


Das Fieber, eine der. wohlchaͤigſten Bemifungen 


der Natur, kann eben ſo oft kritiſch „als ſymptomatiſch 
fein. Entſteht es zum Beiſpiele im Verlaufe dr Schwind⸗ 


fühe oder der Waſſerſucht, ‚bei großer Schwäche der 


"Kräfte, und Ausartung ver fluͤßigen Theile, ſo Fann.es 
nichts anders, als die aͤußerſte Schwäche der Kräfte, und 


den Tod zur Folge haben. Es ift eine wohlchaͤtige Er 


ſcheinung i im Anfange der Verſtopfungen der Eingeweide, 


wo es die Aufloͤſung derſelben bewirkt, aber hoͤchſt a 


In wenn die Infarctus ſchon ſo eingewurzelt und veral · 
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tet ſind, daß man von der Aufloͤſung derſelbent nur⸗ 
liche Folgen befuͤrchten kann 


Eben fo verhält es ſich mit den Haut: Ausfehliak, 
mit den Ausleerungen aller Art, fomöht den "Diufflüffen, 
als dem Erbrechen und Durchfall. Bie Koiſchen Aerze 
haben ſich ein großes Verdienſt erworben, da ſie die Zek 

hen dieſer Angleerungen zuſammen Hetkten, und die Um 
ſtande angaben, unter welchen die letztern wohlchätine Rofe 
gen haben, und unter welchen fie Gefährlich werden Ente 
ten, — Diefen Unterfehled begreifen die Lahen ſelten, 
denn er wird nur durd) anhaltende Lektuͤre ver Alten, oder 
Durch viefjährige treue Beobachtung, jedoch er neun 
jene als durd) diefe, erworben. - 


Aus dieſem Grunde fagt Aippotiates, die Ku 
dier befchreiben die Krankheiten fo, wie fie auch ein ahe 
\ Böfchreiben fönnte, wenn er nur gut beobachtete. Was 
der Arzt, auch ohne daß es ber Kranfe ihm ſagt, wiſ⸗ 
fen muß, dag verfäumten die Khidiers aber das waren 
grade die Unterfchiede der thätigen und leidenden Symplo⸗ 
me, oder die Kenntniß der diagnoftifchen und prognoſti⸗ 
ſchen Zeichen, Die gehre von der Kochung und Krife. Und 
.es bleibt ewig wahr, daß fo lange unfere Aerzte den Bors 
wurf des Hippokrates verdienen, als fie ebenfalls ſich bloß 
mit Beſchreibungen der Krankheiten und ihrer Yusgänge 
begnuͤgen, und dagegen die Beobachtung der kritiſchen 
Erſcheinungen verabſaͤumen. 


Hippofrates wirft inſonderheit den Kuibiern vor, 
Daß fie die Kenntniß derer Zeichen vernachlaͤßigen, die 
zum Ausgange der Krankheit fihere Wermuthungen an 
Die Hand geben. So und nicht anders läßt fich Der Aus⸗ 
druc, Earındien dovr Zeos Tenpagow (78 croßaıyew) 
" überfeßen. 67 ichts iſt deutlicher ‚als wie Erklärung, die 
Galen an dieſem Orte von renpepeis giebtt.es iſt die 
Kenntniß, ſagt er, aus dem Zeichen, (A yrwaus'en 78 
Terpungss) Ex bemerft, daß die Alten ‚Tex umerov von 
ompaesov ſo unterfhieden hätten, daß das erftere eigentlich 
“uf einen Schluß beruht, den man aus: der Erfahrung 
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macht, (avAneyısinov anpesov) master aber die Seh 
rung felbft ſey. 

% D ©. 31.32. IM. Hırz über den Schwindel S. 
20.2 * 


Und was die Säle betrifft, nad) welchen 
die Rurmethode ei ngerichtet‘ wird, fo ftelle ich mir 

ne vieles x gar — ver — ‚fie es ——— 
haben. m 


Ist folgt dann der Yen zu der eigentlichen 
Abhandlung diefes Buches. Die Knidier haben nicht 
allein die Semiotik vernachläffigt, fondern aud) die wahre 

Kurmethode. Der Verf. zeigt in der Folge, daR, fel- 
‚ner Meinung nad), die letztere in der Einrichtung der 
$ebensorönung beftehe, und beweiſet es durch Beifpiele, 
die von den hitzigen Kranfheiten hergenomnien find, wie 
greß der Nutzen der gebensordnung zum Wiederherfteflung 
der Kranken fei. Beſonders fücht er dies Durch Die Pot: 
cheile zu erweiſen, die der Gebrauch der Ptiſane in hitzi⸗ 
gen Krankheiten, zur Beförderung der Kochung, habe, 

Die Schlüffe, nad) denen: Hippofrates die Kurme— 


thode einrichtete, oder, wie wir es nennen, feine Indica⸗ 


tionen, waren hoͤchſt einſach, gründeten ſich nie auf ſpitz⸗ 
findigen Unterſuchungen über die naͤchſte Urſache ver Krank: 
heiten, fondern bezogen ſich, wie er. es in der Folge aus- 
druͤckt, bloß auf die Befolgung ‚der wohlrhätigen Winke 
der Natur, auf die Ausführung deffen, was ausgeführe 
werden müffe, und auf die Schlüpfrigerhaftung derer 
Wege, Durch welche die Ausführungen gefchehen follen. - 
Die Knidier Bingegen hatten hoͤchſt wahrſcheinlich 
fuͤr jede ihrer erfonnenen Krankheitsarten auch ‚ein eigenes 


# Mittel, welches fie, ohne Rackſicht auf die Kochung 


oder Kriſe, und ohne für die Diät des Krauken Sorge 
iu tragen, anwandten. Entweder bifdeten fie, mie die 
Jarrophitofophen ihrer Zeit, neue und fpecufative Theo⸗ 
rien von den Weſen ihrer verfchiedenen Krankheitsarten, 
‚oder fie verordneten Arzneimittel, ohne fich den Grund, 
warum fie diefelben verjchrieben, felbft angeben zu. koͤn⸗ 
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nen. Sn beiden: Fällen waren ihre» Indicationen 
freitich fehr weit von den hippokratiſchen entfernt. Ey, 
der Sohn der. Natur, deſſen Größe in der Einfachheit 
beſtand, kannte Feine andere Anzeigen zur Kur, als die 
die Natur hm ſelbſt an, die‘ Hand gab. 2 


Aber nicht bloß Deswenen fondern auch weil 
fie eine fo geringe Zahl von Mitteln brauden, ſchei⸗ 
nen fie mir ta delnswerth zu fein. Denn, außer 
den hisigen Krankheiten, verordnen fie meiftens nut, 
treibende Abfuͤhrungsmittel, und Wild und Mob 
ken. Wenn dieſe Mittel weckmaͤßig und den 
Krankheiten. anpaffınd wären, in welchen fie em⸗ 
pfohlen. werden, fo verdienten fie allen Beifall, da 
fie bei ihrer Einfachheit doch Wuͤrkſamkeit genug br 
figen. Nun aber verhaͤlt es ſich nicht fo. 


Man muß den Hippokrates Gerechtigkeit, wieder. 
fahren laſſen, auch ohne fein Apologete zu fein, daß a 
Jede unpartheilich zu Werke geht, und vernünftige Grund. 

füge aͤuſſert. Er tadelt die Knidier nicht wegen der gerin⸗ 
gen Zahl ihrer Mittel fondern wegen der Auswahl ders 
felben. Ihre Arznehnittel, ſagt er, beftehen größteneheils | 
in ſtark treibenden Purganzen, & muß man, dem Bar 
len zufolge, das eAwrnescv des Teptes verftehn. Man 
kannte Damals freilich unfere gelinden Abführungsmittel 
nicht, und konnte fie noch niche Fennen, wie z. 3. die 
Rhabarber, die Manna, die Sennesblätter, bie Neutral 
ſalze w. dgl. Indeſſen fuchte Hippokrates diefem Man 
gel durch die Anordnung einer eröffnenden Diät, unddnd 
Kiyftiere oder Stuhlzaͤpfchen abzuhelfen. | 
Wahrfcheinlic) waren unter. den freibenden Purgits 
mitteln dev Knidier vorzüglich folgende begriffen: Ki 
1. Körror video, Anidifche Körner: die Gar 
men unſers Daphne Mezereum, weldyes bei den Alten 
auch IvuueAaıa hieß. — Die beiden andern Arten die 
fer Staude waren ebenfalls im Gebraud), namlich. zyeo- 
gov (Daphne de und daQvosides — 
cola.) 
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gt Verſchledene Säfte ber Eutphokbteh, #8 Jan 88 Bis 


„avysov Asuzov don Der Euphorbia BEN menhe 


von der E. Prphis, Hirnav von der BE. Paratiäs, rıyynar 
. Aog. von ber E. Zathuri.“ Auch wurde ⸗⸗ 
parıg von dem Safe’ ber E. Charatiar und BE. [prof 
gebraucht. ran troͤpfelte ihn in die Hohle won feifchen 
del a a Fe Wirkung milder zu — 


Die Wurzel der Ma ——— 


——— u auerft ſcharfes und draflifches Mittel, Auch 


der Saft wurde angewandt. 

4. Sry aeybın, deren Wurzel, Hark und Saft; 
der lehtere ift insbefondere dag eAaripıor, von Der IM 0 
mordiea Elaterium, die in der $ enante, und beſonders 


bei dem itzigen Marınora und Eymi in Anatoli, ober. 


in Doris’und auf dem Halikarnaß der Alten, ſehr häufig 


waͤchſt. Die Pflanze heiße in den Offichnen noch Cucu-. 


mis alininus, 


5. Zwey Arten der Athamanta, ſowohl Meum ; 


als A, eretenfis. Erſtere kommt unter dem Namen kodev 
vor. Galen empfiehlt noch die Wurzel als treibendes 


Mittel Die letztere ift duunos des Hippoftates, Daueus , 


eretenfis of. Ihre Samen find zwar fcharf und kreis _ | 


bend: indeffen kommen fie in einigen Eigenſchaften mit 
der Angeltk überein. 

6, Ixaupaym der eingedickte, Bay ahnliche Saft 
von Conuolunlus Scammoma, der noch heute ge⸗ 
‚braucht wird. 

71» EANeßogos wurde eigentlich für die Wurzel des 
vorzüglich in Kleinafien und auf den Inſeln des agäifchen 
Meereswachfenden Firatrum album: genommen, Dann 
Aber wurden unter diefem Namen auch. die Wurzeln des 
Helleborws niger, Fl, foetidus , KH. viridis; ja ſelbſt 
in neuern Zeiten de Wutgein der A if rantia maior, des 
Trollins europasus, dev Adonis vernalis, dev Ar. 
taen [picata und noch wohl anderer efelhafter, ſcharfer 
Pflanzen begriffen N). 

8. Koxoxwvis. oder Cucumis Colocı ynthis, Die 
Üten wandten das Marf und die Saamen an. Wir 
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en fonft den San; das Harz, EN dns 
Extract. 

Exerouoz, die Wurzel der Bryonia alba; 
ein —— bitteres, ekelhaftes Mittel. Harmand de 
Montgarny wollte diefe Wurzel neuerlich wieder det, 
Ipekakuanha an die Eeite fegen 2); 

10. KurAzung uAos: ‚der eingedickte Saſt aus 
der Wurzel des Uyclamen europaeum, die aber frift) 
fein muß, weil er fonft.die purgivenbe Eigenfihaft verliert, 
Aeußerlich wurde diefes Mittel in fpätern Zeiten, als St, 
grediens des Vnguent, de Arthanita, häufig gegen die 
Würmer gebraucht. 

11. Kyizg &uJos find die Bluchen und Sound 
des Carthamus Linforius, die als abfuͤhrende Mittel 
fon zu Sippokrates Zeiten, und nachher noch, bis 
ins ı5te Jahrhundert gebraucht, wurden, 

12. Pazovrien, die einige für das Rheum Rla. 
-  ponticum gehalten haben, i iſt nichts anders, als Centau 

'rea Rüapoutica, bie faſt dieſelben Kraͤſte hat, als Rheum 
Rhaportirum. 

Dad die. Rnidier diefe Mittel alle ſollten braucht 
haben, (äßt fich deswegen nicht annehmen, well Atppo- 
krates ausdruͤcklich bezeugt, die. Zahl ihrer Mittel fe 
nur ſehr geringe gemefen. Allein man bedenke, welchen 
Unfug fie mit, den meiſten unter. diefen Mitteln reiben 
fonnfen, wenn fie fie zur Unzeit anmwandten, und wie 
zwechvibrig die Anwendung der meiften draftifchen und 
felbft mancher. gelinder Purgirmittel in einer großen Zehl 
von Krankheiten iſt. 

Man bedenke, um ſich von der Wichtigkeit der Ge | 
genanzeigen der Abfuͤhrungsmittel, befonders der ftarkern, 
in gewiffen Fällen zu ‚überzeugen, nur folgende Um: 
ſtaͤnde: 

1. Mad) jeder Ausleerung toirkt Die Kraft der reſot⸗ 
birenden Gefaͤhe, ſowohl in dem Darmkanal, als auf der 
Haut weit ſtaͤrker als vorher. Eine unendliche Zahl ein⸗ 

ſougender Gefäße oͤffnet ſich ſowohl in der innern Flaͤche 
tes Darmkanals als auch auf der Haut. Wegen des 
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feßtern Yinftanves wird man, nach €: po Beob 
achtung/ allemal ſchwerer/ wen man eine flarke Putgan 
geſommen und in Ruͤckcht der beför derten Einfanaung 
im Darmkanal, bemerfe'man, daß es kein ſcchereres Mit⸗ 
tel giebt/ m allen in den Gedaͤrmen Bepwörichen Uncatt 
in die Miffe der Säfte zu bringen, "als Abfgeingshit 
tel. Daher entftehen die Faulfieber fo leicht, weun in 
Onlenfiebern Abführungsmittel ‚gegeben werden, P 

. Man bevenfe ferner, wie fehr dadurch das Si 
fhlfte der Kochung unterbrochen werden muſſe wen 


man ohne die Natur zu fragen, Abflhrungsmittel verords 


net, 0 Zeichen ber Unreinigkeiten vorhanden find. Erz 
tegt ie Natur feihft einen Durchfall, "der bei’guten Kraf⸗ 
ten entſteht, und den Kranken fehr erleichtert, fo darf 
man nicht fange fragen, ob er zu befördern fei, oder nicht, 
Aber immer muf man die Manniafaltigfeit der Wege ber 
denken, die die Natur wählt, um Das Geſchaͤſte der Kos 
chunt gin Ben Darmkoanal zu vollbringen Y. 

———— giebt kein zuberläffigeres Mittef, un ben 
‚Körper aufs Aufferfte zu ſchwaͤchen, als den-fortdaurenden 
Gebrandy ſharfer Puganzen. Bedenklich alfo iſt derfels 
be durchgehends de, wo Schwäche und Zartheit der Ge⸗ 
daͤrme obwaltet, bie fi) durch große Empfindlichfeit zu 


erkennen giebt. Daher ift in chronifchen! Krankheiten 


mehrentheils_der Gebrauch der Abführungsmittel zu, ta= 
deln, weit dleſe gewöhnlich mit großer Schwaͤche der er⸗ 
ſten Va⸗ verbunden find. 
—4 Ach andere Ausleerungen werden durch die Aus⸗ 
leerung der Gedaͤrme unterbrochen: und insbeſondere die 
Houtausſchlaͤge dadurch oft zurück getrieben. Cs verſteht 
fh, daß hier von ſcharfen Purganzen die Rede iſt, und 
nicht von gelinde eroͤffnenden Mitteln, welche letztere ber 
fonbers in Ausſchlagsſiebern oft ſehr zweckmaͤßig nd — 
Es koͤnnen in andern Theilen des Koͤrpers ſcharfe Unrei⸗ 
nigfeiten flöcfen, und dieſe werden nun durch den erregten 
Heiz auf den Darınfanal geleitet, und bringen gefähr ſiche 
Durchfaͤlle hervor. Wie — Schaden — 
driſten, welche von alten Jafarctibus leiden, Birch ſtarke 
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Prgirmittel zuge uͤgt wird, laͤßt ſch kaum glauben, un 
di Bo ‚nie weniger. durch, vielfältige Erfahrungen be 
ONE ES a ana on Sn ra a. 
Mich duͤnkt, wenn man dieſe fehr wahren Gegen 
anzeigen der Abfüßrungsmittel bemerkt, man mird 1 
weit, feltener, anwenden, ‚als fie gewöhnlich angerventt 
J 
Außerdem tadelt Hippokrates auch die Kuldim, 
daß ſie Milch und Molken zu haͤufig gebrauchten, 
bediente ſich felbft dieſer Mittel in ſeht vielen Koankheiten 
aber die Kuidier wandten fie zu.oft, und in Faͤllen J 
Gegenanzeigen ſtatt fanden, , Man bedenke, wie oit Mm 
fände vorbanden fein Finnen, Die dem Genuß der, Did 
entgegen ſtehen. In allen Gallenkrankheiten iſt fie znucd 
wiprig,, da ‚fie ‚den galtichten Stoff nur noch vermehrt, 
Säurererzeugs, und. dergeftalt. zur Zerfeßung der Galle 
feßr pieles beiträge. — . In eben diefem Buche wid 
Hippokrates Kath, die Efelsmilch in großen Dante 
täten gekocht, zur gelinden Abſuͤhrung zu gebrauchen, ned 
roreommen, und man wird alsdann feben, wie behutfam der 
Verf bei der Verordnung dieſes Mittels zu Werke geht, — 
Gekochte Zegenmilch mie Honig vermilcht, wird in, den 
erſten Buche von Weiberkrankheiten 2), als gelinds 
Abfügrungsmittel, empfohlen, In eben biefem Buche 
‚wird Der langwierige Gebrauch der Kuhmild) gegen eine 
Anlage zur Yuszehrung geruͤhmt 3), — Waldſchmidt 
wollte den Gebraud) ver Milch auch in hitzigen Fiebem 
einführenz feine Methode hat indeſſen nicht fo-fehr vielen 
Beifall gefunden ). Hopochondriſten; Seute, die an N 
morehoidal Beſchwerden leiden, und Infatctus ‚im Ahr 
terleibe haben, befinden, ſich mac) dem Genuß, der Mid 
nicht wohl 5). Man ſehe auch, was Hoffmann 6) übe 
den Mißbrauch der Mitch; und die ſchaͤdlichen Folgen deß 
ſelben ſagt. as nn ätn. Banks 9 
Was die Molken betriſft, fo wirken Diefe war 
aufloͤſen des Mittel in noch nicht ganz peralteten Stockun 
"gen. und In oretibus ganz wortvefflich. Allein es giebt 
viele Umſtaͤnde, unter welchen fie ſehr ſchaͤdlich werden 
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innen, Iſt die Schwaͤche der Kraͤfte durch langwierige 


Krankheiten⸗/ zu ‚stoß geworden, oder find: die Säfte zu 
„Bar, | ind Die infarcrus veralter, fo muß man die aufs 
Konten 9 Mittel fürchten: fie können die ſchaͤdlichſten Fol⸗ 
gen hervor bringen, bo Neigung der Saͤſte zur Faͤul⸗ 
niß ſtatt finder, find" die, Moffen Wiolichai Man 


febe Richter über die I —— ne 


| a 2a Da 1% 


N. nr En nat, cur, Vol, vr. P- 144. * Journ, 
de meder. -T..LXXVI 1788. Aout. 3) Rei memorab, ch- 
nic. fafe. I. p. 75. 4) Se V. p.166. Foef‘ 5) "pP. 172. Boef 
6) Richter de lacte infonte.2. 2,9. 2 Opp T4 Lop. 25. 
Spielmann Inſt. mat. med, pı.131.5'8)"Med: ratsıdydt TIL 
Brlllecz3..8..10.p, 387; 9) Richter de tenuitate, humo- 
zum temere laudata. Opp- T; L. P. 306. — 


Auch find die Enidifchen Eriftfiler, die nad 


den Alten geichtieben. haͤben, in Ruͤckſ cht der Arz 


nei und Soahrungsmictel, den. Kegeln. der. Armen 


kunde ſchon erwas näher gekommen. 


Wir kennen die älteften Aerzte zu Knidos gar nicht, 
und von dem Euryphon imd Arefiae, den Beitgenofs 
fen des Nippolrates, wiffen wir ſehr wenig. Die Eifers 
ſucht muß alfo in den’ Zeiten vor dem Verfe noch weit 
größer zwifchen den Feifthen und knidiſchen Aerzten gewe⸗ 
fen fein: da’ fie zu feiner Zeit niche mehr fo fehr in ihren 
- Jehrfägen von einander abwichen.  "Htppafrätes iſt fo bil⸗ 
fig zw geftehen, daß feine Zeitgenoſſen vernünftiger ges 
worden, als ihre Worganger waren: Kr konnte fich Die 
Auftlärung der knidiſchen Aerzke nicht beimeſſen: denn die 
 Herztörbeider Schulen lebten allezeit in kaltſinniger Ent⸗ 
fernung, Es iſt daher ein erefflicher Zug, daß er feinen 
Zeitgenoffen. Gerechtigkeit wiberfahren laͤßt, und nicht, 
nach der, Sitte mancher Dieratoven-unferer medieiniſchen 
Republik, die vergangene Seit auf Koften der sn 
agen NOBENEHEN. 


Vbbrigens haben die Alten nichts, erg 


a72 Mel des Hippofiares,. | 
waren von der Rebensordnung in Krankheiten auf 


gezeichnet/ und mithin dieſes wicheige Stuck aus 
gelaſſen 
Keine dalſche Hibppokrates Kat 


von der Lebensordnung war das erſte, und. bleibe. 
das einzige in ſeiner Art. Die ganze Kunſt feiner Vor— 
gaͤnger, der Prieſter des Aejeniaps , beftand in Beob⸗ 
achtung der Erſch heinungen des krauken Zuſtandes und in 


Verordnung weniger, bisweilen abergläubiger, Mittel, 


Er war indeſſen nicht ganz Erfinder Diefes wichtigen und. 





ainentbehrlichen Theils der Heilfunde, fondern- fein sehe 


rer, Herodikus, und vor dieſem ſchon ‚die pythagorai⸗ 


fihe Schule Hatten Die. Diät in Kranfpeiten — 


Regeln "interiöorfen, 


Platon nennt die Diät die Pädagogik des Rn i 


pers, und ‚eignet, ihre Erfindung dem Gyinnafiacchen 


Serodikus zu 1), An einem andern Orte 2) erzähle er, 
daß die Akon, gar Feine Beariffe von Diäterik gehubt hät 
ten, und führt aus dem Komer das Beiſpiel von det 


Diaͤt des Menelaus und Eurypylus an / denen die Letgte 
den zunsoy oder Mehl und Kaͤſe in Wein gekocht, verord⸗ 
neten. — Inzwiſchen wenn auch wuͤrklich Herodi⸗ 


kus die Diätetif in die praftifche Arzneifunde eingeführt 


hat, ſo war es doch Hippokrates, der fie auf gewſſſe 


bezogen, die Wege zur Ausführung ſchluͤpfrig zu machen 


und bie Entſcheidungen zu befoͤrdern ſuchten. 


Die Diat iſt ein wichtiges Stůck der Arzneikunde 


Regeln zuruͤck brachte, und dadurch. der Arzneikunde 
einen ſehr weſentlichen Nutzen leiſtete. Seine diaͤtetiſchen 
Grundſaͤtze waren von der Art, daß ſie ſich immer auf 
die Beförderung des wichtigen Geſchaͤftes der Kochung 


nach dem Hippokratiſchen Ausſpruch, vorzuͤglich aus dem 


Grunde, weil fie allein fortdauernde Veränderungen im 


Körper bewuͤrkt, dagegen die Veränderungen, welche 
Arzneimittel, bevvor ‚bringen, nur immer Yorüber gehend 


find, Die, Theile der Nahrungsmittel find unfern Süß 


ten fchon angemeffener, und, die übrigen ſechs nicht nas 
ürlichen Dinge machen einen zu wichtigen Theil unſerer 
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ganzen’ Defonomie ausy als daß fie‘ nicht ‚die, auffallend⸗ 
ſten Weränderungen follten hervor bringen Fönnen, Die 


Diät heilt fehr oft die Krankheiten ohne alle Beihülfe der 
Arzneimittel, und dagegen wird nie ein Menſch ohne Diat 
allen Durch Arzneimittel gefund. Dies iſt eine Wahrheit, 
die auch der hartnaͤckigſte Skeptiker nicht in Zweifel ziehen 


mird, wenn er nun. bedenfe, was Arzneimittel und was 
Diät: iſt. Unſterblich bleibt immer. unfers Verfaſſers 
Verdienſt, dieſe Wahrheit zuerſt in ihr rechtes Sicht ge⸗ 


ſtellt zu haben Hätten nun feine. Nachfolger die Grund⸗ 
füge ihres großen Vorgaͤngers immer ſo — ges, 
wußt, wie fie angewandt werben muͤſſen. 


a Fin. „B,500 ed. Ba, ‚1534. fol. RES Bl, di Pe 
399: 
— derſelden Eauhfen war Di verfehiedenen 


Abänderung gen in jeder Krankheit, fo Ai AIR Bielier 
ben Eintheilungen. 


Sie kannten fie nicht nur, ſagt Sal ie — 
Stelle, ſondern fie führten fie auch weiter aus, als eigent« 


lich, ichs) war. Kuidier waren dafiir Kan 
de der — machten, Hatte "Gerhard im 
dreitagigen Fieber Durſt, fo war dieſe Art des breitägie 
gen Fiebers in ihren Augen völlig verfchieden von der, 
wo fich Fein Durft, Aufferte. edes einzele Symptom 
machte eine verfchiedene Krankheit: fo gab’ es Pfeureften 
ohne und mit Kopfichnerz, ohne und. mit Schweißen, 
Hätte man in Diefer Manier fortgefahren, Die Kranfheits- 
Iehre ju bearbeiten, ſo wäre der Materialien zu derſelben 
eine unendliche Menge, ui —* Erler nung uf) glich ge⸗ 
worden. 
Man leſe die Bichek von Rrantheitin, um fi) 

- juüberzeugen, wie weit die Vetfaſſer derfelben, die, nach 
Grihers, Meinung '), ſicher Kirieter waren ‚von‘ den 
Reheln der hppokratiſchen und wahren Arzneikunde abge⸗ 
DE waren. „seen Lſer ekelt vor der unzähligen Mens 

& 


+ 
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ge von Rranffeen, die fie erbachten, um fich defto mehr 
Anfehen von. Spigfindigfeit und Gelehrfamkeie: zu. geben, 
Wer wird‘. Dr aus dev Pleurefie ohne Auswurfs eine eis 
gene. Gattung machen, dieſe ganz unterfcheiden von dem 
Eeitenftechen mit Blutauswurf, und dieſes wieder von 
der Dieurefie'mit fhleimichtem, gekochtem Auswurf? Es 
iſt hoͤchſt tadelnswerth, daß diefe abgeſchmackten Schrifz 
ten, als Producte des hippokratiſchen Genies, unter den 
Merken. dieſes großen Koers einen Platz erhalten haben, 
da fie Grundſaͤtze ‚enthalten, — den feinigen e ve 
zu widerfprechen. 
1) Cenfur. libr, Hippoer. p. 152— 158. 


"Andere aber., die die Rahmen jeder Krankheit 
beſtimmt angeben wollten, ſchrieben unrichtig. Es 
wuͤrde auch nicht leicht fein, dieſe Nahmen alle her, 
zuzählen, wenn Jemand feine Behandlung darnach 
einrichten wollie, daß die Krankheit bei dem Einen 
diefe, bei dem Andern jene Berfchiedenheit annimmt, 
Itren würde er, wenn er glaubte, daß Die Krankheit 
verfchieden it, fo bald fie den Nahmen Ändert. — 
Mir gefällt es allemal, wenn man bei der Arzneikunft 
den Menfchenverfiand zu Nathe zieht, Es ift billig, 
Die gut angefangenen Gefchäfte dev Narur gut ju 
vollenden, gefchwinde zu thun, was Eile erfordert, 
teinlic) zu machen, was reinlich fein muß, was ohne 
Schmerzen bewirkt werden fol, fo fehonend als moͤg 
lich iſt zu ‚behandeln, und allem,übrigen, was hiehet 
gehört, die. befte Geftalt zu geben. Auch halte ih 
den für den gefchiefteften Arzt, der fi am leichteften ' 
in die Behandlung der hitzigen Krankheiten, an denen 
die Menſchen ſo haͤufig ſterben, zu finden und ſie von 
einander zu unterſcheiden weiß. Hieher gehoͤren, 
nach den Benennungen der Alten, Das Seitenſte⸗ 
chen, die Lungenentzuͤndung, die Phrenefie, die hie 
sige Schlafſucht, das Brennfieber, und alle mit 

Diefen verbundene, anhaltende, leicht toͤdtliche, Sie 
ber.’ i 





9* 
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Hier zeigt ſich der Hiwpokrotiſche Geiſt in ſeiner 
ganzen Größe, Wenn.ein Mann von den ausgebreite⸗ 
ten Kenntniſſen, der bei feinen Lebzeiten fchon als der größe - 
fe und erfie Arzt verehre wurde, alles menſchliche Wiffen 
und alle gelehrre Unterſuchungen in eine Wageſchale und 
den geſunden Menſchenverſtand in die andere lege, und 
niin die Beſcheidenheit hat/ dem legten den Ausſchlag zu 
geben; ſo muß man Ehrfurcht gegen diefen Diann hegen, 
Hieraus erkenne, man den Geift der hippokratiſchen Phi⸗ 
loſophie: es war die Philoſophie des geſunden Menſchen⸗ 
verftandes, —— Noſologiſche Syſteme gründen, alle ver⸗ 
ſchiedenen Abaͤnderungen der Urſachen und der Zufaͤlle 
aufſuchen, und feinen Scharffinn in der Anordnung dere 
ſelben üben, iſt zwar ein Unternehmen, ‚was dem Fleiß, 
und, went die Ordnung ſyſtematiſch ift, dem Geſchmack 
des Berfaffers Ehre made: aber, die ewig währen Ge⸗ 
fege-der Natur im kranken thierifchen Körper aus eigener * 
Beobachtung erfinden, oder ‚beftätigen, "die Lehre von ven 
Reränderungen der Kräfte im widernatuͤrlichen Zuftande, 
oder, mie andern Worten, die Lehre von Kochung und 
Krife, aus "eigener Erfahrung angeben, — das bezeiche 
net ‘den wahren Arzt, den Mann, den ſchon die Dichter ' 
der ‚ältern Zeiten irodeos Dos nannten, Hierzu wird 
weder große Öelehrfamfeit, noch auſſtrordentliche Bele⸗ 
ſenheit erfordert: Das iſt die Sache eines Menſchen, den 
die Natnr zum Arzt beſtimmte. Dieſes Talent wird 

it erworben, es wird angebohren. v 
“Stan; Valleſtus führe mich auf’ einen ſehr guten 
Gebahken bei diefer Stelle, Die Knidier waren in der- 
Lhat nicht fo ſehr zu tadeln, daß fie die Zahl und Nah— 
mei der Krankheiten vervielfältigten, da, bei der Kind— 
heit des menfchlichen Geiftes, und bei der geringen Mena 

ge von Erfahrungen, die Induction noch nicht Statt fine _ 
den Fonnte, vermöge deren man die wejentlichen von dem’ 
zufälligen Erfcheinungen unterſcheiden, und das, was 
mehrere Krankheiten gemeinfchaftlich hatten, ; auswählen 
fonnte. Die Zöglinge der Knidifchen Säule wurden an 
gehalten, bloß zu beobachten: fie'bemerkten alfo alle und 


aber in unſerm Jahrhundert duͤrften ‚fie eigentlic) ‚Leine 


ſteller, Die einen Furorem :poetieum , eine Convulſio 


her können diejenigen, welche bedaupten, unſere Gedan. 
ken gehören nicht uns, weil ſie den Gedanken der Alten 


cefflichen Grundſaͤtze eines Griechen. aus dem fünften 
Jahrhundert vor unferer Zeitrechnung, deswegen weniget 


andere mit Wahnfinn, fo waren das verfchiedene Gattun- 
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jete Zufälle der Krankheit ohne Unterſchied und — Ruͤck 
ſicht auf ihren mehrern vder wenigern Zuſammenhang mit 
dem Weſen der Krankheit ſelbſt. Dieſen Zufammenbang 
konnten fie auch, unmoͤglich faſſen, da ihnen die Huͤlfsmit⸗ 


tel fehlten, das Weſen der Krankheiten zu erſorſchen 
Sahen ſie alſo ein dreitaͤgiges Fieber. mit — das 


gen. D’Alembert finder den natürlichen Fortgang des 
menfchlichen Geiftes in dem Auffteigen von einzelen Din 
gen.zu den Arten, von den Arten zu den Gattungen, von 
diefen zu den Ordnungen und Klaffen, und zwar non den 
nahen zu den entſernten. Dem: damaligen Zeitalter; alfo 
war es gemaͤß, wann die Knidiſchen Aerzte ſo verfubren; 


Nachahmung finden. — Wer waren Die neuen Schufe 


faltatoria und dergl. aufitellten — Die Koifhe Schule 
Hatte von jeher einen. ganz andern Gang gewaͤhlt: + ihre 
Beobachtungen erftreckten ſich nie fo ſehr auf die Arten 
der Krankheiten als auf die Wirkſamkeit der Natur in 
denfelben, und auf das, was der Arzt, auch ohne 
Die Berichte des Kranken, wiflen muß. 

Alles, was fehr vernänftigift, fagt Pope, muß gu 
allen Zeiten vernunftig geweſen fein, und, was wir Ge 
lehrſamkeit nennen; iſt mehr nichts als die Kenneniß von 
Sem, was. unfere Vorgänger für vernünftig hielten. Da 


“ahnlich find, eben fo wohl fagen, unſere Öefichter find 
nicht unfor, weil ſie den Geſichtern unſerer Vaͤter ähnlich 
ſind ⸗Ich febe alſo nicht ein, warum man dieſe vor⸗ 





achtet, weil er vor einem Paar tauſend Jahren lebte, 
Hippokrates ſagt, der Arzt muͤſſe feinen natuͤrli⸗ 

chen Verſtand anwenden, und ein neuerer großer Arzt | 

fügt, das Genie ſei bei der Ausuͤbung der Argneikunde 


unentbehrlich. Zimmermann nennt den Menſchen er | 


« 
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nen Mann von Genie, der groß und: frei, und mit bes 
geiſterter Vernunft allenthalben gegenwaͤrtig, in einer ge⸗ 
debenen Zeit Mehr als andere empfindet und begreift, ſei⸗ 
ne Begriffe am gefihtwindeften und richtigften verbinder, 
und durch dieſe Verbindungen eine beträchtliche Anzahl 
entfernter, größer und lichtvoller Wahrheifen finder, — 
Zreind, einer der feinften Köpfe unter den Aerzten, fage 
irgendwo, man empfinde es in der Arzneifunde ganz vor⸗ 
züglich, was ein von Natur fähiger Geift und eine ges 
wiffe Nichtigkeit und Schärfe des Urtheils vermögen. 

Ale übrigen Theile der Mebicin Eönnen durch Fleiß 
- erworben werden: der praftifche Theil derfelben beruht 
allein auf dem Genie, und dies hat den Vorzug vor Ges 
Iehrfamfeit und Erfahrung. Mat macht durch den Fleiß 
das Genie nicht fähig, die Graͤnzen der Natur zu uͤber⸗ 
fhreiten. Die Erfahrung und Hebung kann dag Genie 
— ferner ausuͤben, aber ihm keine weitere Ausbähnung 
geben. 


Celfus hat eine Stelle, wo er fagt, in dem Arzte 
fei etwas, was man weder fagen noch begreifen fönne..— - 
Martian fragte den. Balen auf den Straßen in Rom; 
Ich habe die Prognoftifa des Hippofrates gelefen wie du: 
warum weiffage ich nicht vie du? — Dies ich weis 
nicht was, die tin&tura fapientiae, das Magnale Dei 
des Davacelfus ift — das Genie ). 


‚Sehr richtig bemerkt Hippokrates, daß man aus, 
der Behandlung hitziger Krankheiten den Arzt erkennen 
koͤnne. Denn in eben diefen Krankheiten ift die Prognoſe 
am ſchwerſten: auch ift die Gelegenheit zu handeln ſchnell 
voruͤber gehend. Hier wird der. Arzt, Erfinder der Ge: 
legenheit, wie es Galen austrudt. In dar Behand- 
fung Tangivieriger Krankheiten kommt es ſehr oft nur auf 
Kenntniß der Mittel an, die ſonſt unter aͤhnlichen Um— 

‚fanden gute Dienſte gethan haben, z.B, die Anwen 
dung der Meerzwiebel in der Waſſerſucht. Aber in His: 
tzigen Krankheiten wird Genie, Verſtand, Vorſicht, 
Klugheit, Schnelligkeit im treffenden Urtheil, und Ger 
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genwart des Geiftes erfordert, um feines Zweckes nt | 
zu verfeblen, 

Die Beftimmung der Veränderungen der Kräfte in 
hitzigen Krankheiten erfordert ungemein viel Scharflinn, 
Klugheit und Behutſamkeit. Die Perioden der Kor 
hung und Krife find fo wichtig. für die Behandlung, daß, 
wer nicht Darauf Nückficht nimmt, allemal im Finftern 


tappt —  Hißige Krankheiten richten ſich am meiſten 


nach der epidemiſchen Conſtitution, und nehmen mehr 
oder weniger Theil an dem Charakter derfelben. Die 
Beobachtung der jährlichen. Veränderungen der Confti« | 
£ution (anniuerfaria conftitutio.) und der epidemifchen 
Veränderungen derfelben, ift vor den Augen der meiften 
geroöhnlichen Aerzte verborgen, und doch zur Behandlung 
hitziger Krankheiten ganz vorzüglich nothwendig.. — In 
den letztern kommt es am meiften auf die Kenntniß der 
zufälligen Beftimmungen des Subjeftes, feines Alters, 
feiner $ebensart, feines Temperaments an: fange nicht 
fo fehr in hronifchen. — Sir hisigen Krankheiten Fann 
eine untichtig gemachte Syndication weit größern Schaden 
anrichten, als in chronifchen, da in den letztern die 
Kräfte nicht fo ſchnell geändert werden, und noch im» 
mer Zeit zur Werbefferung des Fehlers übrig bleibe: Ein 
Brechmittel, zur Unzeit in der Waſſerſucht gegeben, 
ann fo vielen. und fehnellen Nachtheil nicht ftiften, als 
wenn daffelbe in der Pleurefie zur unvechten Zeit verord⸗ 
net wird, 

Hippokrates erkläre darauf, was er unter hitzi⸗ 
gen Krankheiten verftehe, Er führt zu dem Ende bloß 
die DBeifpiele der Pleureſie, der Lungenentzündung, der 
Phrenefie, der hitzigen Schlaffucht und des Brennfie— 
bers an. Die beiden erfteen unterſcheidet er von einan⸗ 
der: einen geringern Grad der Lungenentzuͤndung nann⸗ 
ten die Alten Pleureſie: in der Folk ge erſt wurde der Si 
derfelben im Brufifell, und nicht in den Sungen, anges 
nommen, und Bergeftalt' ein wefenzlicher Lincerfchied ge 
bildet, der gewiß in der Natur nicht zu finden war. Die 
Phreneſie ift ein anhaltender, heftigen: Fieberwahnfin, 
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die Urfache deffelben mag. nun in einer Entzündung des 
Gehirns, “oder in andern. Theilen ihren Sitz haben. 
Die Hisige Schlaffuche iſt ſchon eine Art des Nervenfie— 
bers, und das DBrennfieber ift der Höchfte Grad eines 
jeden hißigen Fiebers, das letztere mag. nun einen:gallich- 
ten oder. entzündlichen Charakter haben. , Dies waren . 
die gewoͤhnlichſten Gattungen hitziger Fieber im Archipe⸗ 
lagus und in Griechenland. Sie wurden mehrentheils 
einfach, und ohne Verwickelungen bemerkt, und gaben 
alſo dem Arzte die beſte Gelegenheit zu beobachten und 
ſeine Geſchicklichkeit in der Behandlung zu zeigen. Sie 
hatten aber auch einen ſehr hitzigen Verlauf, und echot- 
derten daher. die größte Behutfamkeit und „Die ſchnelſſten 
Entſchluͤſſe. 
Es koͤnnte mit einigem Schein der Wohrheit hier 
der Einwurf ſtatt finden, daß Nippofrates, der hier. fo 
ſehr auf die Behandlung. hitziger Krankheiten, als 
Kriterium: des- wahren Arztes, dringt, doch ſelbſt fo 
viele: Rranfengefchichten von unglüdlich abgelaufenen 
Kuren uns aufbewahrt "hat. Indeſſen laͤßt ſich dieſer 
Einwurf leicht dadurch heben, wenn wir als wahr vor⸗ 
aus feßen, daß Hippofrates mit feinen Kuren nie prahlen 
wollte, und zu dem Ende gewiß nicht. Die Bücher von " 
den Epidemien fihrieb, fondern nur die lehrreichſten unter 
feinen Kranfengefchichten fammlete, ohne auf den glück- 
lichen oder unglücklichen Ausgang Ruͤckſicht zu nehmen. 
1) Simmermann von der Erfahrung 3. IV. 8 I. 
©, 230 — 290. 


Denn, wenn grade Eeine Art bösartiger Seu⸗ 
‘hen allgemein wuͤthet, Und ſolche Krankheiten ein- 
zeln herum geben und fich nicht ahnlich find, fo ffev- 
ben an foldyen higigen ssanibeinn mehr als an als 
len übrigen. 
Die größte Sterblichkeit finder ohne alle Widerrede 
in boͤsartigen Epidemien ſtatt: auſſer dieſen aber in den 
genannten hitzigen Krankheiten. Es wird bier ausdrüde 
lich der Unterſchied zwiſchen epidemiſchen und ſporadiſchen 





—* tee - ‚ER - 
ao Apologie des Hippokrates. 
Hisigen Fiebern gemacht. Zu den Zeiten des Hipdfren 
tes ſtarben an den oben genannten hißigen weit mehr, aß 
an andern fporabifchen Krankheiten, Heutiges Tages 
verhaͤlt es ſich nicht mehr fo; der Luxus hat weit ſtaͤrker 

zZugenommen daher find Auszehrungen und. Schwind⸗ 
ſuchten, Schlagflüffe und Zufälle der zuruͤckgetretenen 
Gicht weit häufiger. Jedoch iſt dies alles nach, den ver⸗ 
ſchiedenen Ländern und Klimaten ſehr verſchieden. — 
In großen Städten, in London, Paris, Berlin und 
Mien, finder man allezeit, daß der größte Theil der Ges 
ftorbenen unter der Rubrik der‘ Auszehrung ſteht. Vom 
Sahr 16075 bis 1750 ſtarben in London von tauſend 
Menſchen allezeit 1:50. bis 210 an der Auszehrung. Man 
muß indefjen hier auch die Unzuverläßigkeit der. Angaben 
mit in Betrachtung ziehen: man muß bedenfen, wie we⸗ 
nig Quellen zur. eichfigen und genauen Beſtimmung der. 
Krankheits Gattungen die Verfaſſer der Sterbeliſten vor, 
- fid) haben, und. wie allgemein üblich) der Ausdruck, Con: 
ſumtion oder Auszehruntg ein Deckmantel der menſch⸗ 
lichen Unwiſſenheit uͤber die Art der Krankheit zu ſein 
pflege. Auch muß man hievon die Kinder abrechnen, 
von denen allezeit 180 big 300 in dem genannten Zeit: 
raum unter 1060 .Menfihen, an Couvulfionen  ftarben, 
Auch die Schlagflüffe harten fih in jenem Zeitraum von 
75 Jahren fo vermehrt, daß fie von 5 bis auf 13 unter 
Zaufenden geftiegen waren, tie. es Morris 1) bemerkte. 
Dagegen waren.an hißigen Fiebern und Entzündungen 
wur 130 bis 176 unter 1000 geftorben, R 
In Berlin war in eben ver Zeit, die die Sterbei 
fe von London in fich faßt, der Luxus gewiß noc) nicht fo 
weit eingeriſſen. An hisigen Fiebern, befonders Ente 
zündungen, waren von 1746 — 1757 fat 2,900 unter 
10,000 geftorben: und dagegen an der Yuszehrung noch 
nicht 1500. Seit diefer Zeit hat ſich aber das Verhaͤlt⸗ 
niß der Sterblichkeit an der Tegtern Krankheit immer ver- 
mehrt, fo daß von 1758 — 1774 ſchon 11.2 an der Aus⸗ 
zehrung und 60 an higigen Fiebern unter 1000, 1785 
Aber 195 an hitzigen Fiebern von der Yet, wie fie Hippo 
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krates hier verſteht, und 791 an der Ausgeprung under 


noch nicht; ‚5000 Menfihen, geftorben waren.’ Dies iſt 


unftveitig eine Angabe, die faft unglaublich iſt: indeffen 


wird fie, Durch neuere Stevbeliften ‚von Berlin durchaus 

beftätige..— Sn Salzwedel und Arendfee dagegen, 
zwei Fleinen Landſtaͤdten, waren in neun Jahren 180 an 
hitzigen Krankheiten, und nur 120 an der Auszehrung 


unter 1000 Menſchen geſtorben. Endlich vergleiche man 
damit Die Angabe der in neun Jahren in 1,40: altmärfis 
fhen Dörfern Geftprbenen im Suͤßmilch 2); an hitzigen 
° Krankheiten waren 230, und an der ke 76 un⸗ 
- ter 1000 geſtorben. 


Hieraus fiehf man, duͤnkt mic) / ee: wie An 
Hippokrates Recht hatte, wenn er in feinem Zeitalter 
die Zahl Hißiger Krankheiten, die die Menfchen wegraf- 
fen, als die größte anfahe, und deswegen den Aerzten die 
ne Auſmertſamkeit ul diefen Gegenftand em: 
p ahl. 


SE) Obferyat. on the pa ae and — fkate of 
the city of London. 1751. fol. 2) Goͤttl. RAR Th. 1. 
Tab. XXXVII. Anhang ©. 57-, 


Unwiſſende Leute iwiffer Zıerin —— — —— 


zu machen: ſie loben un) tadeln Die ‚Kuren un 
Butdünfen. 


Unwiffende Menfchen Eennen die hwierigfeiten 


der Kunſt, namentlich bei den hißigen Krankheite m nicht. 
Sie richten ihr Urtheil alſo bloß nach Gutduͤnken ein; 


| und beſonders leitet fie der Erfolg der Kuren am meiſten. 
Dieſer hänge fo oft vom Gluͤcke ab, daß auch der unwiſ⸗ 


fendfte Scharfatan, die bümmite Bertel, bisweilen die 


glücklichfte Kuren verrichten, und. ganze Sacultäten beſchaͤ⸗ 


‚men, Der wahre Arzt muß uͤber das Urtheil der Welt 


erhaben ſein: die Stimme ſeines Gewiſſens muß ihm 


das Zeugniß geben, daß er recht gehandelt habe, wenn, 
‚gleich Der Yusgang- feiner Bemldngen Ben Eraasungen 


ur entſprechen fl, ich 


282 hoffe des en: 


Der Pöbel hat von jeher die regelloſe Lesung fuͤ 
‚die Grundfeſte der menjchlichen Erfennmiß und folglich 
fuͤr Verſtand gehalten. Daher find die älteften Aerzte 
an Jahren aud) in den Augen bes Pöbels die weifeften, 
Daher überficht man einem grauen Arzte feine unglüd 
lichften Kuren, und rechnet fie dagegen dem jungen Arjte 
Doppelt an. " Gemeiniglich find auch Die Aerzte die reich: 
fien an, Praxis unter dem großen Haufen, deren Den: 
kuͤngsart mit den Grundläßen und Vorurtheilen des groß 
fen Haufens, oder des Pöbels, am meiften überein kommt, 
Ein Mann von Genie, kann nicht zu der Denfungsart des 
Poͤbels fih herabſtimmen: man hält ihn für ſtolz und er 
genfinnig: und braucht jeine Hälfeniche. Ex ift zu groß 
für den Poͤbel. 

„Ein Arzt, der fehlechten Köpfen gefallen will, muß 
„ein flechter, ein gemeiner und pöbelhafter Geift fein, 
„Kein Menfc) ift-unter felchen Köpfen in allen feinen Un 
„ternehmungen fo gluͤcklich, und fo gefegnet, als ein ſchlech⸗ 
„ter Kopf, Diefer gefällige Charafter öffnet ihm das 
Innerſte ihrer Herzen. Alles, was ihm aͤhnlich ifl, 
„verehre ihn, weil Jeder in ihm fich felbft verehrt. Ar 
„tes, was unwiffend und dumm ift, glaubt ihm, weil er 
„auch, glaubt, was jeder fehlechte Kopf glaube Y,« 

Aber niche bloß ſchlechte Köpfe, nicht bloß unwif 
fende Menfchen, fondern felbft gute Köpfe und. geiftoolle 
Menfchen irren fic) oft aufferordentlich in dein Urtheile 
über die Aerzte, Die Handlungen der Aerzte bleiben ih⸗ 
nen felbft verborgen: es ift ihnen alfo Fein anderes Mittel 
übrig, fie zu beurtheilen, als ber Erfolg ihrer Unter: 
nehmungen, und da machen fie grade die trüglichiten 
Schluͤſſe Wie viele einfichtsvolle Perfonen laſſen ſich 
nicht durch die feinen Scharlatanerien ihrer Aerzte, vere 
‚ leiten, fie fuͤr große Aerzte zu halten! Es iſt allezeit 
ſchwer, einen Arzt zu beurteilen und feinen Werth zu 
beftimmen, wenn man nicht felbft Kunftgenoffe ift. 

„Je mehr ein Arzt an Wiſſen, Kraft und Thaͤtig⸗ 
„keit andere übertrifft, deſto höher ift die Stufe, auf wel 
„cher er mit Ehre und Beifall ftehen kann,“ — „Die 
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„weitläuftige Praxis ſtumpft meiftens durch die Laͤnge des 
„Denken ab, macht durch Die Menge der Kranken bloͤd⸗ 
} fichtig und eifel, gegen Menfchenleben und Menjchenur- 


„öffnet das Herz dem Eigennuß, und die feidende Menfch- 
sheit "giebf Die unfihuldigen Opfer der Eitelfeit.«. — 
„Wer zu viel fieht, ſieht am Ende gar nichts“ (befomme 
den Schwindel, nad) Herz Theorie) „oder ſieht aus Ei⸗ 
telkeit und Gewinnſucht zu wenig 2). “ 

Jede einfeitige Beurtheilung des Werthes der Aerzte 
alſo truͤglich. Am meiſten gewinnen diejenigen Aerzte 
dei diefer Beurtheilung des großen Haufens, die fih auf 
Girurgifche Handgriffe und auf die Geburtshuͤlſe verfte- 
hen, Jene Handgriffe beruhen ganz allein auf regelloſer 
Uebung, dadurch nähern ſich alſo die Aerzte der Faſſungs- 
kraſt des großen Haufens, bei dem, wie geſagt, die 
Routine für die Grundfeſte alles menſchlichen Wiſſens 
gilt, Die Geburtshuͤlfe gewaͤhrt, neben dieſen Vorthei⸗ 
len, noch den Nutzen, daß man ſich bei dem weiblichen 


Anſehen und Achtung ſetzt 2). 


1) Zimmermann von der BR BK. 2.& 
12, 13. 2) Gruners Almanach 1792. ©. 34. 3) Mar 
vergleiche Starks Verſuch einer wahren * flfgen Politik 
der a 8. Jena, 1784. 







Davon iſt mir dies ein vorzuͤglicher Gr 
weil der große Haufen an fich von Diefen Suaer 
ten gar nichts verfteht, Da man fie nur Durch ⸗ 
denken und Studium kennen lernt. Die Afteraͤrzte 


en Aerzte vorſtellen zu wollen, weil es leicht iſt, die 
Kunſtwoͤrter zu lernen, die man um ſolche Kranken 
her, vorzubringen ‚pflegt. So bald man nämlich 

nur Puſſanenſchleim oder dieſen und jenen medicini⸗ 
ſchen Wein, oder auch nur Honigwaffer genannt 
hat, fobald ſcheinen es Dem Poͤbel Aerzte zu fagen, 
fie mögen diefelben nun zu: den fehlechtern oder. befſern 


fheinen fogar hauptfächlich bei dergleichen Krankhei⸗ 


- „theile gleichguftig und gegen wahre Ehre unfühlbar. Sie 


Geſchlecht, durch welches am Ende alles vegiere RD in 


’ 
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zählen. Allein dieſes iſt falſch, und hierin’ ne 
ſcheidet ſich einer von dem andern vorzüglich. 


Sonderbar genug, daß Grimm das durch Uebung, 
überfeßt, «was ich durch Nachdenken und Studium: gege 
ben habe. Ich weiß nicht, wie man | peNernren andeng 
uͤberſetzen koͤnnte. Nachdenken und: Studium, und: feine 
Erfahrung, Feine Uebung, lehren ung den wichtigen Unter: 
ſchied zwiſchen thaͤtigen und leidenden Zufaͤllen der Krank: 
heit kennen. Rachdenken und Studium, und keine Er 
fahrung, feine Mebung, überzeugen ung von’ dem Einfluß 
den das Gefchäfte der Rochung und Krife auf alle, befo 
ders auf Hißige Krankheiten, bat. ' 

Die Kunſtausdruͤcke find von je ber das Geroefin, 
was den Arzt von dem Nichtorzte unkerſchieden hat. U 

lein durch die Erlernung dev Kunſtwoͤrter haben viele pri: 
vilegirte Pfufcher ihr Gluͤck gemacht: und es ift auf unfere 
Zeiten fo fehr anwendbar, was Hippokrates hieruͤber fagt, 

daß man unſtreitig daruͤber erftaunen muß, wie wenig fid) 
die Menfchen feit zweitanfend Jahren geaͤndert haben, 

Manche Aerzte haben, außer dieſer Gefchicklichkeie, ſich 

der Kunftausdrüce zu bedienen, gar nichts, wodurch fie 
den Damen eines Arztes verdienen, und grade dadurd) er⸗ 
werben ſie ſich den Beifall des großen Haufens.- 


Es fcheint mir, daß befonders folhe Dinge, 
Shen Aerzten unbekannt, und doch zu wiffen nüße 
äh die.auch bald großen Vortheil, bald grofe 
fen Schäden ftiften, aufgezeichnet zu werden verdie 

‚nen. Noch nicht unferfuchte Dinge find vorzuͤglich 
folgende: Warum einige Aerzte in hitzigen Krank 
heiten die ganze Zeit Damit zubringen, nicht durchge 
feihere Prifanen zu geben, und damit vecht zu Euriven 
meinen, andere Dagegen vor allen Dingen dahin fe 
Dt daß des Kranfe Feine Grüge mit hinter frinke, 
weil fie diefe für fchädlich halten, und Daher die Pti⸗ 
fang nicht anders geben, als bis fie durch ein Tuch 
dubchgeſciht worden, und noch andere weder das 
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Dicke der Ptiſane/ noch die Prifane ſelbſt gebrau⸗ 
en, und zwar einige nicht eher, als bis der fiebente 
Tag uͤberſanden iſt, und andere ias bis die 
— uͤberſtanden iſt. 


- Der Berfafiet. fihrnun — und: had pe hi 
Kern. Iierke zu Fommen, und zu erweifen, wie ‚töichtig fer 
fie. Kegeln der Diät des Franken Ziſtandes fein, Der 

eweis dallıe ninmf er. . 3 dev Unelnigkelt der Aerzte in 
der Anordnung der Diät fer. Der eine wolle die Ptifane 
öurchfeihen, der andexe nicht: der eine gebe fie früher, ber 
andere fr ater, — VUm bieſe Stelle in ihr rechtes Sicht zu 
fegen, will ic) mic) bei der Erklärung ber Ptiſane etwas 1% 
länger ‚verweilen. 

Ungeachtet das Wort Briscan uefpringfich meh» 
tere Arten ı bon Getraide ‚angeigte ‚ fo wurde es doch am 
teilten von der Abkochung der gefihrotenen Geifte ges 
braucht. Man fchrotere die Gerfie, das’heiße, man ftieß 
in. der Mühle die Ecken ab, und nahm ihre. Schafe weg. 
Golem adele vie Güte feinen Zeit, zur Prifane‘ wirklich 
gemahlene Gerſte anzutdenven, da die davon bereitete 
kochung bei weitem niche fo wirkſam fei, als von der eich 
gefihhetenen,) Die Ptiſane des Hippokrates war demnach 
eben ſo Ihr von unferm, gewöhnlichen Öerftenwaffer. ver- 
ſchieden, als von dem fogenannten Gr upenfchleim, Man 
ließ fie entweder bloß, fo. trinken, wie * abgekocht worden, 
oder man ſeihte fie: dutch In jenem Falle hieß ſie -— 
—— in dieſem dopnnar oder XuA08 Arig- 
SEaEn 
"Man aunerfhie davon Die Waisenprifane, BI 

om. zuenn, und die Ptiſane von Spelz Kevdeozria- 

arg. Auch von Linſen wurde eine Brühe bereiter, Die 
‚den Namen Danomricoan führte. — "Yin diefe ver- 

fihiedenen Ptifanen zu bereiten, wurden die Körner alle " 
Mal vorher in Waſſer eingemeicht, dann der Sonne ausge⸗ 
fest, und al&dann geſchroten; auch mußte dahin geſehen 
werden, daß Lein Unkraut oder fremde Körner fich mit ein- 
mifhfen, Wollte man eine Abkochung davon machen, 


ü 


} 
\ 
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fo nahm man zehn bis zwoͤlfmal ſo viel Waſſer, und lief 
es fo lange kochen, bis die Körner gequollen und geplagt 
waren. Meiftentheils feste man nichts als etwas Eſſig 
oder Sauerhonig und Oehl Hinzu. In ſpaͤtern Zeiten 
that man, allerlei wunderbare und abjurde Miſchungen hins 
zu⸗ roodurch | denn die urfprüngliche Einfachheit, und mit 
derſelben die Güte der Ptiſane, vermindert wurden. 
Die beſte Gerſte zur Ptiſane, hieß die Achillifche, 
— Axımdesov. Gewoͤhnlich war dies die, größte 
Ste 
—6 Zweck dieſer Schrift wird elf von dem Hibpes 
krates dahin, beſtimmt, daß fefte Negeln der Lebensord 
nung in hißigen Kranfheiten gegeben werden follen, und 
als. Beiſpiel Davon führt er die Regeln des Gehrauches 
der Peifane an, die zu feiner Zeit zwar fehr üblich war, 
aber nad) ganz. willkuͤhrlichen und unbeftimmten Age 
verordnet wurde. 


Es haben ſich bie Aerzte nicht fehr —— 
dergleſchen Fragen SUR, oder Die aufgewot⸗ 
nen, zu beaniworfen. 


Voͤllig willkůhrlich war bis dahin der Silk den j 
Prifane gerefen. Jeder Arzt verordnete fie nad) feinem 
Gutduͤnken. Hippokrates war der erfteg der ihren Ge⸗ 
brauch gewiffen Negeln unterwarf, und Damit die Gefoße 
der gebenserdnung des franfen Zuftandes im allgemeinen 
verband. — Won den alteften Zeiten «her iſt alſo die 
Gerften- Abkochung für eines der beſten Nahrungsmittel 
ühd Gerränfe in hitzigen Krankheiten ‚gehalten worden. 
Man veränderte fie indeſſen immer auf verſchiedene Ark, 


"Zu Sippokrates Zeiten wurde die Gerſte, und 
ber Spelz gefihroten : zu Galens Zeiten gemahlen: in 
Ebn Rofchos, Zeitalter machte man von der Kane 
Gerſte, ohne irgend, eine andere Zubereitung, einen heiß 
fen Aufguß, _ Gegenwärtig nimmt man ebenfalls die to» 


he Gerſte, ohne fie vorher fchroten oder mohlen zu laſſen 


denn man erkennt die Meinung, daß die Gerſte mit der 


* 
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Schaale Blaͤhungen verurſache, als ein ungegruͤndetes 
Vorurtheil. Man bruͤhet die Gerſte vorher in heiſſem 
Waſſer, um fie von dem anklebenden Staube zu reinigen, 
Auf zwey Maab Waffer nimmt man vier Hände voll, 
oder zehn Unzen Gerfte, und anderthalb Quentchen Sale 
peter, laͤßt es kochen, bis die Gerſtenkoͤrner geplagt, find, 
und thut alsdann etiwas Honig und Eſſig dinzu, worauf 
die Mſchung durchgeſeigt wird. Statt des Salpeters 
kann man auch Weineinrahm nehmen. Hai 

So einfad) Diefe Zubereitung ift, fo verfchieden wa⸗ 
von zu Kippatrates Zeiten Die Meinungen. ber Pe über 
die Art, die Prifane zu, verordnen, 2 


" Deswegen ſteht auch die ganze Kin bei den 
Layen in einem üblen Rufe, und man glaubt gar 
nicht, daß es eine M edicin gebe. 


Die Uneinigkeiten der Aerzte find Schuld daran, 
daß die Kunft für .ungewiß gehalten wird: die Unwiffens 
heit und die Vorurchelle der Kunftverwandten bewirken 
die abnehmende Achtung gegen vie Kunſt felber. — 
Dies iſt von — die Klage der edelſten und groͤßten 
Aerzte geweſen. Was Hippokrates bier bloß an dem 
Beifpiele der Ptiſane zeigt, das hat Galen ebenfalls'von 
den Aerzten Feiner Zeit behauptet, und an mehrern Orten 
umſtaͤndlich gezeigt, daß von der Dernachläßigung wah⸗ 
ver Gelehrſamkeit die unzaͤhligen Vorurtheile herruͤhren, 
die man noch taͤglich bei den Aerzten bemerke, und daß 
ihre, zum Theil fehr unwuͤrdigen, Streitigkeiten der 
Grund vonder anfcheinenden Ungewißheit der Kunft, 
und von Der Abnahme der Achtung der gayen gegen die 
Aerzte find. . 

Und es ift fehr zu bebauten, daß in Jahrtauſenden 


fe) die fage der Dinge in diefer Rüctfiche faft gar nicht 


geändert bat. Warum. hätte fonft der große Rouſſeau 
ſoſgende merkwuͤrdige Saͤtze, die unbilliger ſcheinen als ſie 


wicklich find, binfchreiben fönnen: „On me dira, com« 


„me on fait fans celle, que les fautes font du mede- 
„cin, mais que Ja medecine elle m&me eft infailli- 
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glo bonne heurs: mais queſle vienne 
„done fans te medecin. Car, tant quils viendront 
»enfemble, 'il’y aura cent fois plus ä eraindre deser- 
»reurs de l’artifte,qu? a ef perer du fecours de art, — 
Cet art menfonger, ‚plus fait pour les maux de 
beſprit que pour ceux du Corps, welt pas plüs utile 
paux uns qu’ aux aufres. Alnous guerit moins de 
»nos maladies, 'qu il. ne nous en imprime Veffroi. 
I]! recule moin! la mort, gu’ il ne la fait fentir 
»davance; il ufe la vie, ‚au liey de la prolonger: et, 
;quand la Het, ce ferait encore au preju- 
„dice de lefpece; puiſqu il mous: dte i la fociete par 
„les foins, quul nous impofe, et a nos devoits, par 
; ales frayeurs, qw il nous donhe "),« 

Diejenigen Kerze gaben haupefächt ich zu dieſer M 
gemeinen Meinung von der Ungewißheit und Truͤglichkeit 
der Kunft Gelegenheit, die ihre Gewißheit und. Lntrüge 
lichkeit matbemarifch erweifen wollten. Dur) ‚Karte 

ſius und feine Anhänger, auch zum Theil durch Gall, 
lei ‚war, Die mathematifche Methode faft in alle Wiffen 
haften eingeführt worden... Insbeſondere glaubte matt, 
den menfchlichen Körper als eine Maſchine betrachten zu 
“ können, Deren Gefchäite und Veränderungen fi) aus den 
Gefeßen.der,aligemeinen Statik fefter Korper und. aus 
den Geſehen der Hydraulik erklaͤren Tiefen. Man ver 
nachlaͤßigte die ‚$chre von. den Kräften durchaus, und ber 
gnuͤgte fh Damit, die Anwendung —5 Gtundfäße 
auf die Verrichtungen des t hieriſchen K oͤrpers zu machen... 
Man fahe af, von dieſer Zeit,an, im Körper nichts mehr 
als Winfehund, Hebel. und Rollen und Echrauben, Fir, . 
einen unbefangenen Zuſchauer war es kaum glaublich, dab 
man; in. dem Vorurteil fir Die, Gewißheit des menſchl⸗ 
hen Wiſſens fo weit ‚schen koͤnne, als die Gelehrten des 
vexigen Jahrhunderts wirklich, gingen.“ Itzt erftount 
Man, wenn man Sorelies, ‚Pitssiens, Guilielmi⸗ 
NV’E.und.anderer Jatromathematiker Schriften: lieſt uͤber 
die Menge der ſcheinbar ſtrengen Beweiſe, die ſie für die 
Grundſaͤtze von den nveſſchiedeneng Functionen des Körpers, 
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und ſelbſt von der Wirkung der Arzneimittel fuͤhrten, und 
die man durchaus alle um oßen fann,. mern mon nur ein, 


ne einzige Pramiffe wegläßt. 


‚Man hätte es auch fich Faum vor fteffen. ea ‚wie * 


fange fich diefe Demonſtrirſucht i in den S chulen der Aerzte 
erhielt. Noch in der, Mitte, und ſelbſt in der letzten 
Hälfte diefes Jahrhunderts erfhienen Schriften in Mens 
ge, deren Zweck nichts geringeres war, als die Arzneikun⸗ 


Be ee,‘ 2 #4 % ai 75 N J Er: 


\ 


de zur Höhe einer Wiffenfchaft, ‚an,srhesen ‚und ihr das 


großen Entdeckung lernte. man einfehen,. daß Hi Mel F 
edica⸗ 


Anfehen einer eben fo großen Gewißpeie zu geben, als die 
reine Mathematik hat. Die Einführung der Wolffi- 
ſchen Methode in die Schulen. der, Hoffmannianer 


‚war e8 vorzüglich, auf deren Rechnung wir diefe ſortwaͤh⸗ 


rende Demonſtrirſucht der Aerzte ſchreiben muͤſſen. Nicht 
mehr mit Figuren und Rechnungen, ſendern mit philoſo⸗ 
phifchen Demonftrarionen fuchte man die Wahrheit ganz 
willkuͤhrlicher Säge zu 'erdätten.’ Das Formelle diefer 
ftrenge fcheinenden' Beweiſe war bewundernswerth, das 
Materielle meiſtens völlig: bnporberijc) wo nicht gar er⸗ 
dichtet. 


Dies war größtentheils Der GranBj! warum die Ach⸗ 


tung der Layen für die Kunſt deſto mehr. ‚fanf, je mehe 
Mühe fich die Aerzte gaben, ‚ihre Baiveife” immer noch 
fheinbar ftrenger zu machen. — Hallers wichtigen 
Lhte don den Grundkraͤften des Koͤrpers haben wir es zu 
verdanken, daß: nad) und, nach diefe Wuth, alles zu ere 
meifen, ‚in den Schulen der Aerzte abnahın. . Seit diefer 


tungen des Körpers und die Wirkung faſt aller 
mente von gewiſſen thätigen Principien des Körpers ab« 
bangen, die fich gar Feinen ftatifchen Gefesen unterwerfen: 


lafen, und deren Berechnung für uns eben fo. unmoͤglich 


it, als die Berechnung der Seelenkraͤſte. 
Dazu kam noch in neuern Zeiten die allgemeinere 
Yishteiung* des kritiſchen Skepticiſmus durch Aume 


und Rent. Diefe gab der, mathematiſchen Lehrmethode 


Inder Medicin den feßten Stoß; und. es iſt ausgemacht 


dewiß/ daß wir bei ——— der Geroißkeit unferer: 


f 


N ; 
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Kunfl, und bei dem Verluſt der mochematiſchen Lehrme⸗ 
thode mehr gewonnen als verlohren Haben. "Er find die 
: Gelehrten welche mit. einer viel bedeutenden Mine ver: 

fprechen, die Grundfäße der Arzneifunde bis zur geome⸗ 

trifchen Evidenz ‚zu erheben, laͤngſt ausgezifcht, und weg 

„find auch, allmählich die Biel bedeutenden Ehrennamen 

»iweggefallen, mit dene man die medicinifchen Saͤtze 

„aus, Eiferſucht gegen die Geometrie, ausſchmuͤckte, weil 

aman bejcheidenelich “eihfaße, daß es nicht wohl ftehe, in 

„inittelmäßigen Umftänden froßig zu thun, und das be 

„ſchwerliche non liquet allem dieſem u Feinesiver 

»ge8 weichen! wollte an sr 


Mas ich über die Gerißßeit — ——— 
noch zu ſagen haͤtte, unterdruͤcke ich bis auf eine gelege⸗ 
nere Zeit, und verweiſe meine Leſer auf die vortreffliche 
Abhandlung vonder Gewißheit in unſerer Kunftz in 

Kemmes Einleitung in die Medicin — So viel bei 
der Berfchiedenheit unferev Syſteme geſchehen kann, un 
terſchreibe ich die Gedanken Jene — und philoſophi⸗ 

Arztes vollkommen. e 


1), Emile T. 1. P. 36. RN Deiponts. 1782. 2 »anl 
‚den den negativen Örsten ©. 7 J 


Die ausübenden Aerzte —* in hietgen Kran, 
en auch fo verſchieden voneinander, daß das, 
was der eine fuͤr das beſte haͤlt und giebt, | don dem 
andei als ſchaͤdlich derworfen wird. Hierin ſcheint 

die Arzneikunft der Wahrſagerkunſt zu gleichen: Die 
MWahrfager halten einen und’ denfelben Vogel fuͤr 
gut, wenn er ihnen zur Linken und für böfe, wenn 
er zur Rechten fliege, Eben das gefchieht auch bei 
der. Wahrfagerei aus den Eingemeiden der Opfer 
thiere, bei jedem etwas anders, und die. ‚Mahrfager 
(aus den Wogelfluge) geben wieder davon das Gb 
gentheil an. — Inʒwiſchen behaupte ich allemal; 
daß jene Unterfuchung Cüber. die Diaͤt in hisigen 
Krankheiten) fehr gut fei, und einen Einfluß auf Die 






' 
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meiſten und wihttguen Grimdſte der Arjneiunde 
habe tik Te Äh 
7 Mayric, täß id ahefha berfogt Babe, ige 
in den äffeften Zeiten bloß von denen Menſchen gebraucht, 
die fid) ein Gefchäfte daraus machten, den Flug der Bir 
gel als ‚Zeichen kuͤnſtiger Begebenheiten zu gebrauchen, 
und daraus zu een ‚Dies bezeugt Galen, und 
führt zum Beweife eine Stelle aus dem Homer an, wo 


die verfchiedenen Arten dev Wahrſager ſo von einander 
anterſchieden werden; 


And ye en Fy%, 5 —— —— u; 

N RO ovEugomoAoy, ROY YoR F ove 6 &#.Qu0S .Esuve 
Hier bedeutet uovris'ausdrüclich rov drayısyv;den Wahre 
fager, aus dem Wogelflügs iegeus aber den Wahrfager 
aus den Opferthieren⸗ unn VeXomoNos den. Traumdeu⸗ 
ter 

Sippoktates —— hier die Aerzte feiner Zeit 
mit der. Wadrfagern, und gewiß-niche zu. dem Vorcheil 
der erſtern Es iſt auch nicht zu laͤugnen, daß eine große 
Zahl von Aerzten noch in unſern Tagen den Vergleich 
aushalten, und daß man eben das von ihnen behaupten 
fönnte, was Cicero von den Wahrfagern feiner Zeit ſag⸗ 
ter er wundere ſich, wie fich noch zwei folcher Menſchen 
auf der Straße begegnen Fönnten, en 10a grade ing Ges 
fiht zu lachem ER 

"Balen erzählt bei bieſer Stelle, er habe verfchiedes 
ne Streitigkeiten der Wahrſager über den Vogelflug mit 
angehört. Unter andern fein zwei, dev eine ein Maber, 
der andere: ein Grieche gemefen: der Araber habe ber 
haupter, wenn der Vogel zur Rechten ‘fliege, ſo werden 
kranke Weiber geſund; fliege er aber zur Linken, kranke 
Maͤnner. Der Grieche habe das Gegentheil geſagt. 
Golen fragte fie, 0b es denn keinen Unterſchied mache, 
wenn det Bogel hoch oder Niedrigfliege? —- Der Aras 
ber fagtey Mein: der Grieche unrerfchied: die verſchiedenen 
Höhen des Fluges, und unterwarf dieſe gewiffen Geſetzen 
ber Kunſt. Er jeigte ihm auch die Schriften aus a 
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er diefe Diftinctionen gelernt: habe: Golem: nenne die 
Ver aſſer %pollerus, Athenaͤus, Chaͤremon und 
Arremidorus. Daraus zieht Galen den Schluß, daß 
der Grieche feine Kunſt beſſer verſtehe, und dem Araber 
alſo vorzuziehen ſei. — Davon macht er denn, eine leicht 
begreifliche Anwendung auf Die, Kunft.; " 
“Die Streitigkeiten der Aerzte, entfichen demnach 
mebrentheils aus Uniffenheie des einen oder Des andetn 
Zheils, und nächftdem aus niedrigen Seidenfchaften., Manı 
gehe die Geſchichte der Arzueitunde durch; größtentheils 
wird man finden, daß unter den flreitenden Partheien 
‚bald die eine/ bald die andere mehr aus Vorurtheil, als 
aus gruͤndlicher Unterſuchung ſchloß. Dies gilt beſonders 
von der Geſchichte neuer Erfindungen, Selten) that 
ſich ein Mann “durch eine-große Entdeckung hervor , daß" 
nicht, eine Menge- von Gegnern: gegen, ihn aufgeſtanden 
wären, die feine Entdeckung als ungegruͤndet darzuſtellen 
und ihn ſelbſt Tächerlich zu machen fuchten. 

Nichts beſtaͤtigt dies mehr, als die Geſchichte der 
Spiesglasfehte, des Blutumlaufes und der Hallerſchen 
Reizbarkeit. In der erſtern ſtritten auf der einen Seite 
die aberglaͤubigſte Anhaͤnglichkeit an die hergebrachten eh 
füge der Alten, und der Glaube. an ihre Untrüglichkeit, 
und auf der andern die ſchwaͤrmeriſche Verehrung defien, 
was Paracelſus und feine Anhänger gefagt hatten. Die 
größten Blößen gaben indeffen die Feinde des Spießgla 

fes, unter welchen Joh. Riolan oben an ſteht. Zu ſei⸗ 
“ner Zeit ging die Pariſer Facultaͤt, unter Guy Patins 
Decanat fo weit, daß fie nicht allein den damaligen Leib— 
arzt des Herzogs von Rohan, Turquet de Mayerne, 
der in feinen Apologie die Anwendung des Spießglaſes 
vertheidigt hatte, aller feiner Privilegien und; Rechte eines 
Doetors beraubte, fondern auch ein Mirglied dev Facul⸗ 
tät, Paulmier, bloß deswegen aus. ihrem Mittel aus 
ſchloß und. verftieß, weil er Turquers Parthie genom⸗ 
men hatte, Guy Darin, der, von dieſer Parthellich⸗ 
feit abgefehen, ein fehr feiner Kopf war, ging dennoch 

in feiner hartnaͤckigen Beharrlichkeit ſo weit, daß er ſich 
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ſaſt zu Tode ärgert, als achtzig Aerzte fich —— 
künftig den Spießglaswein anzumenden, 

Wie viel hatte Harvey zu thun, ehe die Welt von 
der Wahrheit feiner Behauptungen und von der Wich⸗ 
tigkeit feiner Entdecfungen überzeugte wurde! Einer von 
Harveys Schülern wollte dem damaligen Profeffor in - 
Altorf/ Kafp. Hoff mann, ben Blutumlauf bei lebenden - 
Thieren zeigen. „Wenn ich es auch fehe, fo glaube ich 
es doc). niche!* war die Antwort. 

In allen ähnlichen Steeitigfeiten jeigte ſich immer 
das Recht auf deffen Seite, der die meifte Vernunft, und 
die menigfte Anhanglichkeit an hergebrachte Lehrmeinun⸗ 
gen und Methoden aufferte, Dies NE We — 
durch die Streitigkeiten des Tages. i * 

Denn die Kebensordnung vermag ſehr viel zur 
Wieder herſtellung der Kranken, zur Erhaltung der 
Geſundheit und der Kraͤfte bei koͤrperlichen Uebun⸗ 
gen, und wozu man ſie irgends benutzen will. 


Die Aufſtellung feſter Regeln in der Diat iſt Auf: 
ſerſt wichtig: denn fie dient nicht allein dazu, die Geſuͤnd⸗ 
heit zu erhalten, uud die gute Conſtitntion bei ſolchen Pers 
fonen zu bewahren, die ſich dev Eörperfichen ı Mebungen be: 
fleißigen, fondern auch zur Wiederherſtellung der Geſund⸗ 
beit in kranken Tagen: kurz, fie iſt zu allen Dingen nuͤtze 
‚ Durch fie wird die Geſundheit erhalten, wenn fie noch fü 
Fehr ſchwankt, durch fie die ſchwerſten Krankheiten gehos 
ben. — Ein ewig merfwürdiges Beifpiel Diefer Are has 
ben wir an dem; Ritter Ludwig Cornaro im. fechzehnten 
Jahrhundert. Bei einer andern Gelegenheit Y habe ichy 
davon Machricht gegeben. -. Aehnliche Beiſpiele koͤnnte 
man in Menge aufftellen, beſonders wenn ſie Perfonen 
angehen, die. von. der. Gicht wieber heegeftell ſind Ge 
gen die letztere Krankheit ift, nach Cullen und auderh 
Neuern —— ſchwerlich ein Mittel in der ganzen. Pa: 
kur zu, finden, außer, einer ftrengen Diät. und einer arbeite. 
ſamen Lebensart. Alle übrigen, ftärfenden und "Säfte 


— 
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— Mittel, die. man: vorgeſchlagen hat, greiſen 
entweder die Kraͤfte fo ſehr an, daß eine atoniſche Gicht, 
oder ein Zuruͤcktreten derſelben erfolge, oder ſie bringen 
ſonſt andere ſchaͤdliche Folgen hervor. Das Portlandſche 
Pulver, die Auflöfung des Quajakharzes in Taffia, das 
Akonit⸗ Ertract, und ähnliche Mittel gehören zu. den 
ſchwaͤchenden, und erzöugen, ungeachtet fie bisweilen die 
Paroxyſmen heben Eönnen, ‚in der. Folge Sähmungen, 
Schlagfluͤſſe und atoniſche Gicht. 
| Alein, die Diät, eine fparfame Lebensart, Wermeis | 
£ dung der Steifchfpeifen und der hitzigen Getraͤnke und bes 
ftandige Arbeiten, dies find die Mittel, wodurch mar 
”  Barenäcige Gichebefehwerden ausrotten An wenn nub 
die Perfon noch niche ſehr alt iſt und fchon viele. Jahre 
an Gichtbeſchwerden gelitten hat. Im letztern Falle kam 
man durch eine zu nuͤchterne, ſtrenge und zu arbeitſame 
Lebensart ſelbſt Gelegenheit zur Verſtaͤrkung der Gicht 
geben. Eine ſortgeſetzte, anhaltende Milchdiaͤt iſt ein’ 
vortreffliches Mittel, um eine eingewurzelte Gicht zu her 
ben. Sobald man nur auf eine Zeitlang fich der fpatfas 
men $ebengart. befleißigt, und nachher wieder das luxurioͤſe 
Leben wähle, ſo gewinnt die Kuankfeit unfeplbar, neue 
Kräfte, 

Zippokrates fagt, die Dae fei auch ‚zu Förpenlis 
den Uebungen ſehr zweckmaͤßig. Er deutet damit auf 
bie unordentliche Lebensart, die, die meiſten Athleten ſei⸗ 
ner Zeit führten, und wodurch ſie ſich den Tadel der edel 
ſten Schriftſteller wipgen, ‚So: fagt unge andern Ku⸗ 
Ep, 

Kaxav * dran D Auer 2a vw 

Oudev when es — Yeyss. 

En Yag — 8% — — xc Ac⸗ 

oxAnęos MEeTaAAKCEBalN" EIS OEWOVD. 
Die Athleten aßen erftlich alles durch einander, und bee 
ſonders bloß ſolche Sachen, die recht fehwer ver Daulich 
woren, und Daher deſto fefter lagen. Daß fe viel 
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Schweinfleiſch gegeflen, erhellt beſonders aus der Kran⸗ 
Fengefehichte, bes Bias, Der von Natur gefräßig war, 
amd nun eine Menge rohes Schweinefleifh, Melonen, 
‚Gurten, Kuchen und dergleichen, gegeffen und füßen Wein 
dazu getrunfen, wovon er die Gallenruhr befommien hats 
‘te 2), Aufferdem aßen fie, nach Balen, viel trockene 
Feigen, Rindfleifch, und eine Art von Kaͤſe, die oA Ysor 
‚genannt wurde, alles fehr ſchwer verdauliche Speiſen. 
Nach dem Plinius Valerianus 3) pflegren die Athle⸗ 
ten alle ihre Speifen mit, Anis zu bereiten, weil fie glaubz. 
ten, daß dadurch der Schlaf, und; mit dem Schlaf die 
färfere Ernährung befördert werde, 

Wie unmäßig die Arhleten tm Genuß, der, Speifen 
geweſen fein, bezeugt Galen ). Er fagt, zwei Mi⸗ 
‚nen 5) Sleifch ſei fuͤr einen Athleten noch. nicht ſehr viel 
geweſen. Es iſt befannt, zu welchen Fabeln die Gefräf- 
ſigkeit des Athleten Milo von Krotona Gelegenheit gab. 
Dieſe Geſraͤßigkeit naunte Ariſtoteles cyr 
und Balen’edwdn — varyaav, welches gewiß nicht fo 
zu verftehen ft, daß ihre Nothdurft dieſe Gefraͤßigkeit 
erfordert haͤtte, ſondern daß ſie in der That gieht gegeſ⸗ 
fen. als fie vertragen konnten. 

In Ruͤckſicht Der Zeit zum‘ Eſen — bie Ath⸗ 
ebenfalls den großen Fehler, daß fie hoͤchſt unre⸗ 
gelmaͤßig die Speifen ‚zu ſich nahmen. Mebrentheils 
pflegten fie des Abends die größte Menge von Speifen zu 
genießen, damit fie durch den Schlaf von den horreurs 
‚de ia digeltion befreit würden. Was fie am Tage ger 
noſſen, fuchten fie, um mich fo auszudrucken, wieder aus. 
juarbeiten, ‚und gingen. daher nach dem Eſſen ſehr fleißig 
ſpatzieren. 
Wie unordentlich ihre Lebensart auch in Ruͤckſicht 
der übrigen ſechs nicht natuͤrlichen Dinge gewefen, erzaͤhlt 
Galen an mehrern Orten, Daher Fam es denn auch, 
daß Hippokrates den athletifchen Habitus fi für einen voͤl⸗ 
fig widernatuͤrlichen hielt 9, und. daß. fie, nach Galen, 
an unzähligen plößlichengund gefährlichen Zufälfen litten, 
die fie ſich bloß Eich it it € unotdentliche Sebensnrt augogen, 


- 





— 
— — * ge 


296 Apologie des Gippokrates 


Hft, fagt Baten, fein‘ fie ploͤtlich ſtumm getootbeh, fie 


fein erſtickt, oder Die Adern fein ihnen geplagt. "Dies 
leßtere pflegte alsdann zu erfolgen, wenn fie, wie dies 


‚öfter gefchahe, den Arhem ſehr lange u 2 hi; 
lebten gewöhnlich nicht lange. 


“I Zuͤckerts allg. Abhandl von Nabringännltieh, © 


210. 2) Epidem, lib.-V, Foef, p. 249. def. VII. 3) De.te 


medic, lib, IV. c, 27... 4) De .dignofe. pulf, lib.. II. c 17. N 
237. 5) Eine Mine hielt 100 Drachmen, oder — J 


Pfund deutſch. 6) Apol. des Hipp. Th. 1. ©, 147. I 


curisl, de. arte gymnaft. lib. vi «ab p. 152. 


Meines Srachteng Hofe alfo die Peifane i in Sin 


fen hisigen Krankheiten mit Recht andern. ſchmack 


haften Nahrungsmitteln vorgezogen, “und. ich lobe 
diejenigen, 'welche'es thun.! Denn fie befteht aus ei⸗ 
nem einförmigen, an einander hangenden ,: angeneh- 
men, ſchluͤpfrigen Schleime. Sie feuchter mäßig 
an, und ftillt den Durſt: fie fpült ab, wo es noͤthig 
ift, fie hält nicht an, und verurſacht weder bei, der 
Verdauung eine Unvuhe, noch in dem Magen ein 
Aufblähen: denn ihre blaͤhende Eigenſchaft ift ſchon 
groͤßtentheils waͤhtend des —— verlohten | % 
sangen. 


Hippokrates hatte | im — vaſcheret 
Gründe für die Nuͤtzlichkeit und Wichtigkeit der Lebens⸗ 
ordnung angegeben, Itzt wendet er das Gefagte inſon⸗ 
derheit auf den higigen Zuftand an. Er fihläge mehrere 
Mittel vor, die in hitzigen Kranfheiten als Kochung ber 
fördernde Mittel angewendet werden Fönnen : und unter 
diefen ſteht die Ptiſane oben an, weil fie dem Verfaſſer bie 
meiften in hisigen Krankheiten erforderlichen Eigenfehaf 
ten zul haben ſcheint. 

- Sch berufe mich hiebei mehrentheils auf das, mas 
ich oben von der Zubereitung und dem Gebrauch dieſes 
Mittels gefage habe. — Es könnte zwar zweckwidrig 
ſcheinen, daß Hippokrates ſch Bud) von der Lebens⸗ 
— in hitzigen Krankheiten gleich * der Abhand⸗ 
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Ang vonder Ptiſane Anfänge, ohne vorher fallgemeitte 
NRegeln der Lebensordnung anzugeben. Indeſſen war. 
fein Begriff von Ordnung nicht dev Begriff fpäterer Sys 


ftematifer. “ra 
E.r nennt die Ptiſane ein Nahrungsmittel. Das it 


fie gewiß; denn von. Gerfte lebten die Alteften Völker 


nach Plinius Zeugniß, und Ieben noch) ist manche ka 

perbewohner ),. Indeſſen nähre die Öerfte weniger, als — 
die, übrigen Früchte ). Diefe Ptiſane iſt alſo ſͤr Fie 

berkranke ein treffliches Getraͤnk, da fie, neben der weni ° 


gen und leichten Nahrung, die fie giebt, zugleich fühlt, 
anſeuchtet, Feine Blähungen und Unruhe verurfscht, und 
den Durft flille. — Das, was blabt, ift beim 
.. Kochen verlohren gegangen. Hippokrates fann- 
£e die fire. Luft noch nicht, fonft wide cr fid) dies aus. der 
estakhgsung derfelben während des Kochens erklaͤrt 
haben. Sa MB > Sue 
Galens Commentar, zu diefer Stelle feine mir 
‚wichtig genug zu fein, um bier einen Auszug deſſelben zu 


ee 
ft ve. 
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liefern — Was ich mie Grimm, ſchmackhafte 


‚Nahrungsmittel uberfeße habe, heißt im Tepte: asryr 
ex yauparı. Balen fagt darüber: asros hätten die 
Alten Walzen, Gerfte und Spelz genannt. Dann aber 
babe man diefes Wort auch auf andere Gerraideatfen aus⸗ 


gedaͤhnt, und nahmentlich auf Finfen und Bohnen, (ir 
‚c#a Faba, avanos) auf fupinen (Yeepos, Lupinus 


hirfutus) Richern (Axgveos, Laihyrus aunuus) Sen 
nichhirfen (eAupos, Panicum? italicum) Hirſen (xey- 
xeos, Panicum milinceum) Griechiſch⸗ Heuſaamen (Fy- 
As, Trigonella fornum Graeum*2), Erbfen (Pifum 
Jrtivum) Schwaden (Bewnos, Fefkuce jluitans) Fuchs⸗ 
ſchwanz (miow, Alopecurus protenfis et paniceus) 
Kichererbfen (eeeßwScs, Cirer arietinum) und andere 
Fruͤchte. Einige von dieſen Hätten ſelbſt Layen als ſchaͤd⸗ 
lich erkannt, und Deswegen nur Brodt und Gruͤtze in hie 
tzigen Krankheiten erlaubt. Statt derſelben koͤnne man 
ſich allein mit der Ptiſane degnuͤgen, Grüße, ſeht er 
Binz, habe unſtreitig ſchon Hipporkratees gekannt, denn 
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der Name xovdeos Femme, im. Buche von. —* "Diät 
por, und wenn gleich Hippokdates ſelbſt nicht der Verf, 
dieſes Buchs fei, fo fönne doch das Alter deſſelben nicht 
viel, jünger angenommen werden, 


Galen theils aus der Natur hitziger Kranfheiten, theile 
aus der Matur der Prifane felbft. In der Fühlenden Er 
genſchaft übertreffe fie die Erven (ceeßos) und: die Gtie 
chiſch⸗ Henfaamen, in ver anfeuchtenden Kraft ven Sauer⸗ 
honig, in der eröffnenden ſehr viele Huͤlſenfruͤchte — Der 
Schleim diefer Gerften- Prifane Hange zuſammen, wel 
ches zum Beifpiele der Schleim von dem Spelz nicht 
thue. Auch ſei dies Getraͤnk angenehm, wenigſtens ans 
genehmer als Brodtwaſſer. Es mache auch fhlüpftig, 
und gehe Durch die feinften Kanäle, welches zum Beifpiele 
die Abfochung der Gruͤtze nicht thue. Dieſe holue 
etwas an, die Ptiſane hingegen eröffne. 

A — Die Unrube bei der Verdauung wird im Tepte durh 
ein veraltetes Wort deades ausgedruct, welches Galen 
ſo umſchreibt, wie Grimm und ich es uͤberſetzt haben, 
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3 BR Die vortrefflichen Eigenfchaften der Ptifane erfärt 


Galen führe bei diefer Stelle noch verfchiedehe Garten 


fruͤchte, unter andern den Kohl, die Sinfen, die Exbfen 
und Bohnen, als blähende und beunruhigende Nahrungs« 
mittel an. 


1) Spielmann inftit. mat. med. p. 19. 2) Bergius mat, 
med, veget. p. 55. 3) Wurde bei Gricchen und Nomen 


ans Eſſen geftrent, und mit Sleifch gegeſſen. —— de oplon, 


p» ‚153. 


"Die fich der Ptiſane bei diefen Rraneheiteh 2 
dienen wollen, follen Eeinen Tag faften, fondern die 


ſelbe ununterbrochen fort trinken: es müßte denn, 


eines Abführungsmittel nder eines Klyſtiers wegen, 
noͤthig fein, fie auszufegen.. 


Bis ist hatte Hippofrates die Worzüge der Neifane 
vor andern Früchten und Abfochungen der Getraidearten 


geſchildert. Digrauf trägt er Die Regeln ihres Gebrauchs 
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vor. Man muß die, Ptiſane ununterbrochen fort brau⸗ 


zuſetzen. 


chen, und nur dann eine Ausnahme machen, wenn eine 
Abfuͤhrung oder Klyſtier gegeben werden fell. Es ſcheint 
alfo, daß es damals unter den Aerzten Sitte gewefen fei, 
die Ptiſane re unterbrochen anzuwenden, und fie.oft aus - 

Dippofrates tadelt dieſe Gewohnheit, und giebt 
als den Grimd davon an, ‚daß es nicht rathfam fei, nur 
einen Tag lang den Kranken faften, oder, wie es -buc)- 


. ftäblic).heißt, feine Gefaͤße leer zu laſſen. 


Es brachte die Ordnung mit fich, daß. der Verfaſſer 
nicht eher. die Krankheiten, nennen und aufzählen fonnee, 
in denen Die Drifane angewendet werben muͤſſe bis er 
mehreres uͤber den Gebrauc) dieſes Mittels im Allgemei⸗ 


nen beſtimmt hatte. Zuvoͤrderſt ſpricht er demnach von 


der Nothwendigkeit des fortgefeßten Gebrauchs. Dies 
muß man nicht fo verftehen, als ob immer gleich viel Pti⸗ 
fane hinter einander getrunken werden muͤſſe; denn Hip⸗ 
— giebt ſelbſt in der Folge Anleitung, die Menge 
der Ptiſane zu vermindern, ſobald die Periode der Ko— 
chung eintrete, und eine Kriſe bevorſtehe: doch darf man, 
feinem Rathe zufolge, niemals ganz; mit dem. Gebrauch 


dieſes Mittels aufhören. 


Galen glaubt, daß der Reif, deswegen den Ges 
brauch der Prifane auszufegen rate, wenn Abführungss 


‚ mittel und Klyſtiere, (Die die Altern griechifchen Aerzte als 


lezeit aus ſcharfen Subftanzen bereiteten). erfordert wuͤr⸗ 
den, weil diefe bei großer Anfüllung der Gefäße verordnet 
zu werden pflegten, wo alfo die Prifane dieſen Zuſtand 
noch vermehrt. -— Iyudeſſen beduͤrfen wir diefer Erklaͤ⸗ 
tung nicht, um es vollkommen ſchicklich zu finden, daß, 


wenn Arzneien werben, der Kranfe feine Nah⸗ 


rungsmittel genießen darf. Denn Die Wirkungen beider 
Dinge ſtehen a entgegen, Es wirde hoͤchſtens det 
ausgepreßte Saft ter Priſane zu erlauben fein, aber- kei⸗ 
RISInNBeS die ganze Ptiſane mit ber Grüße, 


* Denen, die taͤglich zweimal zu ſpeiſen oo 
fi I, muß man ſie zweimal, und, die nur einmal zu 


fenweiſe etwas Davon abbrechen. 
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effen pflegen, ‘denen giebt man ſie den erſten Tag mit 
einmal: Allmaͤhlich aber kann man ſie ihnen, theils 
wenn es unſchaͤdlich iſt/ theils wenn es gar Ba 
ſcheint, zweimal geben. 


Wie wichtig dem Koiſchen Arzte die — 
bes Kranken war, haben wir ſchon an andern Orten 
legenheit gehabt, weiter, auszuführen. Er folgte fo HR 
diefer Indication, als fie nicht von einer ungleich wicht: 
gern aufgehoben wurde. Solche P.rfonen, die fich woran 
‚gewöhnt haben, darf man durchaus nicht‘ von dieſer Ge 
wohnbeit entfernen, wenn fie nicht gradezu ſchaͤdlich iſ 
und auch dann muß man ſo langſam als möglich‘ Und iM 


Es feheine hier übrigens ein Wid er ſpruch Star u 
finden, wenn Hippokrates denen Leuten die nur eis 
“mal zu effen gewohnt find, im Verlauf der Krankhe 
unter gewiſſen Umſtaͤnden, zweimal zu eſſen geben laßt 
Gewoͤhnlich nimme man nämlich den Stand der Krankheit 
fuͤr die Periode an, wo der Kranke der wenigiten Nabe 
tungsmittel bedarf, und wo man felbft die Thärigkeit det 
Naturkräfte dadurch unterbricht und ſtoͤrt, wenn man durd) 
den Genuß der Speifen die Kräfte auf ein anderes Organ 
"leitet, und fie dadurch unfähig macht, mit vereinter Macht 
zur Vollbringung des Gefchäftes ber Kochung zu agiren 
Valleſtus hebt diefen Widerfpruch ſehr finnveich auf ſob 
gende Art: Wo man einem — der nur einmal ji 
effen gewohnt war, zweimal des Tages Nahrungsmittel 
erlaubt, da bat derfelbe ſonſt zu viel auf einmal gegeffen 
Er hat z. B. fonft acht Unzen auf einmal zu fich genom- 
men; diefe theilt man ist fo ein, daß man ihm erft ſechs 
und dann zwei Unzen reiche, und dann die Menge dat 
Nabrungsmirtel auf beide Mate einander nach und nad) 
gleich macht, . Außer diefer Erklärung kann man aud) 
noch) für den Sinvofrates Das fagen: er verftehe unter 
dem Verlaufe dev Krankheit, nicht ſowohl den Zuſtand 
der hoͤch ſten Staͤrke derſelben, als vielmehr ihre Ahnah⸗ 
me, Indeſſen bat doch unſtreitig die erſte FE 
dag meifte für ſich. 
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Man fehe übrigens über die Wichtigkeit der Indi. 
eationen, die man aus der Gewohnheit NR Aph. J. 
— II.49) IS). 

2) Mpolideg Hippokr. 2). 1, ©, Ho D) Ein © 
— 3) ee ZT \ Ho 


gi Im. Snfange sieben man. ‚Don der ‚Drifane nicht 
zu viel, und nicht: grade Die dicke Gruͤtze, ſondern nur 
fo viel davon, als die Gewohnheit — md de 
mit die Gefaße nicht leer werden. 


Der. Verf, ſetzt die” vorige. Bemerkung. Gier Er 
Man dürfe der Gewohnheit nichts abbrechen, fondern nach 
und nach, fo viel geben, als hinteiche die Kräfte zu erhal⸗ 
ten. Iſt der Kranke einer reichlichen und feſten Diät gen 
wohnt, ie würde man offenbar ihm Dadurch) fehaden, wenn 
man in einer. hißigen Krankheit ihn anf den bloßen Ge⸗ 
nuß des —— einfchränfen wollte; in dieſem 
‚Kalle muß ı man der Gewohnheit nachgeben Wenn aber 
dieſer Fall nicht eintritt, fo. wende men mi je viel won der . 
Ptifane an, als binreicht, damit Die Kräfte nicht Mhoͤpft 
und Die Gefäße nicht leer. werben. — Wer da glaubt, 
daß in der Folge, noch Aippolrates Meinung, die 
Ptiſane etwas bicker und reichlicher gegeben werden fönne, 
als im. Anfangs, der irrt ſich offenbar: denn im Verlaufe 
Der Krankheit, bei eintretenden Perlode der, Kochung, muß 
im Öegentheil von SEN ENSEIUA nod) ‚mehr abger 
Grad, werben, : 


"on Anſehung der eis Süße der Seren 
erügfuppe muß man folgendes merken. Wenn Die 
Ktant heit trockener it als man. erwartete; fo gebe 
man. die dicke Piſane nicht ſehr haufig, fondern laſſe 
vorher Hongwaſſer oder Wein, oder was ſonſt zur 
traͤglich ift,. frinfen. Was aber nüglich ift, fon in 
man ‚Sale bemerkt werden. / 


Ich weiche mie Vorbedacht in Diefer — 
dc ‚meinen Borgangern ab, Diefeverfianden das Wort 


‘ 
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sHidcaisy wie es in den Aphoriſmen ebenfalls nicht. feleen 
vorkommt, als Zuthat; Zugabe, aufneis, augmen. 
tum. ¶ Indeſſen bringt es der ‚Sprachgebrauch ber ältern, 
Griechen mit.ficy »erzdoris eine. jede Veränderung zus 
nennen. Im fechjten Buche der. X pidemien heißt es 
von der Farbe des Körpers: emididansv ER TO noKıov fl 
Berriov. Mio im Iſokrates kommt dieſe Bedeutung 
ebenfalls nicht ſelten vor. Es iſt daher, meines Erach 
tens ‚ hier von einer Abwechſelung und Veränderung bet 
Deifane, und der Sebenserdnung überhaupt, die Rede, 
Galen erflärt.in feinem Kommentar dieſe Stelle fd: 
Man darf deswegen in Krankheiten, wo größe Teocens 
j heit Statt ‚finder, ‚feine Drifane geben, weil: ſie weniger 
anfeuchtend ift, als Hohigwafer und andere Getränte: 
u ‚muß man fo lange verotönen, bis die Zunge und 
aut etwas mehr Feuchtigkeit erlangen. Man erkennt 
aber die Trockenheit der ‚Kranfeit in. verfchiedenen Fällen 
auf verfchiedene Ar. Sn 0 der. Bruſtentzundung komm 
es auf den Auswurf, in einer andern hißigen Krankheit 
auf die Veſchaffen heit der Haut und der Zunge a. Hie 
alfo fei im Anjange die Difane, als weniger anfeucheend, 
denn Honigwaſſer, oder Wein und dergleichen, zu verutds 
nen,“ 





Die ſpaͤtern Ausleger fanden dieſe Erklärung nicht 
befriedigend genug, und zwar groͤßtentheils ans. dem 
Grunde, weil die Trockenheit der Kranfheit mit der Kos 
bigfeie Berfelben überein komme, und nicht bloß eine ver, 
minderte Menge der Säfte, fordern eine mehr verdickte 
Beſchaffenheit derfelben anzeige., Nun ſei es befannt, 
fage unter andern Vallefiie,, daß man im rohen Zur 
ſtande der Krankheit niche ſowohl ganz flüßige Geträufe - 
‚als vielmehr ſolche veichen muͤſſe, Die Die Kochung mehr 
befördern. Es werde bier alſo im rohen Zuftande der 
Beuftentzundung die. Piſane nicht deswegen unterfagt, 
weil fie weniger anfeuchte, fondern weil fie die Kochung 
weniger befördere, Wäre fie bloß weniger Anfeuchtend, 
fo würde man fie nicht im heftifchen Fieber empfehlen, wo 
man auf die Kochung eigentlich Feine Ruͤckſicht nehmen 


— 
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"ah * Chen fo fei:es’ tm Faulſteber nicht rachfain, im 
Anfange viel Getraͤnk zu erlauben, ‚aber, ſo bald die Zune 


\ 


ge und die Haut feuchter geworden ſei es ſehe zweckmaͤſ⸗ 


fig." Wo nämlich. die ‚größte Rohigkeit State * da 
fein Gerränfeintehe anzumenden, ſondern eher als Dann, 
wenn die Ktanfheit (uk, in er — der Boing ein⸗ 
tiere, 171 N 

Außer den free Spißfmdigfeiten, bie diefe. 
Erklaͤrung in ſich ſchließt, finde ich auch Wiberſpruͤche 
darin/ die ſehr gut vermieden werden Fonnfen, wenn mars 
ſich an die.ei nfache Wahrnehmung hieltg daß, je fluͤßiger 
ein Gank iſt, deſto weniger Verdauungskraͤfte fordere 
es, deſto weniger ſtoͤre es alſo die Kraͤſte der Natur. Die 
ganze Ptiſane iſt allerdings etwas nahrhaft, und erfordert 
daher allen email 5 Aufwane von Kraͤften; 
te Dany, und andere Eieennken ſehr leicht und: 5 — 
durch die Aus fuͤhrungsgaͤnge fort; ſind alſo weit eher an⸗ 


zuwenden , wenn die Natur frei und ungeffoutsauf'das - 


Geſchaͤſte der Kochung ihre Kräfte GenGentKIVER fo. 


Wenn Valleſtus einen Unterſchieb de An⸗ 
feuchtung und Befoͤrderung der Kochung ſo b bedenkt 
er nicht, daß beide Geſchaͤſte genau ——— hangen, 
und daß im Anfange hitz ger Krankheiten, ‚alle —— 
den Getraͤnke die Kochung befördern. 


Ssbald der Mund feucht und’ der ie 
aus den Lungen gehörig beichaffen ift, Dann“ gebe 
man, um es überhaupt zu beſtimmen, eine öröffere 
‚ Menge von der pünnen Örüsfuppe zu Denn das, 
was geſchwinder und mehr angefeuchtet wird, ver» 
kuͤndigt einen ſchnellen Verlauf der Krankheit, und 
die ſchwere und gerin gere Anfeuchkung, eine ſpaͤtere 
Entſchedung 


Als Beiſpiel, zur Beſtaͤtigung feiner, Grnbfäge, 
führe der Bar. bier die Bruftenfzundung an. Wenn dev 
Auwurf in derfelben bald gehörig gekocht und die Haut 


AR 
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gehoͤrig wird, fo ift. ‚dies ein Beweis von der eb 

- ‚haften, Thaͤtigkeit der Raturkraͤſte zur Deförberung, der 
Kochung, und men kann itzt etwas mehr nahrhafte Ger 
traͤnke verordrien. Auch: zeigt der Inſtinct Dies. felbft, 
ſchon: die Kranfen, verlangen dann erſt zu eſſen, wenn 
die Kochung lebhaft von ſtatten geht, im rohen Zuſtande 
hingegen pflegen fie einen Abſcheu vor allen Speiſen zu 
haben. : Um die Kräfte" zu erhalten, muß man in dieſer 
Reriophbie Gabe der Prifane allzeit etwas. vermehren. 


Je fehnelfer der Ausrsinf gelb, gehörig gemiſcht ifl, 

Su ir frei heraus gebracht wird, deſto ſchneller verläuft die 

Kraukheit deſto thaͤtiger wirken die Kräfte, deſto eher 
sie fie aber Bin wieder abnehmen und. erfehlaffen. 


Auf: Diefe Yet berhau es ſich zwar — 
uͤberhaupt hiemit "Es find aber noch manche andere 
brauchbare Bemerfungen, nad denen man fid) zu 
‚richten hat, übergangen’ worden, Die nachher beige \ 
bracht werden ſollen. 


as bier. überhaupt von ber Menge zub Gabe der 
Ptiſane gefage worden, verhält ſich zwar im Ganzen voll 
"- fommen fo, wie es angegeben ift. Allein, es giebt nöd) 
mehtere wichtige Negeln, nach denen man ſich in befon- 
dern Fällen zu richten bat, und die in dieſen Faͤllen an⸗ 
gegeben werben foflen. 

Der Sinn fönnte auch diefer fein: das, mas bier 
—9 die Zeichen dev Kochung und des ſchnellen oder lang⸗ 
famen Verlaufs der Kranfheit gefagt worden, iſt im All: 
gemeinen vollig richtig und wahr; aber.es giebt noch meh⸗ 
tere ‚Umftände, aus denen man in befondern Fällen den 
Ausgang der Krankheit beftimmen ‚kann, und, diefe follen 
in der Folge angegeben werben. — Diefe leßtere Er: 
Elarungsart hat das Wort mgoon wenden. im Teyxte 
fr 


Je veichlicher die Ausleerung erfolo, Defto: mehr 
erlaube man bon. der Nitzoe bis zum Bruche der 
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Krankheit; und auch noch wei Tage nach der erſolg⸗ 
ten Entſcheidung, wenn ſie ſich naͤmlich den fuͤnften, 


den ſiebenten, oder den neunten Tag einzufinden 


ſcheint, indem man dabei zugleich auf die gleichen 
und ungleichen Sage Ruͤckſicht nimmt. Nach der 
Entſcheidung aber bediene man ſich fruͤh Morgens 


der duͤnnen Ptiſane, und gebe gegen Abend 


feſtere Speiſen. 


Der Verf. hatte im Be gefagt, wenn, 
der; Auswurf aus ven Lungen und die übrigen Yusleeruns 
gen gehörig von ftaften gehen, fo müffe man die Gabe der 
Ptiſane vermehren. Itzt ſetzt er hinzu; und jereichlicher 
die Ausleerung erfolge, defto mehr müffe man von der 
Ptiſane erlauben, Dann aber, wenn die Krankheit fid) 
fehon ihrem Ende nähert, und die Kräfte während der 


Kriſe erfchöpfe find, muß man auch auffer der — 


noch etwas feſtere Nahrungsmittel verordnen. 

Die Zeit der Entſcheidung will Hippokrates nicht 
als einen Augenblick betrachtet wiſſen, ſondern giebt dieſer 
Periode zwei Tage, damit man durch die Rechnung mit 


gleichen, und-ungleichen Tagen nicht in Irrthum gerathe. 
Sehr oft Fönnen wir. au) die Zeit der Entſcheidung nicht 


fo genau beftimmen, um fie auf 24 Stunden einzufchräne 


ken; eben fo wenig, als wir den Anfang einer Kranfheit 


genau angeben koͤnnen. Mac) diefer Zeit muß man, um 


die Kräfte zu unferftüßen, etwas feſtere Speifen genießen. 


Indeſſen gift diefe Regel nur von den Kriſen am fünften, 


fiebenten oder neunten Tage, ‚Erfolgen die Entſcheidun⸗ 


gen fpater hin, fo werden ſchon vor dieſer ſpaͤt eintrekenden 
Entſcheidung die Kräfte der Unterſtuͤtzung durch feſtere 
Nahrungsmittel beduͤrfen. Denn je ſpaͤter die Entſchei⸗ 
dung eintritt, deſto mehr find vorher ſchon die Kräfte mite 
genommen, defto unvollfonımener wird Die Entſcheidung 
fein, deſto eher werden Verſetzungen erfolgen. 


Aber warum« empfiehlt Hippofrates den Genuß fe⸗ 
ſterer Nahrungsmittel des Abends, und die Ptiſane hin⸗ 


gegen des Morgens? — au er ſich von dem Mugen 


I, 


® 


— 
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des Schlafs zur — der Kochung und Verdauund 
ſehr viel verfprach, weil am Tage der aͤuſſern Reize fo viele 


find, die die Thätigfeie der Natur auf andere Gegenftäne 


de leiten, daß die Verdauung nicht mit der sebhaftigfeit 


gefchehen kann, als zur Nachtzeit, wo Feine äuffern Ge 


genftände die Wirkſamkeit der Natur ftören Fönnen, 


Diefes Verhalten bekommt überhaupt meifteng i 


denen, Die fogleich Die ganze Prifane nehmen, wohl. 
Denn die Schmerzen bei dem Seitenftiche ‚vergehen 
fogleich von felbft, fobald man etwas beträchrliches. 
auszumerfen anfängt. Die teinigenden Ausleeruns 
gen find, auch) in diefem Falle weit vollſtaͤndiger, und 


es entſtehen weit ſeltener Lungengeſchwuͤre, als wenn 


man eine andere Diät beobachtet, Die Krankheit 
entſcheidet ſich weit ‚volfiändiger,. und es erfolgen 


nicht fo leicht Rückfälle, 
Die rechte Anordnung der Prifane und der Diät 3 


hitigen Krankheiten kann am meiften zur Beförderung 
der Kochung und Krifen beitragen. Dagegen handelten 
in altern und neuern Zeiten alle die Aerzte, die, um des 
Gewinnftes willen, die edle Kunft ausübten, fih nur bei 


ihren Kranken einzufchmeicheln fuchten, und die ewigen 
Geſetze der Natur verfannten, die den Arzt allein auf die 


wahre Kurmethode führen. — Die Schule des Afle: 
piades von Bithynien überladete ihre Kranfen mie 
Speifen, und die Schule des Krafiftrarus ließ fie fa— 


ſten. Beide wichen gleich weit von den Regeln ab, die 
der große Schüler der Natur gegeben hatte. Bei unfern 


modiſchen Aerzten finden die erftern noch) immer die meis 
ften Nachahmer. Es gehört mit zue Gefallfuche und zur 
ſtraͤſichen -Scharfatanerie, wenn man, um ſich bei den 
Kranken in Gunſt zu feßen, ihren Begierden zu fehr nach» 
giebt, und nicht auf die Winfe der Natur mehr Achter, 
als auf die unordentliche Süfternheit der Kranken, Ich 
glaube niche mie mir im Widerfpruche zu ſtehen, wenn ich 
in dem vorhergehenden behanptete, dev Arzt müffe ten 
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\ uftindeen‘ der Natu nachgeben) und ſich ſehr oft nach 
der Gewohnheit rithten. Unter dieſer Luͤſternheit verſtehe 

ich nicht die wohlthaͤtigen Triebe der Natur, vermoͤge de⸗ 
ren der Kranke Appetit zu einer Speiſe bezeugt, die ihn 
erquickt und ſeine Kraͤfte erhöht, 

Hippokrates meine nicht im Anfange diefes Abs 
fages, Daß die genannten Vorfchriften über die Diät in 
" Hißigen’Kranfheiten auf ven Gebrauc) der ganzen Prifane 
gleich zu Anfange der Krankheit, oder auf den Gebrauch 
derfelben, ohne den Schleim, ſich beziehen .laffen. Denn, 
es mag Jemand die ganze Prifane, oder nur den Schleim: 
berfelben gebrauchen, fo muß er fich allezeit nach dieſen 
Vorſchriſten richten, — Diefe ganze Stelle beziehe ſich 
auf Die Borzüge der Prifane vor andern —— Nahrungs⸗ 
mitteln, bie die Knidier zuließen. Cr ſcheint bier alſo, 
wenn er von der ganzen Ptiſane ſpricht, dieſelbe nicht 


dem Schleim derſelben, ſondern den feftern Speiſen entge ⸗ 


gen zu ſetzen. Die Ptiſane befördert die Kochung in je— 
der Krankheit weit leichter und früher, ats alle übrigen, 

Speifen ; die Krifen gefehehen weit vollftändiger, und die 
Nückfälle find nicht fo ſehr zu befürchten, als, wenn man 
feftere Nahrungsmittel wählt. 

Daß die Bruftentzündungen in die Eiterung über», 
gehen,” dazu tragen die Nahrungsmittel vieles bei, Die 
man genieße. Sie leiten die Kräfte der Natur von der 
Kohung ab, und machen, daß diefelben auf die Ver— 
dauung verwende werden. Daher werden fie gefchwächt, 
und koͤnnen die Zertheilung nicht vollbringen, 


Man wähle aber zur Bereitung der eifane die 
befte Gerſte, und Eoche fie aufs forgfältigfte, vorzüg« 
lich, wenn man den Salam derſelben nicht allein’ 
zu brauchen gedenkt. Auſſer ihren uͤbrigen guten Ei⸗ 
genſchaften, macht ihre Schluͤpfrigkeit, daß die mit 
verſchluckte Gerſte keinen Schaden thut: denn fie 
bleibt nirgends haͤngen, und verweilt nicht laͤngs der 
Bruſt hinunter. Ueberhaupt iſt eine recht ſorgfaͤltig 
gekochte Ptiſane ſehr ſchluͤpfrig, fie ſtilt den Durſt 
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am beften: fie wird ſehr leicht vordaut, und hat gar 
— Eigenſchaft, N alles nö. 
thig i 


Man wählt die befte Gerfte, wenn man folche 
nimmt, die weder vom Brande noch von andern Ber 
derbniffen des Getraides gelitten hat, und gehörig gerele 


nigt iſt. „Sie muß recht vollkörnig fein, beim Kochen 


auffchwellen , und fehr vielen Schleim machen. Man 
focht fie mit Sorgfalt, wenn man darauf merkt, daß 


die Deifane vom Feuer genommen wird, wenn die meiften 


Gerſtenkoͤrner geplagt find.  Befonders forgfältig muß 
man hiebei verfahren, wenn man fie niche bloß durchge 
feigt verordnen, fondern die gefchrotene Gerfte mit trinken 
laſſen will, 

In dem legtern Falle muß die Gerfte, wenn fie 
gut gekocht ift, gar feinen Neiz auf ven Schlund madıen; 
fie ift alsdann das fchlüpfrigfte, am leichteſten verdauliche 
und ſchwaͤchſte ) Getraͤnk. 

Diefe Eigenfihaften werben bei einem Getränk in 
hisigen Krankheiten erfordert, welches fo unablaͤſſig fort 
gebraucht werden fol, Es darf durchaus nicht veizend 
fein, fondern muß, vermitcelft feiner Schlüpftigkeie, die 
Wege eröffnen, die Kochung befördern, und zur Auslee 
rung aller fchädlichen Stoffe beitragen, 


I) Sippokrates nennt hier ſchwach, was keine ki 
den Eigenfchaften hat. Galen 


Wer nicht alle mögliche Sorgfalt anwendet, 


Daß bei dem erforderlichen Gebrauche diefer dünnen 


Prifane das Nöthige beobachtee werde, der wird 
vielfältig ſchaden. Wenn man denen, die Unrei 


nigkeiten in ven erſten Wegen haben, die Ptiſane 


verordnet, ohne fie vorher ausgeleert zu haben, ſo 
kann man fogleich Dadurch ihre gegenmärrigen 
Schmerzen vermehren, ihnen Schmerzen verur 
fachen, wennfie noc) Eeine haben, und ihnen eine 
Engbruͤſtigkeit zuziehen. Auf folche Art. wird die 
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‚Lunge ausgetrocknet, und Die Eingetveide des Unter · 
leibes werden angegriffen. ° 


Ich babe Fein Bedenfen getragen, den Anfang 
diefes Abſatzes nad) Grimm zu überfegen. Es kommt 


das Wort MEOCTIAmEENN vor, worüber Balen fagt, daß. 


man es häufig bei alten Schriftftellern ftatt Bongnvoy 
finde. — Syn der Folge aber,überfest Grimm offene 
‚bar unrichtig, wenn er das durına ju eynaransnNeısoy 
zieht, da es doc) gewiß zu dem folgenden reonzugofuvesev 
‚gehört. Auch irrt er meines Erachtens, wenn er asros 
durch Speifen überfeße: es kann hier nichts /anders als 
den Speifebrei böchfteng, oder vielmehr die aus. den 
Speifen bereiteten Unreinigfeiten der erfien Wege bedeu⸗ 


‚ten. Wenn diefe Unreinigfeiten verfchloffen bleiben, fage 


Hippokrates, wenn alſo Verftopfungen entftehen, fo 
darf man Feine Ptifane verordnen, ohne die Schmerzen 
fogleich zu vermehren, und felbft neue le ‚hervor 


‚zu bringen. : 
I Der Verf. ſcheint Bier nun ‚feinem Zwecke naͤher zu 


kommen. Er hatte oben geſagt: es ſein noch viele Re— 
geln und praktiſche Grundfaͤtze, den Gebrauch der Ptiſa⸗ 
. ‚betreffend, übrig, die er bei Gelegenheit anbringen wol⸗ 

Itzt fahrt er weiter fort, indem er fage: wenn nicht 
— alle nur moͤgliche Sorgfalt, Vorſicht und Behut⸗ 
ſamkeit anwende, ſo koͤnne er durch den Gebrauch der Pti⸗ 
ſane auf vielfache Art ſchaden. Zunaͤchſt dadurch, daß 
man nicht auf die vorhandenen Sr eunigteiken) der erften 


Wege Ruͤckſicht nimmt, 


Es verſteht ſich, daß hier immer von der ganzen Pti⸗ 


ſane, wobei die geſchrotene und gekochte Gerſte mic genof 
fen wird, die Rede iſt. Denn den durchgeſeigten Schleim 
‚der Piifane empfehlen, außer dem Hippokrates felbft, 


viele fpätern Aerzte in allen gaftrifchen Kranfheiten. — 
Es ift fehr begreiflih, daß bei vorhandenen Unreinigfeis 
ten der erften Wege der Genuß folcher Gruͤtze oder der 
ganzen Peifane, nicht ohne Befchwerden ſtatt finden fann. 


Da die Gedaͤrme verſtopft find, fo bleibe die Prifane auch 
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zuriick, hauft ſich an, daͤhnt die Gedaͤrme aus, erregt Blaͤ⸗ 
hungen, druͤckt auf die nahe gelegenen Eingeweide, die 
Sippokrates fo beſtimmt, daß er. die Hypochondrien, 
‚bie Leber und: das Ziverchfell nennt. Die aufgebläten 
Gedaͤrme erregen daher Schmerzen in dieſen Eingemeiden, 
aber fie wirfen auch auf die Brufthöhle: ſie bringen Eng. 
bruͤſtigkeit hervor, und trocknen, wie der Verf. ſagt, die 
Lungen aus. Dieſes Austrocknen beſteht darin, daß die 
Aufloͤſung der Unreinigkeiten und Stockungen genialen 
- und der Auswurf unferdeuckt wird. \ 


Daß dergleichen trockene Pleurefien ſehr oft ihren 
Grund in dem Unterleibe haben, „wird duch N. Pifo’s!) 
und Buidetti’s 2) Beſchreibung diefer Krankheit beſta 
tigt. je. mehr die Urſache in Verdickungen der Säfte 
und Verſtopfungen der Gefäße des Anterleibes gefucht 
werben müß, deſto befchmwerlicher und felfener ift der Aus 
wur, deſto gröffere Fam begleiten ihn, Be 


" I) De cognofe, et cur, morb, lib. II. p. 186. 2). Bur: 
Er laſtit. ned. pract· Vol. IV. — 112 p. 114. ; 


| Wenn das anhaltende Seitenſtechen auf den 
Gebrauch der Bähungen nicht nachgelaſſen haf, de 
Auswurf unterdruͤckt ift, und die Säfte roh und 

leimartig bleiden, „auch der Schmerz weder durch 
Kinftiere,. noch Durch Aderlaſſen, noch durch eine an- 
dere Vorkehrung gehoben wird, ſo Bringt, unter Die 
fen Umſtaͤnden, der Gebrauch der Ptiſane fehäpliche 
DELL hervor: —— Kranke ſterben oft ploͤt⸗ 
ich. 

Wenn die Hronkhenn ſehe Geftig ift, wenn ‘fie ſich 
dem hoͤchſten Stande naͤhert, fo darf der Kranke nicht er⸗ 
naͤhrt werden, beſonders alsdann nicht, wenn die Nohig: 
keit des Krankheitsſtoffes betraͤchtlich iſt Die ganze 
Miſane gehoͤrt unſtreitig zu den nahrhaſten Mitteln; die 
im höchften Stande der Kranfheit immer zweideutige 
Wirkungen duffern. ' Hier darf man gar nicht auß die Er⸗ 
naͤhrung Ruͤckſicht nehmen, ſondern muß ſich bloß bemuͤ⸗ 
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hen, die Stockungen —— und die Kochung zu be⸗ 


fördern. Der Schleim, ber. Prifane für ſich iſt unter fol. 

hen Umftänden. allemal weit ſchicklicher, als die Gruͤte 

oder die ganze Ptiſane. —  Diefe Sorafalt in der Diät, 

" wodurch. ſich diefes Buch auszeichnet, findet man freilich, 

» bei neuern- praftifchen Schriftſtellern größtencheils nicht 
mehr. Man überhäuft ben Kranken mit Arzneimitteln, 
ohne zu bedenken, daß die Mu hrungsmittel und Getruͤnke 
zwar Feine ſo auffallende, aber eine deſto bleibendere Wir- 
— berbor —— 


Aus dieſen um noch mehr aus andern ähnlichen 
Urſachen wird der Tod derer Perſonen bewirkt, die 
fi) der ganzen Ptiſane bedienen. Sie fterben am 
fi ebenzen, bisweilen in noch wenigern Tagen, einige 
in Wahnfinn, andere erfticken während eines ängfte 
lihen Achmens, mir Nöcheln verbunden. 


Galen hält das Getränf ſelbſt für die Urfache des 
Todes; als wenn Hippokrates geſagt hätte: Der Cie. 
‚nuß der ganzen Ptifane, und verfchiebener anderer Ge⸗ 
traͤnke, befonders des Weins, das Homgwaſſers, des 
Sauerhonigs u. f. f. wenn die Kranken fie) derfelben zur 
Ungeit bedienen, toͤdtet ſie am fiebenten Tage, oder auch 
- noch feüh er, 
Beffen ſchließt diefe Auslegung einen SR 
in fi 9 er ſogleich auffaͤllt, wenn man bedenkt, daß Hip⸗ 
pokrates ſagt: die, welche ſich der ganzen Neifane be: 
dienen, fierben, weil fie fich derfelben bedienen, und noch) 
mehr, weil fie Wein, Sauerhonig ꝛc. getrunken haben, 
Veit: befler laßt. ſich dieſe Stelle, nach dem Da lefine, 
folgendermaßen erklären: - 

Es war, vorher ‚die. Frage aufgeworfen: warum eis 
nige Aerzte die Ptiſane beſtaͤndig verordneten, andere ſie 
tadelten? Darauf, autwortet Hippokrates, dieſer Wis 
derſpruch haͤnge von dem Mangel feſter Regeln ab. Die 
Aerzte, haben die Umftände, nicht genau, beftinmt, wo Die. : 
- ganze Prifane, oder, Der. Schleim derfelben, « oder. Die Gruͤ⸗ 
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Ge, gegeben werden Eönnen. Mer demnach bei Verſto⸗ 
pfungen des Unterleibes und im hoͤchſten Stande der 
Krankheit die ganze Ptiſane verordne, ohne daß vorher 


der Schmerz gelindert, oder eine Aderlaͤſſe vorgenommen 


worden, der ſchade dem Kranken offenbar. Es fein aber 


noch) weit mehrere Fehler zu vermeiden, die erſt ih der Sole 


ge aufgeführt werden. 


Wo eine Lungenentzuͤndung zugegen ift, da ein | 


durch diefe vernachläßigte Diät und veichliche Ernährung 
eine metaftatifche und eödtliche Phrenefie hervor gebracht 
werden. Wo aber ein langwieriger Fehler in den dungen: 


zugegen ift, da wird Erſtickung durch diefe Ptiſanen ⸗Gru⸗ 
tze bewirkt. 


Die Alten hielten deswegen dafür, daß ſolche 


Reute vom Schlage gerührt fein, und Diefe Bermu: 
thung wurde noch dadurch verftärkt, daß man die 
Seite ſolcher Leute fo. blau’ nad) dem Sn Ft als 
wenn fie gefchlagen worden wären. Die Urfache da 
von fcheint darin zu liegen, daß fie eher fterben, al8 
der Schmerz gehoben worden, denn fie werden fchleus 
nig engbrüftig. Der Auswurf wird bei dem haͤufi⸗ 
gen und engen Athmen ungemein zaͤhe, bleibt völlig 
roh, und Eann nicht herauf gebracht werden. In— 
dem er in den Heften der Luftroͤhre ſich feſt fest, fo 
verurfacht er das Nöcheln. Wenn es erft bis dahin 


gekommen ift, fo pflegt auch der Tod vor der Thuͤre 


zu fein. 


Der Berfaffr ſchildert hier noch), immer die übfen 
Folgen der vernachläßigten Diät in der Bruſtentzuͤndung 


Er mahle den Tod derer, bie die ganze Prifane zur Une 


zeit genoffen haben, Sie fterben plöglich, und fcheinen 


wie vom Schlage geruͤhrt zu fein. 

5 Das Wort BAnros wird bier alfo ganz beftimmit 
für die Todesart derer genommen, die an einem Brande, 

als Folge der Bruſtentzuͤndung ſterben. Beim: Heſy⸗ 

chius wird dies Wort ſo erklaͤrt: 0 0001 mo okemv yoatı 
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para — E— EreAsurav. — In dem jweiten Bu⸗ 
che von Krankheiten ) herrſcht in Ruͤckſicht auf dieſes 
Wort ein anderer Sprachgebrauch. „Wer vom Schlage 
‚gerührt wird, der hat kurz vorher heftige Kopffchmerzen, 
Verdunfelung des Gefihts, Schlaffuchten und’ heftiges 
Klopfen der Adern am Halſe.“ Die Krankheit ſelbſt 
wird von einer zu ſtarken Erhigung der Adern des Kopfes 
hergeleitet, und behauptet, daß das Fieber gelinde fei. 

Es fcheinf, daß der Berfaffer diefes Buches den gewaͤhn⸗ 
lichen Schlagfluß gemeint; wenigftens paßt ſeine Exflä- 


rung nicht auf den Uebergang des heftigſten Grades der 


Bruſtentzuͤndung in den Brand: und dieſer Uebergang iſt 
doch hier wahrſcheinlich gemeint. ¶ Beim D. Sere⸗ 
nus Sammonicus kommt eine Beſchreibung dieſer 
Krankheit unter dem Namen zelum vor: 

Ef: et vis’ morbi, quae zelum commemoratur, ' 

cum fubito dolor infanus furit incitas ictu. 

Sn dem Gloffarium des Iſidorus heißt dieſe 
Krankheit patagus. Reineſtus leitet diefes Wort diro 
Te mararrew, vom Schlagen her 2). Scaliger 3) 
ſetzt noch hinzu: der zarayos ſei eine peftifenzialifche 
Krankheit, die im Augenblick toͤdte, und mit Flecken auf 
dem Teibenden Theile verbunden ſei. 

In neuern Zeiten finden wir diefe Krankheit, als 
Uebergang der Pleureſie in den Brand, häufiger gefchil« 
dert. Burſerius +) und Dall Armi 5) behaupten, fie 
herrſche nicht felten epidemifch, und fege einen bösartigen 
Stoff voraus, der fi ich auf die Lungen werfe und die Functio⸗ 
nen derſelben mit einem Male unterdrücke, 

Oft ift diefe brandige Bruftentzündung mit gaſtri⸗ 
ſchen Zufällen verwicelt. Die Kranken beklagen fich 
über ein aufferordentliches Gewicht, was ihnen auf der 
Bruſt liege, über eine große Engbrüftigfeit und befchwer- 
lichen Huften ohne Auswurf, Wenn fie etwas auswer- 
fen, fo ift es meiftens roh, rein gallicht, ſchaͤumicht, oder 
. einer ſchwarzen Jauche aͤhnlich. Manche Kranfe huſten 
gar nicht, ſondern ſeufzen nur ſehr tief, und haben ein 
ttauriges, niedergefchlagenes: Anfehen: - Ihre Jungen 
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in dieſem Falle alle Reizbarkeit und Empfublih 
keit verlohren zu haben. Der Puls iſt im Anfange ftart 
und voll, wird aber hernach ſchwach, felten und ungleich, 
Nicht ſelten treten Flecken, Peteſchen und andere bösattir 
ge Ausfchläge hinzun. Von Anfang bis zu Ende iſt die 
groͤßte Mattigkeit und Quiebesgeichlagenfeik: der. RUE 
augegen, 

"Das aus ber Ader gelaſſene Blut ii im ———— 
hello und aufgelößt, dann wird es bleich und fehlaff, und 
‚endlich gar ſchwarz und jauchicht. Bisweilen fahe jedoch 
Burſerius, daß das Blut mit einer fehr ſeſten und dich: 
ten Rinde bedeft war. — Eine Ark Bruſtentzuͤn⸗ 
dung, die ebenfalls ſehr ſchnell toͤdtet, und unter dem Nas 
men des Rothlaufes der Lungen bekannt iſt, ſcheint, 
nach eben demſelben Schriftiteller, und nach Beglivi?) | 
viel Aehnlichkeit mit der. brandigen Bruſtentzuͤndung zu 
haben: wenigſtens ſterben die Kranken, wie Gorter ) 
bemerkte, mit allen Zufällen des Brandes, und nach if: 
rem Tode fand man die $ungen durchaus branch umd 
voll von einer bösarfigen Jauche. 

In den Roifchen Dorber ſehungen wird. unfe 
andern den pleuritifchen Kranken das. Prognoftifon ge 
ftelle, daß, wenn fie fehwärzliche oder rußaͤhnliche Materie 
ausmwerfen, die Gefahr fehr groß fei, und, Boerhaave) 
‚hält diefen Auswurf für ein Zeichen des bevorſtehenden 
‚Brandes, — Eben: dafelbft heißt es weiter, daß das 
‚traurige und nieder gefchlagene Anfehen des ‚Kranken, und 
das beftändige Roͤcheln in der Bruſt, ‚bei der Pleurofle 
ſehr üble Zeichen fein: Boerhaave nimmt fie ebenfalls 
unter die Vorboten des Brandes auf, — Auch die be—⸗ 
ſtaͤndig trockene Zunge rechnen neuere’ Aerzte zu den eis 
“hen ber. brandigen Bruſtentzuͤndung, und Sippokrates 
nahm auf bie Trockenheit und Feuchtigkeit der Zunge in 
der Pleurefie ſehr forgfältig Nückficht. So lange die Zum 
ge noch feucht. war, hielt. er die Kranfpeit nicht für ges 
fährlich: 

Der zweite Fall eines üblen —— der Bruſt⸗ 
entzuͤndung, der hieher gerechnet werden kann, iſt det, 
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wo bloße Infarctus der — die Urſache der Bruſtent a 
zuͤndung find. Der Schmerz ift in ſolchen Faͤllen ſumpf 
‚und druͤckend: das Athmen kurz und keichend, der Kran⸗ 
ke fuͤhlt eine große Beängftigung- und röchele" Es ent⸗ 
ſteht hier eine fehleunige Erſtickung, ohne daß eine Eite⸗ 
rung vorher gegangen wäre; Die-Zergliederer ‘fanden 
nachher. alle Eingemeide der. Bruſt mit einem dicken und 
zahen Schleim —— und die Lungen ſelbſt davon 
voll MAfropft. Oft kann auf dieſe Art zunaͤchſt die 
Bruftwafferfucht der ae der Pieurefie fein: oft aber 
iſt auch dickes, zaͤhes Blut, welches ſich in zu großer 
Menge angehaͤuft und die Gefaͤße ausgedaͤhnt hat, die 
Acſeche davon. 
; Dalfalva wurde zu einem alten Mann gerufen, der 
“fi ſeit einiger Zeit über | Fatarchalifche Bufälle beklagt hat⸗ 
te, aber noch Willens war, denſelben Tag auszugehen. 
Als der Arge fam, fand er- die Zeichen einer folchen Bruſt⸗ 
“enfündung, und, ungeachtet der Kranke ſich über feinen 
“heftigen Schmerz beflagte, fo ſahe Dalfalva doch den 
"Tod voraus, der auch innerhalb 12 Stunden erfolgte, 
Man fand nad) dem Tode die ganze rechte Sunge verhaͤr⸗ 
tet, und voll dicken Blutes, — Morgagni 10), der 
dieſe Gefehichte erzählt, wirft nun die Frage auf, woran 
-"Dalfalva habe ven tödtlichen Ausgang der Krankheit 
vorher erkennen Finnen. Um dies zu erflären, führe 
Morgagni die Krankengeſchichte des Dallifneri an, 
‚der, feiner Meinung nad), an eben viefer Krankheit ge 
ſtorben fei. Am vierten Tage befuchteibn Morgagni, 
„und fand ihn aufferorbdentlich munter, fo, daß es fchien, 
der Katarrh habe ihn die wenigen Tage hindurch gar nicht 
fehr angegriffen, und ißt ganz verlaffen, "der Auswurf 
war hinlaͤnglich gekocht, Die Zunge Flebricht und weiß: 
der Puls völlig natürlich, nur etwas langfam, wie er auch 
„bei einem faſt zojährigen Manne nicht anders fein: Fonnt= 
‚ste. Den folgenden Tag war er ebenfalls ſehr munter. 
Aber am ſechſten Tage hatte ſich alles verändert. — Das 
Geſicht hatte die Farbe verlohren, das Athmen war ſehr 
oͤngſtlich, die Stimme ſchwach, matt und hebt: der Auge 
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wurf war roh, mit dunklem Blut untermiſcht, und wurde 
nur in geringer Quantitaͤt ausgeleert. Dabei war der 


Puls immer ſelten, der ſonſt bei dieſem großen Arzte im 


geſunden Zuſtande ausgeſetzt hatte: Zugleich wurde der 


Kranke von einem heftigen Durfte geplagt, der mehr in 


dem Schlunde feinen Siß hatte. In 24 Stunden war 
er todt. — Mor gagni vergleicht nachher die Gefchichte 
diefes Falles mit den Befchreibungen, die Sydenham 
und Bserhaäbe: ‚von der falſchen Bruftentzündung gelie⸗ 
fert haben, und zeigt den Unterſchied derſelben. 


) Set. V. p. 21. Foeſ. 2) Var. le&t. lib. I. c. 8. p. 28. 
3) Conieä. ad Varr. lib. VII. p. 170. 4) Inftit. med. pract, 
Vol.IV. 8.113. p.ı15. 5) Saggi di medic, pratica P. III. p. 


235.1. 6)L.c.$. 114. p. 116. 7) Opp. p. 37. (ed. Antv. 
1715.) 8) Prax. med. T. I. p. 115. 9) Aphor. gor. 10) 
De ab et eauſſ. morb. Ep. XXI. art. 12. 13. 


Der feftfigende Schleim verhindert das Ein. 
athmen und befördert das fehnelle Ausathmen. So 
‚trägt eines und das andere zum Werderben des Kran 
Een bei. Denn ver fiockende Auswurf macht das 
Athmen aͤngſtlich und kurz, das beklemmte Athmen 
hingegen verdickt den Schleim und hindert die Aufl⸗ 
ſung deſſelben. 

Eine Erklaͤrung des vorhergehenden. Zippokra⸗ 
tes nimmt eine wechſelſeitige Einwirkung des ſtockenden 
Schleims auf das Athmen, und des Athmens auf den 


Schleim an, und ſchließt nun auf bie größere Gefahr, die 


mit einer folchen Bruſtentzuͤndung verbunden iſt, wo die 
Lungen mit irgend einer rohen Materie angefuͤllt und voll 
gepfropft ſind. 


Dieſe Folgen bemerkt man aber nicht bloß — 


dem unzeitigen Gebrauch der Ptiſane, ſondern noch 


vielmehr, wenn man etwas ißt und trinkt, welches 


noch unſchicklicher, als die Ptiſane iſt. — Die mei⸗ 
ſten Vorſichtsregeln ſtimmen mit einander uͤberein 
es mag nun Jemand die; ganze Ptiſane, oder bloß 


! 


Buch vd, gebensordnung. Exfter abſchnitt 


(ige Schleim gebrauden. Bedient man ſich aber, - 
keines von beiden, fondern bloß anderer Getränke, 
fo find auch andere abweichende Vorfichtsregeln zu 
empfehlen. . 


Der erſte Theil dieſes Abfases ift ganz deutlich: 
und fpricht offenbar für meine obige Behauptung, daß, 
wenn Hippokrates von den fehädlichen Folgen der Nie 
fane redet, er meiftentheils die ganze Deifane mit der Gruͤ⸗ 
ge verſtehe. Denn er ſpricht bier von derſelben, mie don’ 
einem andern Nahrungsmittel, j 


Den zweiten Theil hat Grimm durchaus mißver⸗ 
ftanden, und eben deswegen völlig falfch überfest, weil er 
ganz unrichtig interpungirte. Das Wort Fipwgem heißt, 
zwar, wie oben angegeben worden, belfen, allein es 
bleibt hier ganz unverftandlich und führt. zu einem falfchen 
Begriffe von dem, was Hippokrates fagen will, wenn 
man es fo buchftäblic) überfegt. Man koͤnnte namlich 
glauben, Hippokrates habe bei denen Kranken diefelbe 
Kurmethode empfehlen wollen, die fich der Ptifane oder, 
. des Schleims derfelben bedienen. Aber, betrachtet man 
diefen Abfas im Zuſammenhange, fo fieht man leicht, daß, 
wenn er vorher gefage hatte, die Wirkungen anderer 
Nahrungsmittel fein noch weit bedenklicher als von 
der ganzen Peifane, daß die Folge natürlich war, die: 
Vorſichtsregeln beim Gebrauche ver Ptiſanen und anderer 
Nahrungsmittel und Getränke, anzugeben, und am Vor⸗ 
wege zu fagen, daß die Regeln des Gebrauchs der ganzen 
Miſane und des Schleims faft diefelben fein, diejenigen 
aber, die beim Gebrauch anderer Getränfe noͤthig {ein 
von diefen völlig abweichen. 


Dies hat Grimm — unrecht huge 
„Die Are der Hülfe ift fih nun demnach meiftens gleich, 
’ „bei denen fowohl, welche die ganze Ptiſane brauchen, als " 
„auch bei denen, die nur ihren Schleim, oder keins von 

„beiden, oder allein Getränke zu fich nehmen. Es giebe 
»aber auch Fälle, woman ganz verfchieden beiftehen muß * 


gi Aboloie des Hippokrates. 


Er inter pungirte alſo dergeftalt: weiss de ro PN La 
— —— undereew rereav. EA "more houon 
Esı dörn noy de peecvras TIRDENTEeN. Ich leſe aber 
fo: uos de ra xuAm wureov. Tori de andersew 
TETERV, DAAL ZOT@ oVov E54 om: ncy 1a Degevras. 
 wuanenreov, Eben fo las Beten: Soefins zwar. nicht 
voͤllig fo, aber er aͤberſehzt doch die er Leſeart gemäß. 

Was Sippott ates unter den andern Getraͤnken 
verfieht, wird in der Folge noch naͤher erkläre werden, & 
vechnete dazu —— —— Honigwaſſer, Beih, 
und dergl, * 


— Man verfahre Se (hei dem Gebrauch der Dei 
ſane) auf folgende Art: Wenn bei Jemanden der 
erſt kuͤrzlich gegeſſen, und nach der Zeit noch keine 
Deffnung gehabt hat, ein Fieber, en oder ohne 
Schmerzen, eintritt, fo fhränferman die Gabe der 
Gruͤtzſuppe noch ein, Bis man glaubt, daß der Spei⸗ 
ſebrei bis in den Maſtdarm gedrungen ſei. Hat der 
Kranke Schmerzen, ſo bediene er ſich des Sauerho⸗ 
nigs, im Winter gewaͤrmt, und im Sommer Faltı 
Hat er heftigen Durſt, fo trinke er Honigmwaffer oder: 
reines Waſſer. "Machher gebe man ihm, bei vorhane. 
denen Schmerzen oder bedenklichen Umſtaͤnden, etwas 
Gerſtengruͤtzſuppe, jene weder zu viele, noch. auch 
zu dicke, wohl aber nach) dem Be oder neunten’ 
Tage, wenn er bei Kräften iſt. — Iſt der 
Reſt des Speiſebreies nach einer —— Mahlzeit, 
noch nicht abgeg egangen und Der Kranke bei Kräften 
und in den beiten Jahren, fü gebe man ihm ein Kly⸗ 
ftier. Iſt er aber ſchwaͤcher, und die Definung folgt, 
nit bequem und yon freien Stuͤcken, fo bringe, man 
ihm kein Stuhljäpfchen bei, 
Zuvoͤrderſt giebt der Verf. in diefem Abfas eine‘, 
neue Vorſichtsregel bei dem Gebrauch der Ptiſane an, 
und denn beweifer er, daß die übrigen Getränfe nad) an 
dern Kegeln verordnet werben muͤſſen, als die Prifane 
und der Schleim Aenniten, 
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Die Vorſichtsregel bei dem Gebrauch der Ptiſane 
iſt folgende: Wenn Jemand erſt kuͤrzlich gegeſſen habe, 
und die Verdauung ſei noch nicht vollendet, er bekomme 
aber in dieſer Zeit ein Fieber, entweder mit oder ohne 
Echmerzen, ſo dürfe man ihm bie Ptifane nicht eher ge⸗ 
ben, als bis die Verdauung’ vollendet fei. Der Unter: 
fihied, den Hippokrates hier zwifchen den Fieberin mie 
und ohne Schmerz macht, ift wichtig genug, und beſtimmt 
zum Beifpiel die Entzündungsfieber fehr genau.  Allernaf 
ift der Genuß der Speifen ſchaͤdlich, wenn die vorige Spei⸗ 
fe. noch nieht verdaut iſt: vorzüglich aber, wenn ein Fies 


berzuftand zugegen ift: denn im vorhergehenden Abfag 5 


hieß es ſchon, unter folchen Umſtaͤnden vermebre die Pi 
fane die Schmerzen, und errege neue, | 
Es ift dies nicht bloß eine Wiederhohlung des vori⸗ 
gen Satzes, daß der in den Gedaͤrmen ſtockende Unrath 
den Gebrauch der ganzen Ptiſane verbiete. Hier iſt nur 
von den fürzlich. genoffenen Speifen die Rede, die nody 
nicht als ſtockender Unrath angeſehen werden koͤnnen. 
Wenn alſo die Speiſen noch im Darmkanal ſtecken, ſo 
darf man keine Nahrungsmittel zulaſſen, und waͤren es 
auch die leicht verdaulich ten, wie die ganze Ptiſane, In 
dieſem Falle find Klyſtiere und Stuhlzaͤpfchen indicirt 
2 Hier tritt zugleich der Fall ein, wo man andere Ge⸗ 
tränfe, den Sauerhonig oder Das Honigwaffer, empfehlen 
kann. Der Sauerhonig wird, wegen feiner kuͤhlenden 
und gelinde auflöfenden Eigenfchaft, den Vorzug vor vie- 
len andern Getraͤnken verdienen, Iſt aber der Durſt 
ſehr heftig, fo bedient man fich des Honigwaſſers, welches 
noch mehr anfeuchtet als der Sauerhonig. Dieſer hat 
eine herbe Eaäure, ‚die mehr zur Austrocknung als zur An⸗ 
feuchtung beiträgt. Je mehr Antheil von Galle oder vor 
Trockenhelt eine hißige Krankheit hat, defto großer muß 
3 Verhaͤltniß des Waters zum Honig im Honigwaſſer 
ein 
Hippokrates ſieht bei diefer Verordnung diaͤteti⸗ 
fher Mittel hauptſaͤchlich auf die Sabreszeit, um die Tems 
peratur devfelben zu — Im Winter laͤßt er fie 
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lauwarm machen, und im Sommer kalt. Dies iſt den 
Kranken angenehmer, und. träge zur Erquickung und Des _ 
tebung ihrer, Kräfte bei. Man follte glauben, es fei hart 
und. unbilfig, daß Hippokrates feine Kranken fo lange 
ohne ſolche leichte Nahrungsmittel läßt, als der Ptiſanen⸗ 
fihleim ift, bis die Ausleerung der zurück gebliebenen 
Speifen erfolge ift. — Auf diefen Einwurf erwiedert er 
nun: Dies fönne allerdings. gefchehen, wenn Schmerzen 
oder bedenfliche Umftände eintreten, Alsdann fei der Pti- 
fanenfchleim zu erlauben, 


Aber, warum fege er. hinzu, die Geiflengrüßfiippe 


duͤrfe weder zu viel noch zu dicke fein? Mo o Gefahr droht, 


da darf man doch auf ſolche geringfuͤgige Umſtaͤnde nicht 
Ruͤckſicht nehmen. Warum beſtimmt er die Zeit nach 
dem ſiebenten oder neunten Tage? — Darum, weil 
feine Vorſicht ihn lehrte, auch bei gefährlichen Umſtaͤnden 
dahin zu fehen, daß man den Kranken nicht überlade, und 
durchaus nicht zu früh Nahrungsmittel verorbne, 


Man muß in Der That über die in unfern Tagen 
fehr feltene Sorgfalt und Behutfamfeit des koiſchen Arztes 
erſtaunen, die ihn abhielt, niemals zu fruͤh und nie zu viel 
Nahrungsmittel anzuwenden, Auch ſogar das Stuhl 
zaͤpfchen will er nicht eher anwenden, als bis ohnedem Die 
Ausfeerung niche gefcheben Fann. Man fiehe aber fehr 
leicht, daß der Verf, diefe große Worficht bei dem Ge 
braud) der Klyſtiere niche empfehlen konnte, wenn dieſe 
nicht. aus fcharfen Subftanzen zufanmen gefeßt wurden, 
Syn der That bereitete man damals die meiften Klyſtiere 
aus Nieſewurz und ähnlichen draftifchen Abführungsmit- 
-  teln. Daher lefen mir oft in den Büchern von den Volks⸗ 

tranfheiten, daß Hippokrates bie Kinftiere als heroiſche 
Mittel in gefährlichen Krankheiten empfiehlt. 


Durchgehen ds ſucht er zu beweifen, daß, wenn ber 
Arzt ein Mittel verordnen wolle, er immer auf die Kräfte 
‚des Kranken Nückficht nehmen müffe: denn, wenn bie 
Kräfte niche überwiegen, fo iſt es gefährlich, fie durch 
Medicamente noch mehr anzugreifen. 





@ 
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Man nimmt bei dem Gebraude.der. Gerſten⸗ | 
grügfunpe „. ſowohl ım Anfange, als im Verlaufe 
der Krankheit, vorzüglich: Die Zeit wahr, wenn Die y 
Füße warn find, Sind dieſe aber Ealt, fa fest man 
fie lieber aus, und eben fo auch Das übrige Getraͤn⸗ 
fe. Dabei bedenke man, Daß, auf.Diefe Auswahl 
z0 ‚ie in allen Klantheiten ſo vorzüglich in 
— isigen, nei vieles IE beſonders wenn 
Sieber heftig-und die efaͤhr ſehr sröß, iM 


Dis dahin. hatte der Verf. von, der a de = 
— auch der Peifane, bloß im Allgemeinen ge 

: un “und au, ‚daß fie eben fowohl, als alle Speie 

fen im, findet yet "Krantheit nicht erlaubt, werden bir» 
fen, dis der Mund feuche gewarden und der Untath aus 
den Gedaͤrmen ausgeleert fl. Iktzt lehtt et auch die eine 
zeln Zeitpunfte fennen, wo die Deifane geitommen werden 
muͤſſe, und; zwar ſowohl in; Anfauge, als im Verlaufe der 
Krankheit, Wenn, nämlich, der Poarornns der Kranke 
heit: zugegen: ift, fo pflegt. Die, ‚Parme ſch auß⸗ die innern 
Theile concentriren, daher werden, Die Fuͤße kalt, In 
dieſem Zeitpunkte iſt der Gebrauch der Ptiſane aus deimn 
Grunde ſchaͤdlich, weil die Anſtrengung der Kräfte waͤh⸗ 
rend des Vareryſmus durch nichts. geſtoͤrt werden darf 
Sobald aber die Füße warn werden, ſo pflegt auch der 
Paroxyſmus ‚abzunehmen, Alsdann. kann man. Mabe 
waere, beſonders die Prifane, eher anwenden, 


VUeberhaupt ift nad) des Verf. Meinung, die Aus 
“ der Zeit bei dem Gebrauch der Speifen und diaͤteti⸗ 
fhen Mittel, ungemein nothwendig und zweckmaͤßig. Es 
darf atich gar nicht beftrirten werden, daß, bei dem Ges 
brauch der beſten Mittel, oft der Kranke bloß durch den 
Mangel an Sorgfalt‘ im der Diaͤt fein Leben eingebüßt 
hat, und daß hingegen bei dem Mangel an aller medicini⸗ 
ſchen Huͤlfe, eine ſorgfaͤltige Diät den Kranken ‚oft allein 
| wieder herftellte. Dies fage Aippokrares in Bezies 
hung auf das, was er in der Vorrede behauptet hatte, 
; daß nämlich) die Diaͤt In Pe EN ein hoͤchſt 
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wichtiger und weſentlicher Theil der Arʒneikunde fl. In 

hitzigen Krankheiten giebt es allerdings auch Eracerbai 
tionen, worin man fich hüten muß, diefer eh des 
on sel entge — a“ rel 2 — 9 
"ran wird ae! nach genauer &rföfdhng ver * 
borhergehenden Anzeigen, mehrentheils zuerſt ſich des 


Gruͤtzſchleims, und daun erſt der Ptiſane zu a 
nen haben. 


Der Unterfchied zwiſchen "den —— und 


der ganzen, Prifane felbft, ift allerdings, wichtig Hip 


pokrates lehrt hier, daß man jenen, als weit weniger 
naͤhrend, und weit mebr.anfeuchtend, zu Anfange Hißiget \ 
Kranfpeite anzuwenden habe: Diefe a erſt in der > 


Folge, wenn die Kraͤfte es ettragen. J 
Weil die Aerzte der Zeiten, worin — 


febee, "biefen? Unterſchied nicht bedachten, fo entſtanden das | 
her die Streitigkeiten über den größern oder geringern Mir 


Sen der Prifäne. In diefem ganzen erften Abſchnitt ſucht 


der Verfaſſer zu zeigen, wie wichtig dieſer Unterſchied U 
und was er fir Folgen habe, "Er wähle das einzige Bel 


fpiel der Peifdne,” um dadurch die allgemeinen Degelt 


über ben Gebrauch der Nahrungsmittel und Getränke in 


hitzigen Krankheiten zu verfinnlichen und deutlich. darzie 
ftellen. Wenn wir alfo gleich heutiges Tages die Grüße 


aus der Ptiſane unfern Rranfen nicht «mehr „empfehlen, 
weil unfere Ptifane nicht. aus der gefchrotenen, ‚fondern 


aus der. noch ganzen Gerfte bereitet wird, fo laſſen fich die 
hier vorgefragenen Grundfäße denied) auf mehrere unfe 
vor. Gerraide- Arten „ die, win für. Kranke zugurichten pfles 


gen, anwenden, Und es würde‘ diefemnach von unſern 


Graupen, von unſerer Hirſe, von unferm Neiß, von uns 


95 ? 





ſerer Hafergruͤtze das ve. mas — van: de 


er ameng! Üge ein 
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Im Seltenſtechen iſt es nicht unrecht, wenn 
man den Schmerz, ſowohl im Anfange als im Ber 
laufe der Krankheit, : mit warmen Bähungen zu dere 
* ſucht. 2 


Der DVerfaffer ſcheint bier die wahre Pleureſ e von 
—— Seitenſtechen ned) zu unterfcheiden. Bei jener ift 
wohl das, erfte und vorzuͤglichſte Mittel, die Aderläffe, da 
jede Entzündung, biefelbe als das Hauptmittel erfordert, 
Ein. bloßes Seitenſtechen indeffen kann aus verfihiedenen 
Urfachen herräßren, die nicht. gradezu entzundlicher Are 
find, „die theils von Blähungen, theils von Unteinigfeis 
ten der erſten Wege, theils von Entzändungen der Leber 
ober auch der Mit; hergeleitet werden, Gegen alle dieſe 
verſchiedenen Gattungen des Seitenſtechens ſchlaͤgt Hip⸗ 
polvates hier ein allgemaines Mittel vor, und. bies ſind 

Dilıgen ER, 

0 Bon biefen behauptet a daß fie in allen Arten ‚des 
Scenftedhens nicht unrecht fein, ‚und giebt alſo deufe 
ih) genug zu erkennen, daß er fie. nicht für beroifche Mit⸗ 
tel halte, fondern ſie bloß als. Palliative anfehe. Der 
Unzt braucht hier gar nicht, erft weitläuftig zu unter fuchen, 
welche befondere Urſache die Pleurefie habe, wie die Con= 
‚flitution des Subjectes und ber Luft beſchaffen fei u. dergl, 
was er wohl bei Der Uberläffe nöthig hat, fondern er kann 
in. allen.und jeden. Fällen der Baͤhungen ſich als Linde⸗ 
tungsmittel: Bedienen, bis.er alle Umſtaͤnde erforſcht hat, 
die fein weiteres Berfahren beſtimmen fönnen, 

Die Art, wie die warmen Bahungen warken Hänge 
teils von ihrer Temperatur, theils von den Beftandtheis 
len ab, woraus fie zufammen gefegt find. Das tvarme 
Waſſer felbft wuͤrkt als ſchmerzſtillendes; anfeuchtendes, 
erweichendes und. Kraͤmpfe linderndes Mittel, Indem 
"von den lymphatiſchen Gefaͤßen der Haut eingefogen, 
und zu den. unterliegenden und Innern Theilen geführt 
wird/ ſo erfüllt es den Zweck der Baͤhung ſchon für. ſich 
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Verbindet man nun noch ſolche Kräufer. damit, die dem 
Waſſer eine durchdringende Eigenfchaft mictheilen, weldye 
es für ſich nicht. hat, fo wird: die wohlthaͤtige Wirkung das 
durch erhoͤht. Gegenwaͤrtig bedienen wir uns zu dieſem 
Zwecke der Rene ‚der Wermuthſpitzen, det 
Sliederblumen, der Mohnkoͤpfe und ähnlicher Dinge 
Die Koiſchen Aerzte wendeten die Baͤhungen und 
Breiumſchlaͤge auch in vielen andern fehmerzhaften Kranke 
‚beiten an. Sie werden 5. B. im Buche von den Bla 
bungen gegen die Kolif und Dormgicht gerühmtı), md 
zum Theil aus Zipreffenzweigen und $orbeerblättern bereis 
tet. Man beftimmte die Fälle fehr genau, wo fie vor der 
Purganz oder nach derfelben anzumenden fein. Auch aus‘ 
Kuhmift wurden in manchen Faͤllen Baͤhungen bereitet: 
und es finden ſich ſelbſt Spuren in den hippokratiſchen 
Sheiten daß man ſie aus altem Urin machte. 
Ueberhaupt theilte man die Baͤhungen ein in to 
ckene und feuchte, ' Jene nannte man aruesase, Viele 
-XAıaous, und beide mit einem gemeinfchaftlichen Nu 
men Geaikrke. Der letzte Ausdruck kommt auch hier 
vor. Die trockenen Bähungen wurden aus Salz oder 
geröfterer Hirſe gemacht, und in-einem Saͤckchen auf den 
feidenden Theil gelegt. Die feuchten waren Abfochungen 
von Griechifh-Heufaamen, von Kichern, von Gerften, 
von Hafer, von Spez und dgl. Dieſe chat man in eine 
Blaſe, oder in ein Saͤckchen, und fehlug fie ſo im ven. 
leidenden "Theil. — ' Niem@B waren die feuchten Bds 
Buhgen’meßr in Gebraud), ols in den’ Zeite der Metho⸗ 
diker, Die Dadurch eine ihrer Haupt Anzeigen zur Kun) die 
. Erfchlaffung, zu bewerkſtelligen fü füchten. Sie bedienten 
ſich dazu der angegebenen Mittel, außer denfelden aber 
vorzüglich eines mit warmem Dept eat Schrein i 
mes. 

Aretaͤus 9 fäße ebenfülfel in der Meurefie Blihm 
gen umſchlagen die er aus Oehl oder gedoͤrrter Hirſe be⸗ 
reitet Sie duͤrfen aber, nach feiner Vorſchrift, durch 
den Druck nie fhaden, wodurch ſie fonft noch meht 
Schmerzen Bereit würden, — —— von Tral⸗ 
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les 3) macht einen Unterſchied bei der Anwendung der ver · 
ſchiedenen Baͤhungen in der Pleureſie, der dem Geiſte 
des Zeitalters voͤllig angemeſſen iſt. „Wenn der Kranke 


ſeht vollbluͤtig iſt, ſagt er, fo muß man zu den Baͤhun⸗ 
„gen ſolche Miteel wählen, die zertheilen und austrocknen, 


„ohne zu fehr zu erbigen. -Zu diefem Ende kann man 
»fid) der. Hirfe bedienen. Iſt der Kranke von galfichter 
„Natur, fo trankt man einen Schwamm: mit einer. Abfo: 
sung von Kamilten, und lege dieſen auf, Iſt der 


Kranke phlegmatiſch, ſo wählt man Salz und Lorbeer⸗ 


»blätter, und gedoͤrrte Kichererbfen und ein wollenes Tuch 
„init Anisoͤl getränfe: Bei melanchofifcher Anlage kann 
„man die Bahung aus Kleien machen, bie "mit Kamillen 


abgekocht worden. Dies ift die befte Art der Baͤhungen, 


„und Fann bei allen Arten von Schmerzen mit Nuben at an⸗ 


»gewandt werden.“ 
Die neuern Aerzte bedienen fich: ebenfalls, wenn 


gleich nicht fo häufig, als die Alten, der: Bähungen bei 


dem Geitenftechen. Swieten ) raͤth nur, lauter ers 
‚weichende, erfchlaffende und anfeuchtende Mittel zu wäh: 
Ien, und empfiehlt dazu vorzuͤglich die Auflöfung der vene⸗ 
difchen Seife in Wafler und Milch, womit man wollene 
Tücher tränfen, und diefe umfchlagen muͤſſe. 


) Sect. III p.Bi. Foeſ. 2) De eurat. ‚acut, Lib. L.e. 
10. p. 92. 3) Lib. VI..c. I. p. 269. ed. Guinter, Andeın, 


8 balil. 1556. 4), Coniment, in Boerhaav. T. II. p. 49. 


Die befte Bähung beſteht in warmem Waſſer, 
welches man in eine Blafe, oder in eine £upferne oder 


irdene Flaſche thut. Man legt aber vorher etwas 
weiches unfer, Damit eg ſanfter ſei. Auch kann man 
einen großen, weichen, in warmem Waſſer ausge⸗ 
druckten Schwamm auflegen, und ein Tuch druͤber 
decken, damit die Baͤhung länger anbalte und bei⸗ 
fanımen bleibe, auch damit nicht der Dampf davon 
dem Kranken in Die Lunge ziehe, Es wüßte denn 
fein, Daß man fo etwas für nüglich hiefte, wie es 
denn bisweilen zu etwas Dienlich ſein kann. — Man 
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kann ſich auch der Gerſte und der Kichererbſen bediee 


nen, die man einweicht und in verduͤnntem Eſſig 
kocht, welcher nur etwas ſchaͤrfer, als der if, den 


man zu feinfen pflege: man thut ſie in N 


und legt fie fo auf. 


Hier werden nun die einzelen Arten ber Bahungen 
angegeben, wie fie zu den Zeiten des Hippokrates an. - 
gewendet wurden. Zuerſt nennt er die feuchten, und uns 
ter dieſen giebt er dein bloßen Waſſer den Vorzug. Es 
ift allerdings in folchen Fällen allen übrigen Abfochungen 
vorzuziehen, wo der Kranke empfindlich ift, und den Ge: 


ruch der gefochten Kräuter nich vertragen kann. ip 


pofrates laßt das Waſſer in eine Blafe, ober in eine 
Flaſche thun. Jene ift zweckmaͤßiger als dieſe: die Fla— 
ſchen werden durch ihren Druck beſchwerlich, und vermeh⸗ 
ren die Schmerzen... Damit fie auch durch ihre Rauhig⸗ 
keit nicht befchiverlich werden, raͤth der Verf. ein Tuch une 

terzulegen und dadurch die Weichheit zu befördern. | | 


Außerdem empfichle er das Auflegen eines mit ware 
mem Waſſer getraͤnkten Schwammes, den man aber auch 
in ein Tuch einſchlagen muͤſſe, weil ſonſt die thieriſchen 
Daͤmpfe des Schwamms dem Kranken Beſchwerden ması 
chen koͤnnen. Sie ſind ihm ſchaͤdlich, wenn er ſie einath⸗ 
met, und nehmen zugleich den Kopf ein. Bisweilen aber 
will man dies, grade haben, wenn man nämlich den # 


Schwamm in eine Abfochung ‚von heilfamen Kräutern ger 
‚taucht hat, ‚deren fluͤchtige Theile vorzuͤglich Fräftig find, 


Diefe Dämpfe find in vielen Bruftkranfheiten, fo wie in 
ber Braune, eines ber trefflichften Mittel, die die Kunſt 
aufzuweiſen h hat, Ich kenne kein allgemeiner wirkſames 
Mittel in der Bräune als diefe Dampfbäber, deren Ge- 


brauch man aber nothwendig fortſehen muß, Sie ſind 


in der katarrhaliſchen Bräune, wo man ſich vor allen rei⸗ 


zenden Mitteln huten muß, ungemein zweckmaͤßig. In 
‘einem eingewurgeften Katarıhe, mit Zeichen der gungen: 


entzuͤndung velbunden, Im diefe "Dampfbäber, ' auf 
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Mudges Art gebraucht, das beſte Mittel, um Die fonft 
leicht sexfolgende Schwindfucht abzuwenden Ey 

Endlid) fehläge der Verf. eine Abkochung von ie 
chererbſen und Gerſte in Eßig vor, die noch weit ſtaͤrker 
auftöfend umd_zertheilend if, und auch felbft in folchen 
Fällen angewendet werben kann, wo man einen Reiz auf 
die Haut ‘leiten und diefelbe vorh machen will, Diele 
Fluͤchte ſoll man vorher einweichen (drewoy.) Galen 
meint, daß das Zerfchneiden und Zerſtoßen — auch 
darunter verſtanden ſei. 


7) Hayes Warnung vor den — ae dere 
nachläßigter Katarıhe, 8. Leipz. 1786 


Zu trockenen Bähungen ſchicken ſich Salz und 
RR Hirfe, in wollenen Saͤckchen aufgelegt, am 
beften. Denn der Hirſe ift leicht und lindernd. _ 


Soranus urtheift über diefe Vorfchläge des Hip⸗ 
pofrates, beim Caͤlius Aurelianus ?) folgender Ger 
ftalı; Das Salz ift für folche Bähungen zu fiharf, es 
reizt die Haut, macht Geſchwuͤlſte, und kann felbft ein 
Sieber erregen. Auch der Efjig zieht zufammen und vers 
mehre die Strictur. Die geröftere Hirſe riecht uͤbel, 
nimmt den Kopf ein, und iff daher in hißigen Fiebern 
hicht fo gut zu gebrauchen, als andere gelindere Mittel, * 
Daß diefe Einwürfe ihren Grund in der Theorie der me⸗ 
thodiſchen Schule haben, ergiebt ſich von felbft. 


2) Acut. morb, Lib, II,.c. 19. p. 127. ed, Almeloveen. 


Eine ſolche Bähung lindert die Schmerzen, die 
ſich gegen das Schlüffelbein hinziehen "das Aderlaf 
fen aber nicht fo, ausgenommen, wenn ſich die 
Schmerzen nach dem Schlüffelbein hin iehen. 


Man ſi ehr, daß ber Verf. mehr von ven Seitz 
ſtechen überhaupt redet, als daß er die wahre 
im Sinn haben ſollte. In dieſer iſt die Abere DATE 
einzige und erfte Mittel: aber in dem Geitenfierhen kon 


328 — Ahaldge‘ des ei N 


ändern als von entznötichen Urſachen, wird die Aderlaſe 
öfter ſchaden, a als nüßen: dagegen find Baͤhungen eher 

indicirt. Dies wird aber. in ber Folge: noch .. erkläre 
erden, 


Geſetzt — der Schmer; lcote, ſich nad). den. 
Baͤhungen nicht, fo muß man mit Denfelben: nicht zu 
lange fortfahren: denn fie trocknen die Tungen aus 
und bringen Eiterung hervor. 


Wahrſcheinlich bringen die Baͤhungen fuͤr ſich Rn 
fowohl Eiterungen hervor, als weil, bei ihrem fortgeſetzten 
Gebrauch, wirkfamere Mittel verſaumt werden. Sie kon⸗ 
nen aber auch allerdings, wenn fie veizend find, wie vor) 
machende Mittel wirken, die Ausdünftung zur Unzeit bes 
fördern und dadurch zur Austrocknung) der ungen Geles 
genheif geben. Daß dies in der That die Blafenpflafter 
thun, iſt durch die Erfahrungen neuerer Aerzte beſtaͤtigte 


Wenn ſich hingegen der Schmerz in der Gegend 
des Schlüffelbelns feftfegt, und der Kranke fich tiber 
ein Gefühl vun Druck uhd Schwere gegen den Arm 
hin, oder unfer. den Watzen over über dem Zwerch 
fell beklagt; ſo iſt es gut, Die innere Ader am Ellen⸗ 
bogen zu öffnen, und getroſt fo viel Blut weg zu 

laſſen, bis es entweder eine hellrothe, oder ſtatt der 
reinen rothen, eine hlaͤulichte Farbe annimmt denn 
beldes pflegt zu geſchehen. 


Hier traͤgt nun Sippofrates feine Grundfäge, von. 
ben Aderlaͤſſen vor. Sobald mit. dem Schmerz eine deu 
Eende Empfindung verbunden if, das beißt, ſagt Galen, 
fobald Zeichen.der wahren Vollbluͤti igfeit vorhanden find, 
ſo muß die Aderfäffe vorgenommen werden.  Aippokras 
tes läßt fie.fo nahe als möglich am Ieidenden Orte anftels 
fen, und ſchlaͤgt zu dem Ende die bakılich oder Die innere . 
Blutader in dem Ellenbogen vor, Er laß £ diefe Ader 
läffe in allen ben Fällen vornehmen, wo das Blufl eine 
hellrothe Farbe Harz und zwar oll man das Blut in reich: 





v 
! 
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licher Menge weqlaſſen, wenn es nicht eine Bleyſarbe 
annimmt oder bläulicht wird. 

Bei dieſen Zeichen des Seitenftechens kenn auch 

ine Entzündung anderer Theile zugegen fein ses braucht 
nicht immer‘ von einer wahren Pleureſie herzuruͤhren. 
Durchgehends aber wird die Aderlaͤſſe angezeigt fein, mo, 


auch nur ſympathiſch, ſich dieſer feſte Schmerz, mit dru⸗ 
ckender Empfindung aͤuſſert. — Man ſieht übrigens, 


Arm der leidenden Geite;"und zwar an der naͤchften Blut⸗ 
ader, erklaͤrt. Die erſten Nachfolger des Hippokrates 
blieben bei ſeinen Regeln ftehen. 

Diobkles von Karyſtus ließ mit eben der Voꝛſicht 
und an eben den Orten in der Pleureſie zur Ader, als 
Hippokrates Praxagoras von Kos ſcheint eben⸗ 
falls in Ruͤckſicht des Ortes Feine Aenderung getroffen zu 
haben’#): nur, daß er ſchon anfing, die Zeit der Aderlaͤſſe 

auf die erſten fünf Tage einzufchränfen.. Chryſtpp von 
Knidos hatte von den Pythagoreern die Vorurtheile von, 
der Shabuchten des Aderlaſſens eingeſogen und die Er⸗ 
fahrung in dem heißen Aegypten beſtaͤtigte fein Vorurtheil. 
Er verwarf demnach zuerſt unter ven Nachfolgern des 
Hippokrates das Aderlaffen in der Pfeurefie, und hielt, 
ſich bloß an Abfuͤhrungen 3) Ihm folgte in diefen 
Grundſaͤtzen Eraſiſtratus nach, der auch in Aegypten 

und Syrien die Kunſt ausübte, und feine Schule breitete 
nach ihm dieſe Furcht vor der Aderlaͤſſe im ganzen Orient 
aus#). Daher fage auch Caͤlius Aurelianus s) mie 
Recht, daß Eraſiſtratus und Herophilus über die 
Behandlung der Pleurefie nichts Merkwuͤrdiges hinter 
laſſen haben. 

fklepiades aus Biegpnfen der bie geiechifthe 

Medicin nach Kom brachte, richtete fi zwar in vielen 
andern  praftifchen Methoden nad) dem Krafiftrarus: 
aber in Nückfiche der Aderläffe wich er von ihm ab, und - 
folgte ’dem Hippofrates. iner feiner beſten Grunds 
füße war der, daß man bei der Werordnung Diefer Oper 
ration auf die Gegend Rückficht nehmen müffe, wo man 





wie beftimme Hippokrates ſich für die Aderläffe an den 
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die Kunſt ausuͤbe. In Athen und Kom (noch mehr in 
Aeghpten) entſtehen auf die Aderlaͤſſe in Pleureſten ſchaͤd⸗ 
liche Folgen, aber in nordlichern Gegenden, wie im Helle: 
fpout, thue fie ſehr gute Dienfte 9,, — Celſus beftimme, 
zwar nichts über. den Ort dev, Aderläffe, empfiehlt fe * 
als ein ſehr vorzuͤgliches Mittel 7). 
— Meines Wiſſens iſt Aretaͤus der erfte, der An Nic 
ficht der Wahl der Adern- eine Aenderung getroffen bat. 
Man. foll, feiner Meinung nach, die Ader an dem Arm 
Der entgegen gefegten Seite ſchlagen, weil es. beſſer fei, die, 
Aderlaͤſſe fo, fern von dem leidenden Orte, als möglich, vor: 
zunehmen 8. — Mir iſt es fehr wahrſcheinlich, daß 
Arxetaus biefen ‚Grundfaß von der Nothwendigkeit der 
Aderläffe an der entgegen gefeßten Seite, aus der Specu⸗ 
lation des Ariſtoteles abſtrahirt habe. Bekanntlich 
cheilte dieſer den thieriſchen Koͤrper in ſechs Syygien, von 
denen die entgegen geſetzten allezeit in Harmonie mit ein⸗ 
ander ſtaͤnden 2). Dieſe Syzygien waren, vorm und | 
hinten, . unten und, oben, vechts und linke, Er | 
hatte ven Sympathie geroiffer Theile des Körpers ge: 
traͤumt; daher dieſe dunfele und. unnuͤtz ſcheinende Specu⸗ 
lation. Aber die Pneumatiker, deren Haupt Aretaͤus 
war, wandten, auſſer einer Menge anderer Theorien, die 
fie vom Ariſtoteles borgten, auch dieſe auf mediciniſche 
Grundſaͤtze an. Und fo pflanzte ſich dieſe Methode, an 
der entgegen geſetzten Seite zur Ader zu laſſen, auf die 
ſpaͤteſten Jahꝛ hunderte fort. Sie erhielt im ſechzehnten 
Jahrhundert einen gelehrten Vertheidiger an Jul. Caͤſß 
Scaliger, der ihre Nochwendigkeit folgendermaßen ma 
shematifh erwies: 





D 
Die Srufl fei ABCD, die Axe derſelben HI, ver Scme 
in 63 Die Slutaber, die nad) dem Hippokrates gefchla- 
gen, tuerben ſoll, in F, die nach dem Ebn Sins gelaffen 





an den 
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ie, inG, Zwiſchen G und E find:mehr Säfte befind⸗ 


lich, die ausgeleert werden muͤſſen, als zwiſchen E und F. 
Daher muß man jene Stelle vorziehen 1%), Man denke 
nur, fage Rolfinck 9, bei diefer: Gelegenheit an ven 
Kreislauf des: Blutes, wie: ihn Harvey befchrieben Hat; 


um dies ganze Kaifonnement lächerlich zu finden." >. 


Auch die Eklekriker, ‘die von den Pneumatifern 
ſehr viele Grundfäse annahmen, ließen durchgehends an 
dem entgegen gefegten Arme zur Ader. So ſagt Archis 
genes von Apameo, man müffe in ber Pfeurefie allezeit 
‘an dem entfernteften Orte die Ader ſchlagen, um der Sy⸗ 


zygien willen 2), -— Die ganze Merhodifche Schule - 


nahm nad) dem Soranus und Cälins Aurelianus 3), 


einmüthig jene Methode des Areräus auf, und verrheis . 


digte fie, ihren Grundſaͤtzen gemäß, aus der Nothwendig⸗ 
feit der erfchlaffenden Methode i in dieſer aus Strietur ent⸗ 
ſtandenen Krankheit. 

Endlich trat Galen auf, und — biefe Sen 
ſprüchen dadurch ein Ende zu machen, daß er die Richtig⸗ 
keit der Aderlaͤſſe auf derſelben Seite, aus der Ariftotelis 
ſchen — erwies, aber, was die Praxis betraf, ſich 


der Knoten zerhauen, aber nicht gelößtz und nun gab er 
vadurch feinen. Machfolgern Gelegenheit, die Gtreitigfeis 
ten über die Auswahl der Aderläffe noch zu vervielfältie 
gen, — Seine nähften Nachſolger waren mehr feine 
Abſchreiber als die fpätern, weil fie ihrem Idol zu nahe 
waren, als. daß fie von feinen Grundſaͤtzen im geringſten 
hätten abweichen ſollen. 

Oribaſius 5) war daher, eben fo. wie Phila⸗ 
grius 16), völlig der Meinung des Galens. Aetius, 
Paul von Yegina und Alerander von Eralles erklaͤ⸗ 
ten fich über den Ort dev Aderläffe in der Pleureſie gar 


nicht deutlich; fie feheinen alfo ſtillſchweigend Galens 


Meinung beizupflichten. 


Warum aber die Araber, die ſonſt dem Galen alles 


nachbeteten, hier auf die Seife der Methodiker traten, iſt 
in ber Son bis itzt noch eine unerklaͤrbare Aufgabe, Ich 


Aippokrates hielt !+).. Damit warınunfreilich 


— 


bbolooie des Hippokrates . 


fipten unter“ ihnen nur den Ebn Sina ) an, Anz mit 
großer Energie die Aderlaͤſſe an der entgegen gefegten 


Seite empfiehlt, Er geht ſelbſt fo weit, daß ev die Ader⸗ 


läffe am linken Fuß vorfchlägt, wenn der Seitenftich in 
der rechten Seite iſt. Gruͤude davon giebt er gar nicht 
an, als daß man eine Revulfion vornehmen müffe. | 
Wenn wir uͤber die Geſchichte der erſten arabiſchen Aerzte 
beſſer unterrichtet wären, als wir es ißt find, fo möchte es 
nicht ſchwer werden zu erklären, warum fie grade lieber die 
Grundfäße der methodifchen Schule in diefem Punete ans 
genommen haben, und in jeder andern Ruͤckſicht Nachbe⸗ 
ter des Galens waren — Ruhig folgten dieſen 
untruͤglichen Vorgaͤngern dief klaviſchen Aerzte der folgen⸗ 
den Zeitalter, ohne zu ahnden, daß dieſe Methode bloß 
An dem Kopfe des Ariſtoteles erfonnen fei.. 
Erndlich wagten es im Anfange bes ſechzehnten Jahr⸗ 


> Hunderts mehrere Aerzte, die Griechen felbft zu leſen, oh⸗ 


ne an den Arabern fo fefte zu hängen. Peter Briffor 
ein. Arzt im Paris, verglich forgfältig die Grundfäge der 
medicinifiyen Schulen feiner Zeit mit den Grundfägen 
der griechiſchen Aerzte, und fand, daß alles, was die Ara: 
ber in die, medicinifche Theorie und Praris eingeführr hat 
ten; größtentheils' den Meinungen der ‘alten Griechen 
ganz widerfprach, oder doc) in einer unrechten Anwen 
dung ihrer Meinungen beftand. Er gab ız ı5 fein Werk 
üben die Aderläffe heraus; worin er die Vorurtheile feiner 
Zeit beftritt, und. zu zeigen ſuchte, daß die alte hippofta- 
tifche Lehre diefen ganz widerſpreche. Er ging gleich date 
auf nach Ebora in Portugall, weil fich in Paris ein Une 
gewitter uͤber ihm zufammen zog Aber auch in Portus 
gall war. er. nicht ſicher. Die ſpaniſchen und portugieſi⸗ 
ſchen Aerzte erhoben ein noch groͤſſeres Geſchrei gegen ihn, 
als die Parifer, Faft noch mehr Auffehn als jene Schrift 
über bie Aderläffe, machte Briſſots Apologie, die nad) 
feinem Tode heraus kam. Es eneftanden zwei Parteien, 
die mit den unedelften Waffen "gegen. einander ftriften. 
Um fie zu vereinigen, winde die Univerfität Salamanfa 
sur Schiedsrichterin — Allein diefe wollte nichts 
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entſchelden, ſondern appellirte an — die weltliche Obrig⸗ 
keit. Kaiſer Karl der fuͤnfte, dem es von ſeinem Vor⸗ 
fahren angeerbt war, mit Gewalt das lehiſma nach ſeiner 
Art decliniven zu laffen,. ‚gab nun seinen‘ Befehl daß der⸗ 
.  jenige, ‚der ſich unterſtehen mürde, nach Briſſots Art die 
Ader zu ſchlagen, eben fo wie ein Ketzer .beftraft, und der 
Inquiſition uͤbergeben werden -folle: » Zum Ungluͤck für 
die Arabiſten ftarb grade in diefer Periode ver Herzog von 
Savoyen, nachdem er auf arabiſche Art zur Ader gelaffen 
war, Die — ee Nr und nun — Nic 


Di BR. ua die bel Be J 
fs merkwuͤrdigen Streites erfchienen, find, folgende; ., 


It Petr, Brijfot de vena fecanda tum; in Bleurk u, 


tide, tum in, „allis, vileerum — 4. Ba: ” 
ris ISIS. i N AuTiE N 
2. Rj, apologia de ieifione venae im — 
morbo dr ‚Paris. 1529... nova, ed,, ‚Ren. ‚Moreau.; 8. 
1622 * 5 
3..J0- Hanardi. epiftolae de verefeione- & Par 
nis, Ben | 
— Matth. Curtius de. ‚venaefe£lione,; 2 — 
- 5. Leon. Fuchſu apologiae tres..4. Ba 21340., 
6. Mare. Ant. Montifias kanus ‚de — nifione 
in pleuritide. 2. 1556. — 
7. Franc. ‚Cofani de felione. venae; in: ‚plewiti 
de, % Patav, 1556. ” r 
, 8. Ferdin. Mena de —— milde one, 4 Tu: 
tin. 1589. 
5 Ren. Moreau de mifhe one — in pieum 
tide, $. Paris. 1622 ah 
Dies find die vorzüglichften Bertheibigerder hippe- — 
kratiſchen Aderlaͤſſe. Auf arabiſcher Seite ſtanden: 
I. Jerem, Brachehius de mi one — — in 
— 4. Loyan. 1532. 
2. Ludov. Paniza a venaefeßlione, 4 Mant. 





Nil 


1532, 


334 3. Mpolögie des Sippokrates) 
— 3. Hieron; Thriverius de miffi one: fanguinis in 
—— 41532: 


4..Frane. Bonafides de cura pleuritidis, 4. 2 | 


5 Benied, Yidlorius de ‚pleuritide. 4 1536. 
6. Andr. Thurinus de curatione pleuritidis. Ib 
venaefe&tionem. 4. Lion. 1537. 

9. Vict. Trincavella de venzefelione i in. pleur 
— 81539. 

8. Thadd. Dunus de ⸗ por venaefeßio 
nem. 81544. 


Ich kehre zu imſerm Berfaffer wieder zutüc. De 


— Praktiker ſtimmen darin mit dem 


überein, daß eine reichliche Aderlaͤſſe allemal defto me H | 


angezeigt fei, je heftiger der Grab der Entzündung i 

Der Verf. beftimme die Menge des wegzulaffenden Blu⸗ 
tes nach der Farbe veffelben. Man ſoll fo fahge das Blut 
‚fließen laffen, bis en die Farbe verändert, "Dies 
Hängtindeffen von fo vielen zufälligen Beftimmungen ab, 
daß wir darnach Heueiges Tages das Maaß des" wegzulaf 
fenden Blutes nicht mehr beftimmen koͤnnen. Die Alten 


mochten wohl glauben, daß die mißfaͤrbige Beſchaffenheit 


bes Blutes bei der Aderläffe anzeige, es ſei itzt der ſchaͤd⸗ 


liche Stoff: ausgeleert "Gegenwärtig wiſſen wir freilich, 
daß die: Einwirkung der Luft ſehr vieles zur Veraͤnderung 


der Farbe des Blutes beiträgt, daß auch ſelbſt der Sprung 
nicht unwichtig. ift, den das aus der Ader gelaffene But 
macht; Und’ daß vier darauf änfommt, ob das Blut in 
ein weites oder enges Gefäß läuft. Wir beſt mmen dar 
her gegenwaͤrtig die Menge des aus der Aber geläfjenen 
Blutes nad) der Abnahme ber Schnelligkeit, Härte und 
Stärke des Pulſes, und "bisweilen laſſen wir in tobuften 
Subjecten fo. lange Blut weg/ in und 2 
tigkeit erfolgen. 


1); Cae}. Aurel. acut. morb. libs Ile. 20. pi! 129. >) 
Ibid, c. 21. p. 131. 3) Galen, de venaefect, adv. ı Zrafıtw, 
Opp. P. IV. p, 1. ed. Balil, 1538. fol, 4) Ibid, 1. ‚c. 5). 
e.C.18.P. 123. 6) Cael. Aurel. seut-lib. IE. & 22. p. 131, 

7) Lib, IV, 6, 6, 8) Acut, curat lib, I. c, 10. p, 99. 90% 9) 
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 Diller.“ imegı Cwtev moptıns 'e. 2, 9.107 ed. Erafms. fol. Bafık 
' 1531.' 10) Scaliger iniHlippocr, de infomn. epotel. 12, 17) 
Epit.,cogn. et cur, affeet. Lib, U. P. T..c3. P- 342012) Aen 
—— Al. ſerm. 4 c, 68 12) Acut, ib, 5 % iR P- 119; 
14) De cüratione per fanguın. mifl, pp. P. PR 
. 15) Lib. HI. p\ 308. ‘ed’Stephan. PL. 76)" Me ah! An 
fern, if €) 23. 17) Canon. Lib: Al fen 10. 5..0.% 
18) Ich finde itzt, bei genauerer Unterſuchung, daß Hering 
in der That auch hierin ſich als einen Meth —5 
‚er die, Werlaſſe am, entgegen. gelegten Bee verorbne 
Daß die erften Araber, dereh Tlachbe fer Ebh Sing war, 
dag Meifte vom Aerius entlehnt Haben, iſt offenbart 19) 
De: — vena in Ausg 4 Hifpal, * 6 


— 


St, aber Der — anter ber: — dis 
ns elles, und verdleltet ſich nicht auch auf das 
Schluffebein; ſo one man den Leib helinde mnie 
fhwarzer Nieſewurzel oder mit dem Wolfsmilch⸗ 
ſaft, und ſete der Riefewurzel die Saamen der kreti⸗ 
ſchen Hirſchwur Viniſchen Kümmd, Seſeln Ar 
oder etwas andttes wohllechendes den Wolfe: 
milchfaft aber Sitphtüinifaft zu. "Diefe Purgirmittet 
bringen "auch, miteinander vermifcht, gleiche" ABiiw 
Eung herögr. —— Nieſewurzel wirkt ſtaͤr⸗ 
fer uhd.der Kriſe jürtäglicher, gis der Wolfsmiſch⸗ 
faft: Dagegen treibt dieſer die Blaͤhun igen viel beiler, - 
als die Nieſewurzel: beide ftillen indeſſen die Schmer⸗ 
jen beim ‚Seitenftechent. Es giebt zwar noch viele 
andere abfuͤhrende Mittel, ‚Die ebenfalls die Schmers 
jen lindern: indefjen find Dies‘die beften, Die ih Een- 
ne. Nächfivem nutzen auch die mit der Grüsfuppe 
gegebenen Abfühtungen, wenn fie nicht fo gar une 
ſhicklich und widerlich, entweder wegen ihrer Bitter 
Eeit, oder wegen eitter andern Unannehmlichkeit, ode®. 
wegen ihrer Menge tind Farbe, oder megen eines ar ! 
dern verdäghfis geu Umſtandes, find, 3 


Wenn der Schmerz mehr unter der Amerchell.Ber 
gend feinen: Sig hat), fo ift es niche mehr feine wahre 
Pleureſte fondern ein Seitenſtechen, welches aus den 
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Verſtopfungen im Unterleibe enefpringe, und: —— 
mit Blähungen verknuͤpft iſt· Hier empfiehle Hippo⸗ 
krates Abfuͤhrungsmittel, und dieſe ſind auch unſtreitig 
in diefem alle” am ſchicklichſten. Aber, wäre es auch 
eine wahre. Pleurefie ſo kann man nach den Erfahrungen 
des Aretaͤus/ Ballonius, Boerhaave, Sydenham 
und Sarcone; nicht laͤugnen/ daß gelinde Ausleerungen 
in einer wahren Pleureſie von gaſtriſchen Urſachen ehr 
wedmäßig ‚fein, und daß man ſich uͤberhaupt vor den 
mäßigen. Augleerungen an Eriifchen. X Tagen, ‚und;beb bor⸗ 
handenen Lebenskraͤften, in dev Pleureſie gar nicht zu furch 
ten habe. Man leſe insbeſondere den letzt genannten 
—— darüber, nach . ——— 

Bi Unten: den damals ‚gebrsuchfichen Nutgiemiften 
wäße Sippokrates zuerſt die ſchwarze Fliefewurzel 
(Keratrum nigrumL,) Dieſe bat, nach Bslen, nicht 
ſo viel giftige Eigenfchaften, als die weiſſe Nieſewurz 4 Ko 
zasrum. album Tupı:; Indeſſen verbindet ſie Hipp 
tes in dieſem nit, en haften, ———— 
Dingen, ober laßt ſe in, der Pet —— ‚weichen, wodurch fie 
vieles von ihrer. d ſtark —— und draſtiſchen Eigene 
ſchaft verliert Er behauptet — eferoutg. wirke ftärfer 

KENN, DU i wie m uͤberſebth als 9 
Peplum ee Da, Dieſe aber treibe 
Kin: ‚Blähungen beſſer. 

Das: —— des ippokrate⸗ war Ai — 
— und eingedickte Saſt der Euphorbia Peplis L. 
Nach dem;Diofkorides..) dat derfelbe eine ſiark abfühe 

rende, ‚Eigenfchaft,,, ‚und wurde, als reizende Zuthat/ 
an, Speifen gebraucht, wo er ‚aber, ‚allemal eine Abführung 
“bewirkte, Wenn Plinius von der. portulaca” agnellis 
redet 3), fo ſchreibt er bloß den Dioſkorides ab, denn 
es ſind dieſelben Worte. — Unterfch ieden von dieſer Poplis 
ift das Peplion aus der Einer bia Peplws L. und 
Diofkorides macht ſchon einen Unterfchied. zwifchen re 
MRS und RER 5 Dem erſtexn legt er Rauten-ähnliche,, 
dem letztern runde Dläcter bei. Mac) dem Bauhin 
und —— beide darin yon. einander: verſchieden, 


⸗ 
N 
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bag Zir Peplus eine dreifache Dolde, und eirunde, uf 
einem Stiele feft fißende Blätter, E. Peplis aber eine 
zweifach" getheilte Dofde, und herzförmige, an dem Ur⸗ 
jprung der Stiele, ſihende Blaͤtter traͤgt. — In neuern 
Zeiten iſt dieſer Saft völlig aus der Mode gekommen. 
Wir haben nur noch das: Euphorbien- Gummi von ber. 
Euphorbia-ofheinerum L. — Die Hevven Cofte 
und Willemet 9 haben vor nicht langer Zeit aufs neue 
Verſuche mit mehren, und unter andern aud) mit dieſen 
Arten der Euphorbien angefielle. Sie macerivten die 
Stengel und die Aeſte in Eßig oder in Zitronenfaft, lieh 
fen fie alsdann trocknen und pülvern, und. gaben davon. 
15, 30 bis 40 Gran, worauf allemal Erbrecdyen und: _ 
Stuhlgang, aber ohne bedenkliche Zufälle, erfölgten. Sie, 
vermifchten mit diefem Pulver Weinſteinrahm, Zimmt 
und Gewuͤrznelken. Auch die bloß getrocneten und ges. 
pülverten Blätter aufferten viefelbe. Wirkung, nur in ges: 
tingerem Grade: | Dh IB: — * 
Mit der. Nieſewurz vermiſcht Hippokrates einige, 
gewuͤrzhafte Saamen, die zugleich die draſtiſche Eigen⸗ 
fehaft derſelben mäßigen ſollen. Er wenns fie dasunos, 
0eoeAı, Rupmoy UNd avıcon, RR 
Den davzos xonriros (Eretifcher Daucus) bee 
ſchreibt DiofEorides 5) folgendermaßen. Er babe Blät- 
ter, wie Fenchel, nur noch feiner und Eleiner. Der Sterne 
gel ſei einer Spanne lang (omidapınıos)i. Die Dolde | 
gleiche der, ‚die der Koriander. träge, die Blumen fein 
weiß, und die Eaamen ſcharf, weiß, rauh, und riechen 
beim Kauen angenehm. Die Wurzel fei eines Fingers 
dit, und) einer Spanne lang, Lie Pflanze wachſe auf 
hohen, ‚fteinichten Orten. Die ©: .men haben eine er⸗ 
waͤrmende Eigenfchaft, treiben die Blähungen und ‚das 
Monatliche, und fein aud) felbft denen zu empfehlen, die 
von ber Tarantel (Baraxyyır, Arsnea Tarantula by 
gebiffen worden,  Auc) gegen einen eingewurzelten Hu⸗ 
ſten leiſten fie gute Dienfte. — ‚Eben dies. wiederhohlt 
Plinius 6) faft mit denfelben Woreen. Auch Oriba⸗ 
ſius, Aetius, Paul a a und andere alte 
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Aerzte preifen die trefflichen Wirfungen diefer Saamen. —! 
Zu beitimmen, welche Gattung von Pfianzen, nad) un 
‚fern heutigen Syſtemen, damit’ gemeint fei, mußte aller⸗ 
dings ſchwer fein, da die Doldenpflanzen ſo ſchwer zu ber 
ſtimmen find, und fo viel'gemeinfchaftliche Zeichen haben. 
Kafp. Bauhin rechnete ſie zum Meum, ‚und hielt dag 
slou aYauavrinov des Dioſkorides und den kretiſchen 
Daucus für Synonyme 7). » Cordus, der fo. vieles in 
der Botanik aufgeraͤumt, gab diefer Pflanze zuerft den 
Namen Tordylion 8). Jacquin aber brachte,nad) rei 
licher Unterfuchung, den Eretifchen Daucus der Alten une 
ter die Gattung Athamanta und zwar war es, feiner 
Meinung nad), A. eretenfis 9). Seine Abbildung: und 
alle Eigenfchaften der Pflanze und ihrer Saamen kom⸗ 
men vollfommen mit der Befchreibung des Diofkorides 
überein. Wegen der gemürzbaften und ‚blähungereiben, 
den Eigenfihaft viefer Saamen wurden fie auch als In— 
gredienz zum Theriak, Mithridat und Philonium genom⸗ 
men, und werden noch itzt in Apotheken unter den vier Ele 
nen hißigen Saamen aufbewahrt 1°). 
Dom Sefeli zähle Diofkorides drei Arten au 
das von Maflilien, vom Peloponnes, und aus Aethiopien 
Das erftere hatte Fenchel-ähnliche Blätter, war aber nicht 
fo hoch: im Stengel, als das zweite, Die größte Aut 
war das aͤthiopiſche: die Saamen waren weit wohlrie 
chender und ſchaͤrfer, als die Saamen des maſſiliſchen 
Seſeli. Sie werden als erwaͤrmend gerühme s-fie befür« 
dern die Kochung und Verdauung, und’ find (gegen die 
Harnſtrenge, gegen hyſteriſche Anfälle, gegen Engbrüs 
figfeie und. Epilepfie ungemein dienlich u). Plinius 
nennt die Pflanze, die diefe Saamen giebt, ſchon Tor- 
dylium 22), Darin find ihm neuere Schrifefteller durch⸗ 
gehends gefolgt. In fpätern Zeitaltern hatte das Tefeli 
der Alten auch den Namen filer 3). Bauhin ordnet 
die oben. angegebenen drei Arten for Sefeli peloponne-: 
fiacum fei Zhupfia Jatifola Cluf, Seleli mafhlienfe 
ſei Gingidium Diofe. Cord, und Seleli aethiopi- 
eum fei Zibanotis alba C. Gefusr: Dann aber bringt er 
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ſie alle unter Tordylium zuſammen ). ‚St wiſſen 
wir, daß es Tordylium ofheinale ift, welches die 
Saamen trägt, die die. Alten Sefeli, nannten. », Es find 
dieſe Saamen. ige nicht mehr im Gebrauch). iy 
Die, Kräfte des. römifchen Kuͤmmels (Cuminum 
Cyminum L.) find bekannt genug. Daher halte ich mid) 
nicht weiter dabei auf. — Eben fo- verhält es ſich mit 
dem Anis (Anethum graveolens L.) 

Diefe gewürghaften, wohlriechenden Saamen dere 
band Hippokrates mit der Nieſewurz: aber mit, dem 
Peplion mifchte ev eine andere Subſtanz, die er omros 
erAßıe nennt, Diefes.sADsov und der Saft beffelben, 
wurde: bei den älterın Gliechen ungemein haufig gebraucht, 
Im vierten Buche von den Rrankheiten 15) heißt es, 
die Pflanze wachfe und gedeihe, weder in Jonien, noch 
im: Peloponnes, fondern. allein in Libyen. Man habe 
viele Berfuche angeftelle, fie in den erſtern Laͤndern zit zie ⸗ 
ben, aber es fei nicht gegluͤckt. Im Buche von der 
Ueberfchwängerung 9) werden die. Stengel des Sil⸗ 
phiums unter die Speifen zu miſchen empfohlen, welches 
in Öriechenland ſehr gebräuchlich geweſen fein muß. — 
Beim Areräus wird dieſer Saft unter dem Namen org 
78 0:AQı8 78 &70 Kuenvns —— 17), und gegen 
den Starrframpf, mit VBibergeil, empfohlen. Man 
nannte ihn damals in Rom und Griechenland allgemein 
den Saft von Ryrene, fuecus cyrenaicus. Schon 
zu den Zeiten des Plinius fam fein’ Silpbium, ober la- 
fer, mehr aus Kyrene 8), Dem Nero war ein einziger 
Stengel einmal aus Afrifa von diefer Eöftlichen Pflanze 
äugefchicft worden. Die Hirten hatten um Kyrene alle 
die Felder und Anger abgehütet, wo diefe Pflanze wuchs. 
Dlinius fagt, feit langer Zeit fei fein anderes lafer nach 
Rom gefommen, als aus Perfien, Medien und Armes 

nien. Dies fei aber viel fehlechter, als das aus Kyrene, 
und werde. auch oft mit Gummi verfälfht. Caͤſar vers 
wahrte in: feiner Schaßfammer ırı Pfund kyreniſchen 
Safer. Das Vieh wurde außerordentlich fett von die⸗ 
fer Pflanze, ungeashret fie im — — 


PIE: | 
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Nach tem Diofforides 9) find die Blätter der Pflanze 


‚dem Eppic) ähnlich: der Saft ift dann vorzüglich gun 


wenn er roch und durchfichtig ift, mit der Myrrhe Aehn⸗ 
lichkeit und einen durchdringenden Geruch hat, ver abei 
richt Enoblauchsartig fein’ darf. "Der Saft von Kyrene 


Hat einen feht milden Geruch, und die Kräfte find auffere 


ordentlich groß gegen alle Arten von krampfhaften Zufäls 
len, beſonders gegen den Biß eines tollen Hundes und ge⸗ 
gen Epilepfi. — Der Scholiaſt des Ariſtophanes er⸗ 
zahlt, daß die Einwohner von Libhyen dem Battus zu Eh⸗ 
ren eine Minze haben ſchlagen laſſen, auf deren einen 
Seite fein Bruftbild, und auf der andern die edelfte ihrer 


Pflanzen, das v,ADsov, abgebilder ſei. Salmaſtus 


hat eine Zeichnung von diefer Minze feinem großen Werke 
einverleibt 2). — Daß dieſer Saft, fo wie die Pflanze 
felbft, bei Griechen und Nömern, ungemein häufig am 
Eſſen als Gewürz gebraucht worden, kann man ebenfalls 
beim Salmafius 2°) nachlefen. Efiig und Silphium 
tverben beim Ariſtophanes die gewöhnlichten Gewürze 


genannt, Sehr zierlich und kuͤnſtlich ſtudirte Reden hieß 


fen öfwron no 0,XQrara. — Bei den Arabern kommt 
die Pflanze unter dem Namen „as? MW Alr andſchu⸗ 


‚Day; und der Saft unter dem Namen are Hhaltis 
wor. Auch fie unterſcheiden das Ghaltis von Bitwan 


Kyrene) von hem Berk oder mediſchen. Jenes nen⸗ 
nen ſie An o70v nduoaor, und dies 


A aD dzoV ——— Eben ſo unterſchei⸗ 
den die Arabiſten des Mittelalters opium wicenn 


(mov Kupnvaızov) von der afa foctida, 


Mac) dem Theophraft wurden Einfehniee in bie 
Staude gemacht, und der ausfließende Saft in Schläw 


chen aufgefaße, mie Waizenmehl vermiſcht und fü lange. . 
geſchuͤtteit, bis ex die röthliche Farbe mir weißen Flecken 
angenommen hatte. Der Widerfpruch, der zwifchen dem 


Lobe der Alten von dem herrlichen Geruch dieſes Saftes 
und unfern neuern alleäglichen Erfahrungen von dem höchft 
widrigen Geftanf dejfelben herrſcht, wird, meiner Meis 
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nung nach, dadurch ‚gehoben, wenn wie bedenken daß der 
Korenifche Saft aus dem Stengel der Staudenähnlichen 
Pflanze in eindm ſeh he heißen Himmelsſtriche und auf duͤr⸗ 
tem Boden, freiwillig nach einem Einſchnitte auslief, der 
Heutige ſtinkende Aſand aber durchs Preſſen und Ko⸗ 
en aus den Wurzeln der Pflanze in Syrien erhalten 
wird Das Behagen an gewiſſen Gerüchen verändert 
ſich auch mit der Zeit, und ift eben fo fehr dev Mode un: 
terworſen, als alles übrige. Zudem legen, auffer dem. 
Theopbraft, mehrere alte Schriftſteller ſelbſt dem kyre⸗ 
nifhen. Eafte einen widerlichen, wenigſtens ſehr ſtarken 
Geruch bei, und unterſcheiden den Saft aus den Sten⸗ 
gein EarNeec) von dem aus der Wurzel, æ) Linnẽ⸗ 
technete die Staude zur Gattung Ferula, 
Hippokrates verband Abfuhrungsmittel mit bie» 
fm frampfftillenden, gelinde auflöfenden Mittel, und 
man kann nicht anders als diefe Verbindung loben und 
nachahmen. Außerdem, ſagt er, koͤnne man noch andere 
. Abführungsmittel verordnen, wenn fie nur keinen zu wis 
derlichen Geſchmack haben, oder fonft wegen ihrer Farbe 
oder anderer Eigenfchaften verdächtig ſind. Er nahm al- 
ſo ſehr ſorgfaͤltig auf den Geſchmack feiner Arzneimittel 
Nücficht, und gab nicht. gern etwas, was dem Kranken 
wiberlich ſein, ober ihm Ekel erwechen Eonnte, Wieder 
ein nachahmungswuͤrdiger Zug! 
Auch die Farbe der Arzneimittel war ihm nicht gleich« 
gültig. Sie mache diefelben oft verdächtig. Daß die 
ſchwarze unangenehme Farbe nicht ſelten ein Beweis der 
giftigen Eigenfchaften ‚einer Pflanze ſei, ſehen wir unter 
andern an.der Atropa ‚Belladonna, „an Der Actaca 
fpicata, ‚dem Solamu m; nigrum, der Coriaria myr- 
tifolia , dem. Empetrum nigrum, . an dem, Tinus 
oecidentalis und an unzähligen andern Pflanzen, Auch 
der Geruch und Geſchmack verräch biele. 


\n), Sarcone Gefchichte ‚der, Kranfh. in Neapel. &6: 1 
Im. 1.8. 174f 2) ) Lib. 1V. c. 169. p. 31r. ed. Sarac. 3), 
Lib.'KXVH. c. 12. p. 1213. ed, en. 4) Efai für 
‘es pläntes indigenes medic, p. 13, 5) Lib, 10, c. 83: 
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p. 206. ed. Sarae. 6) Lib XxV.e 2. 1148. ed. Dalechamp, 
A Quæt theatr..botan. p. 148. 9) Annotar, -in ‚Diofeorid. 


9) Mifcell. auftriac, T.1. tab. 62. 10) Geoffroy traitẽ 
de ia mat, medie T. VE p: 195. 17) Lib, Il. 'c. 606%, 
pP. 199. 12) Lib.XX. ©. 22. P.'968. 13) Salımaf! homo 
nyin.'hyl. igtrie pır83:C. CXVI. 14) Tlvaf p. 161515) 
Sect., .V. P..57:: Borf. 16) Seet. ‚UL. P.45. Foef.. ; 17), Curat. 
morb. acutor, Lih.I, c. 6, P-, 86. 18) Lib. XIX. n. ‚3: D 
892. Tg) 'Lib. IL. c. 94. Pe 312. 20) Exereit, ‚Plin, a 
254 Re 26. _ 

Wenn die Purgan genommen Mi ſo gebe moan | 
Pati Die, Prifane hinter her zu trinken, und ‚aa 
in nicht viel geringerer Stantität, als man fonft ge 
wohntift. Es it eine Kegel, dag man währen 
der Wuͤrkung felbft fie nicht trinken mug. . Wenn 
das Purgiren nachlaͤßt, dann trinkt man wieder 
etwas Davon; hg Ba als man fonft gewohnt 
ift, und ſteigt na het, wenn der Schmerz abge, 
nommen haf, Und Duft Eein BURN —24 v mit 
der Gabe. an BE 


Hier lehrt Bippokrätes — welche Dike ve 
zu führen habe, der ein Abfuͤhrungsmittel genommen 
Er tadelt ausdruͤcklich das Verfahren derer Aerzte,’ die, 
während der Wirkung eines Abfuͤhrungsmittel irgend 
etwas frinfen oder genießen fafferi; und zwar aus Teiche 
begreiflihen Gründen, Denn‘ man darf niemals die 
Thaͤtigkeit der’ Natur von irgendeinem’ Gefchäfte ablen— 
ken —ſeyh es and) durch daß’ leichteſte und verdaulichſte 
Nahrungsmittel. Gleich nach genommenen Abfuͤhrungs⸗ 
mittel iſt das Nachtrinken einer Fluͤſſigkeit ſehr zweckmaͤſ 
fig,‘ damit theils die Schaͤrfe des Mittels gemildert 
werde, welches zu den Zeiten des Hippokrates befon- 
ders noͤthig war, Age il "die Wege gehortg eröffe 
net werden. 


Penn bie Wirkung des Mittels etwas’ 5 aufgefiäng 
bat, dann iſt ein flüfiges, Ihlipfrig machendes; Getranf 
ſehr vortheilhaft, und Zemein glich inden wir, daß noch 
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einige ‚Stuhlgänge nachher. bewürfet werden, mit denen | 
dann alles ausgeleert wird. Freilich ift es nicht immer 
leicht zu. ‚behaupten, Daß Die Würfung grade izt aufge⸗ 


höre habe. . Man thut am beften, ſich in folchen Fällen . 


nach dem ‚Erfolge des Mittels, nach der Menge der vorher 
gegangenen Ausleerungen zu richten. Scheint diefe hin. 
reichend, fo wird eine leichte. Suppe, die man genicffe en 
laͤßt, das Geſchaͤft der Matur befördern: aber gehindert 
wird, das. leßtere Durch: jedes Nahrungsmittel, welches, 
man während der, Wuͤrkung felbft nehmen laͤßt. Aus 
diefem Fehler entfpringen die üblen Folgen der Abfuͤh— 
zungsmitfel, die hartnaͤckigen Verftopfungen, uͤber die 
man ſich ſo häufig beflagt, wenn gleich das; Abführungs- 
mittel nicht fcharf, und vie Menge der Yusfeerungen nicht - 
ſehr betraͤchtlich war. — ſehe ich davon auffallen ⸗ 
de SRADIEL: | 


Eben derfelben Regel folge ich bei dem Sotraus 
de des Gruͤtzſchleims. Denn ich behaupte, daß es 
wirklich zutraͤglicher fei, im Anfange der Krankheit 
die dünne: Gruͤtzſuppe etwas reichlicher zu nehmen; 
als damit anzufangen, wenn man die Gefäße, nach 
fünf, ſechs oder ſieben Tagen, ausgeleert hat: es 
wäre denn, daß ſich die Krankheit ſchon vorher ent⸗ 
fchieden . hätte. Solche und ähnliche Einrichtungen 
hat man, meinen Vorſchriften gemäß, zu machen. 
Sp denke ich alfo über den KERENN, der dünnen 
le —— 


In dem Zuſtande der Rohheit muß man mehr flüfe 
die und fihlipfeig machende Getränfe reichen ‚.als her« 
nach, wenn der Kranke ſchon gefebwächt ift,, Hippo: 
krates wich hierin von den Regeln feines Lehrers, des 
Prodifus aus Selymbrien ab, der alle Krankheiten 
durch Hunger, zu heilen fuchte. ‚Außer den Methupifern 
glaubten noch. mehrere medicinifche Schulen des Alter- 
thums, in dem erſten Zeitraume der Krankheit durch 
ſtrenges Faſten die Kraͤſte der Krankheit ſchwaͤchen zu 


NE, 
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— Sippokrates tadelte ebenfalls Se Genuß de 
Speifen: aber flüßige Getränfe hielt er für ſehr zweckmaͤſ 
ſig um das Geſchaſt der Kochung zu befördern, J 


Das iſt auch meine Meinung uͤber die Geteim 
te, es mag nun Jemand waͤhlen, welches er wolk, 
Es find mir freilich Aerzte genug bekannt, die grade 
Das Gegentheil von dem thun, was fie folten. Sie 
wollen, wenn ſie die Kranken im Anfange, zwei, drei 
und mehrere‘ Tage mit Hunger gequält haben, ihnen 
die dünne Gruͤtzſuppe und die Getraͤnke geben. “Piel 
leicht glauben fie einer großen Veränderung im Koͤr⸗ 
per aud) ein ſtark wirkendes Mittel entgegen fegen zit 
müffen. Freilich har öfters eine auffalende Derän 
derung des Körpers vortrefflihe Idirkungen. ir 
deſſen hier grade ift fie ſo nothwendig nicht, und bo 
fonders iſt es ganz unnäs, eine folde Veränderung 
mit den Nahrungsmitteln zu unternehmen. Die 
welche beim Gebrauch der ganzen Pt iſane nicht vor⸗ 
ſichtig genug in der Einrich tung der Veraͤnderungen 
ſind, ſchaden ſich am meiſten, naͤchſtdem auch dig 
welche den Schleim gebr auchen, und am wenigſten 
die, die ſich bloß an das Getraͤnk halten... 3. 


Es it, nach Hippokrates Meinung, weit beffet, 
in dem erſten Zeitraum, dev Periode der Nohigfeit, vecht 
viel ſchleimichte Getraͤnke zu verordnen, die die Kochung 
befördern, als wenn man bie Kranken in den erſten Tas 
gen zu lange faften und durften laͤßt, wodurd) offenbar 
der krampfhafte Zuftand ihrer feften oil vereint ul 
die Stodungen befördert werden, Y 


Diejenigen Aerzte, die im Anfange der Krankheit 
bie Hungerkur vorſchlagen, um nachher den Kranken der 
ſto mehr mit Speifen zu überfaden, fehlen deswegen vor⸗ 
zuͤglich weil fie zu ſchnelle Veränderungen im Körper 
hervorbringen wollen. Jede zu fihnelle Veränderung iſt 
mie Schaden der Gefundheit verknuͤpft. — Die Me 
ehodiker der ſpaͤtern Jahrhunderte trugen einen ganz ent 


x 
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gegen geſetzten Grundſatz wor, den ſie auf die Behandlung 
‚aller hitzigen Krankheiten ohne Ausnahme angewandt wife 
fen wollten. In den drei erſten Tagen eines. hihigen 
Krankheit empfahlen fie allemal ein ſtrenges Faſten, Da 
mit das Gefpannte erfihlaffe weine. Wenn den dritten 
‚Tag die Kräfte noch binlänglich wirkten, fo liegen: fie ein 
wirkſameres Mittel zu. Dann aber ; wenn. die Stärke 
der Krankheit nichts wirkfameres erforderte; brauchten fie 
bis zum Stillſtande nur gänz gelinde Mittels: mit denfel- 
ben fuchten fie, während der höchften Stufe der Krank 
heit, die Zufälle zu lindern. Während der Abnahme der 
Rrankheit gingen fie den: Reſten derfelben thäriger entgge 
gen, bis fie endlich, nach wieder. hergeftelkten Kräften, zu 
der vorigen Jebensart zurück zu kehren erlaubten”). Dam 
aber handelten ſie darin am meiften den hippokratiſchen 
Regeln entgegen, daß fie ſo viele heftige Veraͤnderungen 
‚in dem Koͤrper bewirkten. ‚Dazu gehoͤrte ihre Meta⸗ 
ſynkriſe, wodurch fie eine gaͤnzliche Umaͤnderung des 
‚Körpers hervor zu bringen ſuchten. Den Anfang made 
ten fie gewöhnlich. mic ſehr ſalzigen und andern! feharfen 

Dingen: dies war die Drimypbagier fie ließen Pfef⸗ 
«fer und andere ſcharfe Gewuͤrze genießen. Dazu gehoͤrten 
‚ferner die Anwendung der Blaſenpflaſter, die MALTE 
(Has) ber Austrocknung des Körpers Durch: die Son⸗ 
nenhitze Der iwrrarivenos,, ober die Tuſchbader, "die 
. Schröpfföpfe und dergleichen: Diesiwaren alles Veraͤn⸗ 
derungen. die bie Bemühungen der Natur: nothwendig 
— mei fie ben —— auf eine gewaltſans 
griffen 2): 

Am —— barfır man fehneffe Abaͤnderungen 
in Nahrungsmitteln treffen, zu) denen Hippokrates 
auch die ganze Ptiſane rechnet: dadurch wird die Geſund⸗ 
beit am meiſten geſchwaͤcht, Weit weniger durch kuͤhlen⸗ 
* Getraͤnke, die wenig nahrhafte Beſtandtheile haben. 
2) Wirlboff’ de medic. fect. methodg x Me 19 Opp. 

r. L 2) Werikoff‘ ko % xXV. 'p.23. 6 


, Man miß die &tuhdfäge über die Rehendond» 
nung vorzüglich nach dem geſunden Zuftande eintich, 
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ten, Ben es nämlich beigefünden Perſonen ein groſ | 


ſer Unterſchied if, od ſie dieſe oder jene Nahrungsmittel 
waͤ len; oder eine Aenderung i in der Auswahl derſelben 
treffen, wie auffallend muͤſſen die Wirkungen dieſes 
unleiſchiedes in Krankheiten, vorzuͤglich in hitzigen, 
ſein! Man wird auch ſehr leicht einſehen, daß ſogar 
eine in Anſehung der Speiſen und Getränke, ſchlechte 
Diaͤt/ wenn ſie ſich nur gleich bleibt, der — 
zutraͤglicher ſei, als eine * zu 5 man p * 

u: Übergegangen iſt· Fe hai 


» Dei BVeufi führe! — han N ns: —— 
an auffdllende Veraͤnderungen in der Diat ſchaͤdlich find. 
Sein wichtigfter Grund iſt, weil geſunde Perſonen ſolche 
ſchnelle Abwechſelungen nicht ertragen. Die Wahrheit 
dieſes letztern Grundſatzes lehrt die tägliche Erfahrung. 
Wer an eine ſparſame nuchterne Lebensart gewoͤhnt iſt, 


wird die ſchaͤdichſten Folgen bemerken, wenn er anfaͤngt, 


ein fißendes),. luxurioͤſes Leben zu fuͤhren. —* iſt die 
Quelle der. häufigften Hypochondrien. dur 
Eben ſo hat man vielfuͤltig bemerkt, daß J Veber 
gang von einer reichlichen zu einer kaͤrglichen Lebensart 
SchädlicheFofgen.hatte, wenngleich die Wahl an ſich dem 
‚Körper zutraͤglich war. Die Gewohnheit iſt in ſolchen 
Faͤllen zur andern Natur geworden, und hat die ſchaͤdli⸗ 
chen Eindrůcke einer verkehrten Lebensart gemindert. Man 
darf daher nur allmaͤhlich von einer gewohnten Sebeusat, 
abweichen, und die entgegengeſetzte waͤhlen · |E 
In hitzigen Krankheiten, wo an ſch ſchon die ji 
tigfeit der, Kräfte ſehr ſchnell verändert wird, amüffen aus. 


- jenen Gruͤnden die fehnellen Abwechſelungen der Diät 


1 


Doppelt ſchaͤdliche Wirkungen aͤuſſern, und man darf in 
keinem Falle zugeben, daß ein Menſch/ der ſich an den 
Genuß nahrhafter Speiſen gewoͤhnt hatte, ploͤßlich eine 
entgegen geſetzte Lebensart erwaͤhle. Seine: Kräfte wer: 
den unglaublich dadurch geſchwaͤcht werden, und es iſt 


nicht zu glauben, wie jebr: die gewöhnlichen Praktiker dar 


Buch) haben, wenn, fie, in allen hißigen Sranfbchen abe 
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ne Ausnahme dieſelbe Diät vorſchreiben, und bei ‚allen 


Kranken, die an dem gleichen hitzigen Fieber. oe : 


——— in. Ausübung bringen wollen, —J—— 
‚Sch kann mir nicht helfen,‘ wenn ich dieſen 


— 


ahen Praktikern nicht gefalle; ich bin ſtolz darauf, denn 


ich Habe dies Schickſal mie den beſten Schriftftelfern unter 
. den Aerzten gemein. Auch die aitzt erwähnte Anerdnung 


der Lbensart in hitzigen Krankheiten iſt jenen Praktikern 


ganz fremde, die niemals nöthig finden, auf individuelle 
Conftitueion, auf Epidemieen und auf die Allgemeinen pe⸗ 


riodifchen Veränderungen in hitzigen Krantkheiten Ruͤck⸗ 


ſicht zu nehmen, deren Betrachtung doc), —— Br 


tun, deh er zum: wahren ng macht, 


— 


——————— fernen, die nur ehimal) — die auch 


hama des Tages fpeifen, leiden bonfchleunigeh 


Veränderungen Nachtheil und Krankheiten. Die 


fi) zum Beifpiele nicht angemöhnt haben, Mittags 


zu fpeifen, und es nun‘ thun, werden davon fogleich 
unpäßlich, traͤge im ganzen Kövper, matt und ver⸗ 
drießlich ¶ Wenn fie nun noch dazu eine Abendmahk 
zeit gehalten haben; fo ſtoͤßt es ihnen fauer auf, und 
einige bekommen einen flüßigen Stuhlgang; weil der 
Magen, ver ſonſt leer zu bleiben pflegte, und weder 


weimal angefuͤllt wurde, noch auch zweimal zu vor 


pad brauchte itzt ungewohnlich beſchwert pird: > 
8 wird, in dieſem Abſatze erwieſen, daß ‚Befunde 


Nerfoten die ſchnellen Abwechſelungen der Diaͤt nicht oh⸗ 


ne Nachtheil ertragen. Der Verf, zeige zu dieſem Ende 
uerft, wie jene ſchnellen Abwechſelungen erfolgen, und 
dann die Art wie ſie ſchaͤdliche Wirkungen hervorbringen 
koͤnnen. Es giebt Leute, ‚die, täglich nur eine Mahlzeit 
thun, andere, die zweimal, noch andere, die dreimal eſ— 
fen. Unter denen, die nur eine Mahlzeit halten, giebt es 


einige, die, bloß zu Dinger andere die bloß ve Abends il 


len, 
"Die lehte Geroßnpeit Get au: Beer rd 


PR — — de ERROR ; Br 


in’ Griechenland faſt allgemein, vogiiglich inte 
* eines gewiſſen Ranges), Muretus ſuchte 
erroeifen, daß die Arhener bisweilen viermal des Tages 
‚gegeflen haͤtten. Allein wahrſcheinlich banden ſie ſich an 
Keine feſte und allgemeine Regel. Denn bald nachher 
ſagt Hippokrates fetbft es gebe viele Menſchen, die 
auch dreimal des. Tages aͤhen. Plato wundert ſich, wie 
die Sieilier und Italiener im Stande fein, ſich zweimal 


des Tagen; ſatt zu eſſen. Er lebte in Athen auf einem gu⸗ 


sen Fuß, und machte die Sitten der feute vom. Ton zu 
‚Den ſeinigen; daher feine Gewohnheit, nur einmal bes Ta⸗ 
‚ges, und zwar zu’ Abend zů eſſen. Plutarch ) bezeugt, 
Daß drgarıann und aersev bei den Griechen ‚in; Altern 
“Zeiten völlig einerlei gewefen, daß ß anearır po Fruͤhſtͤch 
deinen Namen vielleicht pvon jangurov. habe,; weil man 
bloß ein Stuͤck Brodt gegen Mittag zu effen gewohnt ge 
weſen fei, Ja wir werden noch in der Folge ſehen, daß 
ſich diejenigen Griechen unter die, Sklaven ‚herab. festen, 
Die vor dem Abend brodte noch eine Mahlzeit: genoſſen 
Auch bei ven Römern herr ſchte zu Horazens und Mar⸗ 
tials Zeiten noch die Sitte, bloß zu Abend zu eſſen, und 
Seügftügt und Mittagsbrodt ſehr ſparſam zu halten. 
Wer zu einer: Zeit fpeifer, wo er es ſonſt nicht ge⸗ 
wohnt war; deſſen Magen wird zu ‚einer ungewöhnlichen 
Zeit mit Speifen ausgedaͤhnt, und dies kann nicht anders, 
als fehädfiche Folgen: für: feine Geſundhoit haben. De 
nigftens wird er über Mattigkeit und Trägheit Elagen, da 
Alle Kräfte des Körpers: auf die. Verdauumg verwandt 
werden ' Die‘ gervöpnlichen "Folgen dieſer Ueberladung 
“des Magens ſind faures Aufftoßen, oder ein flüßiget 
Stuhlgang. Das: erftere hänge von der in zu großer 
Menge entwickelten Suftfäure und von der Schlaffheie det 
Gedaͤrme, das zweite von der wohlthaͤtigen Bemuͤhun 
der Natur &b, ſich des Ueberfluſſes zu entledigen. Ich 
halte es allemal fuͤr ein Zeichen von’ Geſundheit und von 
angehinderter Wirkung der Nacturkraͤfte, wenn nach einer 
Ueberladung des Magens der Stuhlgang fluͤßig wird. 
Es iſt das einzige and ſicherſte Mittel, wie die Natur fih 
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vor den Folgen der "gaftrifchen Ungeinigfeieen fichern kann⸗ 
Sennert ſchilderte dieſen Durdyfal unter deny Namen 
Ruxus'eibalis, : Oft tritt derfelbe zugleich mic einem ein⸗ 

taͤgigen Fieber ein, und macht die Kriſe deſſelben aus. 


el Voya e dAnacharfi 15. T.. u, „Pr 294. Ch, — 3* 
$ympaf. 8 ur, E05 ii 

Es wird Blei fein, — ine 
Gleiche zu bringen. Jene Leute müffen ſich naͤmlich 
nach Mittage zu ſchlafen legen, als ob fie nad) dem 
Abendbrodr zu Bette gingen, nnd zwar im Winter an 
äinem warmen, im Sommer an einem Fühlch Orte, 
Können fie ja nicht fehlafen, fo müffen fie lange ganz 
gemaͤchlich herumgehen, ohne ſtille zuftehen, gar nicht 
oder nur etwas weniges und unſchaͤdliches zur Nacht 
fpeifen, und hinterher ſehr wenig Wein ohne Waſſer 
trinken. Noch uͤbler wird ſich Jemand befinden, 


wenn er den Tag über drei gute Mahlzeiten hält, — 


und Hoch weit übler, wenn er noch öfter fpeifer. 
Es giebt. indeffen viele Menfchen, die täglich Drei 
reichliche Mahlzeiten halten und fie recht gut vertra⸗ 
gen: fie find aber Daran gewöhnt. 


Beiläufig lehrt hier Sippokrateo, wie man die 
Falle zu behandeln habe, mo Jemand eine Aenderung in 
feiner Diäe treffen will. Zuerſt fpricht er von denen, die 
fonft gewohnt waren, bloß Abends zu effen, und ißt an⸗ 
fangen wollen, auch) des Mittags eine Mahlzeit zu Hals 
ten, Man muß Diefe Abanderungen ins Gleiche bringen: . 
das heißt, man muß bie eine durch die andere erfeßen, 
und beide mit einander compenfiren. 

+ Dergleichen Perfonen müffen alfo nad) Tifche fehla- 
fen, da durch den Schlaf die Verdanung fehr ehätig ber 
fördert wird, Denn während‘ des Schlafes ruhen alle 
Empfindungen und willkuͤhrlichen Bewegungen: auf) 
fehlen die Reize der Dinge, die den Menſchen umgeben 
und die ſonſt die Thaͤtigkeit der Kraͤfte im ganzen Koͤrper 
vertheilen. Dieſe letztern werden alſo allein auf die in⸗ 
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vern u concentrirt, und die'nafürlichen Ba 


a des Körpers gehen weit ruhiger und regelmäßiger: von 


ſtatten. Mur: muß man, nad) “ippofrates Vorſchrift, 
des Winters an einem warmen, des Sommers ‚aber an 
einem fühlen Orte ſchlafen. Denn in entgegen geſetten 
Faͤllen wuͤrken im Sommer die zu ſtarke Hiße und im 
Winter die Kälte als zu heftige Neize, und befehleunigen 
. ben Blutumlaufzu fehr und zu unregelmäßig, als daß der 
Schlaf ruhig bleiben koͤnnte. 9 
Die uͤhrigen Bedingungen, die erfordert Sr 
wenn ‚der Mirtagsfchlaf der Geſundheit zuträglich, jein fü 
find vorzüglich folgende: Der Menſch muß es zuvor deifl 
gewohnt fein, nach Tifche zu ſchlafen: ift man eg nicht ges 
wohnt, ‚fo bringe der Mittagsſchlaf zu heftige Congeftionen 
nach dem Kopfe hervor, und man ſteht mit Kopffchmerzen 
‚wieder. auf, Dann darf man nicht gleich ich zum Schla⸗ 
fen feßen ‚oder legen, fo wie man ben letzten Biffen vers . 
ſchluckt hat ſondern muß warten, bis die erſte halbe 
ober ganze Stunde nad) Tiſche vorüber iſt, Serner if 
es beffer, im Sißen, oder in einer halb ſihenden 
zu ſchlaſen, da ſonſt das Blut, wenn man. horizontal 
liege, zu ſtark zum Kopfe dringt. Endlich darf der 
Mittagsſchlaf nicht zu lange: dauren, weil er alsdant 
Muͤdigkeit und Traͤgheit nach ſich zieht. 
Die Araber find ſehr wortreich, wenn fie, en Schu 
den des Mittagsfchlafes erweifen wollen... Ebn Sina) 
leitet von demfelben unter ‚andern die Lähmungen, Rheu— 
macifmen,, ſchwarzgallichte Verdickungen, und unzählige 
andere Uebel ber. Die Salernitanifche Schule erneute , 
diefe Warnungen in den befannten Verſen: 
Sit brevis aut nullus tibi fomnus meridianus. 
-Febris, pigrities, capitis dolor atque catarrhus, 
Haec tibi proueniunt ex fomno meridiano. 

Wenn. man nicht ſchlafen kann, fo räth Zipper 
krates nad). Tifebe langſam herum zu geben, weil die 
gelinde Bewegung des Körpers die Verdauung befördern 
hilft: » Das: bloße Stehen nach Tiſche ift aus dem runde 
ſchaͤdlich, weilider Körper in einer gezwungenen Lage ſich 
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befindet, und da dev Magen und die Gedaͤrme nicht frei 


würfen konnen Dagegen iſt aber auch eine ſtarke Be⸗ 
wegung nach Tifehe ſchaͤdlich weil eine ruhige Wuͤr⸗ 
kung des Magens und der Dätime erfordert wib/ wenn 
die Verdauung g gehörig von-ftatten geben foll, 

"Wer fih, führe Yippotrates fort, angeisöönen 
will, des Mittags zu eſſen, der‘ muß darin des Abends 
eine’fehr fparfame Mahlzeit halten‘, ober gar nichts effen, 


‚ weil der Magen es nicht genohrt” ift, "zweimal ausges 


daͤhnt zu werden. Dabei möffen fie etwas ‚wenig Wein 
trinken, aber dieſer daıf nicht mit Waffer vermiſcht fein, 
damit er defto mehr die Verdauung befördern möge. 
Der griechiſche Wein ift fehr ſeurig und füß, Und wurde, 
als gewoͤhnliches Gerränfe, mit Waſſer gemiſcht. Hier 


aber fand es Hippokrates rathſam, den reinen, unver— 


miſchten Wein zu empfehlen, wo man bie ——— be 


u dern.) wollte, 


Diejenigen befinden ſich noch übten, die drei reiche 


che Mahlzeiten taͤglich halten, da ſie ſonſt nur einmal zu 


eſſen gewohnt waren: denn ihr Magen wird noch mehr 
mit Speifen ausgedaͤhnt. Weries aber: gewohnte iſt, drei⸗ 
mal täglich zu. effen,; dem ſchadet es, diefen Gewohnheit 
wegen garnicht. Es war alfo woirklich zu Hippokra⸗ 
tes Zeiten Sitte, dreimal taͤglich zu eſſen: indeſſen fcheine 
dieſe Sitte unter der arbeitenden, niedrigen Klaſſe des 
Volks mehr herrſchend geweſen zu fein, als unter Leuten 


von Ton und unter den Großen, wie ſchon oben erwähnt 


worden. 
24 '» Lib. il, fen. 1.1.2.9. 


Rente, die täglich weimal zu fpeifen aetvohne 
find, befinden fich, wenn fie das Mittagseſſen ver- 
fäumen, matt, niedergefehlagen, zu aller Arbeit un» 
füchtig, und befommen Magenfihmerzen. Ihre Ge⸗ 
daͤrme ſcheinen ihnen im Unterleibe nur zu hängen, 
ihr Urin wird feuerfarben, und geht mit Brennen 
ab: ihr Stuhlgang wird trocken und verbrannt. Ei- 
Hige befommen einen bitrern Geſchmack ir Munde: 


X 
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fie u ng aus, die Adern an den — 
” ſchlagen ihnen, und ihre Glieder werden kalt⸗ 


Sippokrates Fähre fort, bie Solgen einer ungte 
wohnten Sebensart zu ſchildern. Wenn Jemand nicht au 
Mittage.ißt, der es doch gewohnt war, ſo empfindet et 
alle Wirkungen des Faſtens Er wird matt und nieder⸗ 
gefhlagen, und zu aller Arbeit untüchtig, da die Rerden 
kraſt durch Nadrungsmittel nicht erneuert und aufgeſriſcht 
iſt. Er. bekommt Magenſchmerzen, weil der RG 
der fonft zur Aüflöfung der Speiſen verwandt murde, i 
die empfindlichen Haute und Nervenwaͤrzchen des ecens 
ſelbſt angreift, und das Gefühl-eines quälenden Hungas 
und des Magenfchmerzes hervor dringt. Dieſer Magen 
fehmer; ift fehr oft mit Uebelkeit, unangenehmen Aufftogen, 
und Zufammenfließen des Speichels im Munde verbun 
den. Oſt folgt, wegen des heftigen Neizes, eine Frampfı 
hafte Zufammenziehung der Mufkelpänte des Magens 
darauf, und das Erbrechen einer ſauren oder ſaden Send: | 
tigfeit, die geößtentheils.aus Magenfaft befteht. ia 


' Die Gedärme N einem ſolchen Menfchen im 
Unterleibe zu hängen. Sie find ganz leer, und daher 
eben das Gefühl von Seerheit und von. Schlottern da 
Gedärme, wie eg Grimm ausdruͤckt. Der Urin | 
‚wird feuerfarben: eeg Grimm uͤberſetzt dieſe⸗ 
Wort durch gelbgrun. Es iſt ſreilich richtig daß daß 

Ihe bei den meiſten fpäten Schriftſtellern jene Bedeutung 
bat. Indeſſen bezeugt es Balen!) ausdruͤcklich, daß: feht 
oft KAwgos mit oxgos gleichbedeutend fei, und bie dunk⸗ 
le Feuerfarbe anzeige. Es kann dies Wort auch nick 
wohl einen andern Sinn haben, da man an ſich ſelbſt die 
Erfahrung machen kann, daß das Faſten einen. dunfelige 
färbten, feuerfarbenen Urin bewirft, weil die Safte ducd) 
die heftige Bewegung zu fehr concentrirt werden. Auch 
ber Stuhlgang wird trocken, und ſieht wie verbrannf aus, 
weil der Abgang von den Speifen fich zu lange in den Ges 
daͤrmen angehaͤuft und verhalten hat. Der Menſch ber 
kommt einen bittern Geſchmack im Munde, weil auch der 
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Sbpeichel ſcharf wird, und dieſe unangenehme Empfindung 
erregt. Er ſieht hohlaͤugicht aus: denn die Ernährung 

nimmt ab, und die Mattigfeit bringe einen trüben Blick 
der. Augen hervor. Das Schlagen an den Pulsadern 
der Schlaͤfen rührt von Eonaeftionen nad) dem Kopfe het, 
die in folchen Fällen geroöhnliche Folgen des unregelmäßl« 
gen Blutumlaufes und des Reizes find, den das Blutſh— 
ftem erleidet. Endlich werden die äuffern Glieder Falk, 
weil der Kreislauf des Blutes in Unordnung geräch, und 

\ Die innern Theile fo ſtarke Neize erleiden, dag das Blut 
in die äuffern Glieder nicht regelmaͤßig einfließen Fann, 

‚ I) Comment, in Hippocr. de vietu acut. p. 59. Opp. T. V. 


Die meiften Eönnen, wenn fie die Mittagsmahls 
zeit berſaumt haben, nit einmal deg Abends effen. 


Halten fie aber ja eine Abendmahleir, fo befhweren 


fie Jich den Magen, und liegen viel unruhiger zu Det: 
te, als wenn fie auch zu Mittage gegeffen hätten. 
Wenn man eine Mahlzeit verfäunt hat, fo wird ber. 
einmal in Unordnung gerathene Kreislauf feinen. ordent- 
lichen Appetit verftarten: and) iſt der Magenfast einmal 
fiharf geworden, und kann alfo wohl Magenbeſchwerden 
and Heißdunger, aber feinen gefunden Appetit erzeugen. 
Die Verdauung wird eben dieſer Urfache wegen gleichfalls. 
; . leiden, und, wenn dieſe Leute zu Abend eflen, fo fühlen. - 
fie Magenbeſchwerden und haben eine unruhige Nacht, 
weil fie durch das Faften ſich eine zu geoße Unregelmaͤßig⸗ 
feit des Bfutumlaufes und aller Sunetionen des Körpers 
“zugezogen haben. 


Wenn nun felbft gefunde Menſchen diefe Zufaͤl⸗ 
fe erleiden, indem fie nur einen halben Tag lang eine 
Reränderung in ihrer gewohnten Lehensart vorneh⸗ 
men; fo feheint es am zuträglichten zu fein, wenn 
man diefe Lebensart gar nicht verändert,  GSpeifer 
‚mithin Femand, Der wider feine Gewohnheit den 
ganzen Tag über nüchtern blieb, fo viel als gewoͤhn⸗ 
A zu Nacht; fo mup — deſto mehr Beſchwer⸗ 
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den fuͤhlen, da er von der verfüumten Mittagsmah 
zeit ſchon Uebelkeiten und Schwäche verſpuͤrte, und 
ist. vom Abendbrodt ebenfalls eine Ueberladung erlit: 
ten hat. | 


2 


Eine weitere Ausfuͤhrung der vorigen Grunbfähe, 
die Hippokrates deswegen beibringt, damit er das Ute 
ſchickliche in dem Werfahren derer Aerzte zeigen möge, die 
ihre Rranfen zu Anfange hitziger Fieber mit Faſten Aue 
len, und nachher fie wieder mit Speifen überfüllen. Dies 
Verfahren flveitet gegen die Natur, nad) welcher nichts 
durch einen Sprung, fondern immer flufenweife und all 
mäblid) gefchieht. Jede ſchleunige Veränderung der ge 
wohnten Lebensart muß deshalb gefunden Menfchen nady. 
tbeilig, und in hitzigen —— Be weit, J 
ſein. 


Wer SC wider feine Semuhnbeit gefafi h 
hat, bei dem muß man auf folgende Arc alles wieder 
ing Gleichgewicht zur bringen füchen. Er muß dieſen 1 
Tag in einer mäßigen Wärme, und, ohne fich zu 
erkälten, ruhig hinbringen: denn von dem Gegentheil 
wird er Beſchwerden empfinden. Aufferdem muß ı. 
weniger zu Abend effen, als er fonft gewohnt wat, 
und dabei nicht ſowohl trockene, als vielmehr etwas 
feuchte Speifen genießen, hinterher keinen mwäfferiche | 
ten Bein, noch auch weniger, als fich zur Speife 
ſchickt, trinken. “Den Tag darauf muß die Mahl 
‚zeit ebenfalls geringe fein, damit er nach und nach 
wieder in feine Gewohnheit komme. 


Alle dieſe Voſſichtsregeln —— bien, 
empfiehlt, follen dazu abzwecen, die Verſaͤumniß einer, 
Gewohnheit wieder ins Gleiche zu bringen, ı Wer gejaz, 
ſtet hat, darf denfelden Tag nicht arbeiten, ‚und. weder in 

‘zu großer Kälte, noch. in zu großer Hitze fich aufgalten., 
Dies find fremde Reize, die die Thaͤtigkeit der Natur unz, 
terbrechen, und dag Geſchaͤſte der Verdauung ſtoͤren, 


w 





* 
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Durch die Anſtrengung des Körpers wird der Kreislauf 
noch unruhiger, und die Saͤfte, die vorher fhon eine Ans 
Inge zur Schärfe hatten, werden itzt nod) mehr concentrirt 
und noch — — 

Man darf ferner, wenn man gefaſtet hat, nicht zu 
Abend viel effen, damit der Magen nicht überladen wird, 
und nicht fowohl trockene, als vielmehr etmas feudjte Spei⸗ 
fen. Die. leßtern erfordern weniger Verdauungskraͤfte, 
und gehen Feichter durch ten Kanal der Gedaͤrme. Der 
Mein, den man. dazu trinkt, ſei vein und. nicht mir Waſ⸗ 
ſer gemiſcht, und dies ‚ebenfalls in der Abſicht um bie 
Verdauung noch mehr zu befördern, indem man den Mas 
gen reizt und erwaͤrmt. Der Zweck aller dieſer Anord⸗ 
nungen iſt, damit die Gewohnheit nicht ſchleunig veraͤn⸗ 
bert werde, ſondern damit dieſe allmaͤhligen Fortſchritte 
den Schaden der berfäurten —— wieder einbrin⸗ 
gen. mögen, , 


Ich kann es le; oft genug wiederhohlen, dieſe 
Sorgfalt in der Einrichtung der Diaͤt verdient das groͤßte 
&ob und die eiſrigſte Nachahmung von Seiten unferer 
Aerzte. Allein diefe haben groͤßtentheils zu viel zu hun, 
als daß fie die Erhaltung der Geſundheit zu ihrem Zwecke 
machen Fönnten, und über die Diät in hißigen‘ Krankhei⸗ 
ten denken ſie mehrentheils wie Aſklepiades. Es iſt ih⸗ 
nen mehr daran gelegen, ſich durch Nachgiebigkeit bei ih⸗ 
ten Kranken einzuſchmeicheln, und dadurch beliebte Prafs 
tiker zu werden, als auf den wahren Zweck der Arznei⸗ 
Funde hin zu Kat ig 


Beute, die — gaflichter Natur find, befinden 
fi) noch weit übler dabei. Schleimichte Perſonen 
‚ hingegen verfragen in der That das ungewohnte 

Faſten viel leichter, fo, daß fie fich noch ganz wohl 
befinden, wenn fie etwa, wider ihre re 
den Tag nur einmal gegeffen haͤttem 


Gallichte Subjecte haben von Natur weit fhdtfire 
Säfte, und ‚einen viel Iebpaftern Kreislauf, Sie ertra⸗ 


r f N 
£ gen aus diefem Grunde das Faften nicht fo gut, Me 


— 
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durch daſſelbe der Blutumlauf noch mehr verſtaͤrkt wird 
und die Saͤfte eine noch groͤſſere Schärfe annehmen, 
Schleimichte Perfonen hingegen Eönnen länger faften, weil 
die Kraͤfte bei ihnen nicht fo lebhaft agiren, weil der Kreis— 
lauf ihres Blutes nicht fo heftig gefchieht, und weil ihre 
Säfte weit weriger Neigung zur Schärfe haben. 

Im Terte heißt eg, die nach. oben gallicht oder 
fhleimicht find. Dies zeige bloß an, daß folche Perſ⸗ 
nen einen bittern ober ſchleimichten Geſchmack im Munde 
baben, Fonnte aber in der Weberfegung nicht: mie auege 
druckt werden, da die deutſche Sprache dieſe SBurctügug, 
hicht erlaubt. 

Was Hippokrates hier von den beiden Conflitt 
tionen und ihrem verfehiedenen Vermögen, den Hunge 
zu erfragen, fagt, das läßt ſich auch inſonderheit von den 
übrigen Temperamenten, von dem ——— Alter und 
Geſchlechte, behaupten. Reizbare Perjonen, die zugleich 
ſehr blutreich find, ertragen das Faften weniger, als ſchlaß 
ſe, rigide Menſchen. Syn einem hoͤhern Alter kann man 
mehr faſten, als in zarter Jugend und das weibliche Ge 
ſchlecht ertraͤgt den Hunger weniger als das männliche, 
Sonderbar iſt freilich die Bemerkung, die mit dieſer Dez 
hauptung im Widerſpruch zu ſtehen ſcheint, daß unter de 
nen Menſchen, die am laͤngſten gefaſtet haben, ‚Die mel: 
ften Weiber find 9. Mehrentheils aber waren es melare 
choliſche, bufterifche Weiber, die dabei, zugleich an Was 
ftopfungen im Unterleibe litten: diefe ertrugen das Faſten 
ei längften 2), Oder es waren völlig unempfindlich 

Menfchen, die in beſtaͤndiger Betaͤubung und Schlafſucht 
lagen, und gar Richt die geringfte Spur von Sebhaftigkeit 
der Actionen zeigten 3). In dieſen Fallen: fonnte dat 
Menfch vom Hunger nicht fo. ſehr angegriffen werden, dA 
Die Nervenwaͤrzchen feines Magens mit Schleim: üben 
zogen, oder ſonſt unthaͤtig und ash gercheel 
waren. 


I): Haller. — — T.-VI.p. 166. 2 Cirefis 
beim Lorny träit, des alimens T.T. p. 241. — "Craanen 
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homine p. 223. — Marc, Donati obfery. pP. 364.— Plor 
natur, hiftory of Sträffordfhire P. 2837. —  Helwig, obl 9. 
Salpaart van der Wy] Cent. U. obl, 15. Vallifneri Oper. 
T.1l.p.501.— Lof.L.I. obf.21. 3) Bartbolin, Cent, 
IV. hift. 82. — KRboad, obſery. c. 2, n. 55, En — 


& üb, U, ‚obf. 15. 


Das Gefagre wird each, um zu bewelſen, 


daß die großen Veraͤnderungen ſolcher Dinge, die 


unfere Natur und unfere Gewohnheiten ‚angehen, 
vorzüglich Krankheiten erzeugen. Daher iſt es aud 
- Nicht ſchicklich, zur Unzeit zu veichliche Ausleerungen 
vorzunehmen, oder in der aͤußerſten Stärke der 
Krankheit, und wenn .ein entzündlicher Zuftand vor- 
handen ift, Nahrungsmittel zu geben, oder auf dieſe 
und jene Art plöglich im ganzen erhalten etwas 
abzuaͤndern. 


Aippokrates glaubt hinreichend erroiefen zu haben, 
daß auffallende Veränderungen in folchen Dingen, die 
Die Natur und Gewohnheiten betreffen, ſchaͤdliche Folgen 
für den gefunden Körper hervor bringen, »,Deftb nachtheis 
liger muͤſſen fie in hitzigen Krankheiten ſein. Jede zu 
ſtarke Ausleerung wird eine ſolche ſchaͤdliche Veraͤnderung 
bewirken, und beſonders gefaͤhrlich wird der Genuß der 
Nahrungsmittel fein, wenn die Krankheit einen gewiſſen 
Grad von Heftigfeit erreiche hat, vorzüglich, wenn man 
vorher den Kranken durch Hunger gequält hat, Dies 
Verfahren ift in der That am gefährlichften in allen ſol⸗ 
den Kranfheiten, die am entzündlichen Charakter Theil 
nehmen, weil bier an fich die Krafte fo aufferordentlich er 
hoͤht, und die feften Theile fo gefpannt find, und nun noch 
der überflüßige Genuß der Nahrungsmittel die Kräfte der 
Natur von, dem Gefchäfte ter Kochung ableitet, und fie 
mit der Verdauung beſchaͤſtigt. Es iſt unmoͤglich, daß 
unter folchen Umſtaͤnden eine gute Kriſe erfolgen koͤnnte, 
da die Richtung der Kräfte gang geſtoͤrt und unfers 
brachen wird, 


Man fönnfe Inynoifehen noch vieles über ver 
. wandte Maferien beibringen, Die — Geſchaͤfte des 
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Magens und andere dahin gehoͤrige Dinge betreffen. 
So befindet man ſich bet gewohnten Speifen wohl, 
wenn fie gleich ihrer Natur nach ungeſund find; und 


eben fo verhält fihs in Anſehung der Getraͤnke. Um 
gewohnte Speifen hingegen, wenn fie aud an fi - 


nicht ungefund wären, verträgt man nicht gut, Und 
. eben fo verhält es fich mit den Getränken. J— 


Hippokrates ſetzt feine Betrachtungen uͤber den | 


Einfluß der Gewohnheit auf die Sebensordnung fort. 9 
Menfch kann ſich an die fremdartigſten Nahrung gemieke 
gewöhnen, und fie bekommen ihm allezeit beffer, als wenn 


er weit gefundere Speifen genöffe; deren er nicht fo ge 


- wohne wäre. Ein Menfch, zum Beilpiel, der an allen 

‘ $upus der Höfe gemöhne iſt, id ſich ſehr übel befinden, 
- wenn er fchnell die entgegen gefeßte,. einfache und nuͤchterne 
$ebensart erwähle. Wer des" täglichen Genuffes des 
Weins gewohnt iſt, wird gewiß Unpaͤßlichkeit empfinden, 
wenn er ſtatt deſſen bloßes Waſſer trinkt. Der Wein 


hat allerdings weit mehr ſchaͤdliche Eigenſchaften als das 


Waſſer; aber unſere Natur ertraͤgt ten Wein, wenn fie 
deſſelben gewohnt iſt. Eben ſo verhaͤlt es ſich umgekehrt 





mit den geſundeſten Speiſen und Getraͤnken, die man zur 


Unzeit genießt, ohne daran ſich gewoͤhnt zu haben. Dieſe 


Erfahrungen wird gewiß Jeder in feinem geben gemacht 


haben, und es bebarf daher Feiner weitern Ausführung 
oder Erörterung derfelben, Man darf nur feinen Wohn⸗ 
ort verändern, fo wird auch fogleic die veränderte Sebeng- 


art ihren Einfluß auf die Gefindheit behaupten, und die 


Speifen, die an dem neuen Wohnort gewöhnlich find, 
- mögen der Gefundheit fo zuträglic) fein, als fie wollen, ſo 
wird man doch allemal mehr oder weniger uͤble Folgen da» 
von empfinden, weit man dieſer Nahrungsmittel nicht ge⸗ 
wohnt if, 


Wenn man ferner bedenkt, daß der häufige 
Genug des Fleifches, Des Knoblauds, des Silphi— 
ums, (ſeines Saftes oder Stengels) und aͤhnlicher 





. 
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Dinge, die mit wirffamen Beſtandtheilen veiſehen 
find, allerdings betraͤchtliche Veraͤnderungen in dem 
Koͤrper hervor beingen kann, fo wird man fi nicht 
wundern, Daß lolche Subftanzen den Magen mehr 
als andere beläftfigen. Eben ſo wird 'man urrheilen 

konnen, daß der ungewohnte Genug der Maza bei 


Semanden, der nur Brodt zu eſſen pflegfe, Unruhe 


im Unterleibe, — Blaͤhungen und Bauch— 
ſchmerzen veranlaßt. Auch Der, weicher ſich an Ma- 
za hewoͤhnt har, fuͤhlt, wenn er zufaͤlliger Weiſe 
Brodt zu eſſen bekommt, eine betraͤchtliche Schwere 
und Spannung im Magen. So erregt auch das 
paͤmliche Brodt; wenn man es warm genießt, Durſt 
und plögliche Anfüllung, weil es austrocknet und nicht 
keiche duch. den Darmfanal fortaeht. , Der Inter 


ſchled iſt überdies betraͤchtlich, der Gemerkt wird, . 


wonn man recht klares, von gebeuteltem Mehl gebas 
ckenes, und wenn man grobes, gefchrotenes Brodf 
genießt, ohne Daran gewöhnt zu fein. Der unge 
wöhnte Genuß der trockenen, frifehen oder nicht recht 
ausgebackenen (fchlierich fen) Mazg, fo wie der gero: 
ſteten frifpen oder alten Gerftengruge, bringt eben: 
falls dieſe Weraͤnderungen hervor. Eben fo verhält 
e8 fih mit den ungewohnten Wein: und Waſſer⸗ 
trinken, wenn man das eine mit Dem andern ver: 
tauſcht: ſo auch mit dem ungewohnten Genuß des 
duͤnnen und waͤſſerichten, oder des guten ſtarken 
eins Denn jener erzeugt einen Ueberfluüß von 


wäfferichten Feuchtigkeiten in dem Magen und Blaͤ⸗ 


hungen in den Gedaͤrmen, dieſer hingegen Klopfen 
in den Adern, Schwere im Kopfe und Durſt. Auch 
‚der weiſſe und rothe Wein müffen bei. dern, ‚Der fie 


mit einander vertauſcht, ohne an einen von beiden : . 


gewöhnt zu fein, wenn gleich beide geiſtreich find, eir 
ne Menge Berähderungen bewirken. Man darf. fich 
Daher weniger daruͤber wundern, daß die Abwechfe 


fung des mit Honig gemiſchten mitd dem geiſtreichen und 


alten Weine eben dieſe Veränderung hervor bringt. 


⸗ 


360... Apologie des Hippokratees. 

Sippobkrates führt zum Beweife feiner Behauptung 

von der Schaͤdlichkeit des Genuſſes ungewohnten, Dinge: 
verfihiedene Nahrungsmittel, Die damals in Ötiechenfand 
gewöhnlich waren, an, um durd) die Induction darzu⸗ 
thun, daß fie bei ſolchen Leuten, die des Genuſſes derſel 
ben nicht gewohnt ſind, ſchaͤdliche Folgen hervorbringen 
Er fängt von ſolchen Subſtanzen an, die theils medicini⸗ 
ſche Kräfte haben, theils bad) für ſich ſchwerer au ir 
Dauen find als andere. 

Das Fleiſcheſſen rechnet Hippokrates zu ben: 
Dingen, die mehr Verdauungskraͤfte erfordern, und eine! 
merkliche Aenderung in dem Körper hervor bringen. . Die 
Griechen lebten zu. den Zeiten des Kekrops noch falt ale 
ein von Eicheln und Wurzeln: erſt Prometheus fill 
ihnen das Fleiſcheſſen gelehrt haben Y). Fuͤr die gerin⸗ 
gere Volksklaſſe blieb daher das Fleiſch in Griechenland, 
noch zu des Hippokrates Zeiten, nichts alltägliche 

Selbſt die Athleten lebten vor dem Pythagoras faſt al. 

ein von Wazenbrodt und Käfe 2). Desmegen fonnte 

Aippofrates zu feiner Zeit noch viele Griechen finden, 

die bes Sleifcheffens ungewohnt waren. ' 

Anoblauch aßen die Griechen. fehr haufig an % 
ren Speifen, weil fie glaubten, dadurch mehr Stärfe und 
Muth zu erlangen. Sie follen den Gebrauch. deffelben 
von den Haͤhnen gelerne haben, die, nach dem Genuß des 
Knoblauchs, ungemein flreitbar und. tapfer werden, Man 
nannte daher folche Streithähne eazogodiouesras, und ek | 
nen tapfer Klopffechter, axogdares 3), 

. Ban dem Silphium babe ich oben geredet. Eu 
wohl der Saft, als die Stengel des Fyrenifchen Silphiums 
wurden, in Eßig gebeist, als Leckerei genoffen. Das 

armeniſche oder peufifche Silphium hingegen. war immer 
wegen feines & Geſtankes bekannt, und bei weitem nicht in 
dem Anſehen. | 

Die Maza wınde aus Gerſtenmehl gebacken, Die 
Gerſte iſt am früheften zum Backen des Brodtes ange: 
wandt worden... Daher gaben bie Örischen ihren Güte 
“fern auch 3 allen Zeiten bie Erſtlinge der Gerſte. Wade 











— 
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res Gerſtenbrodt ſcheint indeſſen die Maza nicht: geweſen 
zu fein, deren Aippofrgtes erwahnt. Klar und deutlich 


unterfcheidee der Koifche Arzt in allen feinen Schriften die 


Maza vom Brodte, , Dies thus auch Ariftophanes:im 


Pluto 5) und Kenophon: 6) Der Verf des Buches 


von der alten Medicin 7): giebt ausdrücklich die Bes 
reitungsart der Maza an; Dian weichte die Gerfte ein, 
ſchrotete, mahlte, ſichtete und vöftete fie: das war; die 
Maza. Wenn aber. die Gerfte bloß gemahlen oder ge⸗ 

fehroret: wurde, fo wurde daraus das eigentliche Gerftens 
brodt bereitet, welches erſt nach Hippokrates Zeiten in 
Gebrauch kam. Hippokrates unterſcheidet ſelbſt an ei⸗ 
nem andern Orte dies fein und grob gemahlene Gerſten⸗ 
mehl zur Maza. Als hernach das Gerſtenbrodt gebraͤuch⸗ 
lic) wırde, bereitete man es, um der. darin noch vorhandes 
nen Spreu ihre Schärfe zu. benehmen, mit Honig; und 


dies Brodt nannten denn verfchiedene Schriftfteller audy 


Maza. Allein es war nicht die Maza des: Hippokra⸗ 
tes, und Grimm hat Unrecht, wenn er an diefer Stelle 
ebenfalls Honigkuchen überfeßt. Galen 8) und Julins 
Polluz 2) find Die einzigen fpätern Schriftfteller, die die 
Maja des Aippofrates von der Maza der Meuern un⸗ 
- terfiheiden. Von biefer war die weiche Maza (uuneov, 
pale Yessns) noch verfehieden. Die legtere war: eine 
Are von Suppe und Feine feſte Speife: fie beftand aus 
Gerftenmehl mie Honig und Oehl gekocht 19), ve 
Das eigentliche Brode der Öriechen wurde aus Wais 
zenmehl gebacken: es kommt fchon im Homer unter dem 
Namen zrugves vor. Hippokrates zeigt, Daß auch dee 
Genuß diefes an ſich fehr Teiche verdaufichen Brodteg 
fhädlihe Wirkungen aͤuſſert, wenn man es zu ſchnell mit 
der Maza vertauſcht. Man mahlte das Korn auf Hand⸗ 
oder Drehmuͤhlen: denn die Waſſermuͤhlen kommen zuerſt 
beim Vitruv 2"), und die erſten Windmuͤhlen im elften 
Jahrhundert vor 12), Wenn das Korn gemahlen war, 
fo wurde es geſichtet, oder durch einen Beutel geſchlagen, 
und dann mit Waffen und Salz zu einem Teige geknetet 
und entweder in der Aſche oder im Ofen gebacken u). 


en Amen des Hippokrates 
Sippokrates mtecſcheidet das feinſte — 


ve dem bloß geſchrotenen Mehle. Jenes muß man nicht 
gradezu fuͤr nahrender oder verdaulicher halten, als dieſes 
es hat’ weniger glutinoſe Theile, die doch mehrentheils das: 


— eigentlich Naͤhrende ausmachen. "Das feinfte Mehl ene 

haͤle im Pfuͤnde nur drei Ungen, das größere aber vier 
Unzen fimichte Theile 9). Es wird hier auch" gar nicht 
auf die‘ niehrere oder mindere Güte des Mehls ſowohl als 
vielmehr bog auf die Veränderung des Brodtes Ric 


fiht'gchenimen, die Nachtheil ſtiftet Ber‘ ſich an den 


Genuß des‘ Weizenbrodtes gewöhnt, | wird das grobe 
ae: nicht vertragen koͤnnen, und umgekehrt. 
"Der Borfaffer geht hierauf zu der Schilderung des 


——— uͤber, der aus der Abwechſelung in dem Tin⸗ 


fen verſchiedener Weinſorten entſteht. Zuvoͤrderſt bemirft 
die Abwethfelung mir Ben rothen umd weiſſen “Beine 
Nachtheil für die Gefimdheit. Verſchiedene griechifche 
Weine hätten eine vorhe Farbe, wie Tavelle und Rap 
Breron, oder Medoe, andere waren Dunkler, wie Ras 
hors Pontac und Tinto. Der Wein’von Area, 
ber auf dem Berge Ida gebaut wurde, wor dunkelroch, 


und wird noch in neern Zeiten von Ray 35), wegen fol 
nes lieblichen und balſamiſchen Geſchniacks, geruͤhmt. Ei⸗ 


nige unter dieſen rothen Weinen waren ſuͤß, wie der. von 
Thera und Skybele, Andere etwas herbe, wie der von 
Melſos Die ſßen dunelrothen Weine erhitzen, nach 
Galen weit mehr, als die herben: fie treiben nicht auf 
den Urin fondern cher auf den Suhlgang. Die erben 
hingegen ziehen mehr‘ zuſammen, erzeugen Blaͤhumgen und 
Verſtopfungen. 

Der weiße griechiſche Wein Fam vorzüglich aus Less 
bos, Tenedos und Chios. Er wide fuͤr weit men 
ger hitzig gehalten, als der rote: die meilten Arten def 
felben — etwas gelinde zuſammen zieherides. Den 
Wein von Tenedos hielt Tavernier noch für den beſten 
im ganzen Archipelagus. Auſſerdem feet man noch ißf 


pie Weine von Scio und Smyrna, von Kepanto und 


Cypern als die beften griechifchen. " ' 
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"Zu Sippökrätes: Zeiten waren: übekdieg‘ die be⸗ 
a Gattungen von Wein : 1) von Aeginm in 
Adajas diefer war Herbe,) dumkelroth und: ſchwer. er ver⸗ 
urſachte Blaͤhungen und Berftopfingen. © "2, der von 
Aida in Cillcien, war dem vorigen aͤhnlich, nur, daß et 
etwas mehr Suͤßigkeit hatte. 3.von Ariuſa auf Chios 
mar gelb, wohlriechend und nicht fo herbe.i "4. von — 
perine bei Pergamus dick, dunkel und herbe. 5. der 
Pramniſche, warfüß und wurde aus erevefneten Trap 
ben’bereiter, wie unfer Malaga dry. 6von Tiba und 
Tmolos in Aſien: diefer war helle und füß, von einem 
fer angenehmen Geruch. 7. von Leukadien und dar 
kynthus beide waren größtentheils verfaͤlſcht. 8. die 


Weine von Korkyra und von Mendaͤ werden im Alters 


thum vorzüglich geruͤhmt. Beide waren weis und von 
einem ſehr angenehmen Geruch. 

Hippokrates uitterfejeiddt — den füßen vo 
geiftigen Wein. Suͤße Weine nannte man in Griechen⸗ 
fand vorzüglich folcye, die mit Honig vermiſcht waren, 
Die meiften griechifchen Weine hatten zwar eine Suͤßig⸗ 
feit, aber zugleich efivas bitteres und: aromatifches. Dies. 


ſuchte man ihnen dadurch zu nehmen, daß man fie. mit 


Honig vermifchte. Der Wein von Thera war auf diefe 
Art gemeiniglic verfälfcht, Dieſen mit Honig: vermiſch⸗ 
ten Wein nannte man in Griechenland nopn⸗⸗ und in 
Rom emulſum 16), 

Da der griechiſche Wein an ſich fi ſehr — * 
— ift, fo pflegte man ihn ſchon in fruͤhen Zeiten mie 
geroiffen Dingen zu mifthen, die ihm theils etwas von ſei⸗ 
ner erhitzenden Eigenfihaft benehmen, theils ihn zum mes 
bieinifchen Gebrauch noch zweckmaͤßiger machen: follten, 


Da ber: geiechifche ein fo aufferordentlich feurig war. 


ſo miſchte man ihn ſchon in den aͤlteſten Zeiten mit Waſ⸗ 


ſer, um ſeine betaͤubende und erhitzende Eigenſchaft da⸗ 
durch zu mindern, » Solon gab ſogar ein. Geſetz, daß 


Niemand reinen, unvermifchten Wein trinken follte, 17), 
Homer fpriche ſchon im erſten Buche feiner Odyſſee von 
dem mit Waſſer gemifchten Wein von Tenedos, den die 


* 
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" gelechifchen: Helden vor Troja geteunfen hätten, Und der 


Conſul Mutian fand es, nach Plinins Bericht, nach 


Der mit Waſſer vermiſcht. "Mach dem Verfaſſer der 
Buͤcher von Krankheiten, unter den Hippolratiſchen 
Schriften, wurde der Wein von Thaſos allemal mit. z+ 
Stel Waſſer vermiſcht. Wenn das Verhãltniß bes 
Weins zum Waſſer noch weit ſchwaͤcher war, fo konnte er 
doch noch immer berauſchen. Gleiche Theile Waſſer und 
Wein oos lac) wurde immer noch für ſo ſtark gehalten, 
daß Mneſitheus bein Athenaͤus 8): fagte: Zuy ioo» 
’ep me00PseyS, Bavıny Foeı- ' 

Man vermiſchte aud) den Wein mit Meerwafler, 
am heile ihn pikanter und doch). nicht fo beraufchend zu 


machen, theils weil man glaubte, er befördere. dergeftalt 


die Verdauung weit beffer, Die: Rhodiſchen Weine ents 
hielten zu viel Meerwaſſer, aber in den Koiſchen war das 


Verhaͤltniß ‚gehörig beſtimmt. Man feste zu so Theilen 
Wein einen Theil Meerwafler.  Solhen Wein nannte 


man FrIaAacowurvos. Man mifchte entweder zu dem 
getrocneten Trauben Meerwafler, "oder man macerirfe 
Diefelben darin, oder man goß hernach Das Waſſer hinzu, 
wenn Der Wein ſchon gekeltert war. 

Ferner ſeigte man den Wein durch, Theophrafts); 
und Plinius 39) befchreiben Dies Verfahren, Theod 
Gaza und Soeſius uͤberſetzen mit großem Unrecht das 
HInev des Theophraſt, wenn es vom Weine gebraucht 
wird, durch morale, Vermittelß des Durchfeigens ers 
hielt der Wein miehuene Keinigleit, : wurde aber auch 
fhwächen. 

Auch füchte man dem Weine dadurd) mehr Pikan 


tes und ein hoͤheres Alter zu geben, daß man die Faͤſſer 


mie Schwefelbampf erfüllte, oder fie mit Pech uͤberzog, 
oder fie uͤberhaupt durchraͤucherte, In Euboa war es ſehr 
im Gebrauch, die Kaffe er inmendig mit Pech oder Harz 
zu überziehen a1), In Athen durchraͤucherte man bie 
Weinfaͤſſer 2), 5 Auch Martial ſpricht an mehren 
Stellen davon, dab dag Ausraͤuchern der Weinfaͤſſer in 


| 
miehr als tauſend Jahren noch ſor dieſer rothe Wein wur 
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Maßilien fehr gebräuchlich gewefen ſei. Galen Hält das -\ 
für, daß Diefe und ähnliche Zubereitungen des Weins ſehr 
ſchaͤdlich ſein, indem fie den Kopf einnehmen und Beräus. 
bungen hervor bringen, "+ RRREERANEN 

| Gewürze, Drigan, und dergleichen ftarf:riechende 

Pflanzen, wurden zu Platons Zeiten noch fehr haufig 
mit dem Wein gemiſcht. Beſonders waren Die phönijie 
ſchen Weine wegen ihres Wohlgeruchs berühmt Schon - 
zu Plinins Zeiten 3) hatte man einen beſſern Geſchmack 
angenommen, und Columella fagt: Id enim praeftan+ .. 
tifimum eft, quod fuapte natura placere poterit #4), 


1) Plın. lib. VIEL. ce. 5. ) Schalze. de .athleris $: XT; 

3) Salmaf, exeveit. Plinian. p. 967. b. , 4). Plin. ib XVII. 
e.7. Antiquiffiinum in eibis hordeum,. 5) Act. 5. v. 195. 
6) Cyropaed. lib.. VI. c. 4. p. 234. ed. Mori. ' 7) De prilca 

' mericina. Sect. 1. p. 10, Foef£‘ 8) De aliment, ib. I. c, ır. 
9) Onomaltic, p. 311. lib, VL’, 11. : 10) Athen. .deipnofo- 
phiſt. lib, IV. c.a2. 11) Lib.X.c.ıc.. 12) Mabillon anna= 
les ord. S, Benedict. T. V. p. 117. 13) Brünings compend. 
 antigu.' graec. c, IL. leer 1. 14) Frank Syſtem der nıedig. 
Policy. B. IU. ©. 252. 15) Obfervations, topographi- 
cal, moral and phyfiological, made ĩn a journey througle 
part of the Low- countries ete. ‚Vol- II. ;p, 517. 16) Par- 

. ‚cirol. de rebus memoral. deperxdit. P. 1. tit. 51. .17) Voyage 
d’ Anscharhis T, IE. p. 49. 18) Deipnofoph, lib. IT. p. 217. 
19)-Hift plant, lib. VL c. 24. 20) Lib. XXI. cr. 'ar) 
Flutarch. fympof. V. probl 3. — Plin.) lib. XIV e20. 
22) Ariflor. meteor. L. III. 23) Lib. XXIM. €. 1.24) De 
se ruftica Jib. III, c..1o. : J 


Unter, gewiſſen Umſtaͤnden muß man indeſſen 
das entgegengeſetzte Verfahren waͤhlen. Denn in 
den vorliegenden Faͤllen ſollte die Veraͤnderung in 
der Lebensart gemacht werden, ohne daß der Koͤrper 
zugleich veraͤndert worden waͤre. Er wurde weder 
ſtaͤrker, daß man etwas hinzuthun, noch ſchwaͤcher, 
daß man die Nahrungsmittel haͤtte vermindern 
muͤſſen. | PERS. 
Bis itʒt hatte Hippokrates die Schäblic)feit der 
veraͤnderten Lebensart und. ber veraͤnderten Gewohnhei⸗ 


2 


N 


366. in" Miokogien des: Hippokrates 4 


tere vorgetragen, Nun konnte man ihm fehr. Teiche den 
Einwurf machen: wenn die Diät gar nicht verändern | 
werden dürfe, ſo müßten die Kranken eben diefelben Nah: 
rungsmittel uud Getränfe befommen, als gefunde Mens 
ſchen, damit die Diät immer; diefelbe bleibe, Um vie 
fem Einwurf: auszumeichen, beftimme er itzt die Veraͤn 
derung. der Lbensart ‚nach der Veränderung der fürs 
yerfichen Eonftitution. Da in jeder Krankheit die Con 
flitution des Körpers verändert wird, fo darf der Kranke 
allerdings nicht, derfelben $ebensordnung folgen, als der 
Gefunde,; Auch in gefunden Tagen muß, mern ſich die 
koͤrperliche Conſtitutlon allmaͤhlich ändert, ohne die Ge⸗ 
ſundheit merklich zu ſchwaͤchen, die Diät verändert wet: 
den, Nehmen die Kräfte zu, fo muß man auc mehr 
Nahrungsmittel zulaſſen: nehmen fie ab, fo darf me 
von denſelben auch etwas abbrechen. 

Man verſtehe mich vecht. Dieſe Abänderung 9 
Diät muß im gefunden Zuftande gemacht werden, aber 
nicht im, Eranfen.. In; dem Ießtern muß man den Kir 
ver bei, der, ‚Abnahme der Kräfte zu nähren und zu ftärken 
füchen 5. aber, wenn die Kräfte fehr thaͤtig wirken und 
das Geſchaͤſten der Kochung und Kriſe vollbracht wird, ß 
au man die eichreften und am wenigften näßrenden 
Epeifen,, oder, wohl gar feine, fondern bloße Getränke 
gerardnen, ai! Gang anders verhält es fih im gefunden 
Zuſtande: Niſt der Menfch Hinlänglich ſtark, gefchehen 
alle ſeine Actionen lebhaft, ſo muß er ſich auch reichlicher 
naͤhren. Iſt er aber ſchwach und kachektiſch, ſo muß 
man noghivendig ihm eine ftrengere Diäe vorfehreiben, 
and‘ ihn, wo.’ möglich ‚ bloß auf ſolche Nahrungsmittel 
einferänten, die ſehr feicht verdaulich find. 

Man müß aber auch hier auf die Stärke und 
sen Gang einer jeven Krankheit, auf die Conſtitu— 
tion und die gewohnte Lebensart des Kranken, fo: 
wohl in Nückficht der Speifen als der Getränke, 
N nehmen. 

Die Haupffache bei der Behandlung. einer jeden 
Krankheisiftnallegeie "die Betrachtung der‘ — 
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Umſtaͤnde. Ungeachtet Hippokrates vorher allgemeine 
Regeln zur Einrichtung der Diaͤt in hitzigen Krankheiten 
gab, fo behauptet’ er it dach. felbft, daß fies nach: den ſub⸗ 
jectiven Verſchieden heiten eingeſchraͤnkt und modifieirt 
werden muͤſſen. Dies iſt eine der wichtigſten Regeln die⸗ 
ſes ganzen Buches. Die Arzneifunde, befonders der 
diaͤtetiſche Theil derfelben, laͤßt ſich nicht. erlernen, fondern 
es. gehört Beurtheilungsfraft und Genie dazu, wenn man 
fie ausüben will. Es werden freilich" aud) uͤber Die Diaͤt 
: beim mündlichen und ſchriſtlichen Vortrage Grundſaͤtze 

mitgetheilt: allein, wer ſich auf dieſelben, ‚bei: Behand: 
lung der Kranken, durchgehends: verlaſſen wollte, | der 
würde eben damit Feigen, dap er zum Arjt gicht gebob⸗ 
—— 
Die Stärke und det Ghrig eiideh jevet Rrönffeit 
machen hier zudörderft einen wichtigen Unterfchieb, BR 
die Pleureſie ſehr gelinde, ſind die Schmerzen‘ geringe, 
md bfoß in den Bruſtmuſkeln gegründet, fo darf man 
den Korder weit ſtaͤrker nahren, als wenn die Schmerzen 
ſehr heftig find und tief figen. In diefem Falle befoms 
men die bloßen Getränke, der der bloße Schleim von der 
Prifane weit beffer. Auch der Gang der Krankheit macht 
die Veranderung in der Diat nothwendig. Der Arzt ſoll 
das Gefchäfte der Kochung auf alle Art und Weile zu be? 
fördern fuchen "Zu diefem Ende muß er im Anfange 
nichts ale: leichtnaͤhrende Getraͤnke verotonen, und erſt 
der Folge, wenn die Kochung und Kriſe vollbracht find, 
ſtaͤrkere Nahrungsmittel erlauben, L 
Es kommt ferner febe viel auf die koͤrperliche Eon: 
fütueion des Menſchen an.“ Man kann freilich im Allge⸗ 
meinen ſagen: in der Pleitrefie- muß man bis in die Per 
riode ber Kochung hinein bloße Ptiſanen verordnen. Ale 
lein, wenn der Kranfe von ſchwacher Conſtitutin, und 
durch vorher gegangene Krankheiten und Alter entkraͤftet 
ift,. fo muß man doch auch Bier: eine Ausnahme von der 
Regel machen, und den Körper ſtaͤrker naͤhren. Da⸗ 
zu gehört auch die Betrachtung. der gewohnten Sebensart,; 
woruͤber Hippokrates ſchon oben ſo viel vortreffliches 


\ 
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— hat· Diefe Betrachtung iſt fo aͤußerſt wichtig 
doaß man in: keiner, am wenigſten in einer hitzigen Krant⸗ 
heit/ davon: eine Ausnahme machen darf, es fei dent, 


daß die Gewohnheit — mit Nachtheil für die Ge 
— verbunden iſt. 


Die: Bermehrung der. Nahrungsmittel If. 
man nur mit vieler Sorgfalt zu: oft thut ihre Boll 
ge Beraubung recht gut, wenn die Kraͤfte des Kran: 
Een, ven Derlauf der Krankheit hindurch, es irgend 
aushalten:Eönnen. Bei wem man aber fo zu verfah⸗ 
ren babe, das ſoll bald angezeigt werden. 





Die Nahrungsmittel darf man nur mie vieler Den 
hutſamkeit vermehren, da ſehr leicht eine Ueberfüllung der, 
Gefäße die Folge davon. fein kann. Wenn, man ſchnell 
Den ‚Körper mit Nahrungsmitteln überhäuft, fo ift es une 
" möglid), daß er ‚fie gehörig, verbauen kann. Es wid 
alſo allezeit noch ein Reſt zuruͤckbleiben, und man wird.in | 
der Folge mit Wegräumung ‚der Unreinigkeiten zu thun 
haben. Dies. gilt beſonders in hitzigen Krankheiten, wo 
die Kräfte mehr,angegriffen werden, und wo man fie nur 
durch fparfame Vermehrung. der Nahrungsmittel wire 
— kann. 

Die völlige Entziehung der, Nahrungsmirtel ift of 
weit zutraͤglicher, und Fann, wenn fie mit gehöriger Vor— 
fiche gefehieht, die alferbeften Folgen haben. Die Bor 
fiche, die man bei Entziehung der Nahrungsmittel zu beob⸗ 
achten bat, bezieht. ſich vorzüglich darauf, Daß man erſt 
lich auf Die Gewohnheit und vorher gegangene Lebensatt 
Ruͤckſicht nimmt; dann, dag man die Natur der Kranke 
heit unterfucht, „und voraus fi eht, ob der Kranke es ause 
halten wird, und endlich, daß man dieſe Entziehung de 
Rahrungsmittel nur allmaͤhlich veranſtaltet. | 


Bei welchen Kranken die Nahrungsmittel vermehrt‘ 
oder vermindert werden müffen, das will der Verfaſſer 
noch in: der Folge naͤher angeben. Es fcheint jebod) die, 
Abhandlung von den einzelen Krankheiten nicht ganz ben 





— 
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hippokratiſchen Geiſt zu athmen; darüber werden wir uns 
in der Folge noch näher — fönnen. 3 


h gch konnte allerdin gs noch mit ofen ver, 
‚wandte Gründe vorrragen. Allein der Beweis wird 

hinlaͤnglich ſein, zumal da er mit der Behandiung 
der Krankheiten fo genau zufanımen haͤngt,/ von der 
ich ſchon umſtaͤndlich geredet Habe, Die — 
ſpricht auch fuͤr ſich ſelbſt. 


Bli her ‚hatte Hippokrates den Irrthum derer zu 
— geſch ſt, die im Anfange hitziger Krankheiten 

as Faften einpſahlen, und nachher eine veichliche Diaͤt 
en: Er harte naͤmlich behauptet, die Veraͤnde⸗ 
rung, die fie dadurch bewirkten, fei zu fchnell, inden ſie 
von der Lebensart gefünder Menfchen zum Faſten und 
dann wieder zu der veichlichen Ernährung übergingen, 
Er: hatte bewiejen, daß diefe Veränderung der Diät fchäd« 
lid) fei, indem er aus der Analogie ſchloß; wenn Gefünde 
von der Veränderung der Sebensätt Nachtcheit empfinden, 

wie viel mehr die Kranken! | 


Dieſen Beweis nennt er einen verwandten weil die 
Lbenart gefunder und kranker Menſchen zwar nicht völlig 
dieſelbe if, -aber doch Aehnlichkeit mit einander hat. Iht 
Alſo ſagt er, es koͤnnten noch weit mehr ſolche verwandte 
Gruͤnde vorgetragen werden, die naͤmllch aus der Analo⸗ 
gie des geſunden Zuſtandes hergenommen ſein: aber er 

welle lieber ſich mit einem Beweiſe begnuͤgen, der aus 
der Natur der Sache ſelbſt hergenommen ſei ex wolle die 
Sache fuͤr ſich ſelbſt ſprechen laſſen. 


Emige thun mit dem Anfange hitziger athe 
ten, ‚und zwar fe ſchon am erften Tage, andere aber erſt 
‚em. folgenden 2 Sage der Kranfyeit, teichlihe Mahl- 
zeiten. Einige jchlurfen alles hinter, was ihnen zw 
erſt vorkommt: andere halten fih an die Weinſup⸗ 
pe. Dies alles iſt zwar weit uͤbler, als wenn man 
ein anderes Verhalten in N wählte. Doch 
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find dieſe Fehler zu der Zeit weit unſchaͤdlicher als 


wenn Jemand Die erſten ‚mei oder Drei‘ Tage, gefaſtet, 


am vierten oder fuͤnften T Tage aber erſt ein ſolches 
Verhalten RR hätte. Und noch ärger iſt es, 
wenn man alle, Tage der Krankheit hindurch oefafter 
hätte,. und En ge in den letzten Tagen Dieje Lebensart 
an, che vie Krankheit völlig entfchieden wäre. Denn 


dadurch ſtuͤrzen ſich viele Menfihen ins Grab, Die 


Krankheit muͤßte denn auſſerordentlich gutartig fein. 
Die dagegen im Anfange begangenen Fehler ſind mit 
jenen nicht gleich unheilbar, und werden viel leichter 
gehoben. en 


Der Beweis, den Hippokrates für ine —— 
‚gehende Behauptung anfuͤhrt/ iſt aus der Natur der. Sa— 
che und aus der Erfahrung ſelbſt genommen. Einige 
Kranke naͤmlich pflegen in den erſten Tagen der Krank: 
heit ihre Did in gefunden Tagen, bis auf die unfchicklich- 
ften Nahrungsmittel, fortzufegen, we diefen rechnet er 
den Rykeon Weinſuppe.) 


Dies war eine allgemeine Benennung aller Getran⸗ 


fe und fluͤßigen Speiſen, die aus Gruͤtze oder Mehl bes 
ftanden: fo erklärt es Erotian ). Gewöhnlich ver» 
ftand man jedoch eine ſolche Meinfuppe darunter, die mit 
Mehl oder Gruͤtze gekocht worden. Zu Homers Zeiten 
mifchte man auch Käfe hinein, 

Dies. find nun freifich Fehler in der. Diät, die nicht 


Vertheidige twerden konnen: aber doch noch weit fhlimmer 


ift es, wenn Jemand bergleichen Sebensart führt, nad)» 
dem er vie erften Tage der Krankheit hindurch gefaltet 
hat. Sein Magen ift geſchwaͤcht, und kann kaum die 
leichteften NaHrungsmittel ertragen, gefchmweige folche uns 
ſchickliche Speifen, die in Feiner Periode der Krankheit, 
und unter keinen Umſtaͤnden zu erlauben find. Je laͤnger 
der Kranke gefaſtet hat, deſto nachtheiliger iſt dieſe Diät. 
Biswveilen iſt fie fo adlich daß fie die Urfache des To» 


des werden kann, wenn die Eh niche hoͤchſt zutar⸗ 


tigt 
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Gutartig heißteine Krankheit, die die Kräfte 
u unmittelbar angreift, und nicht mit febr heftigen 
Symptomen begleitet iſt Dagegen nennen wir ein Ues 
bel boͤsar tig, wenn der Hauptzufall'eine widernatürliche 
Schwaͤche des Körpers ift, und heftige Symptome Dabei 
eintreten.’ Sfr die Krankheit hoͤchſt gutartig, fo überftehe , 
der Kranke wohl die Folgen einer fehlerhaften Diät; ak 
fein, nur aus dem Grunde, weil feine Kräfte noch hin⸗ 
laͤnglich wirken⸗ um den Unordnungen vorzubeugen, die 
dadınd)>in allen‘ Functionen des oren hervor gebracht 
worden. 
Der Verfaſſer Siebe: hierauf auch den Grund an, 
warum der Nachteil weit größer iſt, wenn der Kranfe in 
den legten Tagen der Kratifheit, nach einen langwieri— 
gen Faſten anfängt, ſich reichlicher zu näbren. Die in 
den erſten Tagen begangenen Diärfehler laffen ſich eher 
wieder verbeffern. Es bleibt noch Zeit genug übrig, den 
rohen Stoff auszirführen; und die Ausleerung Fann eher‘ 
und fiherer auf Anfuͤllung folgen, als Anfuͤllung auf Aus; 
feerung ; zudem ift in ven leßten Tagen. der Krankheit 
die Summe von Kräften, die zur Verdauung und Blut⸗ 
machung etfordere werben, fd feöt mitgenommen und ge⸗ 
ſchwaͤcht, daß dann das Meijte von den genoffenen Nah— 
rungsmifteln underdaue bleiben, und alfo mancherlei Bes 
ſchwerden hervor bringen kann. 


1) — re ardirE ee * 206, ei, 
Franz., 


Dieſes halte ich fuͤr eine nöthige PER 
daß man denen, die ſich im Verlaufe der Krankheit 
der ganzen Drifane bedienen follen, ſchon in den, er» 
fien Tagen eine und die andere dünne Suppe nicht 
entziehen  Duürfe:; Diejenigen, die ſich dev Ptiſane 
bedienen, fehen es nicht ein, ‚Daß: fie ihnen alsdann 
übel bekommt, wenn fie dieſelbe zwei, drei, auch 
mehrere Tage, nachdem fie gefaftet ‘haben, zu brau⸗ 
chen anfangen. Diejenigen, Die ben bloßen Gerſten· 
fhleim braũchen, fehen ebenfalls nicht ein, daß ihnen 
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dies Gereän, ſchaͤdlich iſt, mweil ſie nähe wit der 
Grügfus pe gehörig. angefangen: haben. Inʒwiſchen 
wiſſen ſie doch ſo viel, DaB es dem an bloben Gruͤt 
ſchleim gewoͤhnten Kranken Den. groͤßten Schaden 
thut, wenn er, che Die Krankheit eutſchieden iſt, die 
Ptiſane genommen har, und hüten ſich davor, Dies 
alles. ſcheint nun: hinlänglich, zu beweiſen, daß die 
Aerzte ihren Kranken oft eine verkehrte Diät vor 
ſchreiben. Sie leeren denen, die fich. Der: duͤnnen 
Gerftengrügfuppe bedienen ſollen, die Geſaͤße zu eis 
ner Zeit aus, wo Diefe Ausleerung ganz unzweckmaͤſ⸗ 
fig ift: und, wo es nicht ſchicklich ift, auf die Auslee— 
zung der Gefäße die duͤnne Gruͤtzſuppe folgen zu laf 
fen, da thun ſie es dennoch, und begehen dergeſtalt 
einen großen Schler. Nicht felten aber verordnen fie 
au der Zeit, wo fehr vieles darauf ankommt, daß 
der Kranke nad) dem Genuß) der dünnen Grüsfuppe 
fafte, nach dem Faften den Gebrauch der: Suppe, 
und dies thun fie wohl gar bei der Verſchlimmerung 
der Krankheit. 


Der Verfaſſe er ſchließt aus dem Geſagten daß dieſe⸗ 
nigen Aerzte fehlen, welche in ven erſten Tagen der Kranke 
beit den Kranken falten laffen, wenn fie nach- der Periode 

‚der Kochung ihn wieder ſtaͤrker naͤhren wollen, Er geht 
beſonders alle Fehler durch, die dieſe Aerzte bei der Ans 
srönung der Diät zu begehen pflegen. : Er zielt aber das 
mie vorzüglich auf die Knidiſchen Aerzte, die ſolche ver: 
kehrte LEbengart vorſchrieben. Sie wiſſen nicht, ſagt er, 
wie nachtheilig ihr Verfahren ift, wenn fie die ganze Pti⸗ 
. fane oder Bloß den Grüsfchleim verordnen, da der Kranke 
‚doch vorher gefafter, oder da feine Gefäße ausgefeert find, 
‚ Beide Getränke, bekommen den Kranken nicht, wenn fie 
. nicht fehon frühe daran gewöhnt find. So viel fehen fie 
‚. freilich ein, ‚dag man dem Kranfen vor der Kochung Die 
ganze Drifane nicht geben darf, went er an dei Grüße 
ſchleim gewoͤhnt iſt. Aber davor hüten fie fich nicht, ei- 
— nem Ka kun ir ‚feine Sn gekocht it, Gruͤt⸗ 
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fee eben, wenn er vorher gefafter hat)‘ oder nenn 
feite Gefäße aus gelert ſind und dad) ſchader man mehr 
BB, Ihr ital nach dem Faſten Grägfihteim zutage) 
als. wenn man nach dem Genuß des lehtern die ‚ganze 
Dear verordnet. 

ERS Alem dieſen zieht er nun den Schliiß daß die 

geighaſichen lerzte Feiner Zeit die Anordnung der Diät 
Be Spin Kranthecten nicht verftehen." Sie leeren da 
die Gefaße du; wo Dies nicht geſchehen darſ, ſondern, 
Ko man ein Krauten vielmehr Gruͤtſuppe empfehlen 
miß Und; wenn die Kranken, nach Ausleerung der 
Se. ‚sie Nat ungsmitte aushalten koͤnnten, bis zur 
Plriobe ber’ Kochung da laſſen fie den Genuß der er 
—— auf die Ausleerung ſolgen. 

y ah, konmt noch, Daß, wenn ſie die. Kranken: im 
den am Tagen haben fäften -Iaffen, und ſich nun von 
ver dadindy)bauhften Enrkräftung fürchten, fie ‚alles vera 
wltren nd bon dem Faſten zu dem Genuß der Nah— 
rungsmittel übetgehen, wo es doch rathfamer geivafen nd 
te} umgekehrt von diefem zu jenem fortzufchteiten, 1 Sie 
geben aud) die Speiſen oͤfters zur unrechten Zeit, da ſie 
A, ‚genörhigt zu fein, aud) nad) der Kochung die 

äfte zu erhalten. Daher, kommt es dann, ‚daß fie. ſo 

noenig bisweilen auf die Paroryſmen ber Krankheit Rüde 


ficht nehmen, und ſelbſt während der Verfhlimmerung & 


oder ‚Kracerbation der Kranfheit den Genuß der Speifen 
äulaffen. Dadurch werden die Gejchäfte der, Natur, vol⸗ 
tig Anterbrochen und geftört, und man begreift ſehr leicht, 
wie groß der Nachtbeil fein müfe, ben. dieſes Berfahıen! 
nach ſich zieht. 


Es kommt in der Miete diefes Abſatzes eine efliptie i * 


ſch Redensart vor, deren ſech Hippokrates ſehr häufig 
zu bedienen pflegte. Koy'as o HoAu armer, heiße 
es. Und Galen erklärt eg für einen Arrieifmus, anſtatt 
emerieuevos. Der Sinn kann kein anderer als der 
fein, daß man duaprarsasv hinzuſeht, und im Deutſchen 


es ſo giebt: "Darin begeben fie einen bewächtlichen 


Zehler. Einige Ausgaben leſen dies &r&grd gar nicht; 
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ſondern ſtatt deſſen aungravsen. Wer hingegen mit 
der Schreibart nes Hippokrates bekannt ift,; dem; wird 
dieſe Ellipſe micht fremde fein, und er wird nicht ndchig 
finden, einen Fehler der Abfchreiber zu vermurhenen... a. 
—— — 
Bissweilen ziehen ſich hierauf von Dem Kopf 
rohe, und von der Bruſt gallichte Säfte, zufanzmen, 
Die Kranken verfallen in eine Schlafloſigkeit dae 
die Entſcheidung verhindert. Sie werden diederge 
ſchlagen, und bekommen einen bittern Geſchmack im 
Munde: ſie faſeln, ihre Augen funkeln: es ſauſt 
nen vor den Ohren: ihre dußern Gliedmaßen nyernen 
kalt: der Urin iſt roh und ungekocht, der Auswurf 
dünn, ſalzig, einfaͤrbig und ſparſam — 
am Halſe, «werfen ſich aͤngſtlich herum: die Luft 
ziſcht und pfeift: beim, Ausarhmen: ſie athmen ge 
ſchwinde oder auch fehr tief: die Augenbraunen find, 
wie bei Zornigen, zuſammen grzogen. Sie verfallen 
in ſchlinme Ohnmachten, entbloͤßen ſich u 
fie zittern. mit den Händen, ‚bisweilen zittert quch DU 
Unterlippe- en. 


= ine freffliche Schilderung der fogenannten Felt 
ſchen En. A eritica! Der „Berfaft i 
mahle ‚Die Zufäe, ‚Die auf Die Unterbrechung der, Dem 
nie der Natur folgen, mit lebhaften Farben — | 








atte vorher behauptet, daß Die, verkehrte Diät fehr oft 
“Die Urfache der gehemmten Geſchaſte dev Ratur fei, IH 
ſchildert er,bie Folgen derfelben nach einander. . . ...., 
Es ziehen fi von dem Kopf und dev Bruſt vohe 

und gallichte Säfte zufammen, So erklaͤrt ſich Hippo⸗ 
rates: die Zufälle dev Frieifchen, Alnınbe Roh muͤſſeg 
die Säfte fein, wenn Wahnſinn und Niedergeſchlagenheit 
und die uͤbrigen Zufäßle, die hier. genannt werden, erſob 
gen ſollen. Wir ‚brauchen nun zwar nicht in den einzelen 
Eingeweiben, wo ſich die Zufaͤlle äuffern, einen befonderg 
rohen Stoff anzunehmen ſondern duͤrfen nur auf die Heim 
mung ber Natur ⸗Bemnhungen Ruͤckſiche nehmen, welche 
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letztere in der Periode der Kochung allemal ſehr thaͤtig 
wirken und alſo bei intretenden — deſte Se 
en erzeugen. u 
»Die Schläftofigfeit,; füge der Berfaffen;: Hindere: —3— 

Enifeheidung. Denn bie! Geſchaͤfte geben welt unruhiger 
von Statten. Es find der aͤußern Reize ſo viele, die die 
ruhige Action dev Grundkraͤfte des Körpers uhterbredyens 
der Kreislauf geht: fo unregelmäßig von Statten, die 

Functionen geſchehen fo > gumulenarifch., daß, man die Ver- 
ui, ung der, Nacurfräfte ‚aur, ruhigen. Beförderung Da ye 
Kodung, und Krife nicht, eiibarten kann, — ‚Die übte 

en ufälfe find. theils. Beweiſe der Schwäge, ‚fheils. ber. 
heftig, ‚gereizten feiten. Theile, und bey — die den 
— des Blutes, ſtoͤren. 
KON I Aerzte verſtehen auch unter Eeitifeber Up: s 
vrbe jed ahme der — ‚ bie eine Folge Der 
gemeiufpaftlichen . Natur-Bemüpungen iſt Diefem, 
Epra@hgebrauche folge aud) Siegen. * went er von 
der perturbatio ch ftica, redet. Indeſſen "bat — 
meines Cxalhteus, auf ehr Ark, ‚Diele E a 
nungen der ‚geflörten Kräfte, der Natur gerhibee 


”) —— in Boerbuan. R IL P- 2.2410 ‚ia. ® 1 


Eſcheinen Diefe Sufälle zu Anfange der Krank 
heit, fo zeigen. fie, eine bevorſtehende heftige Raſerei 
und den Top des; Kranken ans. Die aber ja durch⸗e 
kommen nerven, als durch Huͤlfe eines 
Abſteſſes des Nafenbluseng,: oder des ep 
eines. Dicken Eiters, gerettte. 4 


$ a in.der, Getiöde he. Kadigfeir jene auf — 
na " find fie ER der hoͤchſt negelmaſ⸗ 

flach Mikfimg der Sebenskrafe und der Einwirkung eines 
—— Kranfheitsftchies, auf bie feften Theil, woburd). 
dieſe zu Kräinpfen und ungedenelichen Bew gungen ge⸗ 
brad) 9— verden. Sie zeigen —9 weder eine. ſehr be⸗ 
ſchweruche Kochung und Eniſcheid N "oder gar den Top 
an, Diejenigen die durchfommen, werben anders nicht. 
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als vermittelſt mißlicher Ausleenungen gerettet. Die Ab⸗ 


NL = 
% 
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fäße oder Verfeßungen; durch welche ſich nur allein die 
Krankheit entſcheiden kann, werden nie von guter Art ſein, 
fondern allemal einen ſehr bedenklichen Ausgang haben, 


enn Zeichen der Kochung zugleich mic eintreten; ſo koͤn⸗ 


nen fie allerdings. ala entſcheidend erſcheinen aber doch 
> wird bieinachfolgende Schwäche allemal ſehr groß ſein. 


3 


nie mu, dab bi te he Cabrio 
ie 


gering haben, die Fälle yu tncerkhelden, Mo,die 
Schwäde in Kranfhelten die Folge der Ausleeruug 


der Gefäße, oder wo fie Die Wirkung eines andern 
Keizes, oder der Schmerzen und der Heftigkeit den 
Krankheit ift, und was unſere Natur und korperliche 


Beschaffenheit für Zufälle und mancherlei Gattungen, 


346 


von Krankheiten erzeugt, „Bon der Kenneniß oder 


Unwiſſenheit in Diefen Dingen hängt gleichwohl feht 


Ü 


oft Leben oder Tod ab. Es ift zum Beipiel ſehr 


Schaolich, wenn han Semanden, der von dem E Due | 


und det Heftigkeit der Krankheit entErdfter 
nahrhaftes’ Getraͤnk, oder reicpliche Serftengrußfups 


9 


pe, oder andere Speiſen reichen wollte/ als ob er von 
irgend einer Ausleerung fo entkraͤftet wäre, Ein ſob 
chor Irxthum iſt zwar immer einlgermaßen hefaͤhr⸗ 


lich indeffen vlel veniger As Der indere des deſts 


tächevlicher fl, "Dinn; Mneritnrufänte Meife ein 


anderer Argt oder gar ee kaͤme, erfährt, 
was vorgegangen waͤre/ un 
das Verbot des andern, zu iſſen und zu trinken gar 


he Dinge ‚find 6 


dem Kranken, gegen 


be, f würde ev. offenbar, Be en ae | 
&) 


"der Menſchen herabteiirdigen, _Denh-Di 


die die A 


olauben nun, Daß: jener dagu gekommene Nut, oo 


Lahe den Kranken om. Tode gevetter habe, Die 


J * —232B6 


Merkmal, an melden, 
Ra zu erken 
Me en lag 


4* 54 ge ER 
RUE IHRE TIING RO TBB EN 


en, ein Jeder Unftand in Dieen, 
ben.ifb ſollen baſd angegeben torte 
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Sipßokrates liefert in dieſem Abſatz einleuchtende 
— ſeines Scharfſinnes und ſeiner praktiſchen Beurs 
theilungskraft. Man darß durchaus nicht einen Zufall 

für ſich behandeln, ſondern mutß allegeit‘ auf die Urſache 
deſſelben Ruͤckſicht nehmen. Die ſer Umerſchied iſt es wo⸗ 
duſch der wahre Arzt ſich vom Praktiket md» Enphifed 
umterſcheidet. Jener laͤßt ſich dutch Ferien Zufall ierd 
miachen die Krankheit fir das — Annie ſie iſt; ei 
handelt allezeit gegen das Weſen derfelben > Der Empi 
riker aber: wird durch ſeden einzelen Zufellbäftihme, an 
dere Verbronungen zu‘ madjenz feine Kins beziehe ſich nie 
auf das Wefen, fondern immer ll mufi die Folgen den 
—— Der Kranke erbricht ſich man verordnet 
fire buft und geliſdde Abfuͤhrungen. Ci hat dien Durch⸗ 


faͤll man giebt anhaltenden. ſtaͤrkende Muͤtel; und 8 


Poli au wBefogren: den: wogren Em Yes 
Pepe en 32 35°. 200 again | 
* Der Ve foſſer Bier zum Bird,‘ oe — 5: 
if Behandlung iſt vier gewöhnliche Urfahenided 
- Schwäthe san. Die erſte iſt die nfpringliche! Es 
ſchoͤpfung der Kräfte vermöge einer vorher gegangenen 


Auslerrungdie zwelte iſt der Schmerz: die dritte ein 


jeder anderer‘ Reiz imd die vierde die Heſtigkeit der 


Krankheit,” Diererite: Gattung der Schwäcye wird eilg 


durch Blutfluͤſſe theils durch Schweiß und 3 
cheils durch Erbrechen und Stuhlgang bewirkt, die ent⸗ 
weder durch die Kunſt hervorgebracht werden oder vor 


ſelbſt erfolgen : Dieſe Schwäche iſt theils verübergehend) 


und wird durch naͤhrende und anfuͤllende Mittel gehobeng 
theils iſt ſie anhaltend und gefährlich, und dann iſt fie mie 
| mehren uͤhlen Zufällen»verbunden Sau! Dann wicht % 
br gehe werden. ;; un. all Jun 
Die Heise, von denen Schwäche: See 
"werben kann, ſind aͤuſſerſt mannigfaltige Es ſind cheils 
movalifche, theils phyfiſche ¶ Zu jenem gehoͤren vorzüglich 
die Leidenſchaften, die ſo ſchnell und ſo Mmorbentlich die 
Kräfte erhöhen, daß dieſe bald. darauf in Etſchlaffimng zu. 
ruͤck ſinken. Die phyſiſchen Reize, die die Schwaͤche ber 


Me —— auſſeror dentlich abmattemn I 


Br: er SH äche@wenn den Hauptſitz der Krantheibzorgiige 
I ice Merkenköften. ah gendmmen werden muß / und wenn 


oo Bewspni husp dıoe una 
9 nie ae ‚iefen ſehr wi ‚bie wahre 


0 iu Meere PO. ae | 


Te: und den Ab ſterbens der Rerven, Hiber. · Daher a 
gen Auf nhaltende Schmer genn rwegen ai dadurch ober 


. aimbösartigen Charakter Theil nehmen werde · In dem 


und aus der Kenntniß des Werlaufes der Krankheit, dee 
Gewißheit erhalten können, daß der Kranke an einer in 
 fprünglihen Schwaͤche leidez wenn dieſer es gleich nich 
zugeben will⸗ und auch! ſogern die gewoͤlmlichen Muffe 


muß alfo felbft beurtheilen koͤnnen, zu welcher allgemeinen 


Erantheit erleiden / durch Mahkurigsmittel zu frärken 


ICH) 
“ zu 


























—— vorzuͤglich der zu ſchnelle Blutamlan 
dar beſonderz durch Sehlafloſigkeit / durch anhaltender, 
in des Geiſtes und Koͤrpers u. ſ. ſ. veranlaßt wird 
De Schmerʒ zieht: fuͤr ſich Schwaͤche nadh fie), 
Dauchenflle, fwäprend den zu ſeht erhöhten Eimpfinblichs | 
. bein, Gelegenheit gs Erfölaffung)aimd Abltumpfung Sberfelk |) 
ben gegeben wird Daher gehen Entzuͤndungen, wenn | 
fie einen; hohen ‚Brad; von Sarke erreicht haben fehr 
leicht in den Brand; als Folge der — — 


wirkten Goheit den Faſern heftige Kraͤmpfe die den 


Endlith wird die Hefrigfeit der Krankheit Urſache 


man Gruͤnde zu der Vermuthung bat, DaB Die Krankpek 


bestegn Falle iſt die Schwäche das Haupcſhnptom, und | 
allo uͤbrigen Zufaͤlle ragen. detfelben: Gergtidtetche 


Schwaͤche von weicher der unterſuchende Arzt ſich über 
— von der falſchen Schwaͤche zu unterſcheiden, die c 
bloßes Gefühldes Kranken iſt Der Arzt wird aus der 
Prüfung des Pulfes, aus Den Vergleichung der: Zufall 


BR 
ra 
AD 


“ 


Bewegungen mit. seichtigfeitYungernimmf., =: 
Gattung die gegenwaͤrtige Kranfheit gehört, und aus 
welcyer Quelle ſich die einzelen Zufaͤlle herleiten laſſen 
Er wird alleeit einen weit groͤſſern Fehler begehen, wenn 
er ſolche Kranke, die eine Schwaͤche wegen Heftigkeit der 
Sucht, als: wenn er denen Entkraͤfteten Nohrcungemih 


N 





Buch v.d.gebensordmung, Biveitge Mfepnift: 379 
erlaubt; die eine zu ftarfe,2lusleerung vorher erlitten has 


ben. Die ietztern muͤſſen allerdings, geftärtt; werben, „ale 
ein man darf ihnen nicht, gradegu Nahrungg mittel geben; 
ſondern muß; Borbereitungsmittel. anwenden, dagit ihre 
JJ —— 
„dan die ungewohnten Speiſen zu verarbeiten. 
Der Mangel an Kenneniß dieſer hoͤchſt wichtigen 
Unerſchiede iſt der Grund zu den zahlreichen Verunglim⸗ 
pfungen der Lelerzte bei den Weltleuten. Dis Arzneifun 
de fit freilich ſeit den aͤlteſten Zeiten das Prärdgatikeiner 
gewiſſen Mloffeigewefensin Allein dieſe Klaſſe bon’ Men⸗ 
ſchen Hat micht immor aus ſolchen Mitgliedern beſtandem 
die durch Kenntniſſe und Talente ihlen Stande Chra 
machten und daher die Verachtung die der gange Stand 
erlitten hat. J— "RG 
RD ABHIB on Qu sin Bil BGE SEHR. Le RR ER 
m &ngnnfchetuigleichen doch dieſe Merkin ale auch 
denen die ſich guf die erſten ME beziehen — 
Denn) wenn der Koͤrper wider ſeine Gewohnheit zu 
lange der Ruhe genleßt, ſo erhaͤlt er dadurch nicht 
. gleich mehrere Stärke "md, wenngemand a 
Zeit der Ruhe ohne alle Bewegung gensffen hätte 
und fingeiige an zu arbeiten, ſo wurde er ſich dadurch 
offenbar ſchadem Auf Ähnliche Ark verhaͤlt es ſich 
auch mit jedem einzelen Theile des Koͤrpers So 
werden Die Fuͤße und die uͤbrigen Glieder leiden/ wenn 
ſie der Arbeit nicht gewohnt find, und zur Bewegung 
angeſterengt werden. Auf eben die Art koͤnnen auch 


die Augen die Zähne und ein jeder anderer Theil de 


Koͤrpers leiden a; fogae'das zu weiche oder zu 
hatte Lager verurſacht Beſchwerden, wenn man Def 
ſen nicht gewohnt iſt und ein ungewohntes Lager 
unter freien Himmel macht den Koͤrber ſteif. Dieſe 
Beifpiele'imögen zur Erläuferling der Secheshinvel: 

BAHR BE NEIN IT N ENDD ING BI IN IST 
ns rg WARNT 
0, Dee Benfaffer geht; zu der Abhandlung von ber 
Veränderung der Gewohnheit zuruck er erlaͤutert führe 





g86 ma d Apologie⸗ des Gippokrates BE — 
obige! Behal ptungen Durch’ mehtete Berfpiete)? Bisher 
Hätte'er DIOR don der Diat in Ruckſtthe ver Sperlen und. 
Getränfe'geredet: {6 zeigt er, was die Veränderung der 
Glwohn heit fir einen Einfluß auf die — 
ve Kaas hat, um damu zuerweiſen, daß die Diaen 
Ruͤckſicht der Papriiigsmäcteliniche verändert virden Dir. 
fe. 11 Die gegenwaͤrtige Materis iſt mit:jefter verwandt, 
und dieſe Merkmale gleichen. denen, die ſich auf die erſten 
Wege beglehen. Arbeit und Ruhe find demm Genuß und 
der Entziehung der; Mahrungsmittel aͤhnſich· Und es. 
verhat fich ben ſchnelle Nebergang von Dein. Genuß da 
Nahrungt mittel gu dem Faſten / wie der ſchnelle Ueher 
gang von der Arbeit zur Ruhe, am ngekohrt . 
SEe vothwendig een ae ae 
der Nahrungsmitgel eine Zeitlang fich derfelbangenehältz 
eben ſo nothwendig iſt bie Ruhe nach der Arbeit. So. 
wenigshen Koter durchs Faſten geſtaͤrgt min reden fü 


wenig durch ‚Die Ruhe Die ſe muß inn Gegentheil mu 
dezu dienen / den geſunden Koͤrper zu nener Arbaitsge 
ſchickt zu machen: und witd ſie zu lauge ſortgeſeht ſe 
folgt Erſchlaff ung aller Funet lonen Das: Rörpensisnmd dang 
he Echdaͤche darauf. Man ſieht dies offenbar bei ale 
len ſohr tragen Leuten/ die, ihres: geibes ‚pflegen ud ihee 
Beſtiwnnng perfinnen. Sie werden am Geiſt und Kor 
ve lei Schwaͤche und Ermattung erleiden. un 
nn Ebensfo auffallend iſt doer ſchneſle Yebergammoner 
ner hangnerigen Ruhe z einer ungewohnten Anftrengung 
des Koͤrpers dieſer bringt eben die ſchaͤdlichen Wirkun 
gen hervor die man bei jeder ſchnell veranderten ‚Ges 
wohnheit gt bemerken pflegt. Und dieſe Folgen eiſtrecken 
ſich aufalle einzele Theile Bes Koͤrpers Pig, Süße lei 
den Davon. Wen lange nicht gegangen;ift, dem wird 
‚der erſte Gang beſchwerlicher werden „ala wenn er des 
Behens gewohnt iſt. Wer lange nicht getangt.hat, ver⸗ 
lernt eg endlich ganz. Auch die Augen und Zaͤhne erlei⸗ 
ben etwas aͤhnliches. Wer lange Zelt im Dunkeln ger 
Teflen Harz deſſen Augen wethen bat dem Pfeßkichen Ueber 
gange ins 'Nelle, davon geblendet Die Neigbarkeie ver 


gie 
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würde Birtanıngt-fagen.d),. dat ſi fich zu ſehr au · 
RER An Allee, habituelle Reiz des ichtes ‚febliez 
und itt kann. der geringſte Reiz die heftigſten Actionen _ 
a bringen: Wer der ſuͤßen Speiſen gewohnt 
ih, deſſen Zähne werden von jeder Säure fee vi an. 
gegri ey und umgefehtt, 11% 2... 
5 „Eben fo, verhaͤlt es —“ mit der Befshaffenheir des 
Sagers. ‚Ein zu hartes ager bringt eben die Wirkungen 
hervor, als ein zu weipßn menn man ——— la 
Bi gewohnt ft, a RT: 4 HENNEF 
) Memoire für * irritabitee, Deren se Daye igue. \ 
Tin. — pP. 211. n 
Bekommt Famand eine: he am Schenkel, 
die weder ſehr beträchtlich, "noch auch‘ ſehr geringe 
ift, und weder zu leicht/ noch zu ſchwer in Die Eite⸗ 
rung uͤbergeht; ſo wird er viel geſchwinder ‚geheilt 
werden, wenn er fich gleich; ven erſten Sag nieder 
gelegt und in Die Kur begeben, auch den noch nicht 
entzundeten Fuß der Ruhe überlaffen hat, als wenn 
er dabei herum gegangen wäre. Ferner, wenn er 
am fuͤnften oder am ſechſten Tage, oder auch noch 
früher, fi) aufmachen und herum’ gehen- wollte, ſo 
wird er mehr Beſchwerden Davon empfinden, als 
wenn er: von. Anfange an herum ‚gegangen. wäre. 
Faͤngt er nun plöglich an, ſich fehr anzugreifen, fd 
wird er es weit mehr fühlen, als wenn er die ganze 
Zeit der Kun über Das nämliche: gerhan, haͤtte⸗ 5 


"Hier wird ber Einfluß der Bemohnheit, auf die Kur 
äußerer Schäden gezeigt, und bewielen, daß Ruhe ein 
‚ Haupterforberniß zur. Kur derfelden iſt. Es wird vor 


aus gefeßt, daß die Wunde meder zu betraͤchtlich noch zu 





geringe it, daß; der Menfih aud) nicht gar, zu leicht und 
nicht zu. — zu Eiterungen geneigt iſt alſo uͤberhaupt 
wird ein mittelmaͤßiges Verhaͤltniß aller Umſtaͤnde voraus 
geſetzt. Wenn in den erſten Tagen nach der Verwun— 
dung, wo noch keine Entzündung — aelemmen⸗ der 
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* der Ruhe übetlaſſen wird/ ſgeſchoht no 
Heilung weit gefchtöinder, Als wenn der Menfih' hegan 
gen waͤre. In dem letztern Falle werden die Muften iu 
— angeſtrengt, und das Blut kann nicht ruhig | uͤnd tee 
gelmaͤßig in die’ verwundeten Theile einfließen, "um eiiie 
gutartige Entzündung und Eiterung hervor zit bringen 
at der Verwundete die erſten Tage hindurch ſi ich 
ruhig verhalten, und faͤngt an zu wandern, oder ſich zu 
bewegen, wenn das Geſchaͤfte der Eiterung vot guͤglich im 
Gange iſt; fo ift dies weit übler und feine Geſundhelt 
nachtheiliger, als wenn er die ganze Krankheit hindurch 
ſich bewege hätte. Es — alsdann auf die Macht der 
Gewohnheit an, daß dieſe Wunde, der Bewegung uns 
geachtet," gut zuheilt; denn ſonſt wird der Kreislauf durch 
die Bewegung gehindert und die Eiterung unterbrochen 
In dem Buche von Geſchwuͤren giebt Hippo: 
Erates bie allgemeine Regel ;daß Ruhe bei der Kur 
großer Berlegungen ein: unentbehrliches Erforderniß feh 
Auch die ganze Diät und Behandlung,der Wunden zweckt 
dahin ab, Beruhigung und Kuͤhlung hervor zu bringen, 
und einen ruhigern Kreislauf der Saͤfte zu bewirken Be 
fonders nothwendig ift die Ruhe bei Werlegungen der Er— 
tremitaͤten. Die italienifchen Wundaͤrzte haben daher ein 
riet + braceioalicolle, 'e.-gamba alletto ), 
Schon zu Galens Zeiten gab es eine doppelte Aus? 
ling: der Stelle, wo Hippokrates von den ſpaͤtern 
Tagen der Krankheit ſpricht Wenn man, wie Galen 
———— lieſt, fo kann man mie Grimm durchaus nicht 
ſpaͤter uͤberſetzen, da ſich dieſes Wort vielmehr auf die 
fruͤhern Täge der Krankheit besiegt. 


: 2 Berfandi De Ti IR p: 28. 


— ewpeer alſo alles dies, daß je & 
ſchleunige und übermäßige Beränderung auf Diele 
oder jene Art fhAadlich wird. Es entſteht vielfacher 
Nachtheil für den Unterleib daher, wenn man nad) 
einer. —— Ausleerung der Gefaͤße ploͤtzlich mit. 


R. Y 
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Seelſen uͤherfuͤlt wird: Ehen ſo wird man ſich in 
Anſehung des uͤbrigen Koͤrpers weit mehr ſchaden, 
wenn man nach einer langen Ruhe ploͤtzlich ſich mit 
Arbeiten anſtrengt, als wenn man nach ſtarken 
Mahlzeiten faſtet. Auch dieſe Perſonen muͤſſen den 
Koͤrper ruhen laſſen; und wenn derſelbe nach vieler 
Arbeit plotlich in Ruhe und Unthaͤtigkeit verſetzt waͤ⸗ 
ve ſo muͤſſen fie ſich auch huͤten ihren Magen wieder 
mit Speiſen zu uͤberfuůͤllen: denn ſonſt ziehen ſie ſich 
unangenehme. Empfindungen und eine — des 
ganzen Koͤrpers zu. 
Dieſer Abſatz iſt aus — vorigen Abgang er 
ſtoͤndlich Bar und. ig Dafer feiner weiten —— 
klaͤrung. — 


Ich — nun ausfüfulih o von — one 
tung der Lebensart auf Die eine, oder die andere Art, 
geredet, und gezeigt, daß die Summe von Kennt⸗ 
niffen, Die ſich auf die Abänderung der Getränfe in 
hitzigen Krankheiten beziehen, ungemein erſprießlich 
ſei Auf die angezeigte Art muß man demnach die 
Veränderungen vornehmen. Man darf ſich der 
Grüsfüppe nicht bedienen, ehe die Krankheit zur Ko⸗ 
‚hung gediehen iſt, oder ehe ein anders guͤnſtiges 
Zeichen zum Dorfchein kommt, oder che in dem Une 
terleibe das Merkmal einer Ausleerung oder eines 
Reizes, oder: in. ven ac dr Rod die in der Folge 

ne REINE der Kochung fh ſpuͤren 
—— 

Groͤtſuppe ns nennt der Verf hier ffatt ae 
fer nahrhaften Getränke: dieſe Diiefen, nad) allem, was 
er davon vorgetragen hat, nicht eher. gegeben werben, bis 
“bie Zeichen der Kochimg und ber kritiſchen Ausleerungen 

erfolgen, "Diefe Zeichen werden in der Sog noch ge⸗ 
nauer abgehandelt werden. 


Die anhaltende Schlafiofigkeit erhält die Spei« 
ee und Getraͤnke underdaut, und. verhindert die Sr 


/ e * 
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ih Die gegenſeitige Veraͤnderung Bi 
. Den Körperiund‘ zieht er ah und — 
des an nach ſi cd. 


Diefer Aofag feine A 5 Kö de das zu Sn 
% N oben von det übrigen Dingen gefagt worden En 

Deren Veränderung eben die Folgen nad) fic) siehen, als 
die Veränderungen der Nahrungsmittel, und Getränke, 
Indeſſen ſcheint doch hier die Ordnung nicht gehörig beob⸗ 
achtet zu ſein, und vielleicht hat dies feinen Grund in den 
" - Zehlern der Abſchreiber. — macht ſchon bartibe 
Jh Bemerfungen, 


Se Daß bei nhaltendem Bürhins die Verdauung 9 
gehoͤrig von Statten geht, ſondern entweder Höchft unte 
gelmaͤßig erhöht, oder auch ‚ganz geſchwaͤcht wird, lehit 
die ktaͤgliche Erfahrung, und. bie ‚gegenfeitige, Beobachtung 
von dem großen Mugen, den. der Schlaf zur. Beförderung 
‚Der, Verdauung hat. Wenn, wegen der, während des 
Wachens beftändig ſortwirkenden Reize, die Verdauungs 
kraͤfte uncegelmäßig ‚erhöht werden ;. fo. erjolgt, eine Rats 
derbniß der Speifen, die der Verfaffer mit dem Worte 
&0%orns Auskochung belegt, , Um diefen Ausdruc ju 
verjtehen, muß man bedenken, daß die alten griechifchen 
Aerzte die Verdauung durchgehende mit dem Kochen der 
Speifen zu vergleichen, und fie,allein von der Wärme des 
Magens herzuleiten pflegten. Wird das Kochen bei eh 
nem ſtarken Feuer zu lange förtgefegt, ſo gehen Ya 
alle nabthaften Stoffe aus den Speifen, und alle Kralt 
verlohren, und die Speiſen werden völlig unverdaulic, 
So verhält es ſich, der Meinung des Hippokrates zw 
folge, auch mit der Verdauung waͤhrend eines anhalten⸗ 
den Wachens. 


Aber auch das, uebermaaß im Schlafen föncd 
Fl Körper, ftört den Umlauf des Blutes und veranla 

Stockungen und Ausartungen der Säfte Es nimmt 
beſonders den Kopf ein, da fich) das Blut in den Gefaͤßen 
deſſelben zu lange anhäuft: daher Wüfligfeit des Kopfes, 





N 
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Betaͤubung, Vergeſſenheit und — Zufäle, 
die Sinumermann vortrefflich ſchildert . 


9 Von der Erfahrung 8 iw. ‚Kap. 9. 3 484 
Dritter Ab (dritt 


Den fügen geiftreichen, weiſſen und dunkelro⸗ 
—J ‚ ‚ferner das Honigwaſſer, das Waſſer, 
und den Sauerhonig muß man in hitzigen Krankhei⸗ 
ten nach folgenden Eigenſchaften beurtheilen. on 


m den vorigen Abſchutten hatte, Si pokrates 
eh die Knitifchen Grundfäge der gebensortnung, in bie 
Sigen Krantheiten widerlegt, theils die ‚allgemeinen Men 
geln dieſes wichtigen Theils der Arzneitunde vorgetragen 
Gegenwärtig folgt die Abhandlung von den Kräften eim 
jeler Dinge, die zur Lbensordnung angewendet werden 
Er beruͤhrt hier nicht alle und jede dieſer Subftanzen, 
fonbern hauptſaͤchlich nur die Getränke, Da nämlich die 
diätetifchen Mittel theils Getränke, theils, Suppen, und 
theils feitere Speifen find, Hippokrates aber der Speis 
fen fich faft gar nicht, und ber Suppen, nur in Geſtolt 
der Ptiſane zu bedienen pflegte, deren Abhandlung im 
zweiten. Abſchnitt weitlaͤuftig enthalten iſt; fo bleiben 
nun die Getraͤnke uͤbtrig. Vier Gattungen derſelben 
waren damals hauptſaͤchlich im Gebrauche: nämlich der 
‚Wein, das Wafler, das Honigwaſſer und der Sauer—⸗ 
honig. 

Die Wirkungen derſelben ſind hoͤchſt verſchieden · 
daher ſagt Hippokrates, man muͤſſe wiſſen ſie gehoͤrig 
zu unterſcheiden und ihre Kräfte fennen, ehe man fie ans. 
wende. Er harte ſchon oben im Allgemeinen ven viefen 
Gerränfen geiprochen, und auf diefe-Stelle verwiefen, wo 
ihre Eigenfchaften näher betrachtet werben follten. Er 
führt hier jedoch nur einige, und zwar die hauptfächlich- 
fien Arten des Weins an, ohne der übrigen zu gedenken. 
Indeſſen laſſen ſich die letztern angefuͤhrten — 


5 —R 
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zuruͤck Bringen. © Der gelbe Wein gehört zum meiffen,. 
der vothe zum dunkeln: der herbe wird zunt geiftigen ges | 
rechnet, und der mwäfferichte zum füßen. Nach dem Ge 
ruch konnte man ebenfalls die griechifthen Weine beur 
theiten: indeffen wird der wohl: und ffarfriechende zum 
geiftigen und der geruchloſe zum wäfferichten gehören, + 





Der ſuͤhe Wein nimmt den Kopf weniger ein, 
als der geiftige:: er beraufcht auch weniger und macht 
mehr offenen Leib als der andere: er treibt aber de 

Leber und Milz auf. Daher bekommt er ven gallich⸗ 
ten Perfonen nicht, fondern erregt Durst; blaͤht den 
Magen und die obern Gedärme auf, ohne daß die 
Blähungen den dicken Gedarmen ſchaden, obglech 
die Winde, Die Derfelbe erzeugt, ſchwer abgehen, und. 
lange unter. den Hypochondrien ſitzen bleiben. Es 
treibt dieſer Mein auch weniger auf den Urin, als 
Der geiftreiche, weilte Wein. . Dagegen befördert d 
den Auswurf ſtaͤrker. Bei denen, mo er Durſt er 
weckt, loͤſet er weniger, bei denen, wo er keinen 
Durſt erregt, mehr auf, als: irgend ein ander 
Wein. Br Rt Ar 
Der füße Wein ift der Saft der getrockneten Bee 
ten, deffen Gährung man verhindert bat, Im Ganzen 
‚genommen, war alſo der füße griechifche Wein ſchwaͤcher 
als der geiftige: "er hatte mehr Aehnlichkeit mie dem 
Mofte: daher ſagt fehon Ariftöreles, daß die rechten. 
Weintrinker den fügen Wein nicht lieben, weil er nicht 
ſtark reize und den’ Kopf nicht fo einnimmt, als der geiftis 
ge. Diefe Behauptung finder ınan noch) heutiges Tages 
beftätigt. A Mi 
Daß unfere füßen Weine, wie Malaga, Me 
deira, Kercs, der ungrifche sc. «nicht berauſchen fol 
ten, widerfpricht der-täglichen Erfahrung. Ariſtoteles 
behauptet dies von dem griechifchen, füßen Weine ): und 
es ſcheint alfo diefer eine befondere von den heutigen vers 
fehiedene Gattung gewejen zu-fein. Man findet beim 
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Galem Vitruvius ?) und Plinius, daß die Griechen 
ſich eines Weins aus Knidos und Lesbos ſehr haͤufig bee 
dienten, den fie mreodeonos- oder wreoreomos nannten, he 
re meiſten weinichten. Zubereitungen’ zum medicinifchen 
Gebraud) und. an vornehmen Tifdyen wurden mit dieſem 
Meine verfertige. Es mar -eigentlid) der Traubenfaft, 
der, ehe er gefeltert wurde, der Sonnenhitze in flachen 
Geſchirren vierzig Tage lang ausgefege ſtand. Wahre 
ſcheinlich wat dies auch dag muftum lixivium des Co» 
lumella. Aus, diefer Nachricht erhellt alfo, daß dieſer 
füße Wein eher Moft als wahrer Wein genannt werden 
konnte. Daher fagt auch Ariſtoteles mit Recht: 85, de 
Woparı Ewos, 2ey@ de aux Es. Wenn den Römerinnen 
der Wein verboten. war, fo tranfen ſie doch dieſes mu⸗ 
ftum lixivium, und wurden nie davon beraufcht, weil in 
diefem Weine das Geiſtige ſich noch nicht „entwickelt 
atte. — 
Daß dieſer Wein mehr auf den Stuhlgang wirkte 
als der geiſtige, ruͤhrt daher, weil er ſuͤßer war. Süße 
Dinge entwickeln gemeiniglich viel Suftfäure , und verur⸗ 
ſachen eben deswegen Blaͤhungen, die man — bei 
dem Genuß füßer Weine, welche noch nicht hinlaͤnglich 
gegohren haben, häufig bemerkt... Eben. diefer. Urſache 
wegen treiben füße Weine den Urin nicht fo ftark, ‚als an. 
dere Weine, weil fie mehr auf ben Stuhlgang wirken. 
Daher befommen fie ‚auch gallichten Perfonen ſehr 
ſchlecht, weil.bei den Durchfällen, die fie ‚erregen, die 
Galle aufgerühre und fcharf gemacht wird, — Die Bläs 
hungen und Winde, die der füße Wein erzeugt, pflegen 
nicht fogleich abzugeben, fondern ſich gewöhnlich noch eine 
Zeitlang in den obern Gedaͤrmen aufzuhalten, da fie, ver⸗ 
möge ihrer Natur, die Gebätme nur wenig reizen Fönnen, 
⸗Außerdem pflege der füge Wein Durſt zu erwecken, 
md zwar weit mehr als der gewöhnliche. Dies hun all 
fißen Dinge, und namentlicd) der Honig. 
© > Ferner befördert der füge Wein den Ausmurf, aber 
weniger bei denen, die darnach durftig werden, als bei 
mdern. Denn, wenn man nach dem füßen Wein due 


388 : 7... Apoloyie des Hippokrates. Du, 
ftet, fo ift Dies ein Zeichen der gallichten Eonftilurion) well 
alsdann die Galle den Reiz auf die Nervenwaͤrzchen des 
Magens und des Schlundes macht, wodurch der’ Durſt 
erregt wird. In felden Fällen, wird demnach die Kor 
chung weniger befördert - und der Auswurf geht nicht fo 
gue von Baum F wenn die — an nicht 
hervorſticht. 


9 —— Lib, IV. Problem. — in —9 von, 
—— Man muß mit Merxcurialis an dieſer ‚Stelle, Li 
—— Einen Iefen., > 


Der Leſſſe, ſtarke ein hat fein — 4 
und Tadel ſchon meiftentheils erhalten, da ich des 
fügen gedacht habe. Er geht aber überdies no 
ftärker nach der Blaſe, als der andere; und, we 
er allemal den Urin treibt und durchdringt, fo’ u Hi 
auch in diefen Krankheiten weit zutraͤglicher, 
anderer Ruͤckſicht ift ex zwar mehiger ſchicklich Rn 
der füße: indeſſen hilft er zugleich vermoͤge der Rei⸗ 
nigung, die er Durch die Blafe verſchafft , wenn dag, 
was ausgeleert werden fol, dahin getrieben wird. — 
Dies find lauter nüßliche Bemerkungen über den 
Schaden und DBortheil des Weintrinfens, die id 
jedoch) von meinen © Vorfahren nicht gelernt habe. 


Der geiftige, faure Wein treibt allemal ftärfer ai 
den Urin als der ſuͤße: Dies bemerkt man  befonders al 

unſerm Rheinwein. Aber, um den Auswurf zu beföts 
dern, darf man ihn freilich nicht anwenden, ſondern nut 
alsdann, wenn man auf die Urinwege zu wirken: fucht 
Bon den flärfenden und: EURER CHDIDEN Eigenart 
des Being reden wir bier nicht 5 0. 

"Diefe Bemerkungen/ ſagt der Verf, hobe er yon 
Keinen Vorfahren nicht erlernt Zfondern fie waren das Ne 
fultat feines eigenen. Nachnenkens und feiner Erfahrung, 
Denn die Lehre von der $ebensordnung in hitzigen Kranke 

heiten war vor ihm ganz vernachläßigt, und er war det 
erſte, der die feſten Regeln derſelben vortrug. 
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Aber des rothgelben oder des dunkelrothen her⸗ 
—9 1 Beine bediene man fich in folchen Krankheiten, 
wenn der. Kopf leicht und die Sinne unverlegt find, 
wenn der: Auswurf nicht. ftocft, und der Urin nicht 
unterdruͤckt iſt, und wenn: der Stuhlgang eine waͤſ⸗ 
ferichte, zaͤhen Schleim enthaltende, Materie aus⸗ 
keert. Unter dieſen und ähnlichen Umftänden muß 
man. den weiſſen Wein ausfegen. — Ueberdieß muß 
man merken, daß der wäfferichte ABein dem Kopfe, 
der. Bruft und den Urinwegen weniger fchader: der 
veine, unverfälfchte hingegen bekommt dem Magen 
np beſſer. 


Auch bei dieſer Stelle —— man auffallende Wi⸗ 
berfpriiche in der Galenifhen Auslegung. Anfänglich 
fagt ex, die füßen Weine fein durchgehends dunfelrorh? 
nachher, aber theilt ev die gelben und dunkelrothen Weine 
ein, in die ſuͤßen und herben. An einem andern Orte 
nennt er den Wein von Tmolos ausdruͤcklich unter den: 
gelben und fügen Weinen. Auch kennt man noch itzt 
‚mehrere, griechifche, und: befonders- fpaniiche Weine, die 
eine ganz blaßgelbe Farbe haben, und doch füß find, 


Gene Herden Weine nun, fie mögen gelb: oder dun⸗ 
kelroth fein, empfiehle Hippokrates vorzüglich in Ruh⸗ 
ten und Dinchfällen, wo diel wäfferichte, faferichte, zaͤhe 
Materie ausgeleert wird. Denn fie ftärfen die Gebärme, 
und verbüten die Erfchlaffung und die zu große Zartheit 
und Neizbarfeit derfelden. Freilich aber darf fein Fie⸗ 
ber dabei zugegen fein. Auch) würde bei einer entzundli» 
hen Anlage der Gedaͤtme der Wein ben größten Scha⸗ 
den thun. 

Zippokrates führe noch mehrere Gegenanzeigen 
an. Der Kopf muß nicht wüfte und eingenommen: die 
Sinne müffen unverlest fein, und der Auswurf frei von 
' Starten gehen: denn fonft wird die zuſammen ziehende 
Eigenfhaft dieſes Weins fehädlihe Wirkungen äuffern, 
Auch darf der Urin nicht unterdruͤckt fein; dieſer wird in 

Ruhren vorzüglich von der Erampfhaften Zuſchnuͤrung des 


I. 
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Schließmuſtels der Buſe verſtopft und man — “ 
gewiß diefe Krämpfe, wenn man Dies. up eisen, 


gedenve Mittel verorbner. 


Als einen allgemeinen Grundfag nimmt er dann an 
daß der waͤſſerichte Wein dem Kopfe, der Bruſt und den 
Urinwegen weniger ſchade, weil er eben nicht fo. viele rei⸗ 
gende, geiftige Beſtandtheile hat; ber geiftige und unverz 
fälfchte hingegen bekonmie dem Magen allegeit. beſſer, und 


ſteige mehr zum Kopfe, in großen Quantitaͤten getrun⸗ 


fen. — Dies alles find Behauptungen, die auch, in’ 
Ruͤckſicht auf die heutigen Weinſorten beftätigt werben. | 


Der den ganzen Verlauf hitziger Krankheiten. 
hindurch fortgeſetzte Gebrauch des Honigwaſſers iſt 
denen überhaupt weniger angemeſſen, die von gallich⸗ 
ter Conſtitution ſind und an te im Une 
terleide leiden, als denen, Die dergleichen Defehiwer 
den nicht haben, Inzwiſchen erregt es meniger 


Durſt, als der füße Wein: eg erweicht die in den 
- Lungen ſtockenden Säfte, befördert einen mäßigen 


Auswurf und befänftior den HYuften. Denn es hat’ 
etwas losweichendes, wodurch Die des 
Auswurfes ungemein befoͤrdert wird, 


Das Honigwaſſer beſtand bei den Alten größten | 
theils nur aus Waffer und Honig, ohne andere Zuthat, 
Es war aber verfhieden, je nachdem man entweder Ne 
gen= oder flieffentes Waſſer Dazu genommen, nachdem 
man entweder Den rohen Honig damit vermiſcht, oder 
beide Subftanzen mit einander, gefocht, oder das Ver 
halmiß beider Fluͤßigkeiten sch einander verändert hate 
te, — Gewöhnlich nahm man Kegenmwaffer ; und das 


Verhaͤltniß beider Subftanzen war entweder fo, Daß acht 


bie zehn Theile Maffer zu einem ‚Theile Honig geſetzt 
wurden, oder mehr ober imeniger, Im erften Halle war 
es ſchon mehr verbiinnt, im leßfem aber gefätfige, 


Bon biefem Honigwaffer behauptet Aippofrates, - 
es ſei in hißigen Krankheiten, den ganzen Verlauf derfel- 


J 
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ben hindurch, oder, in welcher Periode der hitzigen Fieber 
man es verordnen wolle, allen ſolchen Perſonen nicht ans 


gemeſſen, dig von gallichter Conſtitution find, oder an 


Verſtopfungen im Unterleibe leiden, Außerdem errege 
Verſtopfung rreg 


08 weniger Durſt, als der ſuͤße Wein; erweiche die in 


den Lungen ſtockenden Säfte, befoͤrdere den Auswurf maß 
fig und befänftige den Huſten. Den letztern befänftigt es 
eben dadurch, daß der Auswurf befördert wird. Es wei⸗ 
che alsdann vorzüglich los, wenn der Auswurf zu wäfle: 
richt iſt, und alfo einer Verdickung bedarf. Dies ift ſehr 
oft. ver Fall. Denn die Kochung beſteht eben fo oft. in 


‚einer Verdickung, als in einer Verdünnung der Säfte. 


Was ih Derftopfungen im Unterleibe über - 
‚fest Habe, koͤnnte auc) eben fo gut durch Scorbut über: 
ſetzt werden, wenn man Die Beichreibung der Krankheit 
ter neyaAoomrayxva Die in einem andern Werke us _ 
ter den bippofyatifchen vorfomme, damit vergleicht, Der 
Derfaffer deffelben eignet diefen Kranken ein kachektiſches 
Anfeben, eine große Magerfeit, Geſchwuͤre über den gan- 
zen Körper und cinen üblen Geftanf aus dem Munde 
zu). An einem andern Orte werden die Zeichen diefer 
Krankheit folgender Maßen gefchildert: „der $eib wird 


-- aufgetrieben, die Milz fehwillt an, wird Hart und ſchmerz⸗ 


haft; der ganze Körper befomme ein bleiches, mißfaͤrbi⸗ 
ges, kachektiſches Anſehen, der Kranfe ftinft aus dem 
Munde, die Zähne wadeln: eg entftehen Geſchwuͤre an 
den Schenfeln, und des Nachts treten Blattern auf: eg 


iſt eine hartnaͤckige Verftopfung zugegen ?). Dan. Sen 


nert Ronſſeus 9), Sal. Alberti 5), ud Grin 


ner 9) finden mit Recht in diefer Befchreibung den Scor⸗ 


but. Inzwiſchen, ta vermuthlich doch noch mehrere 
kranke Zuftände, die mit einander verwandt feheinen, in 
diefer Benennung begriffen find; fo habe ic) fieber den 


. allgemeinen Ausdruck wählen, als meine Heberfegung nur 


auf einen einzelen Grad dieſer Krankheit einfchränfen wol⸗ 
len. — Die große Klafje von Krankheiten, bie heutis 
ges Tages unter dem Namen, der Infarctus begriffen 
wird, ſcheint mir weit eher mit dem im Texte vorkommen⸗ 


e 


392 Apologie des Hippofrates. ne 
den Worte bezeichnet zu 9* als der einzele Grad D 


ben, der Scorbut. 


59 De affektionibus $.. 21. — vV. p. 81. "Toef. 2) De 
intern. affect, fect. V. p. I10. Forf. 3) De fcorbut, c. 1, 
pP. 16. 4) Magn. lien. Hipp. e. 2. p. 147. 5) De fcorbut, 
* nut pP. 244 6) Morbor. entiqu, p 132. 


Das Honigtafer freibt ferner auf den Urin, 
wenn nicht ein Hinderniß in den Eingeweiden vor 


handen iſt. Es führe auch mehr gallichten Stoff 
ab, der jwar zuweilen gur,; manchmal aber zu ſehr 
gefärbt und ſchaͤumicht iſt: dies letztere finder beſon 


ders bei denen Statt, die viele Galle und Bere 
fiopfungen im Unterleibe haben. 


Das Honigwaffer burdhbringe weit weniger die Ge 


faͤße und befördert daher weniger die Abfonderungen , ale 
der Wein: deswegen treibt es auch nicht ſo ſehr auf den 
Urin, und dieſe Ausfcerung des Urins kann Durch jede 
Verſtopfung, dutch jedes Hinderniß des Kreislaufes uns 
terbrochen werden. — Auch führt es gallichten Stoff 
ab: allein diefer ift ofr zu ſehr gefärbt, das heißt, er ent 
haͤle zu viel reine Galle und ift ſhaumicht. Diefe beiden 
Eigenfchaften des Stuhlgangs find. Beweife feiner Rohig⸗ 
feit, und fönnen mit feiner Erleichterung verbunden fein, 


— Ueber den gallichten Stublgang, als übles Zeichen, 
ſehe man Huxham hh, Baglivi 2), und Blein 


uͤber den ſchaͤumichten Gruner #), 


Kal #0 Opp. T.IL'p. 97. 2) Prax. med, p. 145. 3) In. 
— elinic, p. BR» 4) Semiotic, pathol, $. ih p: 333.1 


s Sehr dünnes Honigwaffer Gefördert‘ demnach 
den Auswurf, und erweicht die ſtockenden Saͤfte in 
den Lungen beſſer; das ſtaͤrkere hingegen fuͤhrt die 
ſchaͤumigen, ungewoͤhnlich ſtark gefaͤrbten, gallichten 
und ungemein brennenden Ereremente häufiger ad, 
als das waͤſſerichte. Solcher Abgang aber bringt 
noch andere wichtige Nachtheile hervor. Er tilgt fo 
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wenig die brennende Empfindung im Unterleibe, daß 
er ſie vielmehr verſtaͤrkt: der Kranke wird unruhig 


und wirft ſich vor Angſt hin und her, auch werden 


die Gedaͤrme und der After davon wund. Die 


Huͤlfsmittel el — aber ann — 


werden. 
Je größer das Vahalinß des Waffers zum Going 


im Honigwaffer ift, deſto eher dringe es durch die Gefäße, 


deſto mehr befördert es die Abfonderungen jeder Art, Je 
mehr aber ar Verhaͤltniß abnimmt, je größer Die Mene 
ge des Honigs gegen das Waffer ift, defto mehr wuͤrkt 


es auf die Galle: diefe: wird davon fauer und artef aus. 


Sie erhält eine widernarürlich gelbe (Farbe und eine gewiffe 
Schärfe, die zwar die Ausleerungen beförbert, ‘aber zur 
gleich Schmerzen und Brennen im Unterleibe verurfacht, 
die Gedärme wund macht, und den Kranfen fehr beun« 
ruhige und beängftige. Huxham ſahe eine allgemeine 
Kolif, bei welcher eine außerorbentlihe Menge faurer, 
griiner Galle, fowohl durchs Erbredjen als durch den 
Stuhlgang, ausgeleert wurde,, und den Schlund fehe 
ſtark angriff. Er fand, daß der häufige Genuß des 
füßen Yepfelmoftes daran Schuld war, der, vermoͤge 
ſeiner verſteckten Säure, De faure Ar der Galle 
bemürft harte"). - 

Da das in dieſem Falle als abführene 
des Mittel. wuͤrkt, und demnach die Schärfe der Galle 


‘vermehrt; fo kann man daraus den Schluß ziehen, daß 


allerdings die Schärfe der Galle durch Abführungsmittel 


'verftärfe werden kann. So fagt Fincke ?): es fei un 


glaublih, wie fehr die Galle nach) dem Gebranch der 


axiermittel fiharf werde. — Man ivrt fich daher, 


wenn man glaubt, daß, indem nach dem Gebrauch des 
ftärfern Honigwaffers folche Stuhlgänge erfolgen, damit 


alles ausgeführt werde, und daß diefe Ausleerungen Fri» 


tifeh fein, Sie vermehren Im Gegentheil noch) die üblen 
Zufalle, und dürfen daher nicht, befördert merden, 


1) Husham Opp. T. III. p, 54 2) Abhandl. von Bo 
Ienfranfh. ©. 123, | 
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Wer ſich alſo in jenen Krankheiten, ſtatt andern 
Getraͤnke und Suppen, des Honigwaſſers bedient, 
Der erreicht oft volkommen feine lbfiche, und der. 


fehle ſie ſelten. Aber die nähere Beſtimmung der 


Umftände, wann, und der Gründe, warum man‘ 


das Honigmwaffer verordnen und nicht verordnen 
muß, iſt ſchon oben vorgetragen worden. 


In ben Fällen , wo das Honigtvajfer — 
werden kann das heißt, in hitzigen Krankheiten, die, 


ſchnell verlauſen, und weder mit Verſtopſung, noch mit 


Ausartung der Galle verbunden find, kann daſſelbe 
oft ſehr erſprießlich ſein. Es loͤſet auf, befördert 


den Auswurf, und ftifter uͤberhaupt manchen betraͤcht⸗ 
lichen Nutzen, wenn man es naͤmlich recht anzuwenden 


weiß. Die Art der Auwendung aber iſt oben ——— 


gen worden, 


Man. hat das Honigwaffer — hin und 


wieder getadelt, weil man glaubte, es entEräfte die 
Kranken ungemein, und koͤnne den Tod beſchleuni⸗ 


gen. Dies gilt zwar. in der That von denen, die 


durchaus falten und nichts anders zu ſich nehmen, 


als bloßes reines Honigwaſſer. Indeſſen verhaͤlt es 


ſich bei allen keinesweges auf dieſe Art, „ Es enthält 
im Gegentheile, wenn es allein getrunken wird, umd 


Eeinen Durchfall erregt, viel mehr ſtoͤrkende Eigen 


ſchaften als das Waſſer. Es iſt auch ferner bald 
kraͤftiger, bald ſchwaͤcher als der weiſſe, dünne, 
waͤſſe erichte und geruchlofe Wein. Es kommt bi 


der Stärke des Weins und des Honigs fehr Darauf ; 


an, daß beide unverfälfcht find. Wenn daher auch 


jemand doppelt ſo viel von einem unverfaͤlſchten Mein 


traͤnke, als er Honig zu fih nahme, fo wuͤrde er 
von Honig allein, wenn derfelbe nur Feinen Durd: 
fall ‚erregte, weit ftärker ernährt werden. Auch 
muß der Stuhlgang dadurch befördert werden. 


Dis iße hatte der Verf. die medicinifchen Kräfte des s 


Honigwaffers erörtert: ige komme er zu der Betrachtung 
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deffelben, als Nahrungsmittel. Er fucht die Meinung 
derer zu widerlegen, die dem Honigwaffer ‚alle nährenbe 
Eigenfchaft abfprechen wollten. Er giebt zu, daß es ein. 
ſehr fehraches Nahrungsmittel ſei, allein es fei doch befe 
- fer alsı bloßes. Waffe: Gewiß würden diejenigen, die, - 
ſich deſſelben bedienfen, dadurch ernährt: aber, wenn fie 
gar nichts genoͤſſen, als dies Getraͤnk, ſo wuͤrden ſie da⸗ 
durch zu ſchwach ernaͤhrt, und in Gefahr geſtuͤrzt. 
Er vergleicht das Honigwaſſer in Ruckſicht der naͤh⸗ 
renden Eigenſchaft mit dem duͤnnen, waͤſſerichten Wein. 
5 naͤhre entweder ſtaͤrker oder ſchwaͤcher, nachdem es 
reiner. und unvermiſchter ſei als derſelbe, oder nicht. Wenn 
alfo das Honigwaffer aus fieben Theilen Waffer und eis 
nem Theile Honig; der ſchwache Wein hingegen aus ſechs 
Theilen Waffer und zwei Theilen Wein befteht, fo nähre 
dieſer ftärfer alg jenes. — Es befördert auch das Hes 
nigwwaffer den Abgang der Ercremente, und deswegen * 
. hält Hippokrates es ebenfalls für nährenber. Diefe 
beiden Wirkungen ftehn jwar nicht in ſolchem Verhaͤltniß 
mit einander, daß Die Nahrungsmittel, die haͤufigere 
Stühle machen, immer ffärfer nähren; indefjen ift Doch 
fo viel gewiß, daß ein Nahrungsmittel‘ weniger nährt, 
wenn eg Verſtopſungen hervor bringt. Ein maͤßiger Ab⸗ 
gang der in den Gedaͤrmen befindlichen Unreinigkeiten iſt 
allezeit nothwendig, wenn. ein ————— HADEENDG 
Eigenfehaften haben fol, j 


Bedient man fich, anſtatt der duͤnnen Grüße 
fuppe, der, Ptiſane, und "trinkt Honigwaſſer hinters 
her; fo wird man glei davon gefärtigt: der Unter 
leib tritt auf, und man ſpuͤrt unangenehme Empfins 
Dingen in den Hppochondrien. Anzwifchen ift cs 
nicht fo ſchaͤdlich, wenn man das Honigwaſſer vor 
der Suppe, als wenn man es nachher frinft, In 


jenem Falle iſt es im Gegentheile unter gewiſſen Um 


ſtaͤnden heilfam. 


Balen erklärt dieſe Bern dergeſtale das 
Honigwaſſer iſt weit duͤnner, und geht Fa durch bie 


/ 


4 das wohe, aus. Ks wird durch das Kochen Geil, 


» Eeine andere, 'vorzügliche Eigenfhaft vor, Dern rohen 


„fer... &8 ift weniger nahrhaft, als das rohe, und 


Eigenſchaften. 


> 


‚baut haben, ehe man die Teßtere zu jfich nimme. Wenn 
‚man hingegen, Honigwaſſer nach der Prifane trinke, fo it 


‚Dadurch, aber erhält. es auch Feine vorzugliche Ci 


‚rohe Honig gern zu verurfachen pflege. Der rohe Honig 


fonders bie fchleimichten Theile, durd) das Kochen verloh⸗ 


‚finden. Die Umſtaͤnde, unter welchen man es al 


396 —— des Gippokrates. Ka 
ri als die Ptiſane; daher kann man es 


die erſtere noch nicht verdaut, wenn ſie ſchon wieder mit 
einem andern Getränke vermifcht wird." Daher! muß fie 
den: Leib aufblähen,, und unangenehme Empfindungen 
machen. ‚Man fehe Ka d: Dalleilum saure | 


— ‚Controvert, lib, VLLE. 4. p. 290. J 


Das oekocht Honigwaſſ⸗ er ſieht viel beffer, A 
duͤnne, welß und durchſichtig Indeſſen kann ic ihm 


beilegen. Au neckt es, wenn ſomt der ‚Honig 
gut if, nicht an genehmer, als das rohe, Honigwaf 


führt weniger Unrath durch den Stuhlgang als. 


genſchaft — Hauptſaͤchllch bediene man ſich des 
gekochten Honigwaſſers wenn der Honig, ſchlecht 
unrein, ſchwarz und uͤbelriechend fein filter, dent 
das Kocyen benimmt ihm, Sropsshthejle, Diele, L 


Aippoktates —— weiter * Unterfehieh 4 
ſchen rohem und gekochtem Honig, als daß der letztere 
reiner und freier von fremden Beſtandtheilen fei, Wir 
Können aber allerdings in folchen Fällen den gefochten Ho⸗ 
nig vorziehen, wenn wir die Blähungen fürchten, die der 


führt deswegen mehr ab, weil er mehr fremdartige reizen | 
de Theile enthaͤlt: aber er naͤhrt auch weniger, teil be⸗ 


ten: gegangen fund, 


‚Das Getränk, mas man Sauerhonig hennt, 
wird man in vielen Krankheiten ungemein dienlich 
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wenden Fatih, find folgende, Das ſcharf ſaure Oxy⸗ 


— 


mel wird bei Kehindernem Auswurfe vortrefflich wir⸗ 
fen, da es das herauf bringt, was die Luftwege 
rauh macht, da es ihnen eine Schluͤpfrigkeit giebt, 
umd die Luftrohre erweitert. Es lindert die Schmer⸗ 

gen der Lungen und erweicht fie." Durch dieſe Wire 


kungen ſtiftet es großen Nugen. In inigen Fällen. 


aber-Defördert der fehr feharfe Sauerhonig den Aus⸗ 
wurf niet, fondern mache ihn noch zaͤher und wird 
dadurch nachtheilig. ¶ Dies empfinden Diejenigen am 
melſtem die fehr gefährlich Dancer llegen und DAR 


heraus, bringen ET 


De Sauerhönig öde: eh * —— Aerz⸗ 
ten — aus reinem Waſſer, Honig und Eſſig 
bereſtet Man nahm var’ hin und, wieder auch Salz 
dazu; affein es ift begreiflich, daß diefes nicht gute, fons 
dern vielmehr ſchaͤdliche Wirkungen hervor bringen muß+ 
te · Man 'theilte den Sauerhonig nad) feinem Gehalte; 
oder nad) dem Verhaͤlcniß feiner. Ingredienzen ein, in 
den duͤnnen, mittelmaͤßigen und ſcharfen. Der 
mittlere beſtand aus vier Theilen Waſſer zwei Theilen 
Honig und einem Theile Eſſig Wenn das Verhaͤltniß 
des Waſſers geringer war, ſo war es der ſharfe * es 
aber größer, der ſchwache Sauerhonig. 


Dieſem Mittel fchreibt der Verf. wichtige Kräfte zur 
Kur'vieler Krankheiten zu. Als Beifpiele derſelben führe 
er die. Bruftkranfheiten an, in welchen deswegen feine 
Wirkungen ſo vortheilhaft find, weil es Fraäftig auflöfer, 
erweicht und den Auswurf befördert. — Indeſſen lehrte 
den Hippokrates feine Behurfamfeit, and) bei dem Ge⸗ 
brauche diefes unſchaͤdlich ſcheinenden Mittels, Kegeln 
der Vorficht zu empfehlen; Nicht allen. Fällen ift der 
Sauerhonig angemeſſen. Daher, feßt,er hinzu, iſt es 
wichtig, die Umftände kennen zu lernen, ‚unter welchen - 
man ihn mit Nutzen anwenden kann. — Ampänte 


beſtimmt er dann näher. 


398 1 Apologie des Hippokrate ° 
” Der ſcharfen Sauerhonig ‚darf man nicht RR 
als in hartnäckigen Fällen anwenden, wenn der Auswurf 
gar nicht von Statten geht, oder, wenn er doc) ſehr gehindert 
wird. Seine Wuͤrkung iſt nicht unbetraͤchtlich: er fan 
alſo ſchaden und nutzen. In leichtern Faͤllen, wo der 
Auswurf nicht ſehr gehindert iſt, wende man ihn alſo 
nicht an, ſondern begnüge ſich mit dem ſchwachen Sauere 
Honig, mit dem Honigwaſſer und. der Ptiſane. Aber in 
ben Faͤllen, wo der Krankheitsſtoff ſehr rohe und zaͤhe if, 
da loͤſet ihn der ſcharfe Sauerhonig kraͤſtig auf, ev erwei⸗ 
tert die Suftrwege: und mache fie ſchluͤpfrig, ftille auf: diefe 

Art die Schmerzen und lindert den, Huſten. 

Die Fälle, wo der feharfe Sauerhonig ſchaͤdum 
werden kann, find, wenn der Kranke, wegen wahrer 
Entkraͤfſtung, nicht auswirft,, und. alſo der. Auswurß 
nicht wegen feiner zähen Befchaffenbeic,. fondern: wegen 
des Unvermögens der Natur, unterdrückt, wird, . Bei 
ſolchen Leuten demnach die ſchon durch die Keameheit 
geſchwaͤcht find, und wo man von den Kräften der Natur 
Feine gutartige Kochung und Kriſe mehr erwarten. kann, 
ſchadet auch. der ſcharfe Sauerhonig, weil er noch ‚mehr 
veigt, und zuſammen zieht, ohne daß Die Kräfte dadurch 
in den Stand gefi zt würden, eine gute Krife zu- bewuͤr⸗ 
fen; Er trockn alſo unter bieſen Umftänden. aus, und 

macht ben Auswutf noch zaͤber/ als er an ſich ſchon iſt 





Ber tan muß denmad) hiebei die Kräfte des Kran⸗ 
£en erforfchen und zu Rathe ziehen. Geben Diefe 
noch Hoffnung, fo Fann man den fharfen Sauer 
honig allerdings verorönen, In diefem Falle Aber 
muß man ihn ganz lau, ‚menig auf einmahl, und 
nn geſchwinde nach einander teichen. 


Die Kräfte des Kranken beftimmen diivehanhenbs 
Die Kanbtiigeh und Berordnungen, ſo wie Die Worhers 
verkuͤndigungen des Arztes. Er iſt Diener der Naıv 
Die Natur 'alfo, Coder der Inbegriff der Kräfte des 
thierifchen Körpers) muß es fein, die Die Aufmerkſamkeit 
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des Arztes beſtaͤndig erhält, da er Feine Veraͤnderung des 
Körpers bewürken Fahr, ohne der Beihuͤlfe der Grunde 
fräfte deffelben 'verfichert zu fein. + ı Wenn die Natur 
in Brufifvanfheiten noch hinfänglich. wuͤrkſam iſt/ fo 
giebt man, um den Auswurf zn befördern, ben ſarfen 
Sauerhonig allerdinge mit —2— aber nur immer 
lauwarm, wenig auf einmahl und nicht zu ſchnell nach 
. einander, "Denn fonft wird die Natur —— und 
 hte Geſchaͤſte werden unterbrochen. x | 


"Der: ſhwache Sauerhonig feuchtet den Mund 

um Schlund an, befoͤrdert aulch den Auswurf und 
löfcht den Durſt. Ueberdies iſt er fuͤr die Einge— 
weide des Unterleibes heilſam, und erſetzt den Nach⸗ 
theil, der vom Honig entſtehen koͤnnte, und der ſei⸗ 
onen rum in der Galle erregenden Eigenfchaft. des 
ehtern hat. Er zertheilt die Blähungen, und freibt 
‚auf den Urin: er feuchter die dicken Daͤtme an, md 
beninimt: ihnen den Schleim." 


Er erzähle nım die guten Ahrfimgen des. frischen 
Sauerhonigs. Diefer hat mehr anfeuchtende Eigen⸗ 
ſchaften da er mehr waͤſſerichte Theile enthalt, und ver⸗ 
moͤge dieſer anfeuchtenden Eigenſchaſten loͤſcht er den 
Duͤrſt und befördert den Auswurf. Für die Eingenveive 
des Unterleibes ift der ſchwache Sauerhonig aus dem 
Grunde heilfamer, als der bioße Honig oder das Honig⸗ 
waffer, weil der Honig für ſich die Galle mehr erregt und 
anftuͤhrt, als daß er fie Dampfen follte. Diefe Wirkung 
des Honigs wird durch den Eſſig gemindert und aufges 
hoben: denn diefer bewuͤrkt eine mehrere Verduͤnnung 
und reizende Eigenfchaft deſſelben; und befördert daher 
die Abfonderungen. ‚Statt, daß der Honig, für ſich 
Blähungen erzeugt, werden fie durch diefe. Verbindung 
vertrieben, und zugleich eine gelinde Ausführung bewürft. 


‚Er kann indeflen in hisigen Krankheiten and) 
rofyith werden, inden er die Baͤhungen abzugehen 
hindgt und fie Pr Er ſchwaͤcht auch, und 


aM 


— 


5 — — 


J— Nine 3. %pologie‘ des: Hippokrates. 
erzeugt eine Kaͤlte der Ertremitaͤten Dei m da 
einzige merkwuͤrdige Nachtheil, der, nach meiner 
Erfaͤhrung, aus dem: —— des han 
eh entſteht. he 


% €, fomme alles auf, das Berpältmiß der. Kräfte a hi 
wenn ı man die gute oder ſchaͤdliche Wirkung, eines Mile 
tels beftimmen will Iſt der, Kranke ſchwach, und find 
vorzüglic feine Gedaͤrme erſchlafft, fo kann die ‚große 
Menge diefer Fluͤßigkeit, und befonders der derfelben bei⸗ 
gemiſchte Honig, noch immer ſeine Blaͤhung erxegende 
Eigenſchaft aͤuſſern. Unter dieſen Umſtaͤnden kann ber 
Gebrauch des ſchwachen Sauerhonigs, wenn er vorzüglich 
in veichlicher Menge genoſſen wird, auch zur groͤßern 
ei (bes Ras, — und die Enke 
* aͤlten —J 


eis Dips, — — kann man Race 
und frühe vor dem Genuß der Suppe, mit Nutzen 
verordnen. Es ſchadet nichts, wenn man es nur 
lange Zit nad, dem Genuß der Suppen trinkt. — 
Denen aber, die fich. bei ihrer Diät des Getränke 
allein, und-nicht auch der Gruͤtzſuppen bedienen, darf 
man deswegen nicht zu allen Zeiten den Sauerhonig 
verordnen, weil er den, Gedärmen ihren Schleim 
nimmt und fie wund machen Eann. Dies Fann bei 
jenen. Perſonen deſto leichter erfolgen, je weniger 
Unrath fie in den Gedaͤtinen haben, und je leerer 
ihre Gefäße find. Nuch hat alsdann fon das Ho⸗ 
nigwafler. feine wirkſamen Kräfte verlohren. 


Man darf den Sauethonig ſo wenig als jedes an 
dere Arzneimittel kurz vor oder nach dem Genuß der Spei 
fen verordnen. Daher empfiehlt er ihn vorzüglich nuͤch⸗ 
‚tern, zur Nachtzele, und wenn man lange feine Nah⸗ 
rxungsmittel genoffen bat. 


Auch ift Diefes Getränf denen nacheheilig, bie es die 
gange Krankheit hindurch genießen: benn es Hall ſehr 


+ 
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wenig, un‘ iſt daher auch zu ftarf abführend, weil es den 
Schleim der 'Gedärine wegnimmt, der doch zur natuͤrli⸗ 
den Schluͤpfrigkeit derfelben fo vieles beiträge. Das 
Honigwafler iſt auch alsdann fon unwuͤrkſam geworden, 


weil die Natur dergleichen Mittel gewohnt Balee , und 
min. nicht mehr davon veraͤndert wird. J 


Siaubt man n Vortheile dadurch zu ee 
- wenn man dieſes Getränk häufig die ganze Krankheit 
hindurch’ gebrauchen läßt; fo müß man nur fo wenig _ 
Efiig zugießen, daß er kaum zu ſchmecken if. "Denn 
auf diefe Art wird es gewiß da, wo e8 fonft zu ſcha⸗ 
9 pflegt, nicht ſchaden, und wo es helfen ſoll, 
elfen. 

Die Kraͤſte des Honigwaffers zur Ernährung: des 
Kranken werden durch Die Zuthat des Efligs geſchwaͤcht, 
der dagegen die medizinifhen Kräfte des Honigwaſſers 
erhöht, Will man alſo mit Sauerhonig den Kranken 
‚erhalten, fo darf man nur fehr wenig Efjig zufeßen, 
damit die erndhrenden Kräfte des Be nicht gee 
ſchwaͤcht werben. 


VUeberhaupt befomme Die Efiofäure d den — 
ten Perſonen beſſer als den melancholiſchen: denn 
fie loͤſet Die bittere, gelbe Galle auf, und verwandelt 
fie in Schleim, indem fie Diefelbe aufruͤhrt. Die 
fhmarze Galle aber gährt, bläher fi) auf, und 
wird von der Säure vermehrk: Denn der Efjig treibt 
die ſchwarze Galle aufwärts. Dem weiblichen Ge: 
ſchlechte ıft auch gemeiniglich der Efjig vielmehr zur 
wider, als dem männlichen, weil er bei — die 

Mutterplage erregt. 


Dieſer Abſatz ſcheint mir für den —— zu 
—— ich glaube daher, daß er ein Zuſatz ſpaͤterer 
Aerzte iſt Nicht bloß der Unterſchied zwiſchen ſchwarzet 
und gelber Galle macht mich zweifelhaft, ſondern die 
Verwandlung der gelben ern in — befremdet 


mich vorzüglich. die — a. 
ſelbſt aus, der galenifchen Schule, finden die, Verwand⸗ 
Jung ſehr paradox. —Der Erfahrung widerſpricht es 

ebenfolls, daß. melancholiſchen —— der Eſſig nicht 
zutraͤglich fein follte, , 

Die Veränderung gallichter Eäite in "heine 

ftelleen fich Die Alten fo vor, daß fie annahmen „der 

Eſſig verdicke und made das Blutwaſſer gerinnen. Dies 
iſt aber, nach Haens Verſuchen ), ganz unrichtig 

Auch läßt dieſe angenommene Wuͤrkung des Eſſigs fh 

mit der alltäglichen Erfahrung) gar nicht zufamınen a. 

men, daß erden Schweiß fehr mächtig. befördert 2) 

In der Melancholie ift der Eſſig, ſowohl in Kl 
ftieren als in Tränfen, mit großem Nutzen angewendeh 
Locher 3) und Herz 4) erzählen merkwürdige Kuren, 

die fie vermittelſt deſſelben bemerfftellige Haben. — Auch 

„begreife ich nicht, warum der Effig dem weiblichen Ge 

ſchlechte nachtheiliger fein folite , als dem männlichen, | 

Die Mutterplage kann er gewiß nicht erregen. 


1) Heilungsmethode BRKLSGS. 63. a) Stwieten 
Comment. T. IIL p. 572. 3) Obferv. practice. eirea luem | 
veneream etc, P. 174. 4) Briefe an Aerzte I. 115, 


Dem after, als Getränk in higigen Krank 
heiten verordnet, kann ich Feine befondern Wüts 
Fungen zufchreiben. Es beſaͤnftigt nicht den Huſten 
in der Bruſtentzundung, befördert nicht den Aug 
wurf, oder Auffert hoͤchſtens diefe Würkungen menk 
‚ger, alö irgend eines‘ Der genannten Mittel, ‚wenn 
man es allein zum Gerränfe wählt. Ju Vaon 
dung. mit dem Honig und Eſſig im Honigwaß 
fer und Sauerhonig, kann es Den Auswurf beſot⸗ 
dern, weil durch Diefe Rerbindung die ‚Kräfte deſſel 
ben veraͤndert worden. Sonſt aber uͤberſchwemmt 
es die Lungen, ſtillt den Durſt nicht, ſondern ver⸗ 
ſtaͤrkt ihn. Zugleich vermehrt es die Galle bei einem 
dallichten Menſchen, und iſt den Eingeweiden des 
Unterleibes nachtheil, ja hoͤchſt ſchaͤdlich. Es ver⸗ 
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mehrt die Galle und ſchwaͤcht ungemein, wenn es in 

den leeren Koͤrper kommt. Es treibt ferner die 
Milz und Leber auf, wenn Diefe erhist find, ‚über: 
ſchwemmt fie und bleibt frehen: Denn, wegen ſeiner 
Kälte und Unverdaulichfeit dringt es nicht leicht 
durch/ und treibt weder auf den Urin noch auf den 


Stuhlgang. Wen die Gedaͤrme leer find, fies 


vor uͤhlich ſchaͤdlich· Trinkt aber. Jemand Waſſer, 
der kalte Fuͤhe hat, fo ſchadet er ſich dadurch deſto 
mehr, es fi vun auf welche Art es wolle nu? 


Das bloße kalte Waffer hat fee wenig. wirffame 
Beſtandtheile, und kann daher nur mit Muͤhe durch die 
5 Sch je dringen und die Abſonderungen befördern. Aus 
diefem Grunde verwirft Hippokrates den Gebrauch def- 
felben in hitzigen Fiebern, ungeachtet es bisweilen ſehr 
wohl angebracht wird.!). Es Eonn für ſich nicht wirken, 
fondern wird am beſten als Behitel gebraucht. Befon- 
ders fchädlich ift es, wenn es in den leeren ‚Körper fonimt, 
kann öfters. allen Bewegungen der. Natur eine faljche 
Rchtung geben, ober ſie ganz unterdruͤcken. Es fteht im 
Torte das Wort ursmeor: ‚Dies kann, wenn man die Bes 
“Deutung beffelben bei dem Oxymel dazu nimmt, nichts an» 

ders anzeigen, als, wenn. es.in Die; Testen Gedsrme 
kommt. Sonſt ER man es auch überfegen, weil 
es feinen Koth macht. 

Beſonders ſchaͤdlich Hält der Kerfaffer das fale 
Waſſer, wenn man es bei Falten Füßen frinft; dag ift, 
“wenn man es, während des Sieber: Anfalles, gebraucht, 
wo gemeiniglich die Hige auf die innern Theile concentrire 
iſt, und die Extremitaͤten kalt werden. Es iſt auch noch 
Heut zu Tage eine allgemeine Regel, den Fieberkranken 
den Gebrauch. des Falten Waſſers nur mit großer Vor⸗ 
ſicht, und am —— im Paroxyſmus hitziger Sieber, 


| } zu erlauben, 


"Merander von Tralles tadele den Hippokra⸗ 
tes, daß er behaupte, die Galle werde durch das Waſſer⸗ 
frinken vermehrt 2) Er ——— dagegen in allen Gal⸗ 


\ ij 


404.1. Apologie des Hippokrates und 


lenkrankheiten den reichlichften: Gebrauch des: Waſſers, 
wodurch die Galle: gedanipftwerde, - Merkurialis ſucht 
unſern Verf, auf die Art zu retten, daß er ‚behauptet, pa 
pokrates habe hier bloß den fparfamen Genuß des Maf 
fers gemeint: dieſer vermehre allerdings die Galle, da 
das Waffer in Eleinen Quantitaͤten derſelben mehr Nah⸗ 
tung gebe 3). Indeſſen fcheine mir diefe Vertheidigung 
die Sache nur noch ſchlimmer zu machen, — Alexan⸗ 
der waͤhlt in der Folge einen Ausweg, der ſich auf die 
Temperatur des Waſſers bezieht; das laue Waſſer, ſagt 
er, ſchwaͤche und vermindere die Galle ‚ das kalte aber 


ſchaͤfe ſiſe 


—— rn comment. T. I. p. 45. 3) Lib. VLoeT 4 
— ed. Gaint. Andern, '3) Var. lect. lib. I. c. 23. P- 2a 





Fuͤrchtet man in dieſen Krankheiten eine heftige 
Wiftigkeit des Kopfes oder gar eine Verwirrung 
des Berftandes; fo muß man ſich durchaus des 
eins enthalten. Man bediene ſich in dieſem Falle 
lieber des Waſſers, oder des waͤſſerichten, weiſſen, 
völlig geruchlofen Weines, und laffe etwas Waller 
nachtrinken Denn auf diefe Art wird bie Kraft des 
Weins weniger den Kopf einnehmen. In welchen 
von dieſen Krankheiten aber das Waſſer zu verord⸗ 
nen fei: wenn man viel, und wenn man mäßig da⸗ 
von trinken muß; wo man es kalt und wo man es 
warm zu veroronen hat; dies alles iſt theils ſchon 
angegeben worden, und theils wird es bei vorkom⸗ 
menden Gelegenheiten noch naͤher beſtimmt werden. 


Man hat es dem Hippokrates vorgeworſen, daß 
er den Wein in vielen hitzigen Krankheiten gebrauche, 
und ihn uͤberhaupt zu allgemein einpfehle, und dagegen 
das Waſſer zu allgemein verwerfe. Aus dieſem Abſatze 
aber ſieht man, daß er die Faͤlle ſehr wohl unterſcheidet, 

wo der Gebrauch des einen oder Des andern Mittels zu. 
verordnen ft. Den Wein konnte der Verf. weit allge⸗ 

meiner empfehlen, da die Griechen an den Genuß deſſele 


J 
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‚ ben ſchon weit mehr gewoͤhnt waren Man findet auch 


durchgehends in Weinländern, daß die Aerzte den Genuß 


des Weins in weit mehrern Krankheiten erlauben, als 
anderwaͤrts weil die Natur der Kranken ſchon daran 
gewoͤhnt iſt · Wenn aber zu dringender Gegenanzeigen 


ſtatt finden, fo. ſchlaͤgt Hippokrates ſtatt des Weing 


das Waſſer vor, oder laͤßt wenigſtens einen ſehr waͤſſe⸗ 


richten und geruchloſen Wein trinken, der keinen ſo hef⸗ 
tigen Reiz bewuͤrkt. — Dann alſo, wenn ſtarke Con⸗ 
geſtionen nach dem Kopfe erfolgen, wuͤrkt das kalte 
Waſſer ganz vortrefflich, um den Folgen dieſer Congeſtis⸗ 
nen vorzubauen· Haeu) beſchreibt merkwuͤrdige Rus 
ren/ die das kalte Waſſer im Blutſpeien vollendete, 
Wahrſcheinlich wuͤrkte es vorzuͤglich dergeſtalt, daß es 
die. Gefäße zuſammen zog, und ven ig: — — 
es — beſaͤnftigte. — ıR 
a) "Stililngsmmerhodt®. 4 6 Du re 2 
"on den übrigen Sekt 94 nei as 
Ge theils aus grünen“ Kräutern, Mofinen, 
Weintreſtern Wehen Saflor Myttenbeeren, 
Gtanätäpfehn und andern Dingen bereitdt werden, 
foll in der Folge bei Gelegenheit einer ‚jeden Krank⸗ 
heit die Art ihres Gebrauches angeführt werden, 
fo wie auch von den übrigen zuſammen gefegeen ir 


| neien "noch Die Rede ‚fein wird. , 


j 17 3% 


= H N rates vaſpricht hier von Nikkei ——— 


der genannten Getränke noch beſonders zu handeln. Wir 
finden aber dieſe Abhandlung ſo wenig in dem: vorliegend 
den Werke, als in ſeinen übrigen aͤchten Schriften. 
Daher koͤnnen wir mit: Recht Galens Behaupfung beis 


ſtimmen; der — daß dieſe — verlohren ge 


sangen fei. 

Es werben indeffen hier einige‘ Zubereitungen ges 
— die eine naͤhere Erörterung verdienen, » Die 
Bereitingen aus der Gerfte, die Prifane ausgenommen, 
waren zum. Theil der Rykeon, wovon oben geredet 


\ 
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ode danm das einfache! Gerſtenwaſſer — aus 
der ganzen Gerſte, nicht aber. aus der Gruͤtze, bereitet 
- wurde ⸗ Hippokrates erwähne auch der Zubereituns 
gen aus grünen Waaren, zu denen hauprfächlich der Wer⸗ 
muth/ Iſop, Angelik u. d. gl gerechnet wurden. Aus die⸗ 
ſen bereitete man Weine, die in erster — 
die Aerzte verordneten 
Die getrockneten Weintrauben wandte man Bi 
falls) zu verſchiedenen Getraͤuken an. Man machte in 
ſpaͤtern Zeiten aus dem in Rauch oder verſchloſſenen Ge. 
faͤßen aufgehängten Trauben das ‚vınum acinatieum Ve 
sonenfe, Man legte die Trauben entweder ſchichtenweiſe 
mit Sprau in einen Topf,“ den man nachher zuleimte, 
oder fonft feft' verfchloß, und. diefe Art Trauben nannten 
die Römer uvae: paleales, amd empfahlen fie. in hitzigen 
Krankheiten. Cine andere Art waren die uvae fabriles, 
die in den Rauchfaͤngen Der Schmiede aufgehängt, wur⸗ 
den, und da ihren ſuůßen Gefhmad annabmen ?). Ge 
genwaͤrtig dat- ‚man, eine, dreifache Methode, die Kofinen 
zu beveiten, ‚Entweder läßt, man ſie an ber Sonne os 
x ie ‚indem, mat in dem. Zweige, «woran die ‚Traube 
hängt „einen. Einſchnitt macht, , damit der ‚Saft, nicht 
mehr fo häufig binauf ſteige 2)4; ‚oder, man taucht fie 
chnell in eing fiedenbe Sauge, die aus der Afthe der Weine | 
veben gemacht worden 3); oder, man packt fie. in Kruͤge 
die man nachher verkuͤttet Las Die legten ſollen bie, vor⸗ 
zuͤglichſten ſein. — Man mache noch ißt, wie in Öries 
chenland; "allerlei Getraͤnke und Suppen mit Rofinen, die 
ſehr wirkſame abführende Kräfte haben, und beſonders in 
hihzigen Krankheiten zweekmaͤßig find, 
Was man aus den DDeintreftern! (seo) fie 
ein. Getränk bereiten ‚habe, kann ich miche beſtimmen. 
Aeuſſerlich wurben ſie gegen has Podagra gebraucht· man 
ſetzte die Süße in eine Abkochung Derfelben 5). .n Eben fo 
wenig weiß ich genautgzu beſtimmem welches Getränf die 
maus Mair zu bereiten pflegten, wenn es nicht 
bey Kykeon war den man theis aus en Beil * 
Waizenmehl zuſammen ſehzte /· J 
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Von dem Safflot als Abfüheumgemittel, habe. 
ih fon! oben (©. 355)’ geredet, · Die Griechen feheinen 
auch mebieinifche Tränfe aus diefem Saamen bereitet zu’ 
Haben. — Die Beeren der Mprte wurden in Grie⸗ 
chenlands Häufig. als ein ftärfendes und zuſammen ziehendes 
Mittel gebraucht. Man höre darüber ven Diofforis 
Des 9; ; »Die Beeren werden, ſowohl roh, als getrocknet, 
unter die Speifen gentilcht, und ‚Denen seiten. verordnet, 
die Blut gehuftet haben, und die an Schmerzen i in der 
Blaſe leiden. Der aus den grünen Beeren gepreßte 


Saft hat dieſelben Kräfte, ſtaͤrkt dabei den ‚Magen ‚und, 


treibe auf den Urin. Man giebt denfelben in Mein der r 
ften, Die von Spinnen. und Scorpionen gebiffen worden... 


Man macht auch einen Myrtenwein Der die glei⸗ 


chen Kräfte hat, dabei den Rauſch vertreibt. den Blut— 
fuß aus der Baͤhrmutter ftillt, und gegen den Borfall 
der Baͤhrmutter fer gute Dienfte thut · — Der aͤuſ⸗ 
fere Gebrauch). der, Myrten wurde ebenfalls in unzähligen 
Fallen empfohlen. —. Dlinius 7) erzaͤhlt auch, daß 
man in Griechenland die Myttenbeeren, ftatt des Pfef⸗ 
fers, ehe man denſelben kannte, an Speifen gebraucht 
habe. Huch bereirete man, eben diefem. Schtiftfteller zu=, 
folge, Wein und Oehl aus. den Myrtenbeeren.. Wahr⸗ 
ſcheinlich verſteht Hippokrates hier den Myrtenwein 
unter dem angedeuteten Getraͤnke. — Ungeachtet man’ 
noch im vorigen Jahrhundert das Mprtenshl, den Myr⸗ 
tenſyrup, und mehrere Bereitungen anzuwenden pflegte, 
ſo ſind ſie doch gegenwaͤrtig faſt ganz anſſer Gebrauch ge⸗ 
kommen. 2 
Aus’ den Granataͤpfeln wurde ebenfalls ein Kein 
beveiter, den Dioſtorides 8) owos goszns, nennt, und 
on Bereifung folgender Maßen beſchreibt: »Man preßte 
ben Saft aus den reifen Granataͤpfeln, und fochte ihn 
mit dem dritten Theile Traubenfaft. Gegen Rheuma: 
tifinen und Bauchflüffe, fo wie zur Stärkung des Mas 
gens, wurde diefer Wein ſehe einpfohlen.“ Der Öranat« 
apfelbaum hieß beim Hippokrates Zidn, die Fruche 
aber Pos oder Eidior. Im nordlichen Perſien 2), anf der . 
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Inf € Schi im, ägäifehen Meere 19), in Theffalien m) an 
Smyına 12).giebt.es Eernlofe, ſchmackhafte, füßfäuerliche 
Oranatäpfel von ungemeiner Groͤße, ohne alle Heubigs 
keit und. Schärfe: und daraus: kann mian ficd)-erflären, 
wie die Griechen ‚einen, fo angenehmen Bio au Ir. 
———— bereiten konnten * rl 


‚Die, übrigen Getränke, deren — ta 
kn waren vorzüglich unzählige Sorten von. Medici 
nal- Weinen, Ich will nur folgende aus dem Dioſko 
rides nennen: der Meerzwiebelwein (axıAAyTınES). der 
Nuittenwein (uudevras) der Dienwein (garırns) Det Roc 
ſenwein eodrae) der Palmenwein (Dowimsrns) der Fe 
genwein, ‚(warogxirns) der Tannzapfenmein (= sgoßsAurns) 
der Zederniwein (nedervos) der Wacholderwein (mgreusr 
Arne) ber Wermuthwein (aıdıras) der Sopran (U (ug- 
— uf. fs NER aan ac 

1) Cael. Aurel. de cauffidiuk. Lib. IV. c. 2 da Ray, 
topographical, moral and phyfiolögical obfervations made in 
a journeyrete,-ps 1615. . 3), Miller :botanic, oflicinal: pl 457. | 
4) Plüces Neifen durch Spanien: G. 1538 5) Galen..de 
medic, faeult, lib. VI.p.. 317. 6) Lib. l.c. 155, p- 77. ed, 
Sarrac. 7) Lib; XV. c. 29. p. 687, ed. Dalechamp, $) Lib, 
V. ce. 34. Pp. 337. 9) de la Boullaye le Gouz voyages et'ob- _ 
fervations en-Eürope, Alie et Afrique p. 98. 10) Chandlers 
Reiſe in Klein Aſien S 72» 11) Brown Reiſen durch 
Riederland, Teutſchland ec ©, 144. 12) Gemelli, Ceren 


Voyages autour du ‚mönde T. I, P- 54 


J 


"Das Baden Hilft denen, die es enfiveder ber 
ftändig gebrauchen, oder ſich Deffelben nur, dann und 
wann bedienen, in fehr vielen Krankheiten. Oft ge 
nug traͤgt es ſich zu, daß es, wegen ſchlechter Anz 
ſtalten oder Vorbereitungen, nicht fo anwendbar ift; 
denn in ſehr wenigen Haͤuſern ſtehen Die Geraͤthſchaf⸗ 
ten bereit, und in Rt Haufen erfüllt Das. Ger 
finde feine. Pflicht. , Bader man ſich nicht auf dag 
Br Baal und ——— ſo ſchadet man ſich 
ehr · 
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Der Gebrauch der Baͤder war bei den Griechen fo 
allgemein; daß dieſelben mit zur Lebensordnung gerechnet 
wurden: und. eine Abhandlung derſelben verdiente aller⸗ 
dings in dieſem diätetifchen Werke eine Stelle’. Auf 
fer den öffentlichen Bädern, die für Jedermann waren, 
unterhiele (auch jeder Privarmann ein Bab in feinem Haus 
fe MVon den letztern ſpricht rer Serie 
denn die oͤffentlichen Bäder konnten vor denen Perfonen 


nicht befucht werden, die an hitzigen Ktänkheiten litten. 
Die Bäder hält er überhaupt ‘für fehr nůtzlich und in pie 
ſen Krankheiten heilfam, 0 Man kann ſich auch Reiche dor 
ſtellen/ wie wirkſam die Bäder: fein: muͤſſen wenn man 
bedenkt, wie Die ganze Oberfläche des Koͤrßers dee Wir⸗ 
kung des Falten oder des warmen Waſſers aus geſotzt wird 
wie daher die Zuſammenziehung im erſtern und die Er⸗ 
ſchlaffung im letztern Fall ſich auf den ganzen Koͤrper ver · 
heiten kann 57 TE SD BDA NZ 

"90 Einige, ſagt dev Verf. bedienen fid) des’ Bades ber 

Mändig, Andere nur dann und wann. Das falte Bad 
vorzüglich Befomme nicht allen und ‚jeden, Menfchen unter 
allen Umflähen, an Hattınecfigen Werftopfüns 
gen oder an Anreinigkeiten ber erften Wege leiden, dde 
— Berne, die eine enfzündliche Anlage Haben oder 
bie bloß vollblütig find, leiden vom Falten Bade allemal 
imehr. Balen hat im zehnten Buche, feiner Heilungs⸗ 
methode die Fälle, wo der Gebrauch des Falten Bades 
— ‚und wo er nicht erlaube iſt ſeht genau ange- 
SEUER ui) A X 2 N >) ae — ae 
Der Schaben, ben Die Bäder fiften, muß grß- 
tentheils auf Rechnung des Mangels an den dazu nöthi: 
gen Geräthfchaften und Handreihungen geſchtieben ters 
den. Diefe waren in öffentlichen Bädern. allgemein zu 
haben; aber in Privatbädern fehlten. fi. Destegen 
giebt nun Hippokrates Anleitung zur Einrichtung eines 
ſolchen Bades, deffen fich auch ein Kranker im. hißigen 


Sieber bedienen Fönne, 


7) Moyage dAnachatſis T,IM. P.'299: Ri fr “= oe 


h 


42 Apologie des Hippokratee. 
Man hraucht aber eine Badſtuhe, die nicht: 
raucht, Waſſer ins Ueherfluſſe, welches zwar oft, 
aber, nicht in groher Menge mit einem Mahle zuge 
ſchuͤttet WIRD Rod weniger muß man ſich Dabei 
zum Ahreihen einſchmieren· thut mman es aber doch 
fo. bediene man ſich dazu des reinigenden Mittels 
haͤufñger und waͤrmer/ als es ſonſt zu geſchehen 
Diese. Man laßt ſich auch mit einer grohen Menge 
Wgſſer, ſchneh hinter einander, wiederholt übers: 
gie Gang ur Badſtube ſei kurz um 
leicht hinein und heraus zu kommen. Der Baden 
De muß ſich anſtaͤndig und ruhig/ verhalten er darf 
ſich nut nichts anderin beſchaͤftigen, als etwa damit 
daß er die uͤbrigen Badegaͤſte abwaͤſcht und abreibt 
Das: Dad feibft,nyßiöfterslaumarkı fein, und dag 
Begieſſen muß ſchnell wiederholt werden. Statt 
der Siriegel bedlene man fi) des Badeſchwamms, 
und ſalhe den Koͤrper ein, wenn er noch nicht gany- | 
trocken ft: den Kopf aber trockne man ſorgfaͤltig 
ab, nachdem man ihu mit, dem Schwamm, abge 
soafcpen.hat,, Weder Den Kopf,  noc) „die, Öliever, 
Be den ‚übrigen. Körper ‚Darf. man kalt Werden 
a 


 pippekiares befbrebt Gier Die Beräiksaftel 
und Handteihungen ‚die in, den Bädern, ber; Griechen 
üblich waren, und die Dazu abzweckten, vie Baͤder polig 
unfchädlich zu machen. . Insbeſondere xichtet der 
dieſe Anordnungen für Kranke in hitzigen Fiebern ein 
wo denn ber Kranke ſich ſo wenig als moͤglich hewegen 
und noch viel wenger anſtreggen mußte, — Zurm Ein; 
ſchmieren und, Abreiben bediente man ſich des reinigenden 
Mittels, Grimm hält dafür, daß dies eine ſeifenar⸗ 
tige Erde, etwa die Walfererde, oder dergleichen gen 
TE En RE a A RE U 
0. Mas ich Fanwarım überfeßt habe, erklaͤrt Galen 
ganz weltläuftig. Im Terte heißt es: 14 peransga 
apa Boru jrumaasey. Balen fagt, man koͤnne ner’ 
NSEHTH zufammen leſen, oder auch trennen. Im 





- . 
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letztern Fall fei es eine Ellipſe, die dem jonifchen Dialefte 
eigenthümlich ſei, und oft in den Dippofratifchen Schrif⸗ 
ten vorkomme. Es müfferalsdann fo verftanden werden: 
x04 Hero maUTE new ohu Hramdade Es ſei 
indeffen voͤllig einerley, wie man dieſe Stelle Tefen den 
Einn bleibe derſelbe Wenn man alſo aus; dem, Bade 
komme, ſo duͤrfe man nicht gleich in die kalte Luft gehen, 
ſondern muͤſſe ſich erſt mit lauwarmem Waſſer uͤbergießen 
iaſſen· Dies thue man beſonders bei —— 
Perſonen/ damit die große Erſchlaffung ihrer Haut nicht 


ſem ueronegname moru gehöre ferner auch ein Waſſer⸗ 
Vorrath von ganz verſchiedener Temperatüt, ſo, daß von 
dem warmen zum kalten Waſſer alle Grade der Tempera⸗ 


tur da fein. — —— 
Man erlaube Niemanden das: Bad, der erſt 


— 


kurz vorher ſeine Suppe oder ſein Getraͤnk zu ſich 
genommen hat: auch verſtatte man nicht, daß es 


mand kurz nach dem Bade Speiſen oder Getraͤnke 
zu ſich nimmt JIndeſſen iſt es rathſam, dem Kran⸗ 


das Baden geliebt hat, und, deſſelben gewohnt war, 
Dergleichen Leute vertragen es cher: es bekommt 
ihnen gllemal, „wenn fie fich baden, und ſie befinden 
fich nicht wohl, wenn fie es unrerlaffen, 
Man darf ſich nicht kurg nach dem Eſſen baden, 


auch nach dem Bade nicht gleich eſſen, weil beide Wis 


kungen einander widerſprechen. Das Bad reizt von 


auffen, ‚und die Speiſen von innen: die Geſchaͤſte der 
Nacur werden geteilt, und Finnen alfd nicht-cegelmaßig 
und ordentlich Yon Starten ‚Sehen. — Ferner muß man 
fehe fngfälig fih, nach Der Gewoßngeit "des. Ktanfen 
sichten. Iſt Jemand des Badens in gefunden Tagen 
fiche verordnnen, und er mag fich ſelbſt nach Tiſche ober 
vor dem; Eſſen baden, ohne davon betraͤchtlichen Nach⸗ 
theil zu empfinden, . TE gi don 


gewohnt, ſo kann man ihm daffelbe mic werigerer Vor⸗ 


— 


mit der ſtarken Yoftriction; zu ſchnell abwechſele. Zu die⸗ 


Een ſehr nachzugeben, wenn er bei, gefunden Tagen 


4 


an N RER. eb 


"2 Nleberhaupt iſt das Bad beider —— | 
Hans RNoch zutraͤglicher als bei andern hitzigen Fie⸗ 
9 Es lindert Die Schmerʒen in der Seite in 
der Bruſt und im Zwerchfelle: es zeitigt den Aus⸗ 
würf und befoͤrdert ihn es inacht den Athem ftei 
und den Körper leicht denn es erweicht die Glieder 
und die Oberflaͤche des Koͤrpers: es treibt auf den 
Urin/ bentumt dem Kopfe die Wuͤſtigkeit und 
San, und feuchtet die innere Naferanı Dieſe 

irkunen ſind oft Kehren und man 
Being durch das DAR — Na ho 


me Ei 


Die guten, Birken, des, Babes. fü nd bei einer ie 


Kichen Entyindung wuffalerber-e als. bein Eep⸗ andern hißis 
‚gen Fieber, weil in dem (eßtern alle einzefe Theile, nicht 


fo beftig gefpannt find, als bei. einer örtlichen Entzüns 


dinger" Daß: Hippokrates unter LINE 
nicht Bloß die Entzuͤndung der &ungen ,>fondermintehrdie 


Entzündung aller Eingeweide der Bruſft werftehe, lehrt 


ſchon Ber Unterfchied, den e@rzibifchen Seitenftechen und 


Bruftfehmerzen mache; © Man ſehe daruͤber⸗ was ich an 
A andern Orte gefage babe Yu udn 
"Sp ber Verf. hiet HH vom warmen Bade redet 
Od fich,, meiner Meint nad), von erde Dieſe⸗ 
muß in der Bruftentzündung, , ‚der angezeigten % Bin 
ja wegen, ‚ganz ——— ‚Dienfte tum. 5 no 


Sr 


7) Apolog,, beg Sinpetr,. hl, ©. 152, — öl 


a ben etfogs de tmehreves, de den’ ‚ag 
— Vorrichtungen zum Bade; fo iſt zu befurch⸗ 





ten, »daß.en. nicht allein dem Nebel nicht, Ba 
e 





ſondern uoc eher ſchaden werde. Menn. ein 

einzeles. Bedüvfniß von den Badewärtern nicht, wie 
es fein. muß, eingerichtet. tpird, ſo kann — wet 
fes Unheil angerichtet werden, —— ——— 


Eine Wiederholung deſſen, was füon Bien m 
ber gefagt worden! JUNE 





f 


Be iſt am wenigſten Zeit zum Baden, won 


5 J Kraute zur Unzeit flüßigen Stuhlgang bekommt 


oder hartleibig wird, und bis dahin keine Oeffnung 
gehabt hat. Man muß ferner? weder den: Entkräfter 
ten, noch auch denen, Die vor Den Speifen einen Ab⸗ 


das Bad verordnen: Eben ſo wenig ift es bei Denen 
anwendbar, Die aus der Rate bluten: es fei. denn, 


ſcheu haben, oder. Aufſtoßen bekommen “4 


daß das Blur ſparſamer fließt als es die Umſtaͤnde 
erfordern, und man weiß, in welchen Fällen dies 
geſchieht. Blutet man alſo weniger aus der Nafe 


als erforderlich it; ſo muß man baden: es ſei nun, 
daß es dem ganzen Körper, oder nur Ben Kopfe ab 
kin, zur Hülfe gereichte RENT 
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Wer an Anreinigfeiten der — Wege ki, det | 


tirb durch das Bad ſich noch mehr ſchaden als: nutßen 


Seine Haut wird erſchlafft, und, da dieſe mit den erſten 
Wegen in fo genauer Verbindung fteht, ſo müffen auch 


die erſten Wege davon leiden, "und es wird, dann Gefegen! 
heit zur Erzeugung des neuen Unrarhs gegeben; Dieſe 
Unreinigkeiten der erften Wege find entweder; mit flüßigen 
Stuhlgängen oder mit Verftopfung beeßuuntaa, In * 
den Faͤllen ſind warme Baͤder nachtheilig. 


Eben ſo ſehr leiden ſolche Perſonen davon, bie Kon 


geſchwaͤcht und. entkräfter find, ‘denn die Schwäche und 


Exrſchlaffung wird, nur noch dadurch vermehrt. — Die 
geute, die, aus.der Naſe bluten, leiden an Congeſtionen 
nach dem Kopfe: die Anwendung des warmen Bades 
vermehrt ſie noch, und iſt daher in dieſem Falle ſchaͤdlich 


Aber, wenn dies Naſenbluten zu ſparſam iſt, und man 


es mit Nutzen befördert, In ee Das warme Bad ein — 
Mittel dafür. SE ' 


‘ Sind alfo alle Vorrichtungen gehörig beſchaf⸗ 


fen, und der Kranke befinder ſich wohl nach dem 
Bade, fo ift e8 am zuträglichften, wenn er ſich alle 


Tage bader. Bei denen, die es lieben, wird nichre 


u; p Be 
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berſehen wenn man ſie auch taͤguch ——— 
Denen, die die ganze Ptiſane gebvauchen, bekommt 
das Bad beffer, "als denen, Die ſich bloß des Gruͤtz 
ſchleims bedie nen. Doch Fönnen dieſe ſich noch eher - 
baͤden als die, welche blog die Traͤnke gebrauchen: 
und doch unser dieſen wohl einige, u en ” 
traͤglich fe J 
— ‚Den Grund biefer- Behäuptung — id) Dtm, deß 
Leute die ſich der ganzen Ptiſane bedienen, gewöhnlich 
nicht an. Unkeinigfeiten der. erften Wege leiden : diejenigen 
aber defto mehr gaſtriſchen Stoff haben, welche ſich bloß 
- mit Getränken begnügen müffen. Nun iſt vorher gefagt 
worden, daß der vorhandene gaftrifche Stoff eine Gegen 
anzeige des warmen Bades mache, Daher fann man 
denn dies auch auf'den Unterſchied der Pfifane De Sn 
ſchleims und der Getraͤnke anwenden. 
RR: ; 
{ Min: mug endlich: nad der — gegeben 
Worſchrift beurtheilen, bei welcher Lebens art einem 
ZJeden das Bad bekomme, oder nicht. Man ver 
ordne denen das Bad, die der guten Wirkungen 
deſſelhen bedürfen; den übrigen aber nicht, Die der 
felben nicht bedürfen, und die die Kennzeichen der 
‚guten Wirkungen. des Bades fchon an ſich tragen. 
0 Das warme Bad ift nichts gatiz gleichguftiges, for 
dern hat auf die Gefimdheit einen wichtigen Einfluß. " &8 
wird alfo nur dann zu verorönen ſein, wenn man der Huͤl⸗ 
fe deffelben bedarf; und ift hingegen dann ganz überflüß 
fig, wenn man den Zweck deffelben ohne dies ad 
Fann, 





- Vierter Abfhnitt 


Bis hieher gehen die Zerigniffe fir die Aechrheit 
dieſes Werkes. Der vierte Abſchnitt aber war freilich 
ſchon zu Krafiftrarus Zeiten vorhanden !): indeſſen 

wurden ſchon damals viele Einwürfe gegen feine Aechtheit 





Buch v dLebensordnung Wiert er Abſchnitt. rs 


gemacht · An dieſem und an einem andern Orte 2) bes 
zeugt es. Galen ausdruͤcklich, daß die Verſchiedenheit der 
Schreibart und die vielen ſpitzfindigen Theorien nicht era 
Haubten, dieſen Abſchnitt für gleich authentiſch mit den vo⸗ 
rigen zu halten Es kommen hier ſo viele, ganz von ein⸗ 
ander abweichende Lehren und Grundfäge vor, daß wir 
dieſen vierten Abſchnitt nicht einmal einem und demſelben 
Verfaſſer zuſchreiben koͤnnen Wahrſcheinlich wurde er 
von den früher Nachkommen des Hippokrates dem 
Polybus⸗ Praxagoras und Dioxippus verfaſſet, und 
vielleicht thaten in ‚der Folge die Alerandriner noch etwas 
hinzu, Beweiſe dieſer —— wird man in ber 
Fetge finden. — 
ER ». — en in: br, — * ck; aut. p 
89. Opp: T. Y. 2) De sitäcult, — Lib, al, 6: % p 
291. Opp- T. II ———— RS 


Das he ae wenn die in der 
heiſſen Jahreszeit ausgetrockneten Aederchen die 

ſcharfen und gallichten Feuchtigkeiten einſaugen, wenn 
das Fieber ſehr heftig, und; der. Koͤrper von einer 

Zerſchlagenheit, und oleichfam Muͤrbigkeit der Kno⸗ 
chen geſchwaͤcht und mitgenommen wird... Es. enf- 
fteht meifteng nach langen Reiſen und heftigem Dur⸗ 
fie, wo denn Die ausgetrockneten Aederchen Die Kat 
fen und higigen Fluͤſſe an ſich ziehen. 


— Brennfieber if, der höhere Örad eines. jeden 
hißigen, Sites, es mag nun ‚jeiten Grund im Magenfi y⸗ 
ſem oder im Ininphatifchen, oder im Blutſyſtem haben 9. 
Die heftigern Zufälte und der Bisige Verlauf unterfcheis 
den diefe Fieber ‚von den übrigen. Aretaͤus ſchildert 
die Zufaͤlle auf folgende Art 2): „Die Hltze ift auſſerordent⸗ 
ich groß, der Durft heftig, „die Haut trocken, die Glieder 
Falt, das Geſicht ungemein aufgetricben, ‚der Kranke, iſt 
fhlaftos, feine Adern ſchlagen ungemein heftig; das 
; damen ift gebe beſchwerlich u; if p* Galen rech⸗ 
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net den J———— Durſt und: die brennende Hike- 
au ‚den wefentlichen Zufällen dieſer Krankheie 3). 

Der Verfaſſer fücht den Grund dieſes Fiebers in 
ur; Einſaugung der gallichten Feuchtigkeiten in die 
Aederchen, alſo in Polycholie. Dies iſt unſtreitig die 
haͤufigſte Urſache des Brennfiebers: auch Stoll nimmt 
ſie an 9; Seltener kann man eine allgemein phlogiſti⸗ 
ſche Anlage des Blutes beſchuldigen. Wenn der Grund. 
des Fiebers i in offenbaren Unreinigkeiten des Magens ge⸗ 
ſucht werden muß, fo pflegen: ſich in der Folge bisweilen. 
aud) die Zufaͤlle der Polychelie damit zu verbinden. Es. 
entfteht aledann Queſnay's ardens exerementitia oder. 
. ftercoralis S), 

Es wird ferner bei diefem Fieber als Sauprzufal 
der heftige Knochenſchmerz angegeben, der von Ermats 
fung entſteht und den der Verf. eigentlic) die Muͤrbig⸗ 
keit und Zerſchlagenheit der Knochen nennt. Auch dies 

Zeichen fuͤhten Boerhaave —* Swieten 7), und 
Sodann 
Alles das erzeugt das Brerinfiehen, was dem Blute 
eine widernatuͤrliche Schaͤrfe mittheilen und den Reiz des 
Blutſyſtems vermehren kann. Die geſundeſten Perſo⸗ 
nen koͤnnen Dies Fieber erleiden, wenn fie die Gelegen⸗ 
beitsurfachen zulaffen. Zu diefen rechner der Verf. fange 
Reifen, alſo heftige förperliche Anftrengung , befonders 
in einer heißen Sahreszeit, fehr ftarfen Durft, der ger 
woͤhnlich die Folge dieſer Anſtrengungen iſt. Boerhaave 
fuͤhrt die gleichen Urſachen an 9). # 

Der Verfaffer dieſes Abfchnittes bediene ſich eines / 

. Ausdrücke für die wäfferichren, gallichten Feuchtigfeiten, 
die das Brennfieber erregen’ follen, bei welchem ich noch 
etwas verweilen muß. Cs iſt das Wort ixug, So 
nannte Homer das Blur feiner Götter, die von Nektar 
und Ambrofia lebten, und. daher fein menſchliches Blut 
erzeugen Fonrten. Aus: diefer Stelle aber ergiebt fich, 
daß unter Ichor häufiger das Blutwaſſer, oder He 
Serum verftanden wurde, als etwas anders. Auc 

Plato beftätige dies in feinem Timaͤus 9: „Ichor ift 
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das Waſſer des Blutes und von milder Marır; Das 

Waſſer der fchwarzen und fauren Galle aber iſt fharf.* 
Auch Ariſtoteles Erklärung  fomme biemit überein t 
„Ichor ift das rohe Blut, welches entweter gar nicht ge⸗ 
„Eocht, oder in Blutwaſſer Molken) verwandelt ifte 19), 
Dies war auch, wie aus diefer Stelle erhellt, dev Bes 
griff, den man in den älteften Zeiten mit dem Worte 

ae versand. Erſt fpät, zu Celſus und Dioſkori— 
dee Zeiten, fing man an, die wäfferichte Jauche, welche 
aus Gefhwüren, ftatt des guten Eiterg, ausfließt, ſo zu 
nennen, 


1) Stoll aphorifin. 479. 2) De caufl acut. Lib. Il. ec. _ 
4 3) Comment, in lib. III. Epidem, 3. 4) Sol} aphorifm, 
479. 484: 5) Bürferii Inftit, med.pract. T..1. $. 423. p. 
489. 6) Aph. 739. 7) Comment. T. II. p. 452. 8) Aph. 
4314 9) Aph. 740. 10). Opp. P- 497. ed. Gryn. Bafil. 
1534: O 6 nev Aiuares cegos, meies, 6 de ueranıng 
"Xonns Ökeias TE, aygıos. Ir) Opp. Et. p. 268. b. ed, 
Erafin. Rot, 1531. ixwg 0° Esiv änemrov ua, d To a?) 
nemeDIa, 7 To dogewatg. 


Die Zunge wird Dabei raub, duͤrre undfchwarz 
man fühlt einen nagenden Schmerz in den Eingewei⸗ 
den des Unterleibes: der Stuhlgang ift waͤſſericht 
und bleich: 8 ftellt fich. ein heftiger Durſt, Schlafle: 

ſigkeit, bisweilen auch Verwirrung des Verſtandes 
ein. ne EN. 3 | 


Galen fagt, dies fein die auvedervoyro, oder die 
figna aflıdentia morbi: die pathognomifchen. find vorher 
‘angezeigt. worden: zu diefen gehörte vorzüglich Die Zer— 
ſchlagenheit, die große Hiße und der übermäßige Durſt. 
— Die dürre, rauhe und ſchwarze Zunge zeigt einen 
. Mangel an aller Abfonderung in diefem Organ an, und 
ift zugleich ein Beweis von. der Frampfhaften Zufammen: 
ziehung der abfondernden Gefäße. Der nagende Schmerz 
im Unterleibe rührt von den fihatfen, gallichten GSäften 
ber, die die Gedarme und Eingemweide des Unterleibes zu 
ſtark veizen, Eben davon leitet 3 die übrigen Zufälle 


4,8 ng hplsgie des Hibbokrates 


her, deren Erfäurerung man beim Swieten % nachleſen 
kann. vi .. 


= 2) Comment. T. II. p. * —— 
Einem ſolchen RR verordne man Waſſer 
und duͤnnes, gekochtes Honigwaſſer ſo viel er trin⸗ 
ken mag. Hat er aber einen bittern Geſchmack im 
Munde, fo wird ein Brechmittel und ein Klyſtier zus 
fräglich fein. Bekommt er darauf nicht Erleichte: 
— ſo koche man Eſelsmilch, und gebe ihm dieſe, 
s Abfuͤhrung, zu trinken. Vor ſalzigen und ſchar⸗ 
en Dingen hüte man ihn; denn er verträgt fie nicht. 
Suppen aber erlaube man ihm nur auffer a kriti⸗ 
ſchen Tagen. 


Dies waͤre alfo bie Behandlung des ga 
Brennfiebers, wie fie zu den Zeiten des Aippofrates, 
und Fury nad ihm, Gebrauch) war. Man: mag diefe 
Kurregeln betrachten, wie man will, fo feheint allezeit ein 
Widerfpruch zwifchen denfelben und den oben vorgetrager 
nen ächten Grundfäßen des Hippokrates ftatt zu finden, 
Dort tadelte er den Gebrauch des Falten Waflers im gab. 
lichten Zuftande, indem er ausdrücklich behauptete, daß 
die Galle dadurch vermehrt werde, und. hier enpfieble dies 
fer Verfaffer eben daffelbe in dem gleichen Falle. Bas 
len fuche diefen Wiverfpruch dadurch zu heben, Daß er _ 
zeigt, unſer Verfaſſer habe weder Waſſer noch Honigwaſ⸗ 
fer allein zu teinfen verordnet, fondern beides in Ver⸗ 
bindung mit einander gegeben; dadurd) werde die Wire 
fung des einen und des andern aufgehoben. Auch koͤnnte 
man, wenn man. die ebereinftimmung der Grundfäße 
i diefes Berfaffers mit den Orundfäßen des Aippofrates 

zeigen wollte, behaupten, daß der erftere den offenbar gal⸗ 
lichten Zuſtand, wo: ein bitterer Geſchmack im Munde 

bemerkt wird, von dem Zuſtande der verborgenen Poly- 

cholie unterfcheide. Sn dem letztern verordnet er Die Wer: 
bindung des Waſſers und Sonigwaffers; in dem en 
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aber Brechmittel und gelinde Abfuͤhrungen. Auch bei 
der letztern Verordnung ſcheint mir der Verf. den hippo— 
fratifchen Grundſaͤen nicht zu widerfprechen, wenn. ep, 
ohne auf Kochung und Krife ausdrücklich Nückficht zu 
nehmen, Ausleerungen empftehlt. Er richte fich doch 
bei der Verordnung jeiner Brechmittel allezeit nach ven 
Zeichen der Aufwallung, nach dem bittern Geſchmack im 
Munde. Der Zuftand der Aufwallung aber fest feine 
Kochung voraus, wenigſtens fließt die Periode derfelben 
mit dev Periode der Rohigkeit zufammen. Auch find die 
Ausleerungen, die der Verf. vorzunehmen empfiehlt, nicht 
von fo ſtarker Art, daß fie das Gefchäfte der Kochung 
unterbrechen koͤnnten. Er fucht nur die Deffnung des Sein 
bes zu erhalten, aber Feinesweges eine Purganz zu be 
wirken. — Gebr zweckmäßig ift ferner der Rath biefes 
hippokratiſchen Arztes, Brechmittel mie Klyſtieren zu ver⸗ 
binden. Darin ſolgen ihm die beſten neuern Aerzte: ſie 
geben vorher ein Klyſtier, ehe fi ſie die Brechmittel ver⸗ 
orbnen. 

Sonderbar iſt es freilich daß der Verf, hier der 
Aderfäffe nicht erwähnt, die, bei der Heftigfeie der Zu- 
fälle, allerdings ſehr nuͤtzlich iſt, wenn man gleic) einen 
gafteifchen Zuftand anzunehmen berechtigt iſt. Allein, 
roit werben in ber Folge Hören, daß der Verf. die Ader⸗ 
läfje Im allgemeinen in hikigen Fiebern da empfiehlt, wo 
der Umtrieb des Blutes zu heftig ift, und wo die Zufälle 
Gefahr drohen. 

Die Vermeidung fharfer und falziger Dinge ift in 
dieſem Fieber hoͤchſt nothwendig, damit der Reiz des 
Blutſyſtems nicht noch vermehrt werde; ' und eben deswe⸗ 
gen darf man auch den Kranken mit Suppen nicht fo 

ſtark nähen, ehe die Krifen gefihehen, und an ſolchen 
Tagen, wo die Bemühungen der Natur nicht fehr —— 
lend find. 
Die Krankheit wird entſchieden wenn die Naſe 
blutet, wenn Achte kritiſche Schmeiffer mit heilen, 
häufigem Harne, der einen leichten Bodenfag RR 
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eintreten, oder auch wenn ein Abſceß entfteht. En 
digt ſich die Krankheit ohne dieſe Erſcheinungen, fo 

mache fie einen Rückfall, indem Schmerzen in den 


enden und Schenkeln entftehen, und ver Genefende 
einen Dicken Auswurf bekommt. 


Ein fehr treues und wahres Gemaͤhlde der kritiſchen 
Erfcheinungen in diefem Fieber! — Das Nafenbluten 
ift entfcheidend, wenn Das Dlut i in gehöriger Menge, zur 
vechten Zeit (dag heißt, nicht in den erften Tagen, fona 
dern im Verlaufe der Krankheit) zu fließen anfaͤngt; wenn 
es dabei eine gute Farbe hat, und dieſer Blutfluß mit Er⸗ 
leichterung verbunden ift. Das Fieber pflegt in deſem 
Falle nicht ſowohl gaftrifcher, als vielmehr entzündficher 
Art zu fein, oder feinen Sitz hauptfächlic im Blutſyſteme 
zu haben. E 
Die Schweiſſe find aͤcht Eritifch, wenn fie im Vers 
laufe der Krankheit entftehen, fich über den ganzen Köts 
per verbreiten, ven Kranfen weder ermatten noch beſchwe⸗ 
ven, und wenn fie zugleich mit Zeichen ver guten Kochung 
im Urine verbunden find. Der Urin iſt alsdann häufig 
und belle, und hat einen leichten Bodenfag. Auſſerdem 
erfolge eine Metaftafe. Diefe ift nun von verfchiedener 

‚Art: der Verf, erwaͤhnt hier nur des Abſceſſes. Wenn 
dieſer mit den Zeichen ber Kochung im Urine und auf 
der Haut verbunden ift, und dabei zur Eiterung fommt, 
fo entfcheidet er die Krankheit: ſonſt aber if es eine ges 
fährliche Erfcheinung 9). 

Errfolgt keine von diefen Fritifchen Erfcheinungen, fo 
iſt Die Krankheit ſehr geneigt, Nückfälle zu machen. Diefe 
bemerkt man befonders alsdann, wenn ohne Urfache hefe 
tige Schmerzen in.einjelen Theilen, beſonders in den Ex⸗ 
tremitaͤten, entſtehen, und wenn Dicke Sputa ausgewor⸗ 
fen werden. In dem hippokratiſchen Werke von den 
Paſſionen wird dieſe dicke Beſchaffenheit des Auswurfes 
von der anfangenden Bluſtentzundung abgeleitet, die ger⸗ 
ne darauf zu erfolgen pflegt, 


1) Swieren Comment, T. II. p. 485. 


* 
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Eine andere Art des Brennfiebers: der Stuhl- : 
Fang ift flüßig, der Durſt heftig, Die Zunge trocken, 
raub, und der Kranke hat einen falzigen Geſchmack 
im Munde: der Urin ift unterdrückt, der Kranke iſt 


ſchlaflos und feine Er fremitäten find Ealt. 


Galen beweifet umftändtich, daß dieſes fo genannte 
Brennfieber nichts anders als eine Abart Barietät) „des 
vorigen fei. Der Ausdruc Gattung (yevos) habe hier 
einen ſehr weiten Sinn, und begreife alle Unter - Abtheis 
lungen in ſich; fie mögen num wefeneliche oder zufällige 
Verfchiedenheiten ausmachen. Es giebt gemeinfchaftli- 
che Merfmale zwifchen diefem und dem vorher genannten 
Brennfieber: dieſe find, der heftige Durft, die Trocens 
heit und Raubigfeit der Zunge. Bei dieſer Abart hinge- 
gen, behaupten die Galeniften, fei mehr falziger, zäher 
Schleim im Shiele: die Krankheit fei alfo langwieriger, 
und ſchwerer zu heben. 

Aus diefer Duelle leiten fie auch die Durchfälle, den 


unferdrückten Abgang des Urins, und die Kälte der Er- 


tremitäten her. Die letztere ſieht unter andern Sr. Val⸗ 
leſins als eine durchatıs zufällige Erſcheinung an, die 
gar keinen Grund zur Beftimmung einer befondern ie 
ber» Sattung ausmache. Darin bat er, meines Erad)- 
tens, vollfommen Hecht. Es ift indeffen möglid), daß 
die Tritaeophya fubintrans des Fortis ) hier gefhil- 
dere it. Diefe artet ſich faft, wie ein Brennfieber, ift 
aber jederzeit mit Kälte der Ertremitäten, unterdrüchtem 


‚Urin und ähnlichen Zufaͤllen verbunden. 


- 7) De febrib. p, gl. 


Wenn ein folcher Kranker weder ein Nafenblu- 
ten, noch ein Geſchwuͤr am Halfe, noch Schmerzen 
in den Schenkeln erleidet, noch, bei Verſtopfung des 
Leibes, einen dicken Auswurf, oder Huͤftweh, oder 
blaue: Flecken an den. Schaantheilen bekommt, fo 
wird die Krankheit nicht entſchieden; Doch iſt es ent- 
ſcheidend, wenn die — zuruͤck gezogen werden. 


422 N des Hinpokvatee. 


“2 — den ſchon er angegebenen Arten der ei 

tifchen Ausleerungen werden bier noch die blauen Flecken 
- au den Schaamtheilen und die zurück GrsOBENCBe Hoden, 
als entfcheidende Merkmate angegeben. Von den erſtern 
iſt mir nicht bekannt, daß fie von ſpaͤtern Aerzten waͤren 
als entſcheidend bemerkt worden? und, was die Zuruͤckzie⸗ 
hung der Hoden betrifft, fo habe ich fehen an einem an⸗ 
dern Orte!) gezeigt, daß fie unter gemiffen Umjtänden eben 

fowohl ſymptomatiſch als: a ia kann. 


9 
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Unter diefen Umftänden gebe man ihm ansiehens ' 
de Suppen. — 


"Der Ausdruck Eriszasına ——— giebt dem 
Galen Gelegenheit, ſich hieruͤber weitläuftiger zu erklaͤ 
ten. Ex ſucht beſonders zu zeigen, „daR serie masinos 
bier fo viel bedeute, als erıomwnevos Tov Faxuy Kur 
Ta OAsyuaros, daß alfo weder der Sauerhonig, noch 
die Prifane, fondern abführende Tränke darunter, ver 
fanden fein. Der Ausdruck goprze für einen Arznei⸗ 
trank ſcheint mir nicht aͤcht hippokratiſch zu fein. Eben 
fo wenig ift es die Vorſchrift ſelbſt: da bei derſelben wer 
der auf Kochung noch auf Krife Ruͤckſicht genauneh) 
wird, 


Sn hihigen. Krankheiten laſſe man zur Ader, 
wenn Die Krankheit feht heftig ft, wenn der Kranke 
in feinen beften Sahren und binlänglich mit Kräften 
verſehen iſt. 


Dies iſt eine der — — Regeln, | 
die des Koifchen Arztes vollfommen werth if. Man 
richte fich bei .den Indicationen zur Mderläffe nach der 
Heftigkeit der Zufäfle und nad). der Conſtitution des Sub⸗ 
jectes, und nicht nad) dev vermeinten Ur fache ‚der Kranke 
heit. Galen wundert fich, warum biefer Örumdfaß nicht 
in den Axhoriſmen ſteht, da er ſo ganz des Hiypeta — 
ſchen Geiſtes wuͤrdig if 
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Es giebt viele Krankheiten deren formelle Urſache 
oder deren Weſen ſogar in einem Syſtem bes Körpers ſei⸗ 


nen Grund hat, welches nicht fo genau mit dem Blutſy⸗ 


flem zufammenhänge: aber es kommen Gelegenheitsur- 


fechen hinzu, die entweder den Reichthum an Blut oder 
deffen zu heftigen Umtrieb beftimmen, oder wohl gar nur 
einen zu großen Schmerz hervor bringen. Dies find als« 
dann Anzeigen zur Aderläffe, die mehr oder weniger drin- 
gend find, je größer die Heftigfeit der Zufälle, je jugends 
licher das Subjeet ift, und je thäriger die Lebenskraͤfte 
wirken. — Ich will einige Beiſpiele hiervon aus Der 
Behandlung einzeler Krankheiten anführen. 
Die Aderläffe wird faft allgemein in Wechſelfie 
bern als hoͤchſt A verworfen Sydenham be- 
merkte daß die Wechſelfieber ſich dergeſtalt ſehr in die 
$änge zogen, und daß die Zeichen der größten Entkraͤf 
tung darauf zu folgen pflegten, die befonders bei Herbft- 


Wechſelfiebern oſt in den Tod uͤbergingen. Torti fand, 


daß ein einfaches Wechſelfieber, nach angewandter Ader⸗ 


täffe, ſich fogleieh) verdoppefte, und Ramaszzini bemerkte 


eine faufichte Ausartung des A als Folge dieſer 
Maethode. 
Werihof hingegen verſichert, daß alles ah der 


richtigen Erfenneniß ver Zufälle und der Gelegenheits-Ur=' 
ſachen berube, und daß man ſich zugleich nad) der Jah . 
veszeit und nach) der Conftitution des Subjectes. richten 


müffe 2). * Ungeachtet der befte neuere Schriftfteller über 
das MWechfelfieber, von Hoven, die Aderläffe überhaupt 
im Wechſelfieber tadelt, und vie Ruͤckfaͤlle aus dieſem 
Grunde herleitet 3: ſo erkennt er doch einen Zuſtand des 
Wechfelfiebers, der in einer wahren phlogiſtiſchen Anlage 
des Blutes feinen Grund hat, wo die Krankheit mit hef- 


tigem Geitenftechen, vollem: und hartem Pulſe, heftigen - 
Kopfichmerzen verbunden ift, und wo er, beijugendfichen - 


Subjeeten, und bei hinlänglicher Wirkung der $ebeng; 
fräfte, das Aderlaſſen nachdrüclicy empfiehlt 9), Im 


Auguft 1778 beobachtete Stoll S) eine Wechfelfieber- | 


Epidemie, die mit üblen Zuföllen verbunden war, und 
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‚Phrenefie, Epilepfi ie.und Schlagfluͤſſe nach ſich zog Aba 
laͤſſen waren hoͤchſt nothwendig, ſobald Die Perfonen nur 
hinlaͤngliche Lbenskraͤfte hatten, und ſobald es ſchien, daß 
dieſe Wechſelfi eber in anhaltende uͤbergehen wollten. Man 
leſe, wie dringend HSuxham 6) die Anwendung der Aden 
läffe nad) den erſten Paroxyſmen der. Wechfelfieber em⸗ 
pfiehlt, die mit Zufällen der Vollbluͤtigkeit anfangen, und 
mit Geitenftechen, oder ‚bergleichen Symptomen begleitet 
find. . Eben fo fehr ift Haen 7) für die Anwendung der 

Aderläffe unter gewiſſen Umſtaͤnden. 

ZJedes bösartige Sieber hat feinen Hauptgrund 
in der äußerften Entfräftung, und diefe läßt die Aderlaͤſſe 
an fich nicht zu. — Wenn diefe Schwäche freilich ur⸗ 
ſpruͤnglich ift, und von einer wahren Erfhöpfung abhängt; ° 
fo ift unftreitig Die Adertäffe-febr gefährlih. Alten Sys 
denham zeigte zuerft, daß diefe Schwäche in boͤsartigen 
Sieben oft von einer bloßen. Unterdrückung der Kräfte 
berrühre, wo denn Die Aderläffe vortreffliche Dienfte eis 
fie 8), Grade fo urtheilt Haen 2), Auch Stoll 70) 
hat mehrere Krankengeſchichten mitgetheilt, wo Die Aders 
läffe in bösartigen Fiebern von ihm vorgenommen wurde; 
aber allemal mußten die Zufälle einer oͤrtlichen Enezuine 
dung heftig fein, und der Puls feine Stärfe behalten, 
Grant fand U), daß in bösartigen Fiebern eher fein kri⸗ 
tifcher Echweiß erfolgte, ehe man, bei vorhandenen Ans 
' zeigen, die Aderlaͤſſe zu wiederhohlten Malen vorgenoms 
men hatte. Quarin macht einen fehr nuͤtzlichen Unter, 
ſchied bögattiger Fieber, nachdem entweder etwas Ents 
zuͤndliches dabei iſt, oder nachdem faulichte oder Fararıhas 

Afche oder Nervenzufälle fich damit verbinden. Im er: 
ſtern Falle empfiehlt er die Aderläffe zu wiederholten 
Malen: kleine, und ofe wiederhohlte Bertäf fein zweck⸗ 
mäßiger als eine große ”), 

Diefe Zeugniffe mögen hinreichen, um zu bemeifen, 
daß Krankheiten, die ihrem Weſen nach die Aderlaͤſſe 
verbieten, Dennoch mit Zufällen verbunden fein fönnen, 
welche dieſelbe nothwenbig machen, Aber auch die einzelen 
Zeiträume einer Krankheit geben Feine fichern Anzeigen 
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und Gegenanzeigen dieſer Pe. fondern: es kommt 
alles auf das Verhaͤltniß ver Lebenskraͤfte und der Heftige 
keit der Zufälle an. Man hat zum Beifpiele fehr häufig 
behauptet, daß das Blur in entzündlichen Krankheiten 
feine entzündliche, Befchaffenheit nad) dem. vierten Tage 
verliere, daß es alſo aus diefem Grunde ſchaͤdlich fei, nad) 
diefer Periode zur Ader zu laſſen. Haen fuchte vorzüge 
lich Die Trüglichfeit diefes Grundfages zu erweifen 3). 
Bangs Lehre ſtimmt mit den Hippokratiſchen Grundſaͤ⸗ 
gen vollkommen überein: „Parui, ſagt er, feci tempus 
morbi;: quoad phlebotomiam inftituendam; quan do⸗ 
‚que o£lo, interdum quatuordecim diebus duraverat 
pectoris dolor in aegrotis ad nos ductis, et nihilomi- 
nus ex pulfus viribus et gravitate doloris fauftum in- 
dieium mittendi fanguinis deduxi 14),« Aehnliche 
Beiſpiele führt er noch in der Folge an ). In meiner 
‚Heinen Praxis habe id) vor einem Sabre einen gleichen 
Fall von dem Nutzen einer fehr fpaten Aderläffe in Brufte 
AREJIHBURGEN, auc) nad) vierzehn Tagen, erlebt. 


B) ‚Obferv. de febr. interm, Sect. 1. €. 5. pı 30. SI. 54 
2) Obferv.de febr. Sect. IIE $. ır. Pe 113. 3) Berfih ber 
dag Wechfelfieber Th: II. 9.26. ©. 235: 4) a B. 5. 247. 
f. 5) Rat. med. T. HL. p .63. 6) De Sohle aeris et mor- 
bis epidem. 1728. Opp. * Il. p- 4827) eilungsmetfode 
3.V.&,.35. 8) Schedula monit, Wie nov. febr. ingrefl. p 
357. 9) Heilungsmethode B. I, ©. 2490— 244. Io) Rat, 
ınedend, T. VII. p. 221. 271. 11) Enquiry into the natu- 
ze, rile etc. of the fevers moft common in London p. 300. 


12) Method. medend. febr. c, V. p. 69. 13) Heilungeme . - 


thode B, I. ©. 157. 14) Diar, nofocom, Hafn. T. |. p. 19. 
Biel L. c, p. 106. 177. P: 373. 

Hat Jemand die Bräune oder eine andere 
Krankheit, die der Bruftentzundung ähnlich it, fo 
‚befördere man den Auswurf mit Leckſaͤften. Scei- 
‚nen aber die Kranken zu ſchwach, oder ift ihnen zu 
viel Blut genommen worden, fo wende man jedes 
Mal um den dritten Tag ein Kiyftier an, big fie in 
Sicherheit ſind, oder Eßluſt bekommen. 
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zur Ader gelaffe worden, fo muß der Krane 
“in Bruftenrfändmgen foiche Mittel befommen, die den. 
Auswurf befördern, Dieſe lehrt der Verf. aus Pinlen, | 
Galban und altiſchem Honig bereiten, wie in der Folge 
vorkommen wird. Iſt aber die. Aderlaͤfſe ſtark genen 
- fen, und iſt der Kranke ſehr entkraͤftet, fo darf man 
ihn mit ſolchen Mitteln nicht angreifen, ſondern muß ſich 
begnügen, die Oeffnung durch Klyſtiere zu erhalten. Um 
„eine beftimmte Zahl zugeben, will der Verf. fie alle drei 
Tage angewandt wiffen : indeffen koͤnnen fie aud) eben fo 
gut alle Tage, ober auc) feltener, verordnet werden. 


Die Klyſtiele ſoll man ſo lange fort gebrauchen Iof 
fen, bis fi) der Appetit einfindet, und die Kranken in 
Sicherheit find, das heißt, bis die Krankheit in der Abs 
nahme if. Daß das Work Aus xXencew hier nichts 
anders bedeuten kann, als Eßluſt bekommen, glaubeid) 
aus dem Zufammenhang beweifen zu fönnen, Grimme 
Veberſetung iſt undeutlich und verfehlt den Sinn. 


Die entzündliche Befchaffenheit der Hypochon⸗ 
drien, die nicht mit Rerhaltung der Binde verbuns 
den ift, das Spannen im Zwerchfell, oder dag kurze 
ſchluchzende Athmen, find Uebel, die bei der Trocke 
nen Engbrüftigkeit nicht von einem verborgenen Ges 
ſchwuͤr, fondern von unferdrücktem Athen herruͤh⸗ 
ren. Diefe, und heftige Schmerzen der Leber, der 
Druck in der Milz und andere Entzündungen, ferner‘ 
die Schmerzen oberhalb des Zwerchfells und die Ver⸗ 
wickelungen von Krankheiten, koͤnnen nicht gehoben 
werden, wenn man ſie mit Purgirmitteln angreift. 
— Die Hauptmittel find hier die Aderläffe, dann 
aber Kipftiere, wenn die Krankheit nicht fehr groß 
und heftig üft:, fonft muß man nach dem Aderlaffen 
noch eine Abführung gerordnen; Allein auch hiebei 

kommt es ſehr auf die Sicherheit und Maͤßigkeit an, 


Der Verfaſſer zeigt bier mit vieler Klugheit, unter 
welchen Umftänden die Aderläffe den Abführungen, oder 
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dieſe jener vorgezogen werden muͤſſen. In allen Sällen, | 
wo Verwickelungen Statt finden, oder wo entzündliche: 
Anlage fih. mit Unreinigkeiten der erſten Wege verbindet, 
iſt die Aderläffe allezeit den Abfuͤhrungen vorzuziehen. 
Denn diefe befördert die wohlthaͤtige Erſchlaffung der zu 
fehr gefpannten feften Theile, hebt die Krämpfe, die vor 
zu großer Anfülung entftanden, beſaͤnftigt den zu ſtarken 
Umtrieb der Säfte und bereitet das Geſchaͤfte der Ko⸗ 
chung vor. Selbft alsdann, wenn, wegen einer örtlichen 
Anhäufung des Blutes zum Magen, die Unreinigkeiten 
roh bfeiben und zur Auflöfung unfähig find, hebt die Ader⸗ 
laͤſſe dieſe Rohigkeit; und, wenn vorher der Schleim auf 
der Zunge aufferorbentlich zähe und. filzig mar, ſo wird er 
nun locker, loͤſet fich leichter. ab, und die Yusleerungen ge⸗ 
ben freier von Starten. Dies hat Stoll an mehren 
Drten im erften Theile feiner Heilungsmethode vortrefflih 
gezeigt. Indeſſen geftehr er doc) auch, daß bei folchen _ - 
verwickeften Krankheiten eben fo oft das Brechmittel und 
ähnliche Auslserungen der Aderläffe voraus gefchickt wer» 
den müffen, als dieje jenen: nachdem naͤmlich die Zufälle 
des einen oder des andern Krantpeits: —— en 
ſtechen Eu 

— Uebel, von denen der Verf. hier vedet, und bie 
mit Abführungsmitreln nicht gleich) Anfangs behandelt 
werden müffen, find meiltens von folcher Art, daß man 
annehmen muß, fie hängen von Andrange des Blutes. 
nad) den einzelen Theilen, und von einer Weberfüllung der 2 
Gefäße ab, wenn nicht gradezu ein ——— Zuſtand | 
vorhanden iſt. 


Unter Entzündung dev Hypochondrien verſteht er 
wahrſcheinlich die Entzündung der Eingeweide, die in. 
dieſer Gegend liegen, ber Seber, der Mi und.-f 
Das Hauptmittel in benfelben ift allezeit die Aders 
laͤſe, wenn nämlich feine verhaltene Blähungen eie 
nen ſcheinbar entzündlichen Schmerz hervor gebracht dar. 
ben: denn in diefem Falle iſt die, Aderlaͤſſe unnöthig, ja 
gefährlich. Man fehe, was ich oben bei Öelegenheit bes 
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falfchen Seitenſtechens von dem Nachthell OR Ari 
in demfelben gefagt habe ®). 

i Das Epannen in der Gegend des Anerchfetes halte 
ich für die Kardialgie und Magenkrampf (Gaftrodynia) 
In diefen find Aderläffen zu empfehlen, ‘wenn man eine 
wahre Congeftion des Blutes, und Anſuͤllung der Ge 
-fäße als Urfachen erkennt, und dazu Fönnen rheils unter 
rückte Hämorrhoiden, theils gehinderter Abfluß des Mos 
natlichen umd der Kindbertreinigung, theils eine wirkliche 
- Entzimdung des Magens Gelegenheit geben 3). Schaͤd⸗ 
lich aber ift die Aderlaͤſſe in dieſem Zufall, wenn Die U— 
ſache mehr in Zartheit und Reizbarkeit ber Faſern des 
Diagens und in verjeßten Blaͤhungen liegt." Hang hat 
in’diefem Falle, meines Erachtens, bie N ir 
Ban laden N. N 


j "Das “ängftliche ſchluchzende ——— m ‚die — 
Engbrüftigkeit erfordern Die Aoerläffe, wenn fie. von wah⸗ 
rer Vollbluͤtigkeit herruͤhren. Dies druͤckt der Derf. 1 
aus: wenn fie vom unterdruͤckten Athmen encfte 
ben. Athmen und Blutumlauf ſtehen in einem: beftän 
digen Verhaͤltniß mit einander. Man fann alfo aller 
Dings die eine Function für.die andere ſubſtituiren. Das 
beängftigte Achmen und das Afthına find weſentliche Zus 
fälle der Bruftwafferfucht, die aus Vollbluͤtigkeit ihren 
Urfprung bereitet 5. In den meiften übrigen Faͤllen 
aber muß man diefe Eymptome von urfprünglicher Reize 
barfeit ableiten, und alsdann ift die Dr allemal b& 
denflih. 

Auch bei den Abführungen, die man in ſolchen Fäle 
fen mit Mugen verordnet, ift es dußerft wichtig, mit Be 
Butfamfeit zu verfahren, damit man dadurch nicht mehr . 
fchader als nugt, Man erinnere fich deflen, was id) oben 

über den Schaden der Purganzen in hisigen Fiebern ges 

fage babe $): dies alles gilt in einem weit höhern Grade von 
dem entzündlichen Fieber. Gelinde Oeffnung des Seibes 
ift Feine Purganz, und muß in bifigen Krankheiten im⸗ 
. mer erhalten werden. 
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) Hate Med. T.T. p. 13.54: 2) Apolog. des Hippokr 
6.1.6 7677 3 uſus opii-S. Il. P.227. 4) 
Brax, med. p,263. 5) 'Stollrat, med. T. Lil. p, 302. 6) 8.268. : 


Diejenigen, welche die Entzündungen gleich von 
Anfange mit Purganzen zu heben fuchen, vermindern 
die Spannung und Entzündung keinesweges: denn, 
da die Krankheit noch roh ift, fo läßt fie gar nicht 
nad: Dagegen zerſtoren fie die gefunden und der 
Krankheit entgegen wirkenden Thetle. Wird nun 
der Korper ſchwach, fo gewinnt die Krankheit die 
Oberhand über ihn: "überwältigt fie ihn aber, k 
wird jie Dadurch unheilbar. 


Eine weitere Ausführuug des vorigen Satzes, bie 
befonders gegen die Hamatophoben ber —— 
und pythagoriſchen Schule gerichtet zu fein ſcheint. Dies 
ſes waren erklaͤrte Gegner der Aderlaͤſſe in allen und jeden 
Faͤllen. Sie behandelten alle ihre Kranken in entzuͤnd⸗ 

lichen Fiebern mit Ausleerungen und Faſten, ohne auf 
die Geſchaͤſte der Natur, Kochung und Kriſe zu bewerk⸗ 
ſtelligen, Ruͤckſicht zu nehmen. Zu dieſer Vernachlaͤßi⸗ 
gung des Aderlaſſens trug theils die Erfahrung bei, daß 
in Aegypten, wegen des heiffen Klima's, die Aderläffen 
bisweilen nicht befommen, ungeachtet die heutigen Aegyp⸗ 
ter fehr häufig zur Ader lajfen, theils auch die Lehre der 
Pychagoraͤer, daß die Seele vom Blut ernaͤhrt werde, 
und alfo in demfelben ihren Siß habe), KEudox und 
‚Ehryfipp von Knidos gaben dem Krafiftrarus Gele 
genheit, dieſe Theorie in die Schulen der Aerzte einzu 
führen, und. Dies war "dann die Veranlaſſung, daß. viele 
Jahrhunderte lang die Blutſcheue ſich nicht allein in: 


Alexandrien erhielt, fondern auch durd) die Emiffarien ders 
felben nach Indien und China verpflanze wurde, wo fie . - 





noch gegenmoärfig herrſcht. — Man lefe befonders Gar 
lens Werk über die Aderläffe gegen den Eraſiſtratus, 
wo diefe ganze $ehre in ihr rechtes Licht geftellt iſt. 

Der Verf. diefes Abſchnitts war einer derer Nach: 
folger des großen Koiſchen Arztes, Die noch nicht zu den 


Eh 


4 


% me . Apolgie des — 


ae der 'alerandrinifchen Schule übergegangen 
waren, die zwar fchon viele fpeculative Sehren der Platt: 
niker mit in die medicinifhe Praxis aufgendniken hatten, 
aber-doch nod) immer bei den alten, wahren Grundfägen 
der ächten Koifchen Schule von Kochung und Krife Ites 
Hen blieben. Er tadelt daher den Gebrauch. der Abfh⸗ 
rungen in entzuͤndlichen Krankheiten aus dem ſehr vichtie 
‚gen Grunde, weil in der Rohigkeit der Kranfheit nichts 
ausgefuͤhrt werden muͤſſe. Wollte man den Einwurf mas 
chen, daß doc) durch die Mderläffe ebenfalls etwas ausge: 
führe wird, fo dient zur Antwort: diefe Ausleerung fei zu— 
voͤrderſt keinesweges der Hauptzweck der Operation, En 
‚bern die Ableitung des Reizes: und zweitens werde dabei 
Das ausgeführt, was ausgeführt werden follte, nämlich) 
bas Blut, welches eine entzundliche Beſchaffenheit ange: 
nommen hatte. Durch tie Aderlaͤſſe wird auch Die Span⸗ 
nung der Blutgefaͤße gehoben, die zum Theil das Weſen 
der Eutzuͤndung ausmacht: und, weil fie zugleich die Hi⸗ 
- ge mäßigt, fo dient fie vorzüglich zur Kur aller Ra 
ben Zufälle, 

Dazu ſetzt unfer Berfaffer noch einen han gfeiche 
! falle ſehr wichtigen Grund der zu verwerfenden Abſuͤhrun⸗ 
gen im Anfange entzuͤndlicher Krankheiten. Dieſer iſt 


die Schwaͤche, die durch die Abfuͤhrungen bewirkt wird: 


und dieſe Folge der Abführungen verhindert durchaus jede 
‚gutartige Zertheilung und Entſcheidung der Krankheit. 
"Man kann unter diefen Umftänden die letztere fo wenig 


‚erwarten, daß vielmehr oft Epulcerationen, oder gar der 


‚Brand, darauf folgen: und man muß fehr zufrieden fein, 
wenn, ſtatt diefer Ausgänge, Verfegungen ober Metas. 
ftafen die Krankheit entſcheiden. 


So viel verſteht fich, meines Erachtens, von ſelbſt, 
daß dieſe Kegel bei offenbar gaſtriſchen Entzuͤndungen ei⸗ 
ne Ausnahme leidet. In dieſem verwickelten Zuftande 


‘ muß man, wie bereits oben bemerkt worden, ‚oft fihen in 


den erſten Tagen der Krankheit mit der Aderlaͤſſe Abſub⸗ 
rungen verbinden. 
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/ 1) Dicaearch, apud en de antt. Dreh 8. xxxvr 
p. 127° — 


va Wenn ein — — — ke 
WVeranlaſſung, oder eine andere heftige Urfache, ploͤtz⸗ 
lich ſprachlos wird, ſo ruͤhrt Dies von dem — 
des Bluts in den Adern her 


Die Theorie der hippokratiſchen Schule vom Stud 


gen Sclagfluß, und alien damit verwandten Uebeln — 


Die naͤchſte Urſache dieſer Krankheiten nenne der Berf, 
Oreßay amormbis, und Selen erklärt dieſes Work 


durch die Ueberfuͤllung der Blurgefäße, und den Drud, 
den fie. dadurch hervor bringen. — Ueber den Begriff 
der Sprachlfigkeit in den Schriften der hippofvatifchen 
Schule habe ich mich fhon an einem andern Dite er⸗ 
klaͤrt. 


Daß hier eigentlich der blutige Schlagfluß gemeint 
ſei, erhellt vorzuͤglich aus dem Zuſatze, daß voͤllig geſund 


ſcheinende Menſchen davon ergriffen werden. Die Theo» 


vie felbft, Die auf das Austreten oder Stocken des Blutes 
Rücficht nimmt, kann eben: fo gut auf den mwäfferichten 
als auf den blutigen Schlagfluß angewande werden, Je⸗ 
ner ſetzt ebenfalls meiftentheils eine wibernatürliche Ans 
haͤufung des Blutes in den Blutadern voraus, wodurch 
das Blutwaffer verhindert wird, veforbirt zu werden, und 
dergeftale austritt. Allein felten findet man, Daß der 


mwäfferichte Schlagfluß fo fihleunig und bei anfiheinender 


Geſundheit entſteht, als der blutige. Dieſes waren die 
gewoͤhnlichſten Arten dieſer Krankheit in Griechenland, 
Der Splagfluß von organiſchen Fehlern Ab ohne mate⸗ 
rielle Urſache, von Seidenfchaften, und hyſteriſchen Zufaͤl⸗ 
len war noch nicht ſo bekannt, und Weikard hätte mit 
feiner, übrigens ſcharfſinnigen Theorie, nicht Biel Ein: 
\ gang gefunden. 


"Man muß daher die innere Ofder am rechten 
Am samen. und mehr oder weniger Blut, nad 


* 
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Anleitung der Stärke und des Alters des Kranten, 
weglafien. 


Die innere Ader am rechten Arme bing nach ven 

Begriffen des damaligen Zeitalters genau mit der Leber 
zufammen, Lie der Sig der Blutmachung warı Da 
nun die nächfte Urfache des Schlagfluffes in einer Heben 
füllung der. Blutadern beftand, ſo war es billig, die 
Ader zu fihlagen, die dem urfprünglich leidenden Drte, 
der Leber, dm nächften war. Diefer Methode folgten 
alle Aerzte der hippokrarifcher und galenifchen Schule; 
die pneumatifche ausgenommen. Aretaͤus ) empfahl 
die Aderläffe am. linfen Arme, weil er, den Grundſaͤtzen 
feinee Schule gemäß, immer an der Seite zur Ader lieh, 
die der leidenben gegen über ftand. Ich babe mich ſchon 
an einem andern Orte darüber erflärt, wie die Syzygien 
‚des Ariftoreles zu der Aderläffe am entfernten Orte Ges 
fegenheit gaben, — Aud) Mlorgagni ) ziehe die Ader⸗ 
läffe am entgegen gefeßten Orte vor, wenn eine Hemiple 
gie beim Echlagfluß gegenwärtig: ift. 

Die Menge des wegzulaffenden Blutes beffimmte 
der Verf, nad) der Stärke und dem Alter des Kranten, 
Man darf nicht zu viel Blut auf einmal weglaffen, wenn 
der Kranke ſchon bei Fahren ift und ſchwaͤchende Urſachen 
vorher gingen, aber auch nicht zu wenig; denn die Krank. 
beit wird Dadurch fo wenig gehoben werden, daß fie viele 
mehr neue Stärfe gewinnt. Lanciſi empfiehlt zwar 
auch das Aderlaſſen bei alten abgelebten Perſonen 3): ine 
defjen wird dadurch Doch der Grundfaß nicht widerlegt, 
Daß das Alter und die Stärfe des Kranken die we | 
des wegzulaffenden Blutes Kaflimmien, 


1) De curat, scut. Lib. I. c.4. p. 81. 2) Epift._XIM, 
2. 17. 3) De fubit, mort, Lib. II, c. 51. n. 8. 


Die meiften diefer Kranken befommen auch 
noch folgende Zufälle: ein rorhes, aufgerriebenes 
Geficht ſtarre Augen, — Hände, Zaͤhneknir ⸗ 
ſchen, Schlagen der Adern, die Mundſperre, kalte 








’ 
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Glieder und Ausſetzen des Pulſes. Wenn die Krank⸗ 


heit mit Schmerzen eintritt, ſo ruͤhren dieſelben von 


Zufluͤſſen der ſchwarzen Galle und ſcharfer Feuchtig⸗ 
keiten her· Die innern Theile erleiden einen nagen⸗ 
den Schmerz. Die angegriffenen und ganz ausge 


dorrten Adern’ ſaugen die zuflieſſenden Feuchtigkeiten 


in ſich, da ſie geſpannt und entzuͤndet ſind. Daher 
entfiehen,: weil das Blut in Werderbniß uͤbergeht 
und die Lebensgeiſter auf dieſe Art nicht mehr durch 
die natuͤrlichen Wege umlaufen koͤnnen und ſtocken, 
See Verdunkelung der Augen, Schlafiofigkeir, 
Wuoͤſtigkeit des Kopfes; und Krämpfe, wenn fich 
der Sig der Krankheit bis aufs Herz, van die Leber 
oder die große Pulsader ausbreitet.: Werfen ſich 
die ſcharfen Feuchrigfeiten auf die umliegenden Theile 


und'vertrocknen, weil die Lebensgeiſter nicht mit ih⸗ 


nen vermiſcht werden; ſo entftehen Epilepſien und 
a 3 


" Man ſieht deutlich, saß der Verfaffer die Ver: 


n 


— des Schlagfluſſes mit der Epilepſie erkennt. 


Wir beſtimmen dieſelbe gegenwärtig durch das Aufhoͤren 
der Tätigkeit der. thierifchen Berrichfungen: dieſes findet 


in beiden" Krankheiten "Statt. Der’ eitigige Unterfcjied 


find die Krämpfe bei ber -Epikofit, bie 0% dem Schlag⸗ 
fufe fee, © 

"Die "Theorie biefer Kranffeiten ift ſchon offenbat 
platoniſch: fie bezieht fich.auf die Wanderung und Ber» 
feßung gewiſſer ſchwarzgallichter und ſcharfer Feuchtigkei⸗ 
ten, und auf die Austrocknung der Geifter, die zu den 
Ehierifchen Verrichtungen erfordert werden. Da diefe 


Geifter, nach der Platoniſchen Theorie, ſich auch durch 


den ganzen Koͤrper ausbreiten, und beſonders vermittelſt 


des Blutes durch alle Theile deſſelben umlaufen; ſo wur⸗ 

de der Unterſchied des Schlagfluſſes und der Epilepſie 

darin geſetzt, daß bei jenem: ſich das Leiden der Lebensgei⸗ 

fer nur auf das Empfindungs· Werkzeug einſchraͤnke, bei 

dieſer aber ſich durch die Adern a auf den ganzen Koͤr⸗ 
€ 


u 
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=. per eihräten "Mehr: oder. ‚weniger hingen biefe« — 
alle nachſolgenden Aerzte, bis in unſer Jahr hundert hin⸗ 
ein, an: nur, daß fie diefelbe Sache mid andern Worten 
zu erklaͤren ſuchten. Bald war es eine ſcharfe oder ſaure 
Lymphe, die die Nerven reizte, bald eine dicke, melancho⸗— 
liſche Feuchtigkeit, Die die Hoͤhlen und: Gänge des Ge— 
hirns verſtopfte, ‚bald eine uͤbermaͤßige Ausſtroͤmung der 
ſcharf gewordenen — aus dem — in die 

Nerven u ſ ſ. Ber 

„ Hoffentlich wird man — nicht — os 
id) über die Theorie beider Krankheiten nichts weiter bin. 
zuſetze, da die Unzulänglichfeie der hier vorgetragenen Hy⸗ 
potheſe ſich von ſelbſt ergiebt, und Da wir über das We 
fen der Epilepfie.infonderheit fo: wenig wiffen, daß es bee. | 
fer ift, feine Unwiſſenheit zu befennen, als mit Ayporhe 

eb zu prahlen, die uͤber alle Erfahrung hinaus liegen, « 


I) Hennings anale&ta hiftorica ad theor. epilepf, $. v 


Man laſſe ſolchen Kranken gleich Anfangs, ni 
dem vocher Bähungen gebraucht worden, zur Ader, 
wenn die; verderbten Lebensgeiſter und ſcharfen Feuch— 
tigkeit, noch. in vollem Auſwallen find: denn. als⸗ 
dann Fann man. noch weit eher Huͤlfe leiſten Be 
re fich der Kianke dann, noch nicht, ſo errege man 
Das Brechen, nachdem man die zeichen der Kriſe 
reiflich erwogen hat. Auch Fann man, wenn ein ge 
‚gebenes Klyſtier fruchtlos war, abgekochte Efels- 
milch zur Abführung veroronen. Der Kranke darf 
aber nicht weniger als wolf Kothlen, und wenn hir, 
reichende Kräfte Da Nm, MB, er wohl mehr als ' 
ſechzehn trinken. 


Das erfte, was * Berfaffer im Schlagfuf und 
- den mit ihm verwandten Uebeln zu unternehmen vors 
fihlägt, find die Baͤhungen. Man machte diefe, wenn 
fie befonders zu dieſem Zwecke beſtimmt waren, aus Be 
-tonie, Wermuth, Majoran u. dgl Unſtreitig waren 
Biefe, zu rechter Zeit angewandt, bei alten’ Perſonen, und 





— 
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auch ſonſt in manchen Faͤllen, ehr zweckmaͤßig; indeſſen 
war der Schade doch immer betraͤchtlich, den fie, vermoöͤ— 

ge ihrer hitzigen Beſchaffenheit, hervor, 

Sie Fonnten die Congeftion nach dem Kopfe ‚vermehren, . 

und. dem Uebel alfo neue Kräfte mittheilen, 


Von der Aderläffe war ſchon oben die Rede. Was | 


abep das Erbrechen betrifft, welches der WVerf. gradezu 
alsdann zu been anräth, wenn; nach, der Aderläffe die 
Sufälle nicht erleichtert worden; ſo iſt es freilich wahr, 
daß, in. defperato caſa anceps rensedium melius fit: 
nullo, Die Brechmittel bleiben: indeffen immer. bedenk⸗ 
liche. Mittel. Im blutigen Schlagfluffe iſt die heftige: 
Eongeftion nad) dem ‚Kopfe ‚eine kraͤftige Gegenanzeige. 
Mor gagni beobachtete einen blutigen Echlagfluß kurz 
nad) einem gegebenen Brechmittel Nur in dem Fal— 
le, wenn offenbare gaftrifche. Unveinigfeiten, ven Schlag: 
fluß, hervor brachten, wird pas —— gute Dienſte 
leiſten 

Weit rathſamer ſind bringen, in n Schlagflüffen, 


Der Berfaffer ſchlaͤgt zu dem Ende bien, die Eſelsmilch 


vor, die, ‚wegen ihrer abführenden Eigenfchaft, wozu der. 
beträchtliche Antheil an Molfen beiträgt, ‚im. Alterthume 
ſehr berühmt.war, Sie durfte aber nicht anders als in 
‚großen Duantitäfen getrunken werden: unfer Verf. ſpricht 
von zwoͤlf bis ſechzehn Rotylen. Galen beftimmt die: 
fes Maaß von Flůßigkeiten dergeſtalt °);„Einige, die über 
Maak und Gewicht, gefehrieben haben, ‚haften die Kothle 
der ‚Öriechen für. neun, ‚andere. für zwölf Unzen Roͤmi⸗ 
fehes Maaß, mweldes ‚mit einem: Stalienifhen Pfunde 


überein fommt.“ An einemzandern Orte erklaͤrt er die 


Kotyle für zwei TETEETR, ‚oder für ‚Die, Hälfte des Fesys, 
wornach fie alfo mit der, hemina gleich wäre, 
Auch neuere Aerʒte folgen den Vorſchriſten der hip⸗ 
pokratiſchen Schule: und man kann in ben wenigſten 
Sällen der Schlagflüffeseines, auch. ſtarken Abfuͤhrungs⸗ 
mittels, nach voraus geſchickter Aderläffe,. entbehren, - 
V Epilt, IIL,n,4: ee De Be it, ſecundum — 
Be at 


bringen Fonnten. 


/ N 
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Die Braͤune entſteht wenn zur Winters und 


Fruͤhlingszeit viele gallichte Flüffe fi) vom Kopfezu 


den Droffelbluradern herabzichen, und dieſe, wegen 
ihrer groͤſſern Weite, eine Menge ſolcher Fluͤßigkel⸗ 
ten einſaugen. Wenn die an ſich kalte und klebrich⸗ 
te Feuchtigkeit die Wege der Luft und des Blutes 


anfuͤllt und verſtopft; ſo druͤckt ſie die das Blut 
umgebenden Theile zuſammen, und macht es, wegen 
feiner natürlihen Kälre und Kraft zu verftöpfen, ſtille 


ftehend und unbeweglih. Daher erfticken die Kran 


£en, indem die Zunge blatt, aufgeftieben und von 
den unter ihr liegenden Adern zurück gebogen wird. 
Denn, wenn man die fraubenförmige Drüfe, die 


einige auch das Zäpfchen nennen, wegſchneidet ſo 
bemerkt man zu beiden Seiten dicke Adern. Sind 
diefe nun angefüllt, fo ftemmen fie fih auf die von 


‚ der Austrocnung Iocfere und ſchwammichte Zunge. 


Diefe muß nun mit Gewalt die Feuchtigkeiten aus 


den Adern einfaugen, und alſo rund werden, da fie 
- vorher breit war, eine Bleifatbe, ftart der Angenehr 
men Nöthe annehmen, harf und fteif werden, da fie 
zuvor weich und biegfam war Auf diefe Art eritickt 


der Kranke, wenn man ihm hiche ſchleunige Hülfe 


leiftee. 
Die Theorie der Bräire) die Bier vorgetragen wird, 
iſt dem Zeitalter des herrſchenden Platonifchen Syſtems 
angemeſſen. Das Gehirn iſt kalter und feuchter Natur: 
dort ſammlet ſich alſo beftändiq eine Menge wäfferichtet, 


fihleimichter oder feharfer gallichter Feuchtigkeiten an, die 


zwar gewoͤhnlich durch die Naſe ausgeleert werben, Aber, 


fobald_ die Ausdünftung unterdruͤckt wird, fo treten auch 


diefe Feuchtigfeiten zurück und“ "serfeßen ſich auf innere 
und edlere Theile. Daher findet man, dag im Winter 
und Fruͤhlinge ſolche Kranfheiten haufig find, die von 
Fluͤſſen diefer gallichten und ſcharfen Feuchtigkeiten ihren 
Urſprung nehmen. 


Nun ſtellten ſich die Platoniker vor, daß die feinern 


Feuchtigkeiten ſich auf das Gehirn und die innern — 
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die groͤbern aber auf die äuffern Theile lagerten und in die 
‚Halsadern zoͤgen. Von dem le&tern Umſtante leiteten 
fie dann die Bräune her. i 

Itzt folgt der klaͤrſte Beweis daß dieſer Abſchuitt 
aus den Zeiten der herrſchenden alexandriniſchen Schule 
ſich herſchreibt. Der Verfaſſer behauptet, Die Feuchtig⸗ 
feit fuͤlle die Wege der Luft und des Blutes an, und ver⸗ 
urſoche dergeſtalt die Entzuͤndung, vermoͤge der Stockung 
des Blutes. Gewiß war Praxagoras von Kos ber 
erfte, der den Unterfchied der Schlag - und Blutadern 
darin fegte, daß die erftern einen Geift oder Luft, die 
legten aber bloßes Blut enthalten *). Krafiftrarus 
wandte diefe phufiologifcye Meinung fehon auf die Patho⸗ 
logie anz er erklärte die Entzündung durd) das Eindrin— 
gen des Blurs in die Schlagadern, die im natürlichen 
Zuftande nichts anders als Luft enthalten 2). Diefe 
Vermifchung des Blutes mit der Luſt oder dem Geiſte 
erzeugt, feiner Meinung nad), zugleich Hige und Roͤthe, 
und bewirft Gefchwulft, wenn die nahe liegenden Theile 
gedruckt. werden. Dies ift dieſelbe Theorie, die unfer 
Verfaſſer vortraͤgt, und es ſcheint alſo fein Zweifel übrig 
zu. fein, daß dieſer Abſchnitt einen weit fpätern Urſprung 
bat, als von den Zeiten des Hippofrates. ber, 

Die Dlutadern, welche auf der Oberfläche der Zun⸗ 
ge fortlaufen, nehmen ihren Urfprung aus ven Droffel- 
Dlutavern, und müffen alfo an dem Leiden der legten 
Theil nehmen, , Stoct das Blut in den Hauptſtaͤmmen, 
ſo wird es auch in den Mebenäften ſtocken; daher dann 
die dunfle Farbe der Zunge und die Geſchwulſt derfelben. 

— Da diefe Entzündung ſich dann auch auf benachbarte 
Theile ausdahnt, fo erklärt fich daraus die Summe der 
in dem Terte angegebenen Zufälle, 


‘1) Galen. de different. pulf, lib. IV. c. 2.p, 42. ed. Be 
fl. P. II, 2) Galen. de loc. alfect, lib. V. c.2. 


Man öffne in diefer 2 fir zuerſt die Adern an 
den Armen und unter. der Zunge: man gebe zur Nei« 
nigung Leckſaͤfte, laſſe warme Guͤrgelwaſſer brau⸗ 


=) 


un. — — 
— 
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chen, ſcheere dann die Haare vom Kopfe, 1öge dar⸗ 

auf um den Kopf und Hals ein Wachspflaſter, um: 

wickle ihn mit wollenen Tuͤchern und baͤhe ihn mit 
‚weichen, in warmem Waſſer ausgedruͤckten ABafıh- 
ſchwaͤmmen. Der Kranke trinke dabei Waſſer und 
Honigwaffer, aber nicht Falt, und erſt, nachden die 
Krankheit fid fiher entfehieden hat, trinke er Di 
ſanenſchleim. 


Dieſe Kurmethode Be auf der — 
daß die Bräune aus Fluͤſſen entſteht, die ſich aus dem 
Kopfe herab gezogen haben. Um dieſe abzuleiten, nimmt 
der Verf. zuerſt die Aderlaͤſſe an den Armen vor. Er 
beſtimmt nicht, an welchem Arme, da die Zunge in der 
Mitte liege. Hilft dieſe Aderlaͤſſe nicht,; fo öfftte man die 
Adern unter der Zunge. Der Verfaffer hängt alfo der 
hippokratiſchen Kegel an, fo nahe an dem leidenden Orte, 
‘als möglich, die Aderläffe vorzunehmen. — Die Deffs 
nung der Frofchadern wurde von den älteften Zeiten ber, 
als ein treffliches Mittel zur Kur der Bräune angefehen, 
wenn‘ gefährliche Zufälle obwalteten. 


Man hat gegen diefe Operation eingewandt, daß 
der Blurfluß aus den Frofchadern fehr leicht zu ſtark wer⸗ 
den koͤnne; indem man außer Stande fei, fie zu verbin« 
den. Wäre diefer Einwurf gegründer, fo müßte aller: 
dings Deswegen die Operafion verworfen werden, da in. 
der Bräune nichts fehädlicher iſt, als eine zu reichliche 
DBlutansleerung. Allein diefe iſt bei der Oeffnung der 
Froſchadern nicht leicht zu beſorgen, da dieſe klein ſind, 
und da. man durch Eſſig und dergleichen aͤuſſere Mittel 
den Blurfluß leicht ftillen kann, da überdies der Zutritt 
der, &uft das Blue bald zu verdicken pflegt. 

MNach der Aderlaͤſſe foll man secfäfte und warme 
Gurgelwaſſer anwenden. Diefe dürfen aber niemals zu⸗ 
ſammenziehend oder ſcharf fein; denn fonft wird der ger 
ſpannte Zuftand der Safern und die Entzündung dadurd) 
verftärkt. Vielfaͤltige eigene Erfahrung bat mic) von 
dem Schaden zufammenziehender Gurgelwaſſer überzeugt. 
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Eie find. ein ficheres Mittel, die entzündliche Bräune bis 
zu einem hohen Grade u vermehren, 

Ferner ſchlaͤgt der Verf. vor, um den Hals, ein 
-Wachspflafter (unewpe) zu legen. Dies bereiteten die - 
Alten aus Wachs, Euphorbienoͤhl und Harz, auch wohl. 
mit etwas Taubendreck: es hatte alfo eine roth machende 
oder gar Blaſen ziehende-Eigenfehaft, und leitete derge⸗ 
ſtalt die ſcharfen Saͤſte und die Entzuͤndung von den in⸗ 
nern Theilen auf die Haut. Auch um den Kopf legte 
man daſſelbe, weil der Sig der Krankheit in dem Kopſe 
angenommen wurde. Man bahete ferner den Kopf mit 
twollenen Tüchern und Badeſchwaͤmmen, die in warmem 
Waffer,ausgedrückt waren. 

Die Diär.beitand endlich in lauwarmen Getränken, 
die nicht naͤhrten, ſondern zur Abnahme der Spannung 
und zur Befoͤrderung der Kochung abzweckten. Erſt 
nachdem die Kochung vollendet war, durfte etwas naͤhren⸗ 

‚des, und dann nur dag gelindeſte und ſchwaͤchſte Nah⸗ 
rungsmittel, der ZU ALLEN) erlaubt werden. 


Nenn im Sommer oder Herbſte eine warme, 
ſalzige Feuchtigkeit aus dem Kopfe in dieſe Theile 
fließt, und wegen der Jahreszeit hitzig und ſcharf ge: 
worden ift, fo frißt fie dieſelben an, Bringt fie zum 
Schwären und füllt fie mit Luft an. Es finder ſich 
die ſchlimmſte Engbruͤſtigkeit, nebſt großer Trocken: 
heit dabei ein: und, wenn man in den Hals fieht, 
fo find. die Theile (doch nicht gefchwollen, fondern) 
dünne. Hinten find die ausftreefenden Halsnufkeln 
gefpanne, und feheinen vom Starrkrampf fieif ges 
worden zu fein... Die Stimme ift abgebrochen, Der. 
Athen wird Eleiner, und das Einathmen oft untere 
brachen, und beichtoerlich. Die Luftroͤhre fängt ihe 
nen an zu fchwären: die Lungen werden vom Bran⸗ 
de ergriffen, und ſie Fönnen Eeinen Athem hohlen. 
Wenn sich bei folcden Perſonen die Krankheit nicht 
von freien Stücken auf die äuffern Theile des Halſes 
mirft; ſo ift Die Gefahr um ver Jahreszeit willen: 


40 Apologie des Hippokrates. 


deſto unvermeidlicher, da fie von — und ei 
ten Saͤften herruͤhrt. 


Die hier beſchriebene Krankheit ſcheint mir nr ber. 
That nichts anders, als die brandige Bräune der 
Meuern zu fein. Ich finde hier zuvoͤrderſt die Exulcerae 
tion des Gaumens und der Theile in der Höhle des Muns 
des, dann den Mangel der beträchtlichen Geſchwulſt, die. 
große Enabrüftigfeit und die angftliche Nefpiration, fer— 
ner den Fortgang der Erulceration zur $uftröhre und ben 
Brand, der dem Leben des Kranken ein Ende macht. 
(Wo ich den Brand der Lungen gefest habe, weil ich 
mit Balen zuuzewvro las, da lieft Brimm ua | 
ar, und uͤberſett: Die Lungen werden ange: 
fülle.) Außer diefen Hauptmerkmalen der Krankheit ger 
hören noch folgende hiehers die. dunkle Roͤthe gleich zu. 
Anfange der Krankheit, der heftige Geſtank aus dem 
Munde, und die befondere, Schwaͤmmchen ‚ähnliche 
Exulceration der Mandeln und Gaumendruͤſen, die bald 
einen weiſſe en Schorf —— der dann wieder abs 
fallt. 


Diefe Höchft gefäßeliche Kronkfeit: feheine feit dem 
Anfange des vorigen Jahrhunderts erit weit genauer und 
richtiger befchrieben zu fein, Es kommen indeſſen aller⸗ 
dings mehrere Bemerkungen in ältern Schriftſtellern vor, 
die fid) auf Diefelbe deuten laffen : nur, daß fie nicht fü 
ſorgf faͤltig und umſtaͤndlich beſchrieben iſt. So heißt es 
in den Koiſchen Vorherſehuntten ): „Wenn zu eis 
nem hitzi gen Fieber eine Verſchwaͤrung des Halſes tritt, 
fo ift dies fehr gefaͤhrlich — Ziemlich deutlich fpriche 
Abetaͤus ) von dieſer Krankheit. Er befihreibt augs 
druͤcklich die heftige Entzündung der innern Theile des 
Mundes und Die Verſchwaͤrung der Mandeln. Zwei 
Spanier aber. waren zu Anfange des vorigen Jahrhun⸗ 
derts die erften, die diefe Krankheit umftändlich befchries 
ben — ob. Alphons de Fontecha 2) und ‚Sranz De 
rez Cafcales 9. Man nannte fie dermalen in Spanien 
aligemein garrotillo, von garrotar (zuſchnuͤren, er⸗ 
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dtoffeln): Die Krankheit griff in der Folge, als Epi⸗ 
demie⸗ auch i in Italien um fich: und man erhielt alsdann 
noch zwei andere Befthreibungen berfelben, die in der. 
That zu den beften gehören, naͤmlich 

Jo. Andr. Sgambati de peftilenti Eneiume affedtu 

{ Neapoli faeviente, Neapel. 1620, 

und Jo, ‚Ant. Foglia de —— paſſione. Nerp. 

386230, 
Sn der. Mitte diefes Jeh hundert⸗ hereſchte die Seuche 
wieder faſt allgemein in Europa, und Sothergill und 
Huxham beichrieben fie ganz vortvefflich. Indeſſen iſt 
doch der Unterſchied in Den Beobachtungen ſehr auffallend, 
daß der Verf; dieſes Abſchnittes un. Sommer. und Herb» 
ſte; Fothergill und Huxham aber, im Winter und 
Fruͤhlinge Die Epidemie am ftärfften bemerften. 
Auch die neuern Schriftfteller fanden. die Zeichen 
der Entſcheidung beftätigt, bie unfer Verfaſſer angiebt, 
a" die il ‚der u —— und Roͤ⸗ 
De) Ä 

1) Coac. praenot, N, 276. (ei In. ‚p. 124. Foef. 2) 
De cauff, acut, lib! I. c.9. 3) De anginis difputationes, 4. 
Complut. 1611. 4) De morbo. Garrotillo sppellato. 9. Ma- 
dtit, 161. 5) Home prineip. medic. L. U. P. III. fed, Ay. 
9 


Wenn das Fieber Jemanden uͤberfaͤllt, der 
nod alten Unrath bei fich, oder erft Eürzlich gefpeifer 
hatz er mag nun zugleich Seitenftechen haben, oder 
nicht; fo muß er ſich ruhig verhalten, bis die Reſte 
‚der Speifen erſt in die untern Gedärme gelangt ſind. 
Zum Getraͤnk bediene er ſich inzwiſchen des Sauer- 
bonige. Fuͤhlt er eine Schwere in Der Lendenge⸗ 
gend, ſo nehme er ein Kiyftier oder auch eine Abfüh- 
rung. Sobald, er gereinigt ift, halte er fich zuerft 
an Suppen, und trinfe-Honigwafler dazu. Nach» 
her Fann man ihm andere Speifen, „auch gefoftene 
Sifhe, erlauben: des Abends kann er wenig Wein 
nit Waffer, und dünnes Honigwaſſer krinken. Ge 


Stüuhlzaͤpfchen oder ein Klyſtier Ueberdies trinke 


er Honigwaſſer, bis der Unrath ausgeleert wird; 


und ſchaffe ihn alsdann mit einem Kipftier forr. 

Da dies eine Wiederhohlung der im erftern Abfchnit. 
fe vorgefragenen Grundfäße ift, fo ſage ich weiter nichts 
darüber, als daß ich nur zwei Anmerfungen hinzu füge. 


Die erſte betrifft die Wiederhohlung diefer Grunde 


ſaͤtze felbft.‘ Diefe ſcheint offenbar das Werk eines ſpaͤ⸗ 
tern Arztes, freilich) auch aus der hippokratiſchen Schule; 


zu fein. Denn fo gradezu düfe ſich Hippokrates doch 


wohl nicht abgefchrieben. 
Die zweite Anmerkung betrifft die geſottenen Sifche, 


443° Mpologie des Hippokrates. 
hen, die Winde mit Geſtank ab, fo brauche er ein 


die der Verf. "einem Menfchen , ‚ nach der Ausleerung des 


Unraths, zu effen empfiehlt. "Wir würden dies in hißl- 


gen Krankheiten nicht wagen. - Aber die alten Griechen, 


befonders die Bewohner des Archipelagus, lebten, wie 


alle Inſulaner, geößtentbeils von Fiſchen, wie Plu— 


tarch 2) bezeugt: daher auch der Nahme orbov ober 
erbovsov faſt nur allein von Fiſchen gebraucht wurde 2), 
Es gilt alfo von dem erlaubten Genuß der Fiſche in hitzi⸗ 
gen Krankheiten, was von der Erfaubniß Des Weins 
gefage worden. - Die Körper der Griechen waren der 
Fiſche in gefunden Tagen gewohnt: fie Fonnten alfo in his 
tzigen Krankheiten weit eher. erlaube werden. — — 

Die Arten von Fifchen, die in Griechenland und 


aufden Inſeln des Archipelagus, als die gewoͤhnlichſten 


und N befannt waren, find folgende: 


. Die Muräne (Muraena Helena) Gegen 


‚ben ihtersang der Plejaden hin, fi im November) wurde, 
dieſer Fiſch vorzüglic) gefangen, und alsdann war er am 


wohlſchmeckendſten. Athenaͤus. 


2. Der Aal (Muraena Anguille) Die Aerzte 


bielten ihn für ſchwer verdaulich und ungefund., Er wurde 
aber in Griechenland fehr Häufig gegeffen 3). - 
3. Die BoldFarpfe des mittelländifchen Meeres 
(Coryphaena Novacula) Rajus lobt das a 
außerordentlich; 
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ea Die Meergrundel (Gobi us’ iger.) 
Der "Dory’ der Engländer (Zeus Taber) x 
war auch bei ven Römern fehr'beliedt: Plinius. 
6, Eine Art von Scholle (Pleyrönectes . 
Rhombus, Yırra) der Waßerfaſan der alten Römer, 
war in ben Wintermonaten am Ieerften. Rajus. 
7. De: Goldbr achfe(Sparus aurata. &xyeos) 
Bon einee Gattung -Sparus machten die Nömer ihe ' 
Gärum ; indem fie die Därme einfalzten und in kleinen 
Faͤſſern aufbewahren, Auch Spa us BE (Me= 
Aaages) gehört hieher 4). i 
„8. Eine Art von Meerjunker — Scarus) 
Einer der wohlſchmeckendſten Fiſche im Archipelagus. 
Oribaſius. 
9. Die Makrele und der Thunnfiſch (Scom- 
ber Scomber und S. —— Eine der größten 
Eckereien ) 


10. Die Meerbaibe ( Mullus a flanb 
in ſehr großem Preiſe, beſonders bei den Roͤmern, die fie 
für eine ungemeine Delicateffe anfahen, 

RER 3 ET: Heter mannchen (Trachinus Draco. 
—— lib, de diaet. ) 

12. Dei Spinnenfifch au Dia- 
euneulus. KaAAswyupos) Wird in der Provence allen uͤbri⸗ 
gen Fiſchgattungen vorgezogen ©), 

i 13. Die Meerfchnepfe (Con frifcus Scolopax 
a oder vielleicht Trigla Cuculus der Meer: 
pfaffe 

14. Der Barfch (Perca Auviatili. Heewn) 


Aufonins nennt ihn deliciae menfarum. Der Vers 


faſſer der Bücher von der Diaͤt haͤlt ihn für gefund, 
. Die Sardelle (Clupea Encrafcolus. @eie- 
#7). Sie wurde in Griechenland groͤßtentheils friſch, 
wie noch ist in Italien, gegeffen, und Bat auch alsdann ei⸗ 
nen vortrefflichen Gefhmad. 
16. Der Mieergob (Cyprinus Gobio. 'Koßıos) 
war einer der geöhnlichften Speiſefiſche i in Griechenland. 


444 ‚ Apologie des Sinpokrates, 
17. De dirterfifch (Raja Torpedo, Nun) 


\ 


wurde vom Galen für ein fehr gefundes Effen gehalten. ; 


Man ißt ihn in Sardinien und Corfifa noc) auf vorneh: 
men Tafeln, Cetti. Auch Raja Batic (Barıs) wurde. 
haͤuſig gegeffen, fo wie R. Pafinaca (rguyan) der Sta- 
“‚chelrochen. 
ER: SE Lamprete (Petr omyzon marinus, 
KıxAn) bie Pricke (P. Auviatilis, Dun). » 
19, Der Peizker (Cobitis fofklis. EN 
20. Der Eugelfifcyh(Squalus Squatina. Pan). 
21. Die Dornbutte (Squalus muflehus. Tas 
Amos. neyas Asuxos.) 
22. KeDaAos Mugil ——— Dieſer Fiſch if 
noch) ißf in Stalien ungemein beruͤhmt, weil die Italiener 
“ihren Botargo aus dem Rogen deſſelben bereiten. Lotti. 
23. Der Miverfeorpion(Cotrus fiorpiur. Zxog- 
mio) 


mecedn.) 


- 2) Sympof. von, 4. 2) Athen. Deipnofoph, lib, vn. 
— Lib. II. de.diaera fett. IV. p. 25. Foef. 4) Papos 
voyage litersire de la Provence. p. 112. 5) Cersi ftoria nd 
turale di’Sardegna T. II. 6) Onigueranus de laudibus'Pro- 
vinciae, 'p. 219. 7). Salmaf. in Solin. p. 129. a. A. 8) 
Lib. I. de intern: affe&t.,p. 92, ſect, V. Foef, » 


Wenn aber Jemand bi leerem Wagen das 
Dronnfieber bekommt, und man hält Arzneimittel: 
für nothwendig, fo muß man diefe nicht in den eriteh 
drei Tagen, - fondern Den vierten Tag verordnen. 
Wendet man aber Arzneimittel an, fo bedienefich der 
Kranke dabei dee Suppen, und der’ Arzt fei recht 
aufmerkfam auf die Fiebers Anfälle. Man verordne 
nichts, weder, wenn fie da find, noch wenn fie bald 
bevorſtehen; fondern nur alsdann, wenn fie aufhoͤ⸗ 
ven und nachlaffen, oder am weiteften von ihrem Eine | 
tritte entfernt find. So lange die Füße kalt find, 

gebe man weder Getraͤnke noch Suppen, noch ſonſt 


"24. Die Baranfche Cyprinus Carajius (Zu 
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etwas dergleichen. Sin Gegentheil glaube man, daß 
es am beften ift, fo lange zu warten, bis ‚fie reche 
warm geworden find, und alsdann gebe 'man, was 
nüglic) ſcheint. “Denn meiftens verfündigt per 
der Füße den bevorftehenden Anfal des Fiebers. 


Sehr nügliche Regeln bei deren Erklaͤrung wir er | 
aber nicht verweilen, da ſie ſchon in dem Een 
Abſchnitt vorgetragen find." U m al 


Man gebe alſo zu der Sich as man le, fo 
wird man feines Zweckeß verfehlen, weil man der 
Krankheit nur neue Kräfte: mittheilt. Laͤßt aber das 
Fieber nach, fo werden die Fuͤße im Gegentheil wär: 
mer als der übrige Koͤrpber. "Bei. der Zunahme des 
Fiebers wird Die Hitze aus der Bruſt gezogen und 
zum Kopfe getrieben; daher werden dann die Füße 
kalt. Auch haben die Fuͤße nicht fo: viele Mufkeln, 
fondern einen fehnichten Bau, und Deswegen wer⸗ 
den fie kalt, wenn fich alle vereinigte Die aufwärts 
zieht und. den: Kopf einnimmt. Auch ift ein Grund 
ihres leichten Kaltwerdens, Daß ſie, wenn ſich alle 
Hise in der Bruft bereinigß von den waͤrmſten Qu 
ten ſo weit. entfernt ſind. 


Aus dieſen Gruͤnden iſt auch behrefich, war⸗ 
um die Fuͤße warm werden, ſobald das Fieber nach⸗ 
laͤßt und ſich zertheilt. Nachher werden die Bruſt 
und der Kopf kalt; daher muͤſſen nun auch Nah⸗ 
tungsmittel.gegeben meiden. — Sind demnach die 
Füße Falt, fo muß der Magen notwendig erhige 
fein und vielen Ekel erregen: die Gegend ünter den 
Eurzen Ribben wird aufgetrieben und der Verſtand 
vertiert fein. Der Kranke wird fich, wegen der 
innern Unruhe, bin und her. werfen ‚tiber heftige 
Schmerzen Elagen, er wird ein Ziehen und Dähnen 
bekommen, fich mit Gewalt zum Erbrechen zwingen 
und, wenn er garftiges Zeug ausgebrochen bat, Nich 
noch übler TI 


“ Sl Apologie des Hippokrates; 1. nu. 


‘ Alle Zufälle aber laſſen nach, fo bald. die Wär. 
u: ſich in den Süßen einſindet, und der Urin abfließt, 
wenn auch gleich Feine Schweiſſe erfolgt ſind. Nach 
dieſer Zeit iſt es erlaubt, Suppen zu oeneſſ * 
ſerdem aber ſind ſie ſchaͤdlich. ir 


Aug): biefer ganze Abſatz ift eine Wievnfoftung der _ 


— vorgetragenen Regeln. Alles iſt fuͤr ſich ei 
5 “er und ich halte mic) nicht weiter dabei auf. 


Wenn mit hitzigen Fiebern zugleich ein Moeiget 
Stulgang, eintritt und.anhält, fo muß. man; dahin 
fehen, daß Die Füße durch Wachstuch erwaͤrmt, 


und mit Binden eingewickelt werden, ‚damit ſie nicht 


kaͤlter ſein, als der uͤbrige Körper, - Sind: fie., “aber 
warm, fo bähe man ſie nicht noch mehr, fondern 
ſche fie nur vor der Erkältung zu ſchuͤßen. Die 
Kranken: müffen wenig kaltes —5 Rp Song: 
waſſer trinken: ii 


Mic) duͤnkt, Bier iſt die Rede von einer dan be 
ſtimmten Krankheits Gattung, und zwar von einem ſehr 
hitzigen Fieber, welches, zum Zeichen feines. bösartigen 
Charakters, mit Durchfaͤllen und Kaͤlte der Ertremitäten 
verbunden ift, Daß ber Verf⸗ hier ein ſolches ſehr hitzi⸗ 

ges und gefährliches Fieber im Sinn gehabt habe, : fehen 
wir unter andern aus der ſtrengen Diät, die er. vorfchreibr. 
Er ſpricht von feinem, Nachlaſſen des Fiebers, wo auch 


et 


nur Die, dünnften Grüßfuppen zu erlauben fein: ſondern 


er hält. den Kranken mie kaltem Waſſer hin. Als. Kurs 
methode empfiehle er fein Wachstuch aus Euphorbienoͤl 
Harz, Taubendreck u. ſ J alſo ein wahres rothmachendes 

Mittel, 
Zu Voalbeſ us Zeiten herrſchte ein ähnfiches. Sieber 


in — epidemiſch: man bediente ſich ebenfalls der 


— und, rothmachenden Umſchlaͤge mit großem 
Nutzen 2), Es war eine wahre Tritaeophya. 

In neuern Zeiten herrſchte in Breslau ein ähnliches 

Sieber, welches * G. von Hahn ſehr gut beſchrieben 
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har) Nach den heftigen Unruhen und Volksdrangſa⸗ 
len im erften Jahre des fiebenjährigen Krieges, entſtand 
eine allgemeine Hungersnot) , ‚und zugleich, wegen der 
anhaltenden Windftille, eine bösartige Luft Eohfkitution: 
Das Fieber trat mit auſſerordentlicher Schwaͤche, Baͤl⸗ 
te der Extremitaͤten, heftigen Kopfſchmerzen⸗ Druck 
in der Herzgrube, Schlafloſigkeit, und einer waͤſſerich⸗ 
ten, gallichten Diarrhoͤe ein. Bei nigen Kranken 
ſtellte ſich gleich Anfangs ein wuͤthender Wahnſinn, oft 
Waſſerſcheue, ein. Ar zweiten Tage wurde ber Durſt 
unertraͤglich, die Zunge war trocken und wie verbrannt: 
die Kranken litten erſtaunende Angſt und oͤftere Ohnmach⸗ 
ten. Ihre Eingeweide ſchienen vom Feuer) verzehrt zu 
werden; fie verlohren die Sprache und das Gefühl So 
flarben. fie entweder ſchon am dritten Tage unter Zuckuns 
gen; oder am vierten Tage. unter ‚ermaftenden Schweiffen. 
Die einzige, Art von. Ensfcheidung, geſchahe — are 
ausfchläge, ‚oder durch den Rothlauf. 


Auch Hahn bedichte ſich fett der —— 
den Mittel und lauer ähungen nie‘ Badefdjioämmen: 
zum innern Gebrauche wählte er ‚die Sara und das 
kalte Waſſer. N 


1). — in a. de vichn ak e F 
2) Journ, de Medec, 1757. Decemb: J— 


Einige don denen, die dieſe Fieber mit Bauch⸗ 
fluͤſſen erleiden, haben eine ſolche Art von Wahnfinn, 
daß fie Flocken lefen, ſich in die Naſe bohren, ſehr 
träge. und abgebrochen auf das — antworten, 
und fuͤr ſich gar nichts zuſammenhangendes ſprechen 
Alles dies ſcheint mir, von der. ſchwarzen Salle her= 
zuruͤhren Wenn nun bei ihnen unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden der dünne Stuhlgang zugleich entkraͤftend 
‚wird, 6 Muß man, duͤnkt mich, kaͤltere und dickere 
- Suppen, und dabei etwas zufammenziehende, aber 
mehr geiſtreiche als fentale Getraͤnke, verordnen· 


7 
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Bis dahin Hatte der. Verfaſſer noch nicht von dem 
Bahn inn, als begleitendem Zufall dieſes Fiebers, ge— 


ſprochen. Itzt fchildere er ihn; Er ſagt; die Kranken 


liegen ſtill vor fi) hin, leſen Flocken, bohren ſich indie 


Nafe „antworten träge und abgebrochen auf'das, was 


man fie fragen. ff. Kurz, ier schildert das delirium 
Studiofum, | Dies leiteten die alten Humeral⸗ Patholo⸗ 
gen aus dev; ſchwatzen Galle her. Denn, wenn der 
Wahnſinn ihrer Meinung nad, aus dem Blute oder der 
gelben Galle entſtand, ſo mußte er mit heftigen Beine» 
gungen verbunden ſein. Nur die ſchwarze Galle, konnte, 
bei ſchon — — au — Wahn 
erzeugen . 

Unter iefen Umftänsen hen bie — a Ent. 
—* vorzubauen, bie ſonſt Gefahr drohete Sie ver⸗ 
ordneten geiſtige Gerränfe, miſchten fie alſo mit Wein, 
und zwar mit gutem alten Wein, der zwar zuſammen⸗ 
zieht, aber nicht ftopfe. "Denn nicht jedes ſtopfende Mit⸗ 
tel ſtaͤrkt die Nerven, und es, giebt: viele trefflich ſtaͤrkende 
Mittel, bie gar feine flopfende Eigenfchaft haben. Nach 
Des. Bert. Meinung fell, man. alfo nicht gradezu Diefen 
Durchfall anzuhalten fuchen, ungeachtet er ſchaͤdlich iſt, 
fondern man muß ſich bemühen, Die gefunfenen Kräfte 
wieder. zu beleben, ſo wird auch dA lei , als Folge 
dieſer Bee aufhören. > 


Bei Denen, wo im Anfange des Fiebers ſich 
Shin und Klopfeni im Kopfe; nebſt einem duͤn 
nen Urin einfinden, wird Das Fieber gegen die Zeit 
der Kriſe hin ſehr heftig werden. Man wundere ſich 
7 nit, wenn ſie auch wahnſinnig werden. 


Die Zufälle im Aufange, des Fiebers, Bu bier ge» 
nannt ſiud, deuten auf eine Affection des Nexvenſyſtems, 
und, wo dieſes in hitzigen Fiebern angegriffen wird, da 
iſt Eeine fichere und vollfommene Entſcheidung zu erwar⸗ 
ten, fondern mehrentheils wird eine Verfhlimmerung um 
die Zeit ver Entſcheidung eintreten. Auch koͤnnen Abſceſſe 











Bud) v.d. Lebens ordnung Bierrer Aſchnitt. dig . 
ind Melaſtafen auf den eſd eſden Ort ſht lelcht erfülgen, 
‚da der Schwindel und das’ Schlogen der Adern" ak Kon 
pfe ſchon die Schwäche des Ernpfnbungs. WBaenges zu 
erkennen geben. Der Birne Uin it mehteh, Ari ib$ eine! 
Solge der heftigen Kränipfe, und. des eg er 
venſyſtems vie dies an —— Orten J——— alnftanbe 
lich erwiefen, JE 


1.2. Die nr Yingesb, ‚die im Anfange des 
Fiebers einen wolkichten oder dicken Nein taffen, muͤſe 
ſen gelinde Abfuͤhrungen bekommen, wenn die uͤbri⸗ 
gen "Untände ‚günftig find.. Diejenigen ‚aber die 
im Anfange waͤſſerichten Urin laſſen, behandle man 
nicht mit! Abfuͤhrungen, und gebe Kb wann— 
u Dazu da find; lieber‘ ein Klyſtier. 


‚Der Urin ift ein 1 vertefliches Zeichen ln 
in —— Fiebern. Er zeigt en daß fie beborſteht oder, 
gegenwärtig iſt, wenn er eine Wolke befomme,., ‚die ſich 
au Boden feßt, und wenn er ‚zugleich gefättige il. Der —* 
Verf. verſteht demnach, meines; Erachtens, um dem 
dicken und: wolfichten Urin, den gekochten, und unter 
dem mwäfferichten den rohen: Es giebt zwar auch einen 
rohen Urin, der zugleich dick iſt: dieſer kann aber: unter 
dem dicken nicht gemeint fein; da der letztere zugleich wol⸗ 

kicht ſein ſoll Der wegen ſeiner Rohigkeit dicke Urin 
läßt Feine Wolke durchſchimmern, weil er truͤbe und un⸗ 
durchſichtig iſt. Unter Wolke wird Hier jede Subſtanz 
verftanden, "die ſich aus der Fluͤßigkeit des Urins abſon⸗ 
dert, und alſo fuͤr ſich ein Zeichen der in den Saͤften des 
Koͤrpers ſelbſt aͤnfangenden Abſonderung und Kochung iſt. 


Es iſt demnach dieſer Abſah völlig überein’ ſtinmend ER 
nit dem befannten Aphoriſmus: Nur Das, Gekochte 
muß man ausführen, und nicht dag Rode, Auch nicht 
„im Anfange, wenn es nicht aufwaͤllt in den ‚mehreften 
Fallen aber wallt es nicht auf.« 44 * Der’ Anfang’ des” 
KFiebers, von dem hier die Rede iſt kann nur auf die ers’ 
fen Tage sehen, nicht aber auf e alleretften® Sieher- 

F 


a 8 ala au. 
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Anfall, „. Diſer fuͤhrt wohl ſo leicht nichts Gekochtes oder 


Krieiſches mie ſich Über, viele Sieber zeigen gleich in den, 


erſten Tagen Zufaͤlle der Kochung im Urin. fe fr, Und 


dann muß man. allerdings, ‚Das, qusführen, n was. ausgeführt 
werden ſol Bleibt aber, der Urin ‚wäffe richt; ſo bleibt 
Die Kranfbeit, auch im Zuſtande der Rohigkeit/ und ‚man, 


wuͤrde offenbar dadurch fihaden, wenn man, ‚008, ausrüße 
* wollte, was zur Ausfuͤhrung gar nicht — iſt. 


So waͤre alfo dieſer Grundſatz einer: der wichtigften 
J iefem ganze — unbabes — — 
—— — ad 


if — — 


4 Dieſe deute — attı beſten fo ach, dab 
n 


den Koͤwer ruhen läßt, ihn. ſalbt, und gleich⸗ 


foͤrmig bedeckt. Man bedient ſich Dabei zum Ges 
traͤnk des dünnen — und gegen Abend, 

ſtatt der Suppe, des Ptiſancuſchleims. Im Anfan- 
ge teinige' man den Leib: war mit einem Klyſtier, aber 
nicht mit Purgirmitteln 


Der Berfaffer fährt: eine, die Merfode — 


wie mau ſolche Leute zu behandeln habe, die vielen rohen 
Stoff in den Saͤften haben, den man doch nicht gradezu 


ausfuͤhren kann. Man muß naͤmlich auf alle Art und 


oe die Rochung zu befoͤrdern ſuchen.. mu * 


Zu dieſem Ende ſehlaͤgt der. Verf; ie beſten Mittel | 
varı uvoͤrderſt Ruhe ohne welche die Kochung nie voll! 
bracht wird dann das Einſalben, wodurch die Span⸗ 


nung Pd Theile geheben/ und alſo jene Erſchlaffung⸗ 
bewirkt noir 
ankommt © "Dann muß man ſich aller Nahrungsmittel 
ſten/ aber zugleich, ſolche Fluͤßigkeiten teinfen, „die Die 
—27 — und zur — der ſtockenden Säfte, 
' "beitragen, Eönnen., Genießt man etwas naͤhrendes, [0 fe 
es der ‚dloße Peifanenfchleim, der der Verdauung, am, we⸗ 
nigflen‘ zu fehaffen maͤcht, ‚und man laſſe ihn des Abends” 
‚nehmen, weil der ea, an > al NM: Ben, bie, Bu 
chung beſordert. 


33.2 Sa 





auf welche bei der Kochung ſo ſehr vieles‘ 





ande und ohne” alle Entſchedung Bleiben. Ai 
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Dieſe letztere Rogel muß man indeſſen ſo verſtehen, 


wenn grade die Verſchlimmerung des Fiebers nicht des 
Abends erfolgt. Denn alsdann ſind — auch die — 
teſen ‚Nafrungemittel ehn Harte." 


Wenn man (unter dieſen — Awa⸗ * 
ie — Wegen in Bewegung ſetzt ſo wird der 
Urin niche gekocht, und das Fieber‘ ange Zeit ohne 


Er zeigt die Folgen des Mongeis J Aufmetſum⸗ 
kei auf das Geſchaͤſte Der, Rohung, und auf die Winke 


der Natur, Wen im Im ange hisigen, ‚Krankheiten Aus⸗ 
feerungen anwendet, ohne daß Die Materie aufmwallt, und 


. ohne daß die Periode der. ‚Kochung-gingefteten iſt Der 


‚Köre dieſes Geſchaf ie aueh | in, ‚der x ;ölge, U vd das Fieber 
—9 fi, ohne ent efiheidende, Sufälle, „in de, re, 
— Man lefe hierüber Saens Abhandking DRRETRANET 


1) Von den Arzneimitteln in hitzigen Saufen. — 
dnhere B. ©: —— 336 m inte 
N ARE RR anni‘, wenn Die Enefiheidung * 
Beootftehr, und, alles An unruhe ift, fondern.erft, Dany 
wenn; alles nadläßt, ı und beſſer ed, ‚Dan gebe, in: 

allen Fiebern genau auf die € Keen Aqtung⸗ 
nie ige die Shen bis: u dieſer Belt aus. 


Auch Brundfag, ſtimme ‚mie, der. Sehte, in 
bippokvates vollkommen überein... . Wenn afles;in Uns. 
ruhe ift, ſo ſteht die Krife-bevor., Dann darf. man bie 
Ratur in ihren; wohlthaͤtigen Bemuͤhungen durch nichts 





— und waͤren es die leichteſten 5 


— ia ui370 51 sun 3 rc 


J E⸗ pflegen fi. die le I Vefänge zu lebe 
und Ablaͤhe an den Dhren und an dem Halfe-zu.ver- 


anlafien, wenn. Die-unfern Theile Kalt find, andere 
Yebergänge aber,. wenn fie nishe kalt find, Derglek 
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J 


chen Kranke hekommen auch Naſenbluten und El, j 


gleich Durchfaͤlle. — 
Wenn gegen die Zeit — —— bin, si 





Füße kalt find, fo zeige dies fehr heftige Eongeftionen 


warten, mern das Fieber an. ſich langwierig iſt Denn 


nach dem: Kopfe an, und man kann alſo Metaſtaſen er⸗ 


in dieſem Falle ſind die Kraͤfte nicht ſo erhoͤht, daß man 


vollkommene Entfeheidungen erwarten könnte. , Es. treten 
demnach die Ohrendruͤſen auf, oder es entftehen Abfceffe 
anıden obern Theilen, Sind Die unfern Theile’ aber 
nicht Falk, fo laſſen ich) eher andere Umwandlungen der 
Krankheit erwarten ‚ als daß Verfegungen erfolgen‘ ſoll⸗ 
ten: 


VUebrigens eutſcheiden fich folche Fieber öfters gang. 


-  gollftändig durch. Naſenbluten und Durchfälle, wenn fie 
ſich nämlich nicht in die Laͤnge siehen, aundd die Natur, 97 
Ba wirken kann. 


lenken, he mit note Unruhe An 
dene Rieber bekommen, und Deren Hyyochondrien 
Adleih uſammen gezogen find, die an keinem Orte 
ruhig liegen konnen/ und beſtaͤndig kalte Glieder har 
den. ‚verdienen ‚por ändern Sorgfalt Und Auffihe J 


20 IK 

Eine: beſondete Fiebetgattung die nach dem Berr 
faffer Alodes oder. Leipyria genannt wird. Neuere 
Aerzte haben’ Beide Gattungen noch unterſchieden, Der 
Verfaſſer über verhnet-fie ufamimen." Es iſt ein Bösartis 
ges Fieber, welches. mit Starrfroſt und unglaublicher: 
Angſt anfängt, und die letztere zum begleitenden weſentu⸗ 
chon Somptom Hat? Es hält meßtenkheils' einen dreitaͤ 
gigen Typus. Die innern Theile brennen dabei, nd’ 


die Auffern find kalt Die Kranken erleiden häufige Ohn⸗ 


machten und einen ‘ganz unerträgfichen. Durſt. Ihre 
Zunge iſt trocken, fie liegen im Wahnfinn, und find ent 
weder beſtaͤndig fehlaflos, oder fie‘ befommen Schwindel 


und’ ſchlaffuͤchtige Anfaͤlle "und! is endlich in den 


ten een a rs 


1 3 ’ 
f i \ ’ 
* 
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Schlagfluß. Valſalva fand nach Ben Tode eines Mens 
fen,» der an diefer Alodes geftorben war, den Magen 


ſchwarz und brandig : und es feinen alfo innere Entzuͤn⸗ 


dungen verborgen zu fein, und das Wefen diefes Fiebers 
auszumachen ). Mehrentheils wurden ſolche Sieber im 
fünf bis ſechs Tagen toͤdtlich . 

Huxham beobachtete eine ähnliche — im 


Zafre 1740 3). Mebft den angeführten Zufällen war 


auch ein unwillführlicher Abgang aller Ausleerungen zus 
gegen, «Die Luftwege und der Schlund erlitten. oft eine 
Verſchwaͤrung: Pavotiden, le und Bubonen 
waren erleichternde Abſaͤtze. 


1) Morgagni Ep. XLIX. n. 14. 2) Lancif. de noxiis 
palud, effluv. lib. IL. epid. II. c. 3. p.'189. 3) De aere er 
Bei: ‚epidem, lib, I. 1740. p. 244- 7. 1. Opp. 


Han fol ihnen aber zur Kur nichts anderes, 
als waͤſſerichten Sauerhonig, und Feine Suppe, bis 
die: ‚Krankheit gebrochen iſt, und der Urin gekocht 
wird, geben. Sie muͤſſen zugleich in dunkeln3 Zim⸗ 
mern, auf den weichften Matratzen, die game Zeif 


hindurch in der naͤmlichen Stellung, und ohne fich 


viel zu wälzen, liegen bleiben. Dies befommt fol- 
en Kranken am beften. Auf den Unterleib über 
dem Magen lege man ihnen einen Umfchlag von Lein⸗ 


. faamen, mit der Vorſicht, daß fie fich bei dem Auf 


fein.: 


‚legen deſſelben nicht erfälten. Aufferdem muß der 


Umfe chlag laulicht und mit 2 Waſſ. er und Aa gekocht: 


a werben bfoß diätetifche und äuffere Mittel an- 
gegeben, deren man. fich zur Kur der Aſodes zu bedie- 
nen hat, Sie zwecken alle auf die Beförderung der’ Ko: 
chung ab. Ruhe und Mangel äufferer Reize, felbft Des 
gewöhnlichen Kchtes find die beſten Mittel, um —— 
Zweck zu erreichen. 
Daß der Verfaſſer auf ben Vnterleib einen erwei 
chenden und aſchlofeaden Uniſchlag macht, ſcheint eben⸗ 
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falls anzuzeigen, daß er den Sitz der Krankheit in Bu 
Eingeweiden annimmt. Billig "aber wundert mar 


ſich, warum der Werfaffer. in dieſer fo gefährlichen und 


ſchnell toͤdtlichen Krankheit Feine wirffameren Mittel em 
pfiehlt. Man leſe nur die angeführten Schriftſteller, 
Lanciſi und Huxham, wie heroiſch ſie bei der Behand 
lung dieſes Fiebers zu Werke gingen. Auf dieſen Eine 
wurf, duͤnkt mich, laßt Al mit Grunde erwiebern "der 
Berfajfer wollte hier auch bloß bie Anwendung der higpo⸗ 
kratiſchen Diaͤtetik in hizigen Krankheiten machen. "Das 
ber ließ er alles, was zur Kur gehört, weg. Sonſt wire 
de er zu fehr ausgefchweift, und den — —— Werkes 
verkannt haben. 


Aus dem cin vimmt man 1 die Zeichen de‘ be 
vorftehenden kranken Zuftandes her. Wenn vderfek 
be geſaͤttigt und gelber. ift, ſo iſt es beffer ; uͤbeb aber, 
wenn er Dünne und fhwärzlich abgeht. Veraͤndert 
ſich der Urin oͤfters; ſo zeigt dies die dangwierigken 
der Krankheit an, und bei dieſer Unregelmaͤßigkeit 
muß ſie ſich bald zur Verſchlimmerung, bald, zut 
Beſſerung —— 


Ich brauche mich bei der Erklaͤrung dieſes Abſehe⸗ 


nicht aufzuhalten, da ich an mehrern Orten ſchon die Zeis 
chen aus dem Urine angegeben habe. Es wird auch). feis 
ner Rechtfertigung bedürfen, warum ich nicht, ı wie 
Grimm, dick und blaß, fonbern gefättige und gelb 
überfeße habe, wenn man bedenkt, dafs, wie ich oben zeige 
te, und wie es hier der Zufammenhang lehrt, von. den 
Zeichen der Kochung die Nede ift. 


<  Unordentlih anmandelnde Fieber warte man 
ab, bis fie ordentlich werden: Steht der Typus 
aber feft, fo beaegne man ihnen mit der Diät: und 
einer ſchicklichen Kurart, und fehe dabei immer auf 
die Konftitution. N 
Es giebe itzt vorzüglich eine jhfihe Menge von 
Siebern, die Feinen feft fiehenden Typus Bun ‚Die 


a Ze 
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danze! Klaſſe von Nelvenebern gehört dahin Wollte 


man in dieſen Krankheiten gar nichts unrerneßiten, bis 


das Fieher erſt einen eſten Typus angenommen hätte, fo 
würde der Kleanke eher umkommen, als von feiner, Krank: 
heit ‚genefen. _ Mar kann freilich durch bloße Beob⸗ 
chtung und Abwarten der thätigen Bemühungen der Nas 


ur, oft mehr nügen, als durch alle Vorſchriſten "Sms, 


deſſen ſcheint doch der Bafafl er hier die 5 zu 
übertreiben, Grade die Fieber mit unbeftändigem 2 Typus 


find felten mit hinlaͤnglich thäfiger Wirkung der $ebengs 
fräfte verbinden; felten ‘beobachten wir Eritifche Eſchel 
nungen in denſe lben, Ueberlaͤßt man bie Krankheit ſich 


frroft, fo iſt es faft unmoͤglich, daß fie follte einen feſten 


ypus annehmen. fönnen, wenn. man ihr nicht mit et 


Kunft zı fi 1. Hütfe eilt. 


ermuehlich wollte aber der Verf hier nicht von 
der Behandlung der weitlaͤuftigen Fieberklaffe reden, bie 
Selle unter dem Mamen der Atactae begriff; fondern er 
wollte wahrfcheinfich das nur mit andern Worten aus⸗ 


drucken, was er oben vonder Behandlung hisiger Kranke 
heiten in dem Zuftande der Rohigkeit gefage hatte. —- 


Im Anfange eines Fiebers, wo Die Kräfte hoͤchſt unors 
dentlich wirken iſt ſehr ſelten der Typus der Krantheit 
zu erfennen. "Die Anfälfe verdoppeln ſich, und die Era 
car bationen’ftellen fid) auf fehe ‚unvegelmäßige Art ein: 
Sobald ſich aber, um mich fo auszudrüden, der erfte 
Eturm gelegt hat, dann erſt Fänge die Oronung der Anz 
fälle an, merflicher zu werben. Das Fieber nimmt eis 


nen dreitägigen oder einen alltäglichen oder einen doppelt⸗ 


dreitägigen Typus an. — Dann erft fann man ſchick⸗ 
liche Arzneimittel anwenden, wobei man immer Ruͤckſicht 
auf bie in —— des Kranken nehmen 


maß, 


Das Anfehen der Kranken ift aber fehr: ver⸗ 


ſchieden. Daher muß der Arzt dahin ſehen, daß 
hin Feine von den Gelegenheits-Urſachen entgehe, wer 


der folche, Die er durch Rernunftfchliffe berausbrin« 


Hau; 


456, Apologie des ————— 


ic — noch auch diejenigen, welche ſich an glei⸗ 
chen oder ungleichen Tagen ereignen. 
‚ Balen hält dieſen Abſat ‚für eine praktifche ‚Regel, 


und erklärt das Wort ‚xoepvovres durch eine, Metapher, 


als gleichbedeutend mit yaros. Nach ihm würde alſo jo 
zu überfegen fein: Die Befalt. ‚(Bartungen) ber 


— 
se 


Arankbeiten find ſehr verfchiedenu. ff. —, Ar 


fein, fo groß ‚auch fonft, mein, Vertrauen auf die Ausle— 
; gungskunft des Galens ift, fo iſt für mic) diefe, Erklaͤ⸗ 


rung doch zu gezwungen, und der Zufammenhang dieſes 
Abfages mit den nachfolgenden zu fprechend,, el daß ih. 


diefe Auslegung, annehmen. fönnte, 
Der ‚Zufanımenhang (ehrt, daß hier 8 Zeichen 


die Rede ift, aus denen man den guten oder üblen Aus 
gang der Krankheit beftimmen fann, DerWerf. erwähnt 


befonders, bes Anſ hens der Kranken, ihres Habicus u. (1. 


Dies ift ſehr verfchieden, das, heißt, es hat eine ſehr ver⸗ 


ſchiedene Bedeutung. Das gefährlichfte, das hippokrati· 


ſche Anſehen kann oft ein gleichgültiges Zeichen ein; jo wie 
das blühende Geficht ojt eine tödtliche Erſcheinung iſt. 


Um dieſen Unterſchied zu beſtimmen, kommt es auf die 
Unterſuchung der offenbaren Gelegenheits⸗Urſachen an. — 


So hatte, Hippokrates im Bude von den Vorher⸗ 
ſehungen ') gefagt : „Sieht. das Angeſicht ſchon zu Ans 
„fange der Krankheit fo aus, ‚(nämlich hippokratiſch,) und 
„man kann es, nad) den übrigen Merfmalen, noch nicht 
„von ber Befchaffenheit erwarten; fo erfundige man fich, 
„ob der Kranfe etwa gewacht habe, oder. ob er fehr. weich“ 
„leibig, oder ob er ausgehungert fei.“ Dies find offens 
bare, zufällige Gelegenheits-Urfachen, die der, Prognofe 
ſogleich eine andere Wendung geben koͤnnen. Auf dieſe 
muß, der Arzt fehr aufmerkfam fein ser kann fie öfters nur 
dur) Vernunftſch fe berausbringen, Daß 5. B. en 
"mand eine ſchwarze 2 zunge hat, iſt in hitzigen Krankhei⸗ 
ten unter gewiſſen Umftänben ein ſehr gefährliches Zeichen. 
Der Rranfe’ Hat aber vielleicht vorher Kirfchfuppen ‘oder 
Heidelbeeren ge geſſen, und nun kann ſich de Arzt dieſe 
ſchwuͤrze Farbe ſehr leicht erklaͤren. 
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Es kommt aber auch bei der Vorherverkuͤndigung 
ſehr vieles auf die Erkenntniß der gleichen und ungleichen, 
oder, wenn man will, der. kritiſchen und leeren Tage, 
an Wenn an kritiſchen Tagen gewiſſe auffallende und 

wichtige Veraͤnderungen in dem Koͤrper — ‚und 
a ſich durch aͤuſſere Erſcheinungen zu erkennen geben, ſo iſt 

dies. der Natur der Sache gemäß, und kann oft einen gu⸗ 
ten Ausgang der Krankheit anzeigen. Aber an leeren 

Tagen ift jede unruhige Bewegung, und jede auffallende 

Erſcheinung des Koͤrpers mit bedenklichen Folgen 

fet, „wenn nämlich. das Be fid) an ——— ae 

„verſchlimmert.⸗ x y 


D »ippokcates Merk 6 von Grimm. 8 Be. 131. 


Ar meiften aber. muß man die: hervorftechenden 
Rage in Acht nehmen denn fie-bringen die Krank 
heit zu irgend einer Entſchedung 


Das Wort —— welches ich. bier durch her- 
vorſtechend überfeßt habe, wird zwar oft ſuͤr ungleich) 
gebraucht. ie aͤlteſte Bedeutung deſſelben bleibt aber 
doch immer die erſtere; wie ich dies an einem andern Or⸗ 
te umſtaͤndlich gezeigt habe, — Die Griechifchen Schrifte 
ſteller bleiben allezeit dem Vorwurf des Widerfpruchs 
ausgeſetzt, von dem ſie die ſubtileſte Speculation nicht be⸗ 
freien kann, wenn man die kritiſchen Tage durchaus fuͤr 
die ungleichen hält. Da hilft feine Rechnung mit fepte- 

narlis, um den vierzehnten-Tag in die. Klaſſe der ungleis 

chen Tage zu verfegen. Und überdies kann nur der Aber⸗ 
glaube in der ungleichen‘ | der Tage eine Kraft finden, 
die. Krankheiten zur Enefeheidung zu bringen. | 

Der Verf. empfiehle alfo nichts anders als die Beob⸗ 

Achte g der Fritifchen Tage, an denen fih gewöhnlich die 

Eracerbationen des: Fiebers einzuftellen pflegen. Wenn 

die Entſcheidung nicht an kritiſchen Tagen erfolgt, ſo iſt 

ſie kaum eine Entſcheidung zu nennen: „wohlverſtanden, 

„wenn die kritiſchen — der Natur des Fiebers nicht 

„widerſprechen.· 





N 
4 
FEN, 


8 Ben Hippokrates. 


Man nehme den erſten Tag ii in Abe an dem der 
Bier ſich tete, und ſuche die. Gelegenheits Urſa⸗ 


x 


chen: und "die Zeit des Entſtehens forgfältig auf.’ 


Dem ee dieſer a iſt dem a N 
nothwendie⸗ 


je } 
+ 


Seit uni hir: genau * dem erſten fü eje 


* Krankheit ſich erfündigenz denn nur auf dieſe Art 
werden wir in den Stand geſetzt, die kritiſchen Tage tiche 
tig zu beobachten. Oft ift dies erſte Entftehen der Krank 
heit vor unſern Augen ganz verborgen, und wir muͤſſen 


ung mit einer ungefaͤhren Rechnung begnuͤgen. Daher 


kommt es denn auch, daß wir bisweilen in den. Beobac): 
tungen der Schriftfteller ben fechften oder achten Tag als 
einen kritiſchen akgegeben ſinden. In dem erſten Falle 
‚harte der Arzt den Anfang der Krankheit zu früh, und in 


dem andern zu fpat angefegt..—) Es ift Iberdieg weit 


vatbfamer, volle 24 Stunden, alfo einen aſtronomiſchen 
‚Tag, für jeden Tag der Krankheit zu rechnen, al, be⸗ 
fonders den Anfang der Kranfheit, J wenige Stunden 
einſchraͤnken zu wollen. · 


Am wichtigſten zur — und zur 
der Krankheiten ift immer die Kenntniß ihrer Gelegen⸗ 
- heits Urſachen Dieſe geben in — BR den 
ee —— 


Rent man den — ausfragt * 


man auch auf folgende Umflände Ruͤckſicht nehmen; 
Kopf befinde, ob er 


naͤmlich erſtlich, wie fih P 
feine Schmerzen und Schwere in demfelben? fühle, 
hernad) , ob ihm die Hypochondrien und die Seiten 
wehe then. "Denn, wenn ihm die Hypochondrien 
ſchmerzen oder aufgetrieben und ungleich find, >und 
er fich über das Gefuͤhl von Voͤlle in denſelben be 
ſchwert, oder Schmerzen in den Seiten und zugleich 
Huften, Kollern im’ Unterleibe oder Bauchweh hatz 
ſo muß man den Leib vor allen Dingen mit einem 





4 enes/ warmes Honigwaſſer trinken laſſen. 
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Hloſtier ändern dann Aber‘ auch den Kranken ‚at 





4 


Eine ziemlich unvollfkänbige Anleitung: * tl 
—— ‚und zwar groͤßtentheils nur in hitzigen 


Krankheiten. Zu den wichtigſten Zeichen des kranken 


Zuſtandes gehoͤren allezeit der Kopfſchmerz, die Schwere 
des Kopfes, und die verſchiedenen Arten derſelben. Sie 
geben entweder Vollbluͤtigkeit, oder Unreinigfeiten der, era 
ften Wege, oder — — oder Rerenle 
den zu erkennen. ng 


Auch die Gegend unter hat — Rissen) — * die 
Herzgrube, iſt zu dieſem Behuf ſehr wichtig: denn fie 
iſt allemal ein Zeichen des Zuſtandes des Magen ſyſtems, 
worauf in hißigen Kranfheiter"ungemein vieles ankommt. 
Die ungleiche Gefehwulft und Aufgetriebenheit der Herz⸗ 
grube druckt der Verfafler durch das By 'cKoAiarns 
aus, welches Galen ebaoaBANNICL überfeßt. ' une 


Der Berfaffer ſcheint den Einfluß der Kenneniß bie 
fer Zeichen hauptſaͤchlich auf die Behandlung der Krank⸗ 
heiten zeigen. zu. wollen, , Daher giebt er, die, Erſcheinun⸗ 
gen an, welche uns bevecheigen, die Unteinigfeiten durch 
Klyſtiere fortzufchaffen, ‚und, Die, Kochung durch Honig⸗ 
waſſer zu befoͤrdern. 


Man nterſuche, ob der Kranke bei ni Auf 


ftehen ohnmächtig werde, ob er einen leichten Athens Ä 


habe. Dan unterfuche Den Stuhlgang, ob dag, 
was abgeht, ungemein ſchwarz, ‚oder fo rein als der 


Unrath eines. Gefunden fei, und ob Das. Fieber den 


dritten Tag fih verfhlimmere Hat man ſich nun 
. in Diefen Krankheiten vorzüglich mit,den, den dritten 
Sag eintretenden, Verſchlimmerungen bekannt ge⸗ 
macht; ſo muß man uͤberdies auch noch auf andere 
Dinge merken. Wenn naͤmlich der vierte Tag bier 
in dem dritten. Tage sr iſt ſo wird die pe 
bedenklich fein.‘ 


460 32,17: Hpologie- des —— —— 


in 


Die Schwäche und Ohnmachten des — Beim : 


Aufftepen. zeugen von ber Ensfräftung deffelben, durch die 
Gewalt der Krankheit. — Das Arhmen iſt eines der 
wichtigften Zeichen des kranken Zuſtandes: iſt es frei und 


—2 


leicht, ſo kann es faſt durch) Fein ſchlimmes Zeichen ver⸗ 


hindert werden, eine gute Prognoſe zu machen. — Uns 


ter den verfchiedenen. Gattungen des Stuhlganges fuͤhrt 
der Verfaffer bloß den reinen, gefunden, und. den ſchwar⸗ 


gen, gefährlichen, an, ungeachtet es eine ‚große — 


von Verſchiedenheiten deſſelben giebt. 


‚2 Der Verfaſſer lehrt ferner, man 'müffe forgfältig 


auf bie einen Tag um den andern eintretenden Verſchlim⸗ 


%; merungen, der Fieber Rückfiche nehmen. Es iſt naͤmlich 


in der Natur der meiften higigen Krankheiten gegründet, 
. und gehört zu den periobdife yen Veränderungen des menfch- 


lichen Körpers, daß die meiften Fieber” einen Dreitägigen 


Typus, halten, und ſich darauf reduciren laſſen. An die. 
fen, folglid) ungleichen, Tagen, erfolgen alfo die meiften 
Verſchlimmerungen und aud) vielefritifche Beränderungen 
der Krankheiten. Wenn nad) dem dritten auch am vier: 
ten Tage fich Verſchlimmerungen einfinden, fo bat fi ſich 
das Fieber verdeppelt. oder der Typus hat ſich verändert, 


unnd eg ift in dieſem Falle immer bedenklicher, als wenn. 


der Typus vegeimäßig dreitägig bleibt, 


Was die Zeichen ferner betrifft; fo deutet der 
ſchwarze Stuhlgang auf einen tödrliihen Ausgang; 
der dem gefunden Ähnliche aber die Genefung an, 
wenn et anhält. — Bleibt ferner der Krauke, nad) 
einem beigebrachten Stuhlzaͤpfchen, verftopft, hat 
aber dabei einen freien Arhem, und wird: ohnmaͤch⸗ 
tig, wenn er zu Stuhle gehen will oder fich im Bette 
“aufeichtet, fo erwarte man eine Verwirrung im Ko⸗ 
pfe, wenn diefe Zufaͤlle im Anfan ge erfolgen. 


Der Berf. unterſucht einige Zeichen des kranken Zu⸗ 
— genauer. Zuerſt den Stuhlgang. Der ſchwarze 
iſt mehrentheils ein gefährliches Zeichen; aber nicht im⸗ 

# 


er v. — D— Veerter Abſchnitt. 461 
ter... Er kaun naͤmlich von ſchwarger Galle heeithren 


und dann bedeutet er keinen gefaͤhrlichen Zuſtand bes 
ſreilich, wenn der Verf. wie es ſcheint, bloß von higigem 
Krankheiten redet, fo ift es gewiß, daß in denfeiben der 
ſchwarze Stuhlgang allegeit ein Beweis von aͤnglicher 


Ausartung der Säfte, von Anfraß der Gedaͤrme und von 
Boͤsartigkeit iſ Macbride und Zim mermann bei 


_ ffärigen die uͤble Vorbedeutung deſſelben 9," 

Haͤufige Ohnmachten ſind faſt immer Beiden 20 
Boͤsartigkeit der Krankheit und der großen Schwaͤche der 
Lebenskraͤfte. Wenn fie beſonders zugleich mir Stuhl⸗ 
zwange eintreten, ſo find ſie Zeichen des angegriffenen 
Nervenſyſtems, der en Zuckungen oder des 
Wahnſinns. HR 
ed νν— 


st J 


Moan * auch auf die Hände — denn) 


* ans > r 
Dem Bruner Semiot, $. ‚320. Fo — 


wenn ſie zittern, fo "erwarte mai, daß bei dieſen 
Kranken die Entfeheidung dich Nafenbluten'erfoe 


den wird. iEg' iſt auch noͤthig/ Die Naſenloͤcher zu 
beobachten, ob naͤmlich der Athem durch beide gleich 
gezogen, werde; ‚und, wenn er heftig! und häufig 
aus der Nafe fährt, foentftehen gern Zuckungen. 
Da, wo ſich Zucfungen Auffern, ift der Tod zu 
fen ufd es iR, le 9 alsdann vorher 
zu ſagen. 


Das Sirtern iſt mehr emeeii ein Zeichen von 1 Schmis \ 


he. und Entfräftung. Es kann aber auch die Folge hef⸗ 
tigen Congeſtionen nach dem Kopfe und des fehr ſtarken 
Umtriebes der Säfte ſein. Es iſt aͤuſſerſt unbeſtimmt, 
wenn man gradezu, ohne beſondere Einſchraͤnkung, da 


Naſenbluten erwartet, mo die Haͤnde anfangen zu zittern. 


Eben fo verhält eg ſich mit dem Ein: und Ausath⸗ 
men, "Cine jufammen gezogene Beſchaffen heit der Na⸗ 
ſenloͤcher, und ein heftiges Herausfahren der $uft ‘aus den⸗ 
felben ift an fich ein Zeichen von KRrämpfen, — Wenn 
aber der Wert. die-Zuckungen uͤberhaupt für gefährtich, ja 


— 


— — 
— 


’ 
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gar toͤdtlich haͤlt; ſo iſt dies ein Beweis, daß er, um 


wenig zu ſagen, ſehr einfeitig, urtheilt. ı Sie find freilich, 
gefaͤhrlich, wenn ſie die Folgen der äufferften Schwäche, 


oder der zuruͤck getretenen Haut⸗Ausſchlaͤge ſind, wenn ſie 


nach heftigen Ausleerungen, und im Gefolge, anderer bes 
denklicher Umftände, eintreten. ‚Allein es iſt auch be⸗ 
kannt, und braucht bier gar nicht erſt erwieſen zu werben; 
daß es Zuckungen giebt, die nichts gefährliches: anzeigen, 
ſondern bloße Folgen der Heftigkeit der Krankheit, und 


der Unruhe aller Verrichtungen ſind. Es iſt bekannt; 


daß viele Zuckungen in der That zu den beſten kritiſchen 
Zeichen gehoͤren, bie vor dem Ausbruch der Haut» Auge 
ſchlaͤge, und, vor. eutſcheidenden Ausleerungen hergehen. 


Der Verfaſſer hält es für ſchicklich, den bevor fies 
henden Tod vorher zu fagen, ‚und, wenigftens die Umſte— 
benben, davon zu benachrichtigen. Es läßt ſich dies 

nicht im ee ‚beftimmen, ſondern es kommt alles 

Ne jedesmaligen, mflande an, worin man, es der 
9 retion des vernun tigen Arztes uͤberlaſſen muß, dieſe 
tige, meiſ trautige, oft auch lat, Both⸗ 
u zu ARRPHRGER ” ide ä 4 


6 An in. ‚einet Ib⸗e an ine die Zuns 
rat) wird, und ſich Ohnmachten einfinden;, ſo be⸗ 
mint het, Kranke gern ein Nachlaſſen des. —— 
Sen , man muß ihn ebenfalls faften laſſen, und 
nichts als Waſſen Honigwaſſer und Ptiſanenſchſeim 
erlauben: "Man. traue auch dem Nachlaſſen des 
Fiebersinicht > denn diejenigen, beinwelchen ſich ge 
dachte Erſcheinungen aͤuſſern, find. in Gefahr zu ſtor⸗ 


- ben Wenn man aber von dieſen Dingen: gur un⸗ 


terrichtet iſt, und alles wohl uͤberdacht hat; fo kann 
man den Ausgang mach Oefallen vorher fagen. ' 


Hitzige Sieben bie im Winter ausbrechen; find. ge⸗ 
Ühelichen, als in aubern Sahreszeiten,; weil die Kranken 
gew oͤhnich in verſchloſſenen Zimmern leben, und In Grie⸗ 


a 


Benin; ‚waren fig, 52 wegen der veraͤnderlichen Witte⸗ 
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sung, Die im; Winter herrſchte · Eine trockene Zunge 

und haͤufige Ohnmachten zu Anfange’einer folchen Kranke 
beit, ind dann ſchon Zeihen der großen, Mopigfeit des, 
Frankheitsſtoſſes und „des, Mangels am aller, Kohunge 
Wenn nun vollends noch vin anfheinendes, Wopibefinden 
des Kranken, und ein Rachlaſſen des Fiebers, ‚ohne Ur- 
father, und ohne merffiche porbergegangene ee 
erjolges, jo iſt die Gefahr deſto ‚guößer, ach, Mau leſe⸗ 
zur Belictigung dieſer Wahrheit, ‚die, Krankengefhichte, 
des Mannes, ‚der beifeinen, Fieber viel aß, md, trank ). 
Er hatte am fechften Tage ein; anſche inendes Nachlaffen; 
des Fiebers one. daß yitiſche Zeichen vorher gogangen 
waren, und dann trat mit einem Male das Fieber wieder, 
beſtiger ein; alles verſchlimmerte fich.; er ſtatb am elften, 
Zage dev Krankhei nnd dd Cıe 






EL TEIL AEE ELTETET 
+3) Epidem. LAegita, Hl 
ar Ga 





Wenn fich Beh diebern inn den fünften Dag 
etwas gefährlichesltreigher, wenn ſich plöglich er. 
wäfferichter Durchfall einfindet/ und der Kranke 
ohnmaͤchtig wird) oder die Sprache verliert, oder 
Krämpfe, oder Schluckſen bekommt ſo pflegen als⸗ 
dann mod) Angft "und auffersrdentlihe Untuhe, 
Schweiſſe unter der Nafe, uͤm die Skirne und im 
Nacken fich einzufinden. Die aber dieſe Zufaͤlle er⸗ 
leiden, fterben nicht lange nachher mit ſehr aͤngſtli⸗ 
chem Athem. a ji 77 ne, KL EN ar — 
Die Gefahr dieſer Zufälle hängt von der filihen Era, 
fheinuing derſelben ab; dann find fie Beweiſe der Die, 


248 


SHUBAH if DR 
Wenn in hitzigen Krankheiten kleine Beulen am 
den Schenkeln auftreten, die lange ſehen und im 
Verlaufe der Krankheit nicht zur Eiterung kommen; 
wenn zu gleicher. Zeit der Hals wie zuſammen ge⸗ 
ſchnuͤrt iſt, und doch die Theile nicht angeſchwollen 
find, ſondern die Beulen, ſtatt zu eitern, zuruͤck tre⸗ 


9* 
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ten; ſo Kanten Naſenbluten erfolgen. Sf dies 
ſehr reichlich ſo zeigt es die Ehtſcheidung iſt es 
ade ſparſam, die Langwierigkeit der Krankheit an. 
Se ſparſamer das Blut fließt, deſto ſchlimmer ift & { 
und defto ee wird Die Rranfheit fein." Iſt 
alles ‚übrige‘ feiplich, fo erwarteman bei ihnen Schmer⸗ 
‚zen in den Fuͤßen. Wenn Diefe Tegterh anhalten, 
der Fuß a ch wohl entzündet, aber nicht beffer' wird; . 
ſo giehen fi fid) die Schmerzen allmählich nad dem Ges 
nice, dem Schlüffelbein‘, in die Schulter, die Bruf 
und in Die Gelenke, und dieſe fe müffen dann voller 
Beulen werden. Verlieren ſich aber die Schmerzen 
wieder, und die Hände werden sufammen gejogen 
und zittern; fo verfaͤlle der Kranke in Zuckungen 
und Wahnſinn. Ueberdies bekommt er Fleine Be. 
terchen, und eine entzuͤndete Roͤthe um die Augen 

herum. Ein Augenlied legt fih über Das andere: 
es kommt eine. beſchwerliche Entuͤndung hinzus das 
Auge. ſchwillt ungemein an,... und der  Wahrfinn 
amme zu. — Zur Nachtzeit kann man das Irre⸗ 
reden viel beutlicher, bemerfen,als am Tage. —.. Es 
fallen, aber die Zufälle vielmehr. ’auf, die ungluihe, 
als auf die gleiche Zahl. Indeſſen koͤnnen die Kranke 
heiten toͤdtlich werden, nach Beier ie an a — 
aüſtelen moͤgen. 


Es ſcheint dieſer ganze Afag‘ die Done von 2 

ana Verſetzungen der Krankheiten erläutert zu ſol⸗ 
len: der Verf, führt zu dem Ende Kefultate feiner, eiges 
nen Erfahrungen « An, die wohl mehtentheils. bei rheuma⸗ 
ifchen Fieberfränfen angeftelle fein mögen, Meines Cr 
achtens haben diefe Grundſaͤtze Feine allgemeine Brach⸗ 
batkeit, als daß man daraus die ſucceſſive Erfheinung . 
einjeler Metaſtaſen in ſolchen rheumatiſchen Fieberm auch 
wohl in einigen andern verwickelten Krankheiten, bei 
theilen: kann. Wir bemerken itzt noch beſtaͤndig foldye 
Verſetzungen/ die auf einander folgen, * bap fe el 
Krankheit rel entſcheiden. 
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„ne Wichtiger iſt es, wenn der Verf. das Itrereden vor⸗ 
zuͤglich zur Nachtzeit unterſuchen will. Jede kleine und 
geringfügige Verwirrung des Verſtandes wird im Schlafe 
am meiften auffallen, und aud) ſe bſt, wenn: der Kranfe 
ſchlafloſe Nächte hat, fo wird man die Verwirrung weit 
deutlicher wahrnehmen, als am Tage, weil in dem legtern 
alle zu viele äuffere Reize vorhanden find, die dem Ner⸗ 
venſyſtem eine andere Stimmung geben Fünnen. 

Der Berfaffer fest dann noch fein Urtheil über die 
kritiſchen Tage, und befonders tiber die gleiche ober uns 
gleiche Zahl derſelben, hinzu. Weit häufiger erſolgen die 

Verſchlimmerungen an ungleichen als an gleichen Tagen, 
und zwar wegen des dreitägigen Typus, den die meiften 
Fieber Halten. Nichts deſto weniger aber koͤnnen Die 
Krankheiten an allen Tagen ohne Unterſchied eödtlich were 
den, und es giebt feinen, Tag, der nicht zu den Fritifchen 
gerechnet werden koͤnnte. — Diefe Wahrheit. gehörte 
grade hieher, wo von Verwickelungen der. Kranfheiten 
die Rede war; denn in den meiften verwicelten Krank« 
heiten mag man Ak gewiß annehmen, daß jeder Tag Fri 
tifch und jeder Tag tödtlich fein Eann, Ungefähr eben fo 
urtheilt Ayrmen uͤber die Fritifchen Tage. 
1) Diflert. dans laquelle on examine, fi les jours eriti- 
ques font les-m&mes dans nos climats etc, p. 14. 


Findet man es für gut, folchen Kranken im Ans 
‚fange Abführungsmitel zu geben; fo thue man es, 
wenn fie Poltern im Leibe haben, vor Dem fünften 
Tage; aufferdem aber gebe man ihnen Feine Abfüh- 
. tungen. Haben fie aber Kollern im Reihe, und gals 
lichte Stuhlgänge, fo verurfahe man mit Sfams. 
monium eine mäßige Ausleerung. In Rückficht der 
übrigen Kur gebe man die Getränke und Suppen 
fehr fparfam, Damit fie fich defto leidlicher befinven, 
Ein anderes aber.ift es, wenn fie fich gebeffert, und 
den vierzehnten Tag überftanden haben. 

Man giebt im Anfange hitziger Krankheiten Abfüh- 
rungsmittel, wenn. ſich ein Aufwallen der Unreinigkeiten 
Ög 


\ 
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zeigt. Qu: dleſem Ende ſchlaͤgt dor Verf. das Scam. 4 
monium, oder den aus der Wurzel des Convolöw 
Tu s: Scammonea L. auslaufenden Saft, vor. Diefer _ 
ſcheint in der That bei den’ Alten mit mehrerm Rechte 
empfohlen worden zu fein, als er gegenwaͤrtig noch empfoh⸗ 
len werden darf. Die Alten) wiſſen nichts von feiner ges 
faͤhrlichen draftifchen Eigenfchaft, nichts von den heftigen 
Blähungen und Bauchſchmerzen, die er heut zu Tage ge 
wöhnlid) erregt. - Dioftorides läßt ihn fogar dis zu ei- 
nem Quentchen geben, und bezeugt, daß er helle und 
durchfichtig fei, nnd einen guten Geruch Habe, welches 
von dem unfrigen aber gar nicht mehr gilt. Bekommen 
wir heut zu Tage dieſen Saft noch von derfelben Are Wins 
de, oder hatten die Alten ein anderes Gewaͤchs, dem fie 
diefen Namen gaben? — Haͤngt vielleicht die ſchaͤdli⸗ 
ce Wirfung des heutigen Scamimoneums von der Bei⸗ 
miſchung —— Dinge, —— des ———— 
RE i 

Der Verf. fordert eine maͤßige Ausleerung, wen 
der Stuhlgang.gallicht ift, weil die Galle, wie an einem 
andern Orte bemerkt worden, durch ſtarke Ausleerungen 
ſcharf wird, und verdirbt, 


Wenn ein Fieberkranker am vierzehnten Tage 
die Sprache verliert, ſo pflegt weder eine. fchnelle 
Entfheidung: noch. eine ‚andere Ummanpdlung der 
Krankheit zu erfolgen, ſondern fie. wird langtvierig. 
enn ein Sieberfranker am vierten Tage verwirrt 
fpricht, und zugleich gallichte und duͤnne Excremente 
abgehen, ſo pflegt er wahnſinnig zu werden. Man 
muß indeſſen auf den Erfolg der Erſcheinungen 
Ruͤckſicht nehmen. 


Hier finden wir ſchon nicht — den ———— 
Sprachgebrätich, nach welchem die Sprachloſigkeit gleich⸗ 
bedeutend mit dem Schlagfluſſe war. Es iſt hier bloß 
die Rede von einem Verluſt der Sprache, der, als Mer 
venzufall in hitzigen Reanfgeiten ‚ ‚Feine ſichere Entſchei⸗ 
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dung geſtattet "Weir öfter wird diefe Sprachloſig keit ein 
bedeutendes Zeichen des nahen röbtlichen Yusganges, w 
daß fie die Langwierigkeit ‚anzeigen ſollte Dee 


Das verwirtte Sprechen am vierten Tage, iſt des⸗ 
wegen ein uͤbleres Zeichen, weil es eben an einem kriti⸗ 
ſchen Tage entfteht, wo ſich doch ſonſt die beſten Zeichen 
einfinden müffen. Es zeigt ein ſehr heftiges Leiden des 
Nervenſyſtems und den ga — Ran an. 

Denn in Sormmueen und Herbfifiebern ein ‚Std 
pfeln aus der Naſe plöglich entfteht, ſo zeigt dies eis 
ne Spannung und Entzuͤndung der Adern, und den 
Abgang eines duͤnnen Harns am folgenden age 
am Iſt übrigens Der Kranke in den beſten Jahren, 
an ſtarke Leibes- Uebungen gewoͤhnt, ſehr fleiſchicht 
oder ſchwarzgalicht, und hat er von vielem Trinken 
ein Zittern in den Händen bekommen; fo kann man 
auch wohl Zuckungen und Wahnſin ni voraus ſagen. 


Das bloße Troͤpfein aus der Naſe hat Sippokra⸗ 
tes ſchon an mehrern Orten als ein uͤbles Zeichen erklaͤrt, 
weil es zwar die Bemuͤhung der Natur, aber nicht den 
Erfolg derſelben, anzeigt. Insbeſondere zeigt nun hier 
der Verf. daß das Nervenſyſtem alsdann angegriffen fei, 
wenn ſich in gewiſſen Epidemien dieſer Zufall aͤuſſert. 

Dieſes Troͤpfeln aus der Naſe, als Folge des heftigen 
Arndranges des Blutes nad) dem Kopfe, kann, bei der 

Anlage zu Verwirrungen des Verftandes, die leßtern ſehr 
leicht nach ſich ziehen. "Und dies gefhieht defto häufiger, 
je vollfaftiger, fleiſchichter und ſchwarzgallichter Jemand 
iſt, und je mehr Urfachen zur Vermehrung des Hude 
ds Blutes er augelaffen dar“ 


Es iſt az wenn dieſe ahfäne an gleichen Ta- 
gen eintreten; gefä hrlich aber, wenn fie an entfiheis 
denden Tagen ſich zeigen; es ſei denn, Daß ein reichli 
des Nafenbluten die große Menge von Blut ausge⸗ 

leert hätte, oder daß sin Blurfiug durch den After, 


=.  Apologie des. Hippokrates. 


oder —— Berfegungen, Sehne Be 
Schmerzen.in den Hypochondrien, in Den, Hoden 
oder an den Schenkeln, entſtanden waͤren. Sind 
aber dieſe Verſetzungen zur Kochung gelangt, ſo ent- 
ſcheiden ſie ſich durch den Auswurt, oder durch einen 
geſaͤttigten oder leichten weiſſen Urin, 


Wenn biefe Zufälfe an gleichen Tagen —— 
fo kann man fie, nad) der obigen Vorausſetng, nicht. 
als fritifche Bewegungen anfehen. Dies find fie aber an 

entſcheidenden Tagen, und um fü! bebenftichen, je weniger 
das Gefchäfte der Natur zu Stande kommt. "Mus dann, 
wenn entweder ein fehr reichlicher Blutfluß oder’ eine wohl 
thaͤtige Verſetzung entſteht, wird ſich die Krankheit auf 
die im Tert befchriebene Art entſcheiden. 


In dem mit Schluchzen begleiteten Fieber 
man Sauerhonig mit Silphiumſaft und Daucus 
abgerieben; ‚ferner Galban und römifchen Kümmel 
mit Honig in einem. Leckfaft, und laffe Ptiſanen⸗ 
ſchleim hinterher trinken. — Ein folder Kranker \ 
kommt nicht durch, als wenn, nach entſcheidenden 
Schweiſſen und ruhigem Schlaf, der Urin dick und 
brennend abgeht, oder eine Verſetzung erfolgt. Man 
brauche auch bei ihnen einen Leckſaft aus Myrrhen 
und Pinien. Hinterher laſſe man etwas weniges 
Sauerhonig trinken, und, wenn ſehr — Ta 
Gerſtenwaſſer. 


Galen macht, diefem Schriftſteller zuſolge, eben⸗ 
falls ‚eine eigene. Gattung nachlaflender Fieber, die er 
. Luyngoder, oder mic Schluchzen verbundenes. Sie 
- bee nennt. Unter den Neuern finde ic) nur im, River 
rius 2) die Gefchichte eines folchen hißigen Fiebers, deſ⸗ 
fen wefentlicher und: beſtaͤndig begleitender Zufall das 
Schluchzen war. Die Geſchichte iſt dieſe: „Der, Bir 
ſchoff von Yeifnes, ein Mann von 55 Sahren,. murde 
von einem bösartigen Fieber.ergriffen, welches täglich ſei⸗ 
ne Anfälle-von xı Uhr Mittags bis 6 Uhr AR hielt. 
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Ekel in Shhluchzen weihfelten mit einander ab: ber 
Yrin m war tot und tube; ver Stuhlgang fluͤßig gallicht 
und ſparſam "bis zum ſtebenten Tage war der Kraufe 
fihlaflos. In Heanlien ließen ihm zwei Aerzte am ı 
zeiten Tage die Ader fehlagen: das Blut ſahe verderbt 
aus. Am dritten Tage wurde die Aderlaͤſſe wiederhohlt, 
das Blut ſahe noch eben fo aus. Es brach itzt ein gelin⸗ 
der Schweiß aus, der aber den Kranken gar nicht erleich⸗ 
terte dieſer fand fich auch an den folgenden Tagen eim 
Am ſiebenten Tage aber ergriff den Kranfen;ein Starrz 
froft, (bald Darauf Ekel, und endlich folgte ‚ein allgemeiz 
ner Schweiß mit fluͤßigem Stuhlgang der die Krankheit 
entſchiede 
Dieſe Geſchichte beſtaͤcigt —5 Ausſpruch 
unſers Verfaſſers, daß ſich das Schluchzenfieber groͤßten⸗ 
cheils durch Schweiß entſcheidet. Es bat aber, wie wit 
feben einen fehr hitzigen Verlauf, und daraus erkläre 
ſich die Behandlungsart des Verfaſſers. Er will, daß 
die Kranken ſich bloß mit dem Ptifanenſchleim und mie 
Beiftenwafjer erhalten folfen. Der letztere Ausdruck 
iſt fuͤr mich ein neuer Beweis, daß der Verf, dieſes Abs 
ſchuitts weit fpäter lebte als Hippokrates. Denn die 
fer Fannte fein Gerftenmäffer, das heißt, EARERDEI HUN 
der rohen Gerſte, fondern bloß Die Ptifane. 






Was die Arzneimittel bettifft, die der Verf. zur 


Kür diefes Fieber vorſchlaͤgt, fo ſind es groͤßtentheils ber 
higende Herzſtaͤrkende und gewuͤrzhafte Mittel, z. B. 

bie Saamen der Athainanta cretenfs Daucus) und 
die Afafoetida: vorzüglich Das Galban und der roͤmiſche 
Kümmel, die beide: fehr beruhigende und gewuͤrzhafte 
Kräfte haben, Das Galban brauchen wir ige zwar nur « 

äufferlich ‚allein, als Ingrediens des Andromach’fchen' 
Iheriäfs, des Mithridats, des Diafcordiums, beweiſet 
es feine beruhigenden und flärfenden Kräfte. — Auch 
die Mperhen haben herzſtaͤrkende, balfamifche, die Ver⸗ 
dauung befstdernde Eigenfchaften: fie wurden fonft auch! 
zum’ Theriat, zum Mithridat und zum Philonium genom⸗ 
men? gegenwärtig find fie ein Haupt — des 


en u = 


410 3, Apologie-des, Hippokratss. 


lixie a — ‚Der. Berf. läßt ſie mit Pinien 
r reiben, um. fie defto angenehmer zu machen: „und, ale 4 
freitig waren, dies ſehr ſchickliche Mictel in einer Ktantı ⸗ 
heit, wo. alles auf die ſchnelle Belebung der — ung 
‚auf bie Beruhigung ber Krämpfe ankam. a er 


ne) Cent. I. obl. 47: HRSSRLDS nk et SR Ein 





F In den: Ben, bie mit it Beuflimgen- and 
Seitenfeden" verbunden find, > unferfuche man ;'o 
das Sieber fehr heftig, und: der Schmerg:in beiden, 
oder nur in’einer Seite ſei, ob der Kranke Schmer⸗ 
zen habe, wenn er (beim Huſten) ausathmet, vb er 
den Huſten habe, ob der Ausmwurf braunrorh ‚oder 
bleifarhen, oder ob er dünne, ſchaͤumicht und heile 
roth ausfehe, und ob ſich, auſſer Diefen —— 
Zufällen, noch etwas beſonders ereigne, > din $ 


3. Es fiheine, der Berf. habe, hier nicht. bie Deuefi en 
ober Bruftentzindung ſelbſt, ſondern jedes Fieber, verſtan⸗ 
den, das mit ſolchen Schmerzen, verbunden iſt. ‚Er, giebt 
| fuchung. über die Ratur dieſer Kranfheiten zu; ‚feben hat, 
und bie augleich | de eſchezhe Sebanduna Salapaeg 
Fönnen. — —— 


Man. — aber ai RAR — Bann 
der Schmerz aufwärts, nachdem Schlüffelbein. oder 
gegen die Bruſt und gegen den Arm fteigkz..fo, öffne 
man Die innere Ader ain Arme, -und. zwar auf der 
Seite, wo, Der Schmerzif. Man laͤßt aber getroſt 
‚eine große Menge Blut weg, und richtet Sich dabei 
nach dem, Alter der Conftitufion der Jahres eit und 
der Farbe: it den Schmerz heftig, ſo kann man. fo» 


£ gar bis zur Ohnmacht Blut weglaſſen: nachher giebt 


man ein Klyſtier Sigzt der Schmerz aber tiefen: Uns 

ter der Bruſt, und hält mit Heftigkeit an; ſo ver⸗ 
ordne man eine Abfuͤhrung Waͤhrend des Larirens 
giebt man nr nichts, nachher aber Sauerhonig. 


\ 








= N erkennen. RIE 1 
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Die: erſten drei Tage: wendet man Klyſtiere an, und 
Den vierten giebt man. Die Abführung. » Wird er 
nicht ſogleich erleichtert, fo wiederhohle man. Die br 
fuͤhrung Mannebmerihn Dabei Tot, in At, big 
er fieberfrei iſt und Den: ‚fiebenten T Tag überftanden 
bat. Scheint er alsdann in Sicherheit zu fein, fo 
sebe man ihm num erft ein wenig duͤnnen Ptiſanen⸗ 
Ihleim; mit: Honig vermiſcht. Wirft eu darauf 
noch leichter, bei freie Arhem, und ohne Settenſte⸗ 
Ken aus; ſo reiche man ihm allmählich: mehr und 
dickere Und täglich zweimal Wenn es ſich aber nicht 
leicht Andert, fo. gebe man ihm wenger Getraͤnk und 
Suppen, recht duͤnnen Ptiſanen ſchleim, nur einmal 
des Tages; und zwar zu einer Zeit, wo Das Befin 
den des Kranken beffer iſt. Dies: ik: man an. 


! 


— Sen) was Sippe; 
Bin) im zweiten nitt gefagt hatee, doch mit eini⸗ 
gen Ausnahmen. —  Zuoörderft beſtimmt der Berf, die 
Menge des wegzulaffenden Blutes, nicht, wie Aippo: 
krates nach dev Farbe deſſelben, ſondern, wie recht und 
Billig: iſt, nach dem Aitet der Conſtitutivn nd der Jah⸗ 
reszeit. Trotz feiner Unaͤchcheit traͤgt in dieſer Ruͤckſicht 
dieſer Abſchnitt beffere Srunbfäge ! Bas als RL — hip · 
———— Schriften. © 45% 


. Daß aber in der eiterte bis zur —— Du 
weggelaffen werben fol, ſt nicht vorfichtig gerlug, ausge» 
druckt. Wenigftens-muß man dahin ſehen, daß in einer 
Klonthein "wo ſo vieles auf die Kochung der rohen Feuch⸗ ⸗ 
tigkeiten ankommt, ‚dies Geſchaͤfte durch nichts gehindert 
werde, Mit dem Verluſt einer zu großen: Menge ‚von 
Blut ‚gehen: auch Die. Kräfte, verlohren, ‚und Dann. wird. es 
äufferfi,fehwer, fie wieder bie zu dem. Grade zu, er —— 5 
wo die Kochung geſchehen kann. 2 
Die zu ſtrengen Regeln in Ruͤckſicht het Diee ha⸗ 
ben ſerner meinen. Beifall ‚gar. nicht. ne, den Unter» 
fchied.deg Alters, der Eonflisution it, Re ” mit in, Pie, 
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ſchlag zu — laͤßt der Verfaſſer ſeine pleuritiſchen 
Kranken bis zum fiebenten Tage faften, und erfaubf ihe 
nen dann erſt duͤnnen Prifanenfhleim. - Dies würden 
deutſche Körper unmöglic) aushalten, und es ift nicht zu 
glauben, daß diefe Behandlung‘ Au in Griechenland un 
te Folgen gehabt habe, 


"Man darf aber in — Krankheiten die N 
Suppe nichrieher erlauben, als bis man fieht,‘ daß 
der Urin und der Auswurf gekocht find. Wenn im 
zwischen das Abführungsmittel eine fehr häufige Aus 
leerung bewirkt, fo muß man den Kranken zwar 
etwas, aber nur fehr wenige und dünne Suppe vers 
ftatten. Denn, wegen der Ausleerung Der. Gefäße 
wird er Meder fehlafen, noch verdauen, noch den Zeit⸗ 
punkt der Entſcheidung abwarten: koͤnnen. Sobald 
aber die rohen Feuchtigkeiten geſchmolzen ſind, und 
der Kranke den widerſtehenden Krankheitsſtoff aus | 
geworfen hat; fo wird (feiner Genefung) nichts meht 9 
im ah ftehen. 

Eine Wiederhohlung un nähere Beier dee 
im — Abſchnitt botgefragenent. — bei der 
” mic) nicht weiter aufgale: inte —— 


De Auswurf heißt Beh, wenn er wie Eiter 
ausfieht, der Alvin aber, fobald er einen vörhlichen, 
der Kichererbfen- Farbe aͤhnlichen Bodenfag-bat. e“ 


- Bloß das Anſehen des Auswurfes,. die gelbliche 
Farbe, 'und die mäßige Eonfiftenz, machen die gefochte % 
Beſchaffenheit deſſelben aus. Denn, wenn er in den | 
übrigen finnlichen Eigenfchaften,' 3 DB. im Geruch,’ ‘dem 
Eiter gleiht; fo ift dies ſchon immer mißlich, Außer 
der hier angegebenen Farbe des Bodenfages im Urin, der 
die gefochte Beſchaffenheit deſſelben anzeigen fol; muß er 
auch noch "andere Eigenfihaften haben,  Erimüß leicht 
und faft durchfichtig fein, md, Bw wie das Glas’ ange . 
rührt wird, aus einander faxen. Weit häufiger als die 
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sothe Farbe, iſt die weißliche Farbe des Bodenſatzes ente 
ſcheidend: wie ſchon hier und da gezeigt worden. 
J— BEITRETEN KARO 
- = Vebrigens Eann man Allerdings gegen alle ans 
dere Arten des Seitenftechend warme Umſchlaͤge und 
MWahspflafter auflegen, desgleichen die Schenkel 
und Lenden mit warmem Dehle reiben, und Talg 
darüber ſchmieren, auch die Hypochondrien bis an 
die Bruft mit einem Umſchlage von Reinfanmen, bes 
ol er ne RN A aa 
Die andern Arten des Seitenftecheng;; die hier der. 
Verf. meint, entſtehen aus Blähimgen und Werftopfuns 
gen im Unterleibe. Dieſe heilt er Vorzugsweiſe mit tie 
fen aͤuſſern Mitteln: dagegen find in der wahren Bruſt⸗ 
entzuͤndung die Umfchläge und Salben, wo nicht unnuͤtz, 
doch wenigftens nur Palliative: Aderläffen und Abfüh- 
tungen aber, die, Hauptmittel. In dieſen falſchen Gat- 
‚tungen des Seitenitechens Fommt es bloß auf die ‚drtliche 
Beruhigung der, Krämpfe, ‚und. auf die Beförderung. der 
Ausdämpfung an ;, und Diefen Zweck erreichen die genann⸗ 
ten Mittel auf eine vollkommene Urt: u... 
PERLE HEREGTINE wiskeru a 
Erreicht die Sungenentzindung einen hohen 
&rad, fo kann ſie nur Dusch Beförderung des Aus⸗ 
wurfsigehoben werden. Es ift fehr übel wenn der 
Kranke engbrüftig, der Urin dünne und ſcharf wird, 
und um das Genick und den Kopf herum Schmweirfe 
ausbrechen. Denn diefe find gefährlich, fobald die 
Krankheit aufferordentlich heftig ift, und der Kranke | 
in Gefahr ift, zu erſticken. Nur durch den häufigen 
Abgang eines dicken Urins, und durch gekochten Aus- 
wurf Eann Die Krankheit entfchieden werden. Wenn 
diefe Erfcheinungen von freien Stücken entftehen, fo - 
wird Dadurd Die Krankheit gehoben. | 


Daß bier das: Wort. ayanıdareedez nichts an 
ders als die Beförderung bes Auswurfes anzeigen Fann, 
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lehrt: der Zufammenhang, and) die Bedeutung ſelbſt. Der 
Verf. würde der, ‚Erfahrung: miberfprechen, wenn er, und 
noch dazu im hohen Grade der Sungenentzundung, won 
den Mfuͤhrungen etwas erwqrten wollte. , —-,,.Er führt. 
einige von denen Zuf ‚die auf den dep Ye | 
wurf erfolgen; Dazu gehören efonders der. Grad von Eng: 
: UHEISEH der, mit jabr der ‚Eiftictung, v verbunden. iſt 
er Dünne und, ſcharfe in und die örtlichen. 4 chn weſſe an 
ben abern Zheilen, welche; allzeit zu den Zeichen 
gehören. icht anders — dieſe Zufall Sarcone 
| in ee klaſſiſchen Werte 9, 
Mur der freie,! reichliche und gekochte Auswunf mit 
bei Abgange eines geſaͤttigten ſtark gefärbten ah ver 


ne Fann:die ee entfeheiben." * 
a, Öfahgen ran I Brapl 5. & 204. u 


FA) z 
Sur st ih Een) a ICH LITRE "aß 


Em Leckſaft in ir * antik "sp 
dene Pinien und Galbah in attifchem Honig: Ferne 
Stabwur ʒel mit Sauerhönig, Denen die Seiten 
ſtechen haben laffe man im Anfange beiden” "heftig 
ften Schmerzen, Bfeffer, "mit" Maar ——— 
abgekocht trinken. — 


— Mitcel um; indem alle — Be 
—— erhalten, wenn die Bruſtſchmerzen und Seiten⸗ 
ſtiche aus den erſten Wegen herruͤhren. Ueber das Oak 

ban habe ich mich oben erklaͤrt⸗ es iſt offenbar widerſin 
nig, dieſes hitzige Mittel in einer wahren Lungenentzuͤm 
dunz zu. gebrauchen, : Die Stabwurzeli(Antensifia 
Arotanum) hat balſamiſche und magenſtaͤrkende Kräfte, 
und wurde in ſolchen Faͤllen/ wo Blaͤhungen ein ſalſches 
Seitenſtechen erzeugten, mit großem Nutzen angewandt, 
— Aber Dfefferiund ſchwarze Nieſewurz iſt eine entſetz⸗ 
liche Miſchung, und kann hoͤchſtens nur bei melancholi— 
ſchen, aͤuſſerſt rigiden Perſonen empfohlen werben. 
Der Pfeffer wurde von’ dem Diofkorides !) als 
ein magenftärkendes;, urintreibendes und BEINEN 
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Mittel vorgefehlagen: man brauchte. ihn zur Vertrelbung 


des Sieberjroftes, und gegen alle Beuſbeſchwerden und 
Huſten. Auch wurde ei in: der, Folge ‚8, giftwidriges 
Ruael/ in den Derlt und: Mücpridat mit Aufgenommen, 


— Lib. ©. 189,.B 154 0.) 0, bu ‚ads 
+ D 'd ar 350 nad 

sn gs thut duch — die an — 
oder au Schmerʒen in der Gegend des Zwerchfens 
leiden Fehr gut, Kenn Man nen" Pähakesı mit 


Sauerhonig abgefotten und Durchgefeige, ai trinken 


reicht. ¶ Was den Urin treiben oder Deffnung, 


— gebe man in Wein und, Honig: mas 


en, St uhlgang ‚befördern In ‚meh: ns 


Kun ein⸗ Honigwaſſer zu tri 
Ma⸗ hatte’ dreietlet Aten von Din, 


Ber I)’ nach" einander befchreibt, Sk Ku 


kes des Herkules. vot ziuglich in Booten, und in 
Phocis in Arkadien. Es Hatteraude, Tünffach gerheilee 
Blaͤtter die auf dev Erde lagen, und den Seigenblättern 
vicht Mahnlich waren... Der. fehr hohe Stengel war mie 
einer weiſſen Wolle überzogen; die, Dolde war laͤnglich 
und, der Anis⸗ Dolde aͤhnuch die Blumen ‚gelb,. die.Sags 
men von ſtarkem ‚Geruch: Auch die Wanzeln rochen ſtark, 
und die Rinde derſelben ſchmeckte hitter. Man erhielt 
aus ‚den, Wurzeln einen weiſſen Saftı,; indem, man Eins 
fnitte in, diefelben machte; dieſer Saft wurde ‚in der 
Folge gelb; ſahe er. aber, Keine aus, fo, vermuchete 


Pag daß er verfälfche fei.,. Man legte, dieſem verbickten 


Saft, eine empärrmende,;aufläfenbe, und erweichende Kraft 
ie, und: brauchte ihn, in Werhfelficbern, im, Startfroft, 
bei Zuckungen, beim Seitenftechen und Huften, in Bauch⸗ 
ſchmerzen, amd bei Zahnſchmerzen. Aeuſſerlich aber wur⸗ 
de er am meiften in Pflaſtern und Salben angewandt. — 
Dieſe Staude fheine nichts anders als Pa flänaca Opo- 
Panax,. geweſen zu ſein. Wir brauchen ißt dieſes Gum⸗ 
mi nicht anders, als bei ſehr alten, Falten und ſchleimich⸗ 


eh 


ten; Nerſonen, Segen Wuſtbeſchwerden Aſthma, haͤh⸗ 


J 


m 


Le v : 


J 





en Mhin a —R 


— 
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iingen, a dergleichen. Es wird noch — 


als Ing ediens des Theriäfe‘ und’ Mithridars angewandt: 


am meiften’aber wird es &uffertich zu Salben und Pfla⸗ 
ftein, tote zum Ungu: apoltolörum, Empl. Ri 
etc. gebraucht. 


Wenn der Verf. mit diefen Mitteln zugleich Abgang 


dag; Uring oder der Exctemente verbinden wollse,. fo feßte 


er Wein ober. Honigwaſſer hingu, und dies letztere befari Ä 


| ders, ‚wegen feiner, bekannten ealährenden Eigenfeaft 
u — Tb. Bi € 3 37, —— 3 


4 


— Kühe — kin) Sefühde oder 


Es wülft-hervsrbringen, wenn fie ſich nit in ein 
— oder in Schweiſſe oder in einen dicken und 
‚Mein, oder in ein dreitaͤgiges Sieber, oder 


in, "She der gefchtoülfte, umſetzt, oder wenn die 


— ‚N bicht auf ‚die, Hoden AB Li Bf ' 


— oder auf Die Huͤfte werfen ri 


Alle Erfeturgen be’ det Kuh Führen PEN —4 
eine freinde ſchaͤdſtche Materle vorhanden iſt die den 


Darmkanl ai ingeroöpniithen Zlfammenzichungen reizt, 


und feine Empfindlichkeit erhöht. Ehe jene Materie nicht 


fortgeſchafft it, werden wir die Nur nimmermeht heben. 
koͤnnen. Wir thun jenes am Beften durch Brechmittel 


und Purgangen dieſe ind are‘ “in der wahren Ruhr noth 
ivendig Angezeigt. Stuck man, ehe der ittäßerietleStoff 


ausgeführt ift, durch befünftigenbe Mieter nn die Schmet- 
gen zu Hüdern, und durch zuſammen ziehende die zu hauft 


gen: Ausleerungen anzuhalten und zu ſtopfen fo find ı ent⸗ 


weder gefaͤhrliche Berfeßungen, ober ſelbſt brandige Ent N 


zündungen der Gedaͤrme, die Folgen davon. 


Verfchleffene, fließende Geſchwuͤre fiße Tiffor N), 


als Folgender 'geftopften Ruhr. Er bemerkt, daß fie, 
nad) dem Gebrauch ſtopfender Mittel, Fehr ef feirrhöfe 
Berhärtungen in der Jeber, Afthmata, Schlagfluſſe, Fall 
fürchten, theitmatifche Schinetjen, Augenfranifheiten und 
unheilbare Hautſchaͤden hervor bringe.) Simmermann®) 


Buch vd. Lebensordnung. Wierter Abfhnitt. ar. 
ſahe Laͤhmungen, ſehr heſtige und bis zur Verzweiflung 


marternde Ölieverfchmerzen,; Mafferfuchten ‚und alle Ar⸗ 


ten von Kachexien: ferner heftige dreitaͤgige Fieber und 


Verfegungen nach aͤuſſern Theilen etfolgen, "wenn man 
zufanimen Jichende Mittel in der Ruhr gebraucht Hatte. 


Man muß das ganze fiebente Kapitel Diefes "goldenen 


Werkes leſen, um die Folgen des’ ungeifigen Gebrauches 
zufammen jiehender Mittel veche deutlich einzufehen. Auch 


hat Stoll die Folgen dieſes ——— N 


mit lebhaften Farben geſchildert 3). 


1) Avis au peuple T.1. Ch.2 48. 340, ” Don der 
Nuhr 8. VI. ©. gı. 3) Rat. med. Fr II: p. 296: 


A 


A Galtenfieber hebt die mit: Starrfroft vor 


dem ſiebenten Tage ausbrechende Gelbſucht das Fie- 
been es iſt indeffen fehr'gefährlich, wenn — e fi ch Ir 
— ohne Froſt einfindet, 97 


>. Die Gerbfucht kann nur aha kritiſch * wenn 


fie fid) frühe genug in hitzigen Krankheiten einfindet; derin, 
je ſpaͤter fie eintritt, defto eher ift Verderbniß der Bluts 
mafje, als Urſache derſelben, anzunehmen... Eine ſehr 
‚heftige Bewegung muß vorher geben, Die das Merven- 
ſyſtem gewaltſam erfchüttere, weil ſonſt Fein folcher. Abſatz 
erfolgen kann. Erfolge, er aber ohne vorher gegan go 
Starrfroſt, ſo iſt, wie gefagt, eher DDR der Blut⸗ 
mafle zu vermuthen. 


Nach Baglivi und Yallonins ?) gehört die Gelb; 


ſucht in hitzigen Krankheiten faſt immer zu den verdach⸗ 


igen Zufällen, Sie muß nicht allein, wie bier gejagt 


wird, an einem Eritifchen Tage, und zu Anfange der 
N Krankheit entfiehen, fondern auch eine Erleichterung Der 


Krankheit mit fich führen, die Ercremente müffen natuͤr⸗ 


lich gefärbt: fein, und. es muß Leine Härte in der Seber- 
Gegend zurück bleiben. ; 


1) Stoll Rat. med! T. VI. p: 29. 30. 


‚Gegen den Siarrkrampf der Lende und das 


ang opoloie des Hippokrates . 


Ausbleiben der Luft wegen ſ hwar oauchter a 
füng in den Adern, hie das Aderlaſſen· — 


ehe wenn die rwarge Galle nichts anders als 
ber roche Blutkuchen iſt, ſo iſt die Aderlaͤſſe das beſte 
Nittel. ‚gegen alle Zufälle,..die aus dem Ueberfluſſe des 
Slutes entftehen konnen. Daß der Tetanus in der That 
aus Bollblürigfeit ſehr oft entſteht, und durch Aderlaͤſen 
gluͤcklich geheut wird, bezeugt ein ſranzoͤſiſcher Schriftſtel 
ler y. — Die Ohnmacht und das Ausbleiben des Pul, 
ſes von Vollbluͤtigkeit beſchreibt der unfterbliche Senac’) 
in ſeinem klaſſiſchen Werke, N 


u 
ö x) Iourn, de medee. 1704 Avril p- 335. » De corde 
ea = "540. | 


"Sind die Mufkeln des mes gehsaltfat nad 
Horne zuſammen gezogen, «bricht dent Kranken der 
Schweiß um den Hals und das Geſicht aus; find 
Die Mufteln des heiligen Beins, wovon Die ſtaͤrkſten 
den Ruͤckgrad decken, und ihre Sehnen bis zu den 
Füßen hinab verbreiten, von dem nagenden Schmer⸗ 
ze ausgefrotfnet; bekomme der Kranke weder Fieber 
noch. einen tiefen Schlaf; geht der Urin’ gekocht ab, 
and brechen enticheivende Schweiſſe aus: ſo gebe 
man ihm ſtarken Wein aus Kreta zu: trinken und. 
gekochten Mehibrerzu eſſen Man falbe und veibe 
ihm auſſerdem Die Wachsſalbe ein, die Füße aber 
begieße man mit warmem Waffer in einem Kübel, 
und umwickle fie nachher bis an die Dlattfüße, fd. 
wie die Arme bis an die Finger, und Den Rücken 
vom Halfe bis an die Hüften mit Linwand, fo daß 
es auch den Hordern Theil des Körpers umfaſſe 
nachdem man ihn zuvor mit einem weichen Sell, das 
in Wachs und Fett getraͤnkt worden, gerieben hat, 
Man bahe ihn zugleich mit Schlaͤuchen, Die mit 
warmen Waffer angefüllt find, wickle ihn in Lein⸗ 
wand, und laffe ihn ruhig auf dem Ruͤcken liegen. 
Zur Deffnung braucht man ihn eben nicht fehr zu 
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reijen, auſſer etwa mit einem Stuhlzaͤpfchen wenn 
er ſehr lange verſtopft war. Beſſert er ſich darauß, 
ſo iſt es gun) Wo nicht, fo gebe man ihm frühe 
nüchtern vor dem Bähen, Die Modonwurzel mit. 
wohltiechenden Wein und Daucus abgerieben, zu 
trinken, und gleich darauf ziemlich viel lauwarmen 
Mehlbrei zu effen. Man laſſe ihn dann, wenn ee 
silt, edlen reinen Wein trinken. Beſſert es ſich hier⸗ 
aufs ſo iſt es gut: wo niche ‚fo muß man das Ge⸗ 
gentheil voraus ſagen 

Dieſe praktiſche Abhamdtung über ben‘ Slauttempf 

‚trägt das Gepraͤge ihres Zeltalters an ſich: Die Mittel 
find dev Theorie nicht durchaus angemeſſen. — Der 
Begriff des Werfaſſers von der Urfache des Tetanus iſt 
in ſo ferne richtig, daß diefe Krankheit: bloß als ein Leiden 
der Muſkeln angeſehen werden muß, oder mit andern 
Worten: Beim Tetanus leidet faſt allein die Reizbarkeit 

die Empfindlichkeit wird oft gar nicht angegriffen, ; Die 

Negerſclaven auf den weftindifchen Inſeln meiſt die uns 
‚ernpfinblichften Menſchen/ leiden am⸗ — vom 

Starrkrampfe 

Der Verf fpriche bien) wie es — von einer 

ſondern Gattung des Zetanus, naͤmlich vom Empro⸗ 
fthoronus. Daß es einen vollkommenen Starrkrampf 
nach vorne geben follte, wobei der Kranke eine geraume 
Zeit lang voͤllig krumm nach vorne gebogen waͤre ‚glaube 
ic) ausidem Grunde nicht annehmen zn fönnen,teil ic) mie 
keine folche allgemeine Zufammenziefung der vordern 
Mufeln des Körpers, insbefondere der Bauchmuffeln, 
gedenfen kann. Was man Emprofihotonus nennt, find 
gewoͤhnlich Convulſionen der Hals: der Brufts und der 
Fußmuſkeln, ohne, daß dieſe zugleich und allgemein | 
krampfhaſt zufammen gezogen muürben. Ganz anders. 
verhält es ſich mit dem Opiſthotonus, mo. der ganze 
Körper auf einmal gewaltſam nach hinten übergebogen 
wird 2 dies iſt unftreifig die ftärffte Gattung Des Tetanug, 
toeil Die leidenden Ruͤcken⸗ und Sendenmuffeln zu den ie 
ſten Muſkeln des Körpers gehören 9, 


BETEN 








480... Apologie des Hippofrates... > 2. | 
vr Der Verf. erwähnt hier der Schmerzen, afs eines 
gewöhnlichen Zufalls beim Starrframpf: wefentlic) und 
nothwendig find fie indeffen nicht; ja fie follen, wie Chals 
mers bemerft 2), in Karolina felten beobachtet: werden, 
Indeſſen mache hier wohl bie ‚befondere Empfänglichkeit 
einer. Mation oder einzeler Menſchen einen betr ächelichhg 
Unterſchied. 

Die Mittel, die der Verf. zur Kur bes Starekranme 
pfes vorfchlägt, erfüllen einen fehr verfchiedenen Zweck — 

i Der kretiſche Wein wirft dergeſtalt zur Kur der Kranke 
heit; daß erden partiellen Reiz in einen allgemeinen vers 
wandelt, und ihn auf diefe Art zur Ausfeerung gefchickter 
macht. Oft: wird dadurch auch eine Art von Fieber er⸗ 
tegt, das Hippokrates für fehr heilam im Starrframs 
pie hielt 3), Mochiheutiges Tages: braucht man Wein 
und Rum: oder Negus, als Borkauungsmittel gegen die 
Mundfperre, eine Art von Stareframpf, die fich in Welt 
indien gemeiniglic) nach leichten Berwundungen einzuftel: 
len pflegt. I\ 

Ferner empfiehlt der Verf. warme Bäder, Bähun, 
gen und Salben, Diefe bringen eine Schlaffbeit in den. 
leidenden Theilen hervor; welche die zu große Spannung 
aufzuheben im Stande ift.. Warme Bäder werden, nebſt 
Dpiaten, von Kind 4) und andern Schriftftellern, als 

treffliche Mittel gegen alle Arten des Starrframpfes em: 
piohlen. — Auch das Einreiben fertigen: Subftanzen 
ift in den Gegenden, wo der Tetanus endemiſch ift, noch 

ſehr gewöhnlich. Die Neger reiben ſich mit Baumoͤhl, 

Ricinusoͤhl, Bernfleinöhl und Seife ein, decken fich dann 
zu, und warten den Schweiß ab 5). Eben dies Mittel 
empfehlen europaͤiſche Aerzte, als Bontius und Pifo. 

Purgiemittel wendet ber Verf. nit an, und er 
feheine darin Beifall zu verdienen, wenn wir bedenken, 
daß unfere meiften Abführungsmittel die Schwäche eher 
vermehren, und alfo in Nervenkrankheiten fchadlich find. 
Er meint mit Stuhljäpfchen auszufommen, und die weft 
indijchen Aerzte wenden größtentheils nur Kiyftiere an. — 

Start der Purgirmittel empfiehlt er die Modonwurzel, 
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oder Jet hufa. Meum, die ſehr viele gewuͤrzhafte Kräfte 
bat, und desivegen auch mit zum Theriak und Mithridat 


genommen wurde. Wenn Grimm mit dem Cälins 
Jurelianus aunmmt, daß das Modon die gemeine 


Gichtruͤbe (Bryonia albe), geweſen, ‚fo irrt er ſich un⸗ —* 


gemein, Denn pedoy wird von den meiften alten Schtifte 
‚ftellern wie Das Meum der Meuern befchrieben. Cälius 
Aurelianus iſt ein höchft unzuverläßiger Schriftfteller, 
der feinen Soranus ausſchriebh, ohne ihn. zu verſtehen. 
Endlich, kann an. diefer Stelle ‚gar nicht; von einem Purs 
"giemittel; die. Rede fein, da der Verf. ausdruͤcklich die Ab⸗ 
führungen verbietet · Auch: ſtimmen alle neuern. Aerzte 
darin mit ihm überein, daß fi hie, e ——— im 
——— verwerfen. n — 


3° Moſtley son den Krankheiten unter ben Wendekru⸗ 
—9 S Chalmers Nachrichten von Suͤbkarolina 
Su 179: 3) Aph. WMa7⸗ ) Obſervat on diſeaſ inceiden⸗ 
tal, to)’ Europ. in. bot cumot. pᷣ. 288: 5) N über und 
Ktantheiten auf Barbados ©, 231. ' 


"Alle Krankheiten entfööeiden fich — — 
Erbrechen, oder Durch den Stuhlgang, oder duch 
den Abgang des-Harnns,' oder Durch (Abfäge) an Ge: 
an eine Art von Schweiß haben alle gemein. so: 


% Eine kurze Angabe der merkwuͤrdigſten Eutſcheidun⸗ 
gen hitziger Krankheiten, wozu der Verf. auch eine Meta⸗ 
‚ftafe, naͤmlich den Abſatz an den Gelenken, rechnet. Allen 
diefen: Krankheiten ift seine Art von Schweiß gemein: 
das heiße; in den meiften Krankheiten giebe ſich Die be⸗ 
vorftehende Entſcheidung durch eine feuchte Haut, und 
durch verftärkte Ausdünftung zu erfennen. ‚Sehr merk 
wuͤrdig iſt der Beifaß: eine Art von Schweiß: der 
Verf. verſteht alfo feinen wirklichen Schweiß, der wohl, 

‘meines Erachtens, die wenigften Krankheiten enefcheiden 
möchte, der im Gegentheil meiſtens einen widernatuͤrli⸗ 
hen Zuſtand anzeige. Ungeachtet Sreind zu weit ging, 
wenn er behauptete, daß die hippokratiſchen Sariften 
| 25 


— ah pe des —— ee 


fein einziges ‚Zeugnißienthielten, daß‘ I vn | 
Schweiß als kritiſch angeſehen habe, fo wählte doch aud) 
Barker nicht den beſten Weg, wenn er. den anglifhen 


er Ber aus dieſer Stelle widerlegen: wollten aaa 


oe Efaifar la Conformiee ‚de, ia ‚eder. in: anc, et des mo. 
dern. P 150. . an 1 


ef ffen"o die — —* far 
Seirätiofeten son Köpfe abfließen: diejenigen 
aber nicht, Die wegen eines" Geſchwuͤrs oder nach ei⸗ 
nem Blutfpeien, oder wegen Unmaͤßigkeit oder um 
einer andern wichtigen Urſache willen innere Bere 
terungen bekommen.’ Denn unter diefen Uniftänden 
wird die Niefewurz nichts helfenz und ſtoͤßt dem 
Kranken etwas zu, ſo kann man ihr davon die | 
Schuld beimeſſen Aber, wenn Semand.eine Mat 
tigkeit i im ganzen: Körper und Schmerzen im Kopfe, 
oder eine gewiffe Wolle in den Ohren oder in der 
Nafe fühlt, einen fehr ſtarken Auswurf bekomm, 
wenn die Knie ſchwer werden, und der Körper unge 
woͤhnlich anſchwillt; fo kann man die Nieſewurz ver« 
ordnen, inſoferne naͤmlich dieſe Zufaͤlle weder vom 
Trinken, noch vom Beiſchlaf, noch von Sorgen, 
noch von Zraurigkeit, noch von vielem Wachen her, 
geleitet werden. Iſt aber eine von dieſen Urſachen 
vorhanden; ſo muß man die Kur dahin abändern. 


Die MNieſewurz, als ein fcharfes Abfüßeumgemirel, 
kann, nad) diefen Grundſaͤtzen/ nein den Faller verord⸗ 
«net werben, wo entweder fcharfe Feuchrigkeiten vom Kopfe 
“abfließen, das heißt, wo Rheumatiſmen und Katarrhe 
Zugegen find, oder, wo überhaupt: eine: Anfuͤllung der Ge⸗ 
fäße ſtatt finder, die von Unreinigfeiten. der erſten Wege | 
herruͤhrt. Der Verf: führt verfchiedene Zufaͤlle an, die 
aus dieſer Urſache entftehen koͤnnen. Er unterſcheidet 
ſehr ſorgfaͤltig, ob die: genannten Symptome auch aus an⸗ 
dern ſchwaͤchenden Urſachen entſtanden find. In dieſem 
Falle wuͤrde die Nieſewurz ale ſchaden. 








* 
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Was hier von den Anzeigen zum Gebrauche der 
——— worden, das gilt auch mehr oder weni⸗ 


ger von den meiſten unſerer heutigen Abführungsmittel, 


Die auf einer Meife entſtandenen Schmerzen i in 
9 Seite und Ruͤcken, in den Lenden, in den Huͤf⸗ 
ten und. beim Athemhohlen haben ihre offenbaren Ge⸗ 
legenheits Urſachen. Denn oft pflegt ſich das Kopf⸗ 


weh vom Trinken und blaͤhenden Speiſen in die Hufe 


ten zu ziehen Solche Leute haben auch: gewoͤhnlich 
einen beſchwerlichen Abgang des Urins Die Reiſen 


ſind folglich oft die Urſache ſowohl dieſer Zufaͤlle, als 


auch des Schnupfens und der Heiſerkeit. — 


Der Bar, ‚führe, ‚zwei Zufätte an, die nicht felten 
die. ‚Folgen, von zweierlei ſachen fein, ‚können, Der 
Schnupfen und der beſchwerliche Abgang, des Uring, ent⸗ 


ſtehen nämlich) theils von der Ermuͤdung wahrend einer. / 


Reife, theils von Ueberladung des Magens mit Speifen 
und von zusplelem Teinfen, Von Wanderungen und; 
Reiſen erklaͤrt ſich der beſchwerliche Abgang des Urins 
ſehr leicht, inſoferne man bedenkt, daß die Blaſe und die 
Nieren bei ſolchen Anſtrengungen vorzuͤglich zu leiden pfle⸗ 
gen. Reiſende ſind uͤberdies den Ueberladungen des Ma⸗ 
gens ſebr oft unterworfen, da die: zu ſtarke Ermuͤdung ih⸗ 
nen einen unordentlichen Appetit zuzieht. Aus eben die⸗ 


ſer Urſache erklaͤten fi) die Ratarıhe, Sie Schmerzen in; - 


der Seite, in den senken a — A; dem Mien, 


FE or in 


Die Zufälle, die, von Eben Sehlern der debens 
ordnung, entftehen, erklärt fich ein Jeder leicht, ſo 
wie er, Die,,mannichfaltigen Urfachen zulaͤßt. Nenn 
mithin Diejenigen, Die es nicht gewohnt find, zu Mit: 


tage, fpeifen, > wird ihnen der Leib aufgereieben, fie, 


werden ſchlaͤfrig und leiden von Wollbluͤtigkeit. 
Halten ſie uͤherdies des Abends noch eine —— 
ſo bekommen fie ven Durchfall. | 


2 
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— Eine Wiederhohlung der Bemerkungen, die im 


zweiten Abſchnitte vorgetragen wurden, und die * 


keine neue Erklaͤrung noͤthig machen. 


Solchen Perſonen bekommt es, wenn ſie ſich 
baden, darauf ſchlafen, und nach dem Erwachen 


langſam und viel herum gehen, Dann aber zu Abend 


fpeifen ‚wenn fie. vorher offenen Leid gehabt haben, 
und wenig guten Wein steinken; im Fall aber die 
Oeffnung ausgeblieben wäre, den Keib mit warmem 


Oehle einfehmieren. Sie thun wohl, wenn fie'bei 


ſtarkem Durfte wäfferichten, weißen oder fügen Wein 
trinken, und nachher fich zur Ruhe begeben» Koͤn⸗ 
nen fie nicht gleich einfchlafen, fo müffen fie noch län: 


ger liegen bleiben. Uebrigens muͤſſen ſie die gleiche 


Diät mit denen halten, die vom wi Sale 
zen bekommen haben. , 


Dieſe Vorfehriften bei bes Magens, 


die jur Beförderung der Verdauung abzwecken, erklaͤren 
fi ich aus dem, was oben au aͤhnliche Art gefagt worden. 


Woas die Getraͤnke betrifft ſo gehen die wi e⸗ 
richten ſchwer durch die Abſonderungsgefaͤße, en 
bleiben in demfelben Kreife, ſchwimmen auf ven Ein- 
geweiden des Unterleibes und gehen Durch’ den Urin 
ſchwer ab. Wer mit folchen Getränken angefuͤllt 
ift, der ift unfaͤhig eine Beſchaͤftigung mit Eifer zu 
unternehmen, die der arbeitende Körper mit Nach— 
druck und Geſchwindigkeit verrichten foll. Er pflege 
inzwiſchen der Nuhe, bis die Getränke zugleich mit 
den Speifen verdaut find. — Die Gerränfeaber, 


® welche unverfälfcht und etwas herbe find, erregen ein 


Kiopfen der Mufkeln des Körpers und ein Schlagen 
der Adern im Kopfe In diefem Kalle ift es gut, 
wenn man etwas darauf ſchlaͤft, und nachher ein 
warmes Getränf, mas man grade ‚am llebſten hat 
hinter trinkt. 





— 


Sig v.d. Bebensordnting: Vierter Abſchnitt. — 


Dieſe diatetiſchen Regeln nach der ueh ſhabung des ; 
Aörders, ‚mit geiftigen Getränfen, find für: ſich verſtaͤndlich 
genug, und hängen auch groͤßtentheils mic dem ſchon oben 
— Grundſaͤtzen aufammen: DRS 


Das Faſten iſt bei den Konffhmeyen und ans 
bern Solgen des Raufchesfchädlich ER 


- „Der heftige Neiz, den geiftige Getränke, auf das 
enpfindende und bewegende Syſtem hervor Bringen, und 
der heftige Umtrieb der Säfte, den ſie bewirken, wird 
ducch’das Faften noch vermehrt, Wenn man hingegen 
flüßige und lauwarme Getränke genießt, "fo wird der Neiz 
Dadurch” abgeſtumpft/ die feften Theile’ erfehlafft und’ der 
üngeftume Kreislauf befänftige. "Daher ift in neuern 
Zeiten das Trinken des. Thees und Kaffees rad) der tie 
berladung ‚mit sÄliged, Getraͤnken fo, —J. Ge⸗ 

Haan: ‚geworden, . 30 





. yrryfertil 


ne Leute, die wider wi, — nur einmal 
fpeifen, fühlen ſich leer und ſchwach, und, da ihre 
Adern wider ihre Gewohnheit ausgeleetr find; ſo laſ⸗ 
ſen fie einen brennenden Urin; ſie haben einen ſalzi⸗ 
gen oder bittern Geſchmack im Munde; fie zittern 
bei allen-Befhäftigungen „;ihre Schläfen find einge: 
fallen: fie Eönnen. das Abendeſſen nicht, Mi gut ver⸗ 
dauen, als wenn fie zu Stay 8 eſetta tten. — 
Dieſe Leute muͤſſen weniger ‚frinken, „als. fie fonft 
pflegen, und, ftatt des Brodfes dünne Maza, ſtatt 
anderer Gemuͤſe aber Sauerampfer Malven,; Grü« 
tze oder rothe Rüben genießen. Nach der. Mahlzeit 
Eönnen fie fo viel mwäfferichten. ein. trinken als die 
Maͤßigkeit erlaubt... Nach dem Abendeſſen muͤſſen 
ſie etwas herum. gehen, bis ſie der Urin Lreibt,; den 
fie dann weglaffen FERN: A Algen ‚ie — 
ne Fiſche eſſen. em; 


"Da aud) dieſe Borfehriften. in den — Be 
MEEBER NEN find, fo brauche ich mich; nicht: dabei zu ver 


* toner, 
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weilen. Ich denke auch nicht, daß es nöchig'fein wird, 

- zur Erflärung \der genannten. Gemuͤſe noch ‚etwas hinzu 
zu fegen, da man allgemein weiß, was Darunter: verſtan | 
den wird. Es find die am leichteften zu verdauenden 
Kräuter, die dem Magen eines Menfchen, der. an Indie 

‚ geftion leidet, ohne deswegen doch ein Fieber zu haben, 
ſehr wohl befonimen werden. aR um 


., Bolgende Speifen haben auffallende Eigenfchaf- 
ten. Der Knoblauch vermehrt Die Blähungen, die 
Hige in der, Bruſt, die Schwere im Kopfe die angſt 
‚ Niche Unruhe und. die, vorher. gegangenen Schmerzen, 
Suzmifchen ‚har, er Doch Das; Öute, daß er den Urin 
freibt, Ann deftenift es ihn zu Meilen, wenn man 


zum Trunke ‚geht, oder gan ſchon einen Rauſch hat. | 


Der Knoblauch” beſtht fept Fark eigene "Kräfte, 
wegen des ungemein penetranten Oehls ind des flüchtigen 
Ammoniaffalzes, ſo er enthält, , Das leßtere macht feine 
große Wirkfarmfeit offenbaf, und vermehrt vorzuͤglich den 
Reiz auf die Harn: Werkzeuge. Als teizendes Mittel 
wird er in Fallen der Indigeſtlon genutzt, und, Hippo⸗ 
krates wandte ihn durchgehende Da an, to ein zäher 
Schleim eine Menge von, Zufallen befonders, der Baͤht⸗ 
muiter, erregte, . &o_ hät ihn Galen in Kolltbeſchwet⸗ 
den gebraucht... Am Hai fan aber Hat man ihn von jes 
ber in’ der Wäfferfu iR, nit, und aus feiner hattet 
benden Et Eläte ſich bie gute Wirkung deffelden. 
Sydenham erinnerte ſich einer Kur, die eirt Anderer 
Arzt bloß” mie dem Knoblauch unternommen hatte. "Er 
erklärte fich die Wirkung dieſes Mittels in. der Waffet- 
füche dergeftait, daß er annahm, der Knoblauch agire in- 
vigorando et ealefaciendo fänguinem. Aus eben Dies 
‚fen Grunde der teigenden Eigenſchaft des Rnoblauche er⸗ 


— 


klaͤrt ſich die vortreffiiche Wirkung deſſelben, wenn man 
ihn in zufammenfließenden Pocken auf bie Fuͤße bindet °), 
Man fann ſich aber auch Teiche. aus den angegebes 
nen Gigenfchaften: des Krobläsichsifeine ſchaͤdlichen Wir- ⸗ 








! 
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’ kungen erklaͤren Das penetrante Oehl muß die Die 


hungen, vermehren und Der falzige Beſtandtheil zugleich 
die Schmerzen erhoͤhen, indem er als Reiz auf die em⸗ 
pfindlichen Theile wirkt. Deswegen: verboten auch die 
alten Aerzte den Genuß des Knoblauchs alen vollfaftia 
gen, reizbaren Leuten, befonders folhen, die an Krämy 
pfen leiden, Hippokrates unterfagte den Genuß des 
——— den epilepſiſchen Kanken . 31%: 
Der Nutzen dieſes Mittels bei, der Ueberladung mit 
— Gecraͤnken erklaͤrt ſch aus dem durchdringenden 
Gegenreize, den es in dem Magen hervorbringt, wodurch 
alſo der Reiz geiſtiget Getraͤnke auf das gemeinſchaftliche 
Empfi —— aachen ober unterdrückt wird, 
Auf Aßntiche Are'wi ‘en Kanıka Mände N und ‚andere 
At eigende Dinge.” age nn un 
en nF In 


Aiıs -T09 Tragt.. ‚de HydropeOpp,Tı L JB 2 ) — 
ai, 5 Opp« Er. dr Bo Br 


Vasen Das 
414 


; 


Sr Räfe serifüe R, bangen, Ren , 
'gen, und auf das Elfen D 22 ‚an und f — 
ſich eing. rohe und peife, 
hadlid iſt er — d ſd ſatt ggdlen Kası 
und, nun, no Erin Een. Vai Hd hir nnd EITBRER 


nf 
gẽeeilich beſteht der Kaſe tin aus dem adechten Be⸗ 
ee der Milch mie dem fettigen vermi ei: Man 
genießt ihn um des’ Planten willen/ woducch der Appetit 
imd Durſt gereizt wird, was aber —— ſeine 
Schãdlichkeit noch vermehtt/ weil es davon abhaͤngt, Daß 
der Kaͤſe ranzig oder wohl gar faul geworden if. Es 
gehört i in ber That ein ſehr vermöhnter, Geſchmack dazu, . 
fen’ man alten und ‚ranzig, gewordenen Käfe gern ißt, 
und wenn man wohl har glaubt, daß die Verdauung da» 
durch beſoͤrdert wird. Der Magen wird ſchnell und hef⸗ 


tig gereizt, allein dieſer Reiz iſt voruͤber gehend; und ‚der 


Kaſe bleibt unverdaut in Magen liegen. Es iſt alſo faft 
unumgänglich nothwendig, daß ſolche ‚$eute, die viel KRäfe 
effen, wenn fie wicht ‚befonders ſtarke Verdauungs · Werks 


* 
— 
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zeuge haben und‘ ſich ſehr viel Bewegung machen; ja 
Blähungen, Verſtopfungen und Schaͤrfe der Säfte fe 
den. Es’ berfteht ſich, ‚daß der ſeltene und maͤßige Ga 
nuß des Kaͤſes fuͤt einen geſunden / arbeitſamen Menſchen 
keine von —— Ära — — ‚bringen 
—— 

Die — — ben. — dan A 
fruͤchte blähen ins deſammt, weniger die grünen und 
eingeweichten‘ Man muß ſie nur in. Verbindung, 
mit andern Speiſen genieſſen. Jede von * | 
ihre een ſchaͤdlichen WBirkungen. 


—J Alle { eig entheiken A äine gro e Dienge, u 
Suft, die an el ehe im Magen, — je ie 
Die Fruͤchte find." Sind fie aber noch grün, fo kann die 
Luft durchs Kuchen: leichter davon getrieben erben; und 
fo aud), wenn fie vorher in warmem Waſſer eingerbeicht 
werden. , Dies, ‚gefhieht mehrentheils in unſern Küchen 
Hin den Erbfen, Bohnen und Linſen "und man’ behauptet, 
daß ſie ihre‘ äpliche 2 irkung davon verlieren follen.. ei 
Hülfenfrüchte raͤch der Verf mit andern Spelfen, Dot 
yiglich vohl me Flach, immer in Verbindung gu genief 
ee weil fie dann nicht die Blähultigen erzeugen konnen; 
da das Fleiſch einen ſtaͤrkern Reiz auf die Verdauungs⸗ 
Werkzeuge, wacht. Beſonders ‚pflege ‚man. in Deutfch- 
fand, mie Rechte, ‚geräuchertes, Fleiſ mie. Huͤlſenfruͤch⸗ 
gen zu eſſen, weil jenes; einen weis flärfern Reiz hervor 
Hier und Rebuuch, * —5 der ——— 
indert. Ki 


nis Eomwohr die Be Ar hehe Kichern ma⸗ 
chen Blähungen und Schmerzen im Leibe. 


Bi Itzt geht der Verf, dinzeln einige Hülfenfrüchte 
Buch um die Beſchwerden anzuführen, die ihr zu Hauf- 
ger Genuß Hervor bringe." Die Richern (Cicer arie 
tinym) erzeugen’ viel SBläpinigent, treiben den Leib ſchmerz⸗ 
haft auf, und bewirken nad)her einen Abgang des Urins 








I 
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. ‚Died behauptet fchen Divfkörides n. 2 Amdfüblichen 
Helvetien und Frankreich baut man die Kichten ſehr haͤu⸗ 
fig, allein die dortigen Aerzte ſchreiben dem; ae 
nuß biefer Srüchte nun a re bat 
a 


Br 960 ch — den len Kom 


een, ‚perftopfen und, ‚erregen Herpochen 


Die blahende Ind ende‘ Eigenſch af der! Inſen 
der den derſelben Zippokra⸗ 
tes derordnete die Brühe | fleißig in Krankfeiten, ı und bes 
erkte he diefe als ein age hößrendes Mirrel in hißis 

gen” Kranf eiten die" KRochüng befötdette, Aber freilich 
mitffen, die Se fuͤt ſich degeffen, eben die Beſchwerden 
ber’ chwachent Magen’ "erwecken, als alle Hüffenfrüchte, 
Mit, ber. serie hingegen wurden die Linfen ſelbſt nicht ges 
geffen, Disſkorides) halt dafür, daß das von den 
Kebochte Anſen zuerft abgegoffe ne Waffer die Deffnung 
befördere, aber die Brühe felbft halte den Stuhlgang an. 
Er ſcheint jene eroͤffnende Eigenſchaft des zuerft abgegoſ⸗ 
fenen, Waſſers von der Schaale oder der Huͤlſe der Sinfen 
feloft ableiten u wolleit und hierin widerſpricht er alſo 
unferng Verfoſſere "Ach meint Diofkorides, die£infen 
machen unrühigen Schlaf, ’ En die ‚sungen: 4 
‚nehmen den ‚sapf‘ ein, % 


un Mr m: Lib, m; 6: 129. 





RR 


Diegupinen, babe, une Bee noch das met 


fte ſchaͤdliche an fidn, u. 

Die fupinen' —* ei ben Griechen, * ihrer 
Bitterfeit, fehr gern’ gegeffen. Dioſkorides V ift voll 
von ihrem Lobe · Das Inpitienmehl, mit Honig oder Ef. 
fig abgefocht, toͤdte die Würmer, ‚und befomme den Milz⸗ 
füchtigen ,' mit Raute und Pfeffer gegeſſen. Auch gegen 
alle Haut: Ausſchlaͤge ind’ Geſchwuͤre empfiehlt er die Ab⸗ 
fochung berſelben Sie befoͤrdere die ——— Reini⸗ 


- 
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gung) And treibe auf: den Urim —: fm Rn 
Europa werden die Supinen noch häufig) gegeſſen/ und 
Spielment: — — fast abſtergirende 4 R 
senfhaft asian ai HB“ m A 
7) Lib, U.c. 132. * Inftit, mat. med.p. a1 Fi ; 


Sons 'hl.der er als auch der ‚Saft des 
——— befordert einigen 'Menfehen den 
uhlgand bei andern aber hicht,' die deſſen unge 
wohnt, ſind. Es ehe gar Die, fogenannte 
xdckene Cholera Daraus, Wenn man das 0 m 
mit ‚oielem; Käfe oder — zuſamme — 
Auch ‚Die, melanpolifchen, Krankheiten Berl al | 
Sich vom Genuffe des Riudſleiſches nen: feine Natur 
nicht, uͤberwaͤltigt und wohl kan ſolcher ah he 
verbauen kann. Am enelten IA: läßt ſich das recht alte 
und wohl durchgekocht⸗ Rindleiich verdauen. 
Ich habe ſchon oben angeführt,, daß: — 
bei den Griechen. zu den ‚täglichen und gewöhnlichen Ces 
wuͤrzen gehoͤrte. Bei einigen Menſchen ſagt der Ber, 
beförbert es. den Stuhlgang, bei andern ‚aber. nicht, füns 
dern treibt den Seib-auf», und. erregt, die. Krankheit, die 
men dermalen „die trockene Cholers , One; Uebe 
den Begriff dieſer letztern Krankheit N ich m {ned A 
in der Folge erklären, Am meiſten bringe Mei (phium | 
- biefe Wirfung hervor, wenn es mit andern ‚umverdaulie i 
hen Sachen zufammen genoffen wird. Zu diefen unvete 
daufichen Speifen rechnet der Verf, vorzüglich das Rinde 
fleiſch. Diefes ift unftreitig fehr nahrhaft, da es nad) 
Geoffroy den ſechzehnten Theil Gallerte "enthält: aber 
deſto weniger darf es in Krankheiten erlaube werden, zu⸗ 
mal da die Faſern ſo aufferordenglich. „derbe und fell 
ſind. — Unter dem recht. alten Rindfleiſch kann 
de Verf. wohl nur das geräucherte (oder. auch das be⸗ 





4 Eigenſchaften die Verdauung rei, und. fi des 
fördert. » Aufferdem wäre es widerſinnig, das alte Rind⸗ 
fleiſch zu empfehlen. — Malancholiſchen Perſonen be⸗ 


Ve, * * 
a > 
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kommt deswegen das Rindfleiſch am wenigſten weil ihre 
Faſern an ſich ſchon fo ſtraff rd, und durch den Geuuß 
deſſelben nun noch fefl und delber werden oil" 
re ale a iu 13 J— n f} Dash 
Das Ziegenfleiſch hat alle die uͤblen Eigenſchaß⸗ 
ten des Rindfleiſches an ſich Es iſt unberdaulich, 
macht Blaͤhungen, uͤbles Aufſtoßen, und! die (krocke⸗ 
ne) Cholera. Das beſte iſt das gutriechende, derbe, 
nicht widerliche, was abgekocht und kalt gegeſſen 
wird· Das ſchlechteſte iſt das widerliche bockicht 
tiechende, zaͤhe und auch das friſch geſchlachtete Am 
beſten iſt es im Sommer zu eſſen: im Herbſte aber 
am ſchaͤdlichſten. ale un 38 aNöhsdıl sd eu 
SHE IN. UNDR.. SH. 53a Inu 
Das Wort Fun Pepareger, welches in eini en Erems 
plaren.bei were Steht, und das Grimm; Durch, gefünder 
überfest bat, fehle im Galeniſchen Coder: und, iſt um 
deſto eher, yon mir weggelaffen worden da es mit dem 
folgenden ‚in keinem Zuſammenhange ſteht. Das Zie⸗ 
genfleiſch iſt zaͤhe und unverdaulich und, „am, meiſte 
wenn die Thiere in der Brunſt ſtehen, wo denn das Fleiſe h 
‚einen widerlichen, Geruch anninumt,,, Im Herbſto iſt dies 
© Steifch and) jehe fehäölich, weil.die Ziegen alsdann, feine 
friſche Nahrung haben,; Dagegen das Innge an und Gras 








im Fruͤhahre übe Fleiſch zart murbe und, leicht yerdaulich 

made. .. Bon.biefem Tadel EUER iſt jedoch 
das Fleiſch der Geisboͤckchen ober Ziegenlaͤmmer aus ⸗ 
‚genommen, welches durchaus ſehr gut zu genleßen iſt. 


Das junge Schweinefleiſch iſt ungefund, wenn 
es roh und etwas gehraten ft. Es erregt die Cho⸗ 
ta und den "Durchfall: | Unter allen Arten von 
Fleiſch ſt das Schweinefleifch das beſte. Vorzüge 
li gut ift das, welches weder zu fett, noch zu tro⸗ 
. en, noch von den Jahren eines alten Opferſchweins 
iſt. Man muß es aber ohne die Schwarte, und 
xetwas kalt ſpeiſe Assasaiat ana” 
Auch Taler) iſt der Meinung daß das Fleiſch 
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der erwachſenen Schweine dem Spanferkelbraten vorzu⸗ 
ziehen iſt. Das Fleiſch der Spanferkel iſt zu feucht und 
weichlich, und reizt den Magen nicht genug, daher feine 
Unverdaulichkeit. Am ſchaͤdlichſten hält es unſer Ver⸗ 
wenn es nur ganz leicht gebraten paden weil 

bat doch noch rohe Theile uͤbrig bleiben. 

Man kann das $ob, welches der Verf dan Ei 

nefleife beilegt,; nicht anders erklaͤren, als daß man zur 
giebt, es gehöre zu den nahrhafteſten Speiſen/ und er 


fei, wie alle Griechen feiner Zeit, ein großer Freund ds 


Schweinefleifhes gewefen, Wie fehr die‘ Öriechen das 
Schweinefleiſch geliebt: haben, ſieht man unter: andern. 
aus dem Athenaͤus 2): aud) die Römer hielten es ‚für 
eine außerordentliche Leckerei. Geſund kann aber das 
Schweinefleiſch nie ſein, und einige geiechifche Schrift: 
fteller Haben dies’ auch ſchon frühe eingefehen: * Unter an⸗ 
dern lobt Plutarch) die Juden, daß fie kein Schwel⸗ 
nefleiſch eſſen, da es fo ſehr üble Saͤfte erzeuge. 
Sanctorius.t) bemerkte fogar, daß die Ausduͤnſtung 
nach dem Genuße des Schweinefleiſches ſehr mertuch is 
terdruͤckt werde, 

Der Berfaffer will, * das Scweinefleifh En 
zu fett noch zu trocken fein ſoll. Sin jenem ‚Falle ver- 
mehrt es die ranzige Schärfe, in Diefem wirft es mie 
Rindfleiſch und endlich darf es nicht von einem alten 
DOpferthiere genommen fein. Irgesov hleß ein jedes Thier, 
das zum Opfern beſtimmt war, und insbefondere ein füb 
ches Schwein, in welcher Bedeutung es beim -Homers) 
vorkommt, 


1) Method. med. lib, II. c, 9. - 2) Deipnofopli lib. IV. 
p. 280... 3) Sympof. lib. IV, probl. 5. 4) Static, med, lib. 
"II. apb. 24. 5) Died. X. 21. — Reinef. var, lect, lib, a 
6. . 446: 


Bei der trockenen Cholera wird der Bauch auf 
deblaͤht, man hat Poltern im Leibe, Seitenftechen 
und Lendenweh. Unterwärts geht nichts ab, und 
man bleibe verſtopft. — Man verhuͤte, daß fich ein 


Bud v. d. Lebensordnung. Vierter Abſchnitt. 493 
ſol her Kranker nicht erbricht, und bewirke die Oeff⸗ 
nu g des Leibes. Man gebe ihm in aller Geſchwin⸗ 
digteit ein warmes und ſehr fettes Klyſtier Man 
ſehe ihn, wohl geſalbt, tief ins warme Bad, lehne 
ihn.in der Badewanne zuruͤck, und begieße ihn oft 
gemach mit dom warmen Waſſer. Bekomme er, 
hachdem er erwaͤrmt worden, Stuhlgang; fo ift die 
Krankheit vorüber. Erimuß aber auch hinterher-ein 
wenig ſchlafen, und alten, dünnen und aͤchten Wein 
trinken. Man gebe ihm auch Dehl, damit er ruhe, 
der Stuhlgang erfolge, und die Krankheit gehoben 
werde. "Hingegen a er. fich der Speifen und alles 
übrigen enthalten. Laͤßt der Schmerz dann noch 
‚ Nicht nach, fo gebe man ihm Efelsmilch zu trinken, 
bis er Deffnung bekommt. Iſt der Stuhlgang aber 
ftüßig, geht Galle ab, und erfolgt Bauchgrimmen, 
Erbrechen und Zufammenfhnurung des Halfesz fo 
thun die Kranken am beften, wenn fie fich ruhig ver- 
halten, Honigwaſſer Geruch, und fi ? ganz gelinde 
übergeben. 


Der Verfaſſer erwähnte vorhin, bei Gelegenheit 
der Huͤlſenſruͤchte, dieſer Krankheit, die er aus dem un⸗ 
zeitigen Genuß derſelben herleitete. Er nennt ſie ſehr un⸗ 
eigentlich Cholera, da es nichts weniger als eine zu ſtar⸗ 
fe Ausleerung nad) oben und unten ift. Galen leitet in 
feinem Commentar zu dieſer Stelle die: Krankheit von 
ſcharfen Geiſtern, oder von ſcharfer Luft, her, die die Ge— 
daͤrme ausdaͤhnen. Und, da die Verſtopfung einen we⸗ 
ſentlichen Zufall dieſes Uebels ausmacht, ſo iſt wohl kein 
Zweifel, daß es ein hypochondriſcher Anfall if Es 
kann aber auch) für den Anfang der Darmgicht gelten. 
Alles was. den Fortgang der Blähungen hindert, fann 
aufidiefe Art die trockene Cholera hervorbringen %). 


Ein Podagrift verfiel in diefe Krankheit, wobei er 
grauſam von Blähungen gemartert wurde: er harte bie 
defifte brennende Empfindung im Unterleibe, und da⸗ 

ei gingen bie Blähungen nicht anders als nad) oben ab. 


\ 


Endlich ſtarb er da weder Blähungen: usb Exeremente 
auf irgend eine Art ausgeleert werden. fonnten, + Man 
fand’ nach dem Tode den Magen; und bie: Gedaͤrme von 
Luft entſetzlich aufgetrieben,: und zugleich entzundet. An 


dem Maſtdarm war ein Gewaͤchs befindlich, das ihn art⸗ 
naͤckig verſtop te, und feine Verwachſung mit, der Urin 
biafe veranlaßte; — Dies war ein Beiſpiel von, * 


trockenen Cholerq, welche tödtlichwurde, ya 4 

Sydenham 3), erinnerte ſich aus feiner Ei 
nur ins einzigen Falles, wo ex Die: wahre, trockene Chor 
lera zu behandeln, hatte, Dhne ‚Erbrechen und Stuhl 
gang, ‚gingen eine range von, Blähungen durch den 


Mund weg: der groͤßte Theil aber blieb zuruͤck, und pet 


urſachte auſſerordentliche Beſchwerden. 


Man ſieht aus der. vor; uns liegenden Selle, dab ö 


die Mittel, die der Verf, zur: Kur, der Cholera vorfchlägt, 


größtentheilsspahin abzmecfen „bie. zu große Reigbarfeit 


zu dämpfen und die Heffnung: zuibefördern, Er verfaͤhrt 
grade ſo, wie wir eine anfangende Darmgicht behandeln 
würden, naͤmlich mie warınen Bädern, fetten Klyſtleren 
Oehlen und dergleichen. 


* Brendel ’Ogp- T. Ir B. 19? .e) Act; Her "Berol, 
Der. M. Vol. un 72. 3) —— 7 Lu ® a ati 


Die Waſſer ſucht iſt von — ee "Die 


eine hat ihren Sig unter der Haut, und es laͤßt ſich 


derfelben nicht weiter vorbeugen» die andere Arbıver 


Binder fich mit der Windgeſchwulſt, und fordert be 
ſonders von koͤrperlichen Arbeiten, vom trockenen 
Baͤhen und von ver Maͤßigkeit vielen Widerſtand 


Man effe trockne und ſcharfe Dinge. Denn darauf 


wird man vielen Urin laffen, undian Kräften merklich 
zunehmen. Iſt der Kranke engbrüftig, übrigens ih 
den beſten Jahren, > und gehörig ſtark, iſt es eben 
Fruͤhlingszeit, fo. laffe man ihm. am. Arme zur Aber. 
Nachher muß er warmes Brodt in dunkelrothen 


Wein und Oehl getunkt eſſen, nur ſehr wenig trin⸗ 


ken und ſich viel beſchaͤftigen. Er muß, auch — 


9 
$ 
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7 Galhfer ee ie Eſſig zu fich nehmen, 
damit er Kraft — ——— RO 
au machen 1630 in 


"Die — — fen de Sarah die 
hier, der, Reife auffteit; werben fo wenig durch die I 
aung als Arten ‚Diefer, Kronkheit heſtatigt, daß vielmehr 
die eine Seen eine ganz verſchiedene Gattung ausmacht, 
und die andere .febr viele, Rebenarten unter ſich begreiſt. — 
Die ef Ur iſt die ſogenannte Anaſarka und die zweite 
die Tympanites oder Win dſucht. Einige Schriftfteller . 
haben freilich die leßtere-anc die. trockene Waſſerſucht ger 
nannt; allein, es iſt nichts J—— als dieſer 
Sprachgebrauch. 5 


0 Der Berfiivre fich ſehr, wenn er laut, daß bie 
leßtere Krankheit durch Diäterifche und suffere Mittel ge» 
Hoden werden fünne, die erflere aber. faſt mheilbar ſei. 
Mar braucht eben Feine weitläuftige und viehjährige Praris 
‚gehabt zu haben, wenn man ſolche Faͤlle bemerken will, 
200 die anfangende Haut: Waſſerſucht gluͤcklich und aus 
dem Grunde gehoben wurde, Im Gegentheil aber war 
die Windſucht ſelbſt, oder die Verbindung derſelben mit 
der Waſſerſucht, weit bedenklicher, da ſie allemal eine 
Verderbniß und Ausartung der Luft in den Gebärmen 
und eine gänzliche Atonie der Gedärme vraisfegtsi 
So wiel iſt indeffen gewiß, daß des Verf. Vorſchla⸗ 

ge zur Kur dieſer Krankheit ‚mie einigen Ausnahmen ſehr 
zweckmaͤßig find. ' Anhaltende,ftarke, abmattende Ar⸗ 
beiten: (die das Wort rararzwdın ansdrude) find von 
den beften Aerzten in den Fällen der Woflerfucht empſoh⸗ 
den worden, wo der Kranke noch Kräfte genug hat, fie - 
auszuhalten. Swieren erklaͤrt den Mutzen der koͤrperli⸗ 
chen Bewegung aus dem Druck der bewegten Mufteln .. 
auf das Zellgewebe, aus der dadurch bewirkten ftärfern 
Ihärigfeic des legtern, die eine Auflöfung des ſtockenden 
Blutwaſſers veranlaßt . Auch Celſus wiederhohlt vie 
fen Rath der alten griechiſchen Aerzte, und glaubt, daß 
deswegen die Sklaven leichter von der Waſſerſucht befreit 
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wuͤrden, als freie Lute, weil Bine en Birpaeliche) 9 
ten verrichteten ) 
Trockene Baͤhungen in Br Waflerfuche fi 
- gute Dienfte, weil fie die mäfferichten Feuchtigkeiten aus 
der Haut anziehen, und zugleich dem Zellgewebe ‚mehr 
Thaͤtigkeit mittheilen. Trockene Umſchlage 'von aromal⸗ 
ſchen Kräutern und Kochſalze empfiehlt ſelbſt Quarin ) 
in Waſſerſuchten. Zu den Hausmitteln "gehöre das Auf 
legen warmer Ziegelfteine und Umfehläge von heiſſer Afche, 
mit denen man manche Wafterfücht, befonders die Wal 
ſergeſchwulſt der Füße, oft glcklich gehoben hat. Ein fla⸗ 
nellenes Hemde, auf dem bloßen Leibe getragen, wirkt 
ebenfalls zur Befoͤrderung der Ausd ampfung 
Staͤrkung des Zellgewebes der Haut ). 
Der Verf, empfiehlt ferner die auströctäende Nee 
de und das Effen trockener Speiſen. Gebratenes und 
‚geröftetes Fleiſch, geröftetes: Brodt, trockene Megetabi: 
lien, ftarfere geiftige Getränke wurden won jeher zu die⸗ 
fem Zwecke empfohlen 5), — Dannvaber ſchlaͤgt der 
Verf, auch den Genuß fiharfer Dinge vor, ‚die auf den. 
Urin treiben, 5 DB. des Meerrenige der —— 
und dergl. 
Iſt der Kranke in feinen Jahren, vollbluig 
und iſt die Jahreszʒeit guͤnſtig, ſo empfiehlt der Werf. die 
Aderlaͤſſe, die in manchen Faͤllen der Waſſerſucht großen 
Nutzen leiſten wird. Ueberhaupt kann die Wafler- 
fucht ſehr oft von bloßer Vollbluͤtigkeit entſtehen. Sind 
die Blutadern zu ſehr mit Blut angefuͤllt, ſo drucken ſie 
auf die lymphatiſchen Gefaͤße, und verhindern dergeſtalt 
die Reſorption des ausgetretenen Blutwaſſers ©). Auf 
dieſe Art wird die Aderlaͤſſe oft vortreffliche Dienſte thum 
Stoll 7) beobachtete zu gleicher Zeit mehrere ſolcher Waſ⸗ 
ferfuchten, die nad) unterdrücken Blut: Ausleerungen ober 
von andern Urſachen der Bollbhürigkeit entftanden, und 
durch mäßige, ‚aber wiederhohlte Aderläffe gehoben wur⸗ 
den. Auch bediente er fich mit ſichtbarem Nutzen der gan- 
en antiphlogiftifchen Methode und befonders des Wein⸗ 
—99 Oft traten auch in dieſer Waſſerſucht entzuͤnd ⸗ 
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liche Symptome hinzu. — Medicus ꝰ) bemerkte eine 
Waſſerſucht, die ſchon einen hohen Grad erreicht hatte, 
- und mit einem gefpannten, entzündlichen Pulſe verbunden 
war. Er fieß wiederhohlt zur Ader, und rettete Dadurch 
den Kranken. — Mead führt eine ähnliche Erfahrung 
an). Der Fall, den Home !9) erzaͤhlt, gehört 
ſchon zur Eomplication ner Wafferfucht mit einen entzünd- ; 
lihyen Sieber, Das Koexlaffen war hier das einzige Ret⸗ 
tungsmittel. 
1) Swieren ht. in Boerhaav. T. IV. p. 219. 2) 
Lib. II, c. 21. 3) Bemerkungen uͤber verſchiedene vanf- 
heiten ©. 192. a Buchan’s domeftie medic, p, 380. ' 5) 
Seckers allgem. Therapie Kap. IR... $. 207. 6) ‚Cullens 
practice ‘of pbyhie $. 1655. . Vol, IV. pe ‚257. 7) Rat, me- 
gend, T, IH. p. 3o1. feq.. 8) Beobacht. ©. 384. 9) Mo- 
nit, et piaec, med. P- ‚29- 10) Klmiſche Verſuche ©. 398. 


D sjenigen, die viele Hitze im Unterleibe haben, 

und | ſchaefe und ungleiche Stuhlgänge erleiden, muͤß 
fen fo behandelt werden, Daß man. die geſchmolzenen 
Feuchtigkeiten, wenn die Kranken fonft hinreicyende 
Kräfte haben, mit -weilfer Niefemurz ausführt, 
Reichen aber ihre Kräfte nicht hin, fo gebe man ihs 
nen dicken, kalten Brei von Sommer-Waizenmehl, 
‚durchgeriebene Linfen, in der Ajche gebacfenes Brodf: 
denen, Die Fieber haben, gefotfene, den andern aber 
gebratene Fifche, und etwas dunkelrothen Wein, 
Sonft fönnen fie Waffen von Mifpeln, Myrtenbee⸗ 
ven, Aepfeln, : Eberefchenbeeren oder von wilden 
Weinbluͤthen trinken. Iſt der Kranke aber ohne 
Fieber, und hat Grimmen im Leibe; fo gebe man 
ihn warme Efelsmild), — wenig, hernach 
allmählich mehr, ingleichen Leinſaamen und Waizen⸗ 
mehl. — Dabei muß er einen Trank nehmen, in 
den man ägyptifeheBohnen, denen die bittere Schaa- 
le abgezogen worden, gethan hat. Er Fann auch 
weiche Eier, Semmel, Hirfen und Spelgrüße mit 
Milch gekocht, eſſen: doc — er alles kalt ſpeiſen. 

i 





ER a FR ots des Hippokrates. 


uUeberhaupt reiche man Pier an Speiſen und 
traͤnken was! Diefen gleich it. 
Der Verfaſſer erzaͤhlt Hier die Beharibfitig ei ai 
Colliquativ⸗·Diarrhoͤe. Man foll die feharfen Feuchtig 
- Feiten, die zu den Gedärmen hinfließen, und von’ der 
‚großen Hige fehmelzen, mit Nieſewurz ausführen, wenn 
‚ nämlich. der Kranke hinreichende Kräfte beſitzt Solch 
ſcharfe Purgirmittel möchte ich zwar in dieſem Falle nicht 
anwenden, aber gelinde Abfuͤhrungsmittel werden doch 
immer zweckmaͤßig ſein. Sollten aber die Kräfte, zu jebr 
fon dur) die Diarrhoͤe geſchwaͤcht fein, follte weht gar 
ein Fieber zugegen fein; fo empfiehlt der Verf. ſtopfende 
Mittel, Unter. dieſen nennt er den Sommer: Baizen 
mehl- Brei. CoguAas, AT9 Toy TIFRyımy Rvgmv)., Zrradig 
. zzuE0oS wird beim Disf torides ) für gleichbedeutend niit 
© FEHANVIOLIOS TFUGOS gehalten, und bedeutet alfo den Wals 
zen, der nicht ubertinfert, fondern im ‚Srübjadte, ſo mie 
alles Sommer- Getraide, gefäet wird. WiofEoridks 
hielt ſchon daſuͤr, daß das Mehl vom Sommer: Walzer 
weit weniger nahre, und daher auch weit verdaulicher fi 


als das Mehl von den andern‘ Gattungen.. 


Eben * wirken alg ſtopfende und, austrochnanbe 
Mittel die durchgeriebenen Sinfen, und. das in: der Aſche 
gebackene Brodf, Statt des betztern bedienen wir ung 
des Zwiebacks. — Warum der Verf; den Fieberkvan 
fen feine gebrafene, fondern geſottene Fiſche erlaubt, 

- das koͤnnen wir nur aus der Idee orklaͤren, Daß Die ge, 
fortenen Fiſche fenchter ſind, und alſo im Fieber: Zuftande, 
wo ſo ſehr vieles auf Anfeuchtung beruht, mit mehrerm 
Nutzen angewendet werden. Die uͤbrigen ngsgehau 
„Mittel wirfen theils als zufammen ziehende, -theils.ale 
ſtaͤrkende und erguickende Mittel... Die abgegogenen Bl 
fer dev Miſpeln, Aepfel, Eberefchen (Sor bir s aucıma 
ria) und der wilden Weinblüchen haben dieſe Kraͤfte mehr 
oder weniger. Der Weinſtock waͤchſt in Griechenland 
und. im ſuͤdlichen Europa wild, und die Bluͤthen deſſeh 
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den wurden, unter dem Namen — a ge 
‚mußt, 5 

Auſſerdem Rote der Bat Sites Trank 4 
aͤgyptiſchen Bohnen. So hieß die Frucht eines Ger 
wächfes, deſſen Wurzel Plinins:”) und Dioſtorides , 
Aolofafie nennen. Der letztere Schriftſteller beſchreibt 
dieſes Gewaͤchs dergeſtalt: „Die aͤghptiſche Bohne, bie 
auch einige die Pontiſche neunen, waͤchſt ——— 
aͤghptiſchen Suͤmpfen, dann aber auch in Aſien Sie 
hat ein helmförmiges Blatt: der Stiel iſt einer Elle fang 
‚and eines Fingers die, Sie trägt rofenfötntige Blite 
men, die Doppelt ſo groß find als die Mopnbiumen, en 
‘fie ausgeblühe Dat, fo traͤgt ſie zellenfot mige Kap ſeln 
COnxix oder Quaxıa) worin die kleine Bohne, mie eine 
Blaſe, hervor fteht, Man nennt die Frucht ————— — 
Die Wurzel iſt dicker als die ———— nd kind ges 
kocht und roh gegeflen, Die Bohne aber ißte man grün, 
Sie ziehe zufammen, und flärkt den Magen; daher giebe 
‚mat fie Luten, die an der Ruhr und an andern Bouch⸗ 
flüffen leiden, wie einen Brei gefocht. Die Rinden find 
wett, wirffamer.* Man findet eine ähnliche Beſchleibung 
beim Thespbraft 4), und eine weitläuftige Abgandkng 
nebft einer Abbilding beim Salmafius I — Wir 
‘haben zwar itzt auch "eine Colocafia, die zur Gattung 
-  Arum gehört. Indeſſen hat dieſe eine zwiebelförniige 
Wurzel, dagegen die Alten ihrer Kolokaſta eine andere 
. Bildung der Wurzel beifegen, Zudem fprechen Theo⸗ 
phraſt und Diofkorides zu beſtimme von dem Sken— 
gel, den fie doch anders befchreiben,-als den lespus der 
Arum Colocafa. Indeſſen muß es doch) eine Art von 
Arum gewefen-fein, da die Wurzeln diefer Gattung nod) 
heutiges Tages ſtatt des’ Brodtes gegeffen warden. Wick 
leicht war es eher das A. Jagittacfolium, roelches die agypti- 
fihen Bohnen trug? kann darüber, Be ent⸗ 
ſcheiden. 


1) Lib. If. c. 107. 2) Lib, I. c, 4 er Lib, ıL e. 
128. 4) a plant. ‚ib, IV. ec. 10. 5) Exexcit, Plin. p. 
925+ —— 
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Es bleibt bei der Diaͤt immer die Hauptfahe, 
daß man fowohl in hisisen als in langmierigen 
Krankheiten die Verſchlimmerung und das Nachlaſ 
fen der Sieber, beobaihte, und die Zeiten yorgfältig 
in Acht nehme, wo man feine Nahrungsmittel vers 
ordnen arf, und wo dieſe ſicher gegeben werden koͤn⸗ 
nen. Auch muß man wiſſen, wenn der Kranke am 
meisten von. dem Anfallesentfernt it. { 


Alles, was ſowohl Aippokrates, als auch der 
Verf dieſer Zufäge über die, Diät fagen, bezieht ſich auf 
diefe wichtige Regel, welche gleichfam den Hauptinhalt 
aller diaͤtetiſchen Vorſchriften in Hißigen Krankheiten ass 
macht... Es kommt nämlich) alles darauf an, daß die Na: 
tur in ihren Gefchäften durch nichts geſtoͤrt werde, und 
daß man hauptſaͤchlich alsdann keine Nahrungsmittel vers 
ordne, wenn die Bra des Febers bevorftehen,. 


Dan muß au die, Kopffihmerzen unterfäh 
den, die Jemand von Förperlichen Uebungen, oder 
von ‚Laufen, vom Reiſen, vom Jagen, von andern 
ungewohnten Befchäftigungen, oder auch vom Bel 
‚schlafe bekommt. Ferner muß man die Kennzeichen 
inne -haben, woran man die Urſachen der Bleichfucht, 
der Heifirkeit, der Milzfucht, dev Armuth an Blut, 
‚Der Engbrüftigkeit, mit trockenem Huſten und Durft 
verbunden, der Blähungen und Obumachten, der 
‚geipannten Befchaffenheit der Herzgrube der Sei⸗ 
tenſtiche und der Schmerzen im Zwerchfelle, der Ber 
taͤubungen und Verdunkelungen des Geſichtes, des 
Klingens vor den Ohren, der Fehler dev Harnmwege, 
der Gelbfixht, dev rohen, Durchfälte, ‚ver Blurftür 
zungen aus der Nafe oder dem After, ver Windger 
ſchwuͤlſte und der plöglic) eintretenden und heftigen 
Schmerzen unterfcheiden Fann. Dan darf. in allen 
dieſen Fällen Eeine Purgirmittel verordnen: denn «3 
wird dadurch fo wenig. genügt, dag man vielmehr 
eben damit den Kranken in Gefahr ſtuͤrzt, und die 
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von ſelbſt erfolgenden Umwandlungen und Entfeheie 
dungen der Krankheiten hindert. | 


Man fieht, wenn man diefen Abfas im Zufammen- | 
hange betrachtet, daß der Verf. den Schaden der Purz 


ganzen in allen Zufällen, die, von Schwäche und den Ur- 


fachen derfelben entftehen, zu zeigen fuche. Er fuͤhrt zu 
dem Ende eine Menge folcher Uebel auf, Die ihren Urs 
fprung in zu ſtarken förperlichen Anftrengungen und Echmä, 
che haben fünnen. Wer dann Abführungsmittel verord⸗ 
net, der ſchwaͤcht den Kranken noch mehr, und verſchlim⸗ 
mert die Krankheit, 


Iſt es unter dieſen Umſtaͤnden nuͤtzlich zur Ader 
zu laſſen; ſo halte man vorher die Oeffnung an, und 
laſſe alsdann zur Ader. Man halte den Kranken 
auch ſtrenge in der Diät, und laffe ihn hungern; 
auch entziehe man ihm den Nein. Nachher behandle 
man ihn mit Dev. gehörigen Rebensordnung und feuch- 
ion Bähungen. Scheint der Kranfe verftopft , ſo 
gebe man ihm ein erweichendes Klyſtier, Iſt es nds - 
thig eine Ausleerung vorzunehmen, fo errege man 
mit Niefewurz getroſt Erbrechen; aber Abführungs- 
mirtel gebe man: feinem ‚von jenen Kranken. Am 
beften ift e8, wenn. man den Schweiß und Urin her. 
vor zu freiben ſucht: auch muß der Kranke ſpatzieren 
sehen, und fieh gelinde reiben, damit er nicht fteif 
Dr Liegt er aber zu Bette, fo Eönnen ihn andere 
reiben, \ 


Es verfteht fich von felbft, Daß man nur dann bei 
der Aderläffe ven Leib anhalten muß, wenn grade ein zu 
flüßiger Stuhlgang ſtatt finder: weil fonft durch ‚beide 
Ausleerungen zu gleicher, Zeit dev Körper zu fehr geſchwaͤcht 
ft, — Mach der Aderläffe muß man nicht glauben, bag 
verlorne Blut fogleich wieder erſetzen zu muͤſſen, weil bei 
der Schwäche des Körpers die Verdauung ebenfalls lei⸗ 
den muß. — Der Verf. erregt lieber Brechen als eine 
Abführung, weil Die angeführten: Krankheiten größten: 
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heile, aus Schwäche und Erſchlaffung a find, 
Brechmittel aber, wenn fie zu rechter Zeit gegeben wer» 


den, ſchwaͤchen fo wenig die Kräfte, daß ſie dieſelben viel 
Der erhöhen. — 


Wenn der & der Kranfheit in. det Sruf 
über Den Zwerchfelle it, fo wollen die Kranken im- 
mer aufrecht fisen, Sie liegen gerne fo wenig als 
möslih. Sm Sitzen kann man ihnen recht viel wars \ 
mes Oehl lange einreiben Haben die Schmerzee 


aber in ver Bauchhöhle ihren Sig, fo. bekommt es 


den Kranfen, wenn fie liegen, und fie dürfen den 
Körper. durchaus nicht. bewegen, BURN beim 
Einreiben. 


Dieſe Beobachtung des Verf. ift in der That — 
alle Erfahrungen beſtaͤtigt. Bei Bruftfranffeiren füns 
nen die Kranken felten horizontal liegen, und bei Schmer⸗ 


zen im Unterleibe ſelten aufrecht ſißen. Von der geringe 
ſten Bemuͤhung aufrecht zu ſetzen, entſtehen in dem Teß- 
‚tern Falle Ohnmachten: und bei den meiſten Bruſtſtichen 


uͤberfaͤllt die Kranken gleich die groͤßte Engbruͤſtigkeit, 


wenn fie ſich niederlegen wollen. — Die Mittel, vie 


der Verf. vorfchlägt, find indeflen bloße Palliative, SL 


es kommt jedesmal auf die geindliche Kur an, 


* 


Wenn bei geringen Schmerzen des Unterleibes 


vr S Schweiß und Urin mäßig abgehen, ſo verlieren 


fich jene von felbft: heftige Schmerzen find aber. al⸗ 
lemal bedenklich ; denn fie ziehen entweder den Tod, 
in doch andere Uebel nach fich, und vermehren Die 
elben. 


Dieſer Abſat Rene hen : Ertäuterung zu be⸗ 
dürfen. 


Ein Trankchen Far Wafferfüchtioe Man nel: 
me drei Kanthariden, fondere von jeder Den Kopf: 
die Füße und Fluͤgel ab, und reibe Die Körper mit 
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ai Kyathen Waſſer zum Gebrauche Bekommt 
der, welcher Dies Mittel ‚gebraucht hat, hinterher 
Schmerʒen; ſo muß man ihn mit warmem Waſſer 
uͤbergießen, und. ihn, nachher mit Oel einfalbe 
Nuͤchtern gebe man ihm etwas zu trinken, und gleich. 
darauf warmes Brodt in Oehl getunkt zu effen. 


Diofkorides ) ——— die Kantharkden anders, 
als wir ſie iße Fennen. Sie halten ſich, ſagt ev, auf dern 
- Getraide und auf Garten-Gewächfen auf. Die beiten, 


find vie, welche dick und fert find, und gelbe Queerfireifen - 


auf den Flügeln haben. « Das koͤnnen doch unfere Kanz 
thariden nicht fein, Es kommt dieſe Beſchreibung ziem⸗ 
lich mit unſern Chryſomel en uͤberein; vielleicht waren die 
Kanthariden der Alten unſere Chryfomela, oleracca 
ober C.cerealis. Gewiß läße ſich nichts beftimmen, 
da wir nirgends genaue Beſchreibungen derſelben fin- 
den 2), — Es feheinen aber dieſe Chryſomelen gleiche 
‚Kräfte mie den heutigen Kanthariden au haben. 


Warum ließ denn der Verf. feinen & Kanthariden die 

Fluͤgel, Füße und den Kopf abreißen?, Davon kann man 

‚ zweierlei Gründe, anführenz entweder er glaubte, ‚Diefe 
Theile fein vorzüglich. giftig, oder er hielt dafür, daß ſch 

das Gewicht auf diefe Are befier beftinmen laſſe Wahre - 
ſcheinlich betraͤgt eine ſolche Chryſomele ohne Füßen f. fı 
grade einen Gran an Gewicht, Uebrigens iſt es befannt, 
daß die Meinung ganz irrig iſt, als ſtecke in den Füßen 
u. ſaf. des Thiers ein beſonderes Gift 3) 

Die Mantitaͤt Waſſer, womit der Verf, die Kan⸗ 
thariden adreibt, beſtimmt er nach Ay: atben. Ein 
Kuados beträgt grade. 12 Dradımen oder drei bis vier. . 

Eplöffel voll: alfo wurde jede Kantharihe, oder ein Gran, 
‚mit anderthalb Unzen Waſſer abgerieben. Dies ift al. 
lerdings ein fehe ſchickliches Verhaͤſtniß, und vie ſchaͤdli⸗ 

chen Wirkungen werden nicht fo auffallend, geweſen fein, 

Man hat in neuern Zeiten unfere Kanthariven hin und 

wieder auch mie gutem Erfolge in der Waſſerſucht ver: 

‚wrönet,. Unter, ‚andern. vertheidigte zu. Anfange biefes 
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Jahrhunderts Greenfield 4) den innern Gebrauch) der 
Kanthariden mit Kampfer ungemein eifrig. — Grain 
ger 5) ruͤhmt den Nutzen der Kanthariden in der Waffe 
fuhrt. Er verordnete fie auf folgende Art: 


R. Pulv, canthar, gr. iv, 
. Sal, tartar, gr. vj. 
Add. Nitr, depur. gr. iij. 
Camfor. gr. ij. M. f. Maff. pil, cum Eled, 
lenitiv. q. f. ut fiant pil. 20, 2]: D,. 85 
Alle drei Stunden eine Pille zu neh: 
men, R Ni 


f 
| If 


Auch Markus Herz 9) verordnete die Kanthariden in dies 


fer Krankheit zu dem dritten Theile eines Grans 2 und 
zwar mit gutem Erfolge. 


Indeſſen gedenkt, dieſer guͤnſtigen Nachrichten uns 
geachtet, ſchon Galen verſchiedener Faͤlle, wo die Kur 
mit Kanthariden ungluͤcklich ablief. Plenck 7) Lud- 
wig 8) und &uarin 9) bemerkten, daß ſehr oft der 
Schweiß und Harn nach dem Gebrauch dieſes Mittels 


ganz unterdruͤckt wurden, und daß die heftigſten Kraͤmpfe 


darauf entftanden. Beſonders ſchaͤdlich find fie, nach 
Guarin, denen Perfonen, die gefpanntere Safern has 
ben. uch bei denen waren fie ganz unnüß, deren Säfte 
zur Auflöfung geneigt, find. Bei Kranken, die ein 
ſchwammichtes Anfeben haben, häufig Mehlſpeiſen ges 
nießen, und weder Hitze noch Durft fühlen, konnten 
gebraucht werden. 


Der Verf. bat den fchädlichen Erfolg des Gebrauchs 
ebenfalls eingefehen: daher ſchlaͤgt er allerlei Mittel vor, 
um. diefen Folgen abzuhelfen. Diefe Mittel find aller» 
dings zweckmaͤßig, denn fie vermindern bie Reizbarkeit, 
indem fie den Reiz mäßigen. 


J Lib. II. c, 56. 2) Ich finde indeſſen/ daß Rud. 
Korſten die Kanthariden ber Alten für unfere Meloe Cicborei 
hält. °&. feine Diff, cantharidum  hiftoria, LB, 1775. 3) 

Vogel hiſt. mat. med. p. 342. 4) Treatife on the ſafe inter⸗ 
nal ufe of the canthar. Lond. 1707. 5) Hiftor, febr, anom. 
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wotav P.145. 6) Briefe an Aerzte ©. I. ©.23. 7) Mir, 
med. p: 338. 8) Therap. general. ‚p, 133. 2 Semieckiip 
‚gen, ber verſch. Kranfheit. ©. 179. | 


Ein blutſtillendes Mittel. Man — Wolle 
die mit Milch aus dem Feigenbaume getraͤnkt wor⸗ 
den, an Die Ader oder man ſtecke zufammen geball- 
tes Raab in. Die Nafe, Dder man drücke tothen Atra⸗ 

mentjtein in eine Form mit dem Finger, bringe ihn 
in die Nafe, und preffe die Nafenflügel von auffen 
zu beiden Seiten zufanimen. . “Dann führe man mif 
gefottener Efelsmild) aus, ſcheere den Kopf Eahl, 
vr ie etwas Ealtes Be, wenn Die a 
heiß i 


Dieſe verſchledenen Mittel gegen den Bluſin aus 
der Naſe empfiehlt der Verf. ohne die noͤthige Vorſichts⸗ 
Regel, das Naſenbluten nicht zur Unzeit zu flopfen, wel— 
ches bekanntlich fehr bedenkliche Folgen haben fann, Es 
ja wohl eber Echlagflüffe darauf gefolgt, wenn man 

as Mafenbluten zu früh unterdrückte. 


Der Saft aus dem Feigenbaume wurde ee von 

der Ficws Carica theils von der! Sycomorus genome 
men. Er war milchweiß, hatte aber eine feharfe, herbe, 
sufammenziehende Eigenfchaft,. und brachte die Mild) 
zum Öetinnen. Daher empfahl ihn Dioſkorides ) 
aͤuſſerlich zur Stopfung der Blurflüffe und zur Kur der 
Zahnſchmerzen. 

Das Wort mırun im Texte, was id) Saab uͤber⸗ 
feßt habe, wird nur von grasfreffenden Thieren gebraucht. 
Diofkorides ruͤhmt eg noch als Gegengift, und als 
blueftillendes Mittel. Was fin eine zurua unfer Verf. 
gemeint habe, Fann ich nicht enefcheiden, da fie von vielen 
-Ihieren genommen wurde, Schneider 2) fchreibt mit 
mehrerm Rechte zurıe, und leitet das Wort von .zruor,. 
die erſte Milch, Coloftrum, Her, Deutlich erklaͤrt 
es Ariftoteles 3) für die geronnene Du im an 
Junger Thiere. 


* * 4 * 


so6. Abolooie des Hippolrates. 


Karrırıs hieß nach dem Galen ein aminerhfifhfes 
Moduct deſſen Farbe dem Kupfer aͤhnlich war. Es 
verwandie ſich in Miſy und Sory, und es werde auch, 


Alaun daraus bereitet . Dioſkorides empfiehlt es zur” 


Wegbaizung. des wilden "Steifches, 1 und is: Augenmit- 
ee 3), — "Die rorhe Farbe und der aungehale dieſes 
- Minerale führen auf bie hoͤchſt wahrſcheinliche Vermu—⸗ 
tung, daß es der orhe Atramenrfteim- gerwefen, den 
Weollerius S) und Gmelin 7) unter dem Namen Chal- 


eitis aufführen. Den Alaim brauchen wie noch it IE 


ein fehe bewaͤhrtes Mittel gegen Blucflüffe: 


Die übrige Behandlungsare des Bfucfkurges ai 


der Naſe fiheine mir ebenfalls zweckmaͤßi ig zu ſein. Der 


Verf. leitet die Saͤfte von den obern Theilen zu dem . 
Daormkanal, und legt kalte Dinge auf den abgeſchornen 


Kopf, um der beſtigen Congeſtion vorzubauen. 


1) Lib. 1, c. 183. 2) Animadverf. in Nicandr. Alexi- 


pharm. p. 195. f. ) Biltor. anim, lib, IIl.’c. 21. 4) Ga 
len. de fimplie. facult. c. 9. 5) Lib. V. .c. 115. 6) Mine- 
ral. Riket p. 159. 7) Seundrie der Mineralogie 9: 459. 


Das Sefanioes erregt Brechen, wenn man 


es zu anderthalb Quentchen mit Sauerhonig ab» 
reibt, und einnimmt. Man miſcht auch wohl den 
dritten Theil Diefes 3 Tränkchens zu den Mitteln aus 
der Nieſewurz, da ſie denn weniger Beklemmung 
auf der Bruſt machen. 


Dioſkon ides beſchreibt zwei Arten von Sefamoi- 
des das große heißt auf Antikyra die ſchwarze Niefe- 


wurz. Die Pflanze kommt mit der Raute oder mit dem 


Kreuzkraut uͤberein: ſie hat lange Blaͤtter, eine weiſſe 
Blume, eine duͤnne und unwirkſame Wurzel. Die Saa⸗ 
men find ben Seſamkoͤrnern aͤhnlich, und ſchmecken bit 
ter. Man braucht ſie in Verbindung mit Nieſewurz 
zum Vrechmittel, —. Das fleine Sefamoides bat 
Blaͤtter, die dem Coronopus ähnlich, aber rauher und 
Kleiner find. » Es trägt rothe Blumen, die in der Mitte 
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weiß find. "Die Saamen find ebenfalls den Sefamfers ⸗ 


niern aͤhnlich, aber dunkelgelb: die Wurzel ift dünn. Es 
wird zum Abführtingsmittel angewandt. — Spaͤtere 
Naturforſcher haben ſich gar nicht um die Beſtimmung 
dieſer Pflanze bekuͤmmert: Bauhin haͤlt fie für eine Are. 
von Refeda, ' Zn der That hat die R. fruticulofa fehe 
fharfe Saamen, sauch Blätter, bie vem Kreuzkraut (Ser 
necio ‚vulgaris) fehr ähnlich find: und es iſt leicht moͤg⸗ 
lid, daß man Biefelben als Brechmittel Boa gaben 
kann. 


#), Lib. IV. c, 152. 153., 


‚Gegen das Einwärtsfichen der gigenfiedke 
braucht man folgendes Mittel. Man bringe einen 
Faden. in einer Raͤhnadel in die Ränder, einer oben 

an den Aufferften Rande, des Augenliedes von oben 
nad) unten, geſtochenen Deffnung, und weiter unter 
dieſem noch einen andern durch ziehe Darauf Die Faͤ⸗ 
den an, binde fie zuuſammen, und laͤſſe fie bis fie ab- 
fallen... Sit. dies binlänglich, fo. ift 8 gut. Bliebe 
aufferden noch etwas zuruͤck, fo berfähre m man ua, 
her wieder auf die naͤmliche Art. 


Die Trichiaſis beſteht in einem Fehler vi — 
lieder, wo fie nach Innen gekehrt find, fo, daß die Haare 
den Augapfel beſtoͤndig ftehhen und reizen. Es ift meh» 
ventheils eine widernatuͤrliche Er flaffüng des Augenlie⸗ 
des, oder eine Zuſammenſchrumpfung des Knorpels im 
Tarſus, die Urfahe davon Wunden, hartnaͤckige Aus 
genentzundungen und Triefen der Augen veranlaffen dieſe 
Sehler. Man hat zwar das Ausreißen Der Haare, und 
die Berührung mit Hoͤlenſtein vorgeſchlagen ‚ allein Dies 
fes Mittel ift unzulänglich, da Die Haare immer. wieder 
wachſen. 9. Acrel beſchreibt sie Dperation beinahe 
eben fo, mie diefer alte Schriſtſteller. Statt der gewoͤhn⸗ 
lichen halbmondfoͤrmigen Schnitte, ſchnitt er ein a ecki⸗ 
ges Stuͤck von der Haut der Augenlieder aus, Nachher 
machte er mit drei Fleinen Frummen Nadeln mic Fäden 
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drei Hefte) amd zwar den erſten in der Mitte, die beiden 
andern aber gleich weit von den Winkeln der Wunde ent⸗ 


fernt. In derſelben Ordnung, wie die Hefte gemacht 


worden, knuͤpfte er die Faͤden zuſammen, ſchnitt ſie dicht 


an den Knoten ab, legte mit Balſam beſtrichene Baͤuſch⸗ 
hen auf die Wunde, und über dieſelben Heftpflaſter. 


Mach, ‚erfolgter Heilung one er die Knoten auf und zeg 


die Faͤden heraus, 


1) Chirurgiska Händelfer. Cap. I. XV, p. 50. fa. a 


Stockh. 1775. * 


Eben ſo unterbindet man auch die Hämorrhoi- 
dalfnoten mit einem dicken, langen, durch eine Nadel 


gezogenen Faden von fettiger Wolle: dies iſt die zite 


verläßigfte Heilart. Nachdem man fie zufammen 
aefchnärt hat, brauche man ein ägendes Mittel, 
Man feuchte fie aber nicht eher an, als bis der Fa» 
den abgefallen ift, und laſſe immer einen übrige. Hat 
ſich der Kranke wieder erhohlt, fo gebe man ihm Nie: 
ſewurz zur Abführung. Nachher muß er ſich eine 
ftarke Bewegung maden, ſchwitzen und ſich frühe 
reiben laffen. \ Er hüre'fich vor dem Kaufen und vor 
dem Yebermaaß in geiftigen Getränken. Er darf 
auch nichts feharfes, Digan ausgenommen, brau— 
chen. Alle fieben Tage, oder monathlich dreimal, 
muß er ein Brechmittel nehmen, und auf die Art 
wird er fich am beiten befinden. Zum GerränE wähle 
er etwas dunkelgelben, herben, dünnen Bein. 


Wenn die Haͤmorrhoidal⸗Geſchwuͤlſte feirrhöfe, wars 
zenähnlich geworden find, und ſich gar nicht. aufiöfen laß 


fen, fo ſucht man fie zu erftirpiven. Dies gefchieht nad) 


le Dran 9 am beften durch das Abbinden, weil man auf 
dieſe Art dem Blutſturze vorbeugt, und kaum ein andereg 
Mittel noͤthig bat, wenn dev Knoten einmal abgefallen ift. 
Der Verf, nimme diefes Abbinden mit einem dicken Fa- 
den fertiger und fchmußiger Wolle 2) vor, Damit deſto we⸗ 
niger Dei und gewaltfane Zuſammenſchnuͤrung eneftehe. 
— Die übrigen Mittel md die Lebensordnnng, die der 
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Berf. rt ſchreibt/ zwecken zur Ausleerung der Unreinige : 


feiten und zur Auflsfung der Stockungen ab: J 


J 
44 


) Traite, des operat, de, Chirurg, J——— —— 2) 
Egıov — von dicuroc * — der — in der 
Schaafwolle. — die 


Kür die, well! an leiden. 
Man fehneide Meerzwiebeln. in Scheibchen koche ſie 
mir Waſſer, gieße das abgekochte forgfaltig ab; und 
wieder friſches Darauf, und koche fie ſo lange, big 
fie beim Anfühlen recht durchgekocht und weich zu 
fein ſcheinen Dann teibe man fie, fein, vermifche 
fie mit geroͤſtetem vömifchen Kuͤmmel weiſſen Seſam⸗ 
Förnern, und frifchen Mandeln, zerrühre alles in Ho⸗ 
nig und. gebe es als einen Keckfaft, hinterher aber 
füßen Wein. Zur dünnen Suppe nehme man eine 
Eleine Schaale voll meiffen Mohnfaamen, Eoche ihn 
mit Waſſer, das über, Maizenmehl. geſtanden hat, 
thue noch Honig dazu, laſſe es lan genießen, ‚und 
den Tag fo hingehen. Hat man den Erfolg wohl 
unterſucht, ſo kann man das Abendeſſen erlauben. 


Der Verf. empfehle i in Bruft - Vereiterungen ſtark 


aufloͤſende, nahrende und. befänftigende Mittel. Die 
Meerzwiebel ift noch itzt als eines der. heſten Bruftmittef 


bekannt; der Verf, läßt bei der Abkochung das Waſſer 


verfchiebene Mahle abgiegen, damit ſich die Schärfe ver- 


liere, ‚und es dann mit, dem gewuͤrzhaften roͤmiſchen Kuͤn⸗ 


mel und mit den beruhigenden ſuͤßen Mandeln verbinden, 


Die Seſamkoͤrner (Sefamum orientale) haben eben 


falls eine ſtark naͤhrende und beruhigende Eigenfchaft, 
Sie werden noch ist in Aegypten häufig gegeflen ), und 
die Meiber glauben, daß fie fett davon werden. Die 


übrige. von dem Verf. vorgefchlagene Beßanblungsart be⸗ 


ſtaͤtigt dieſe Indication der Ernaͤhrung. 


Y 


Grimm beftimmt das Maaß ber Kleinen Schae 


Te, die Hippokrates hier anfuͤhrt. Sie Run fieben 


— 
SR ER 
—— 


sio. Auologie des kenn 


one, jeden zu nn Dracen, Ober“ Ir N 
„enthalten, — 


J 


— 3) Murray apparät, hiedieam! = 1 P 43: FELL 


Wider die Ruh. Man nehme reine opt 
bohnen drei Unzen, Faͤrberroͤthe zwoͤlf Wurzeln, rei⸗ 
be und miſche ‚alles wohl unter einander, koche es, 
ruͤhre Schweineſchmal⸗ dan und gebe es zu eſſen. 


Stopfende und zuſammen ziehende Mittel, wie fie 
‚nur ein Empiriker vergednen Fan! Teraernpoosov iſt 
ein Maß, le au en oder neun bes 
träge. & 


Ein Augenmittel Man’ nehme gefchlemmtes 
weiſſes Nichts, Enere es fleißig Durch, reibe es, für 
bald es trocken geworden, fein, feuchte es alsdann 
‚mit dem Säfte herber Trauben an, trockne es in ver 
Sonne, feuchte es wieder an, daß es ſich ſtreichen 
laͤßt, laſſe es wieder eintrocknen, reibe es ganz fein, 
ſchmiere es in die u und ſtreue es in Die en. 
winkel. \ 


Das heiße Nichts AN oder der weiße Vitriol 
iſt freilich ein gutes Augenmittel, wenn die Roͤthe und 
Entzindung der Augen von bloßer Schwähe und Er- | 
ſchlaffung herruͤhrt. Aber bei vollbluͤtigen, reizbaren 
Subjecten, wo zu viel Andrang der Saͤfte nach dem 
Kopfe und ein zu ſtarker Reiz ſtatt ſindet, wird es die 
Entzuͤndung ri an ‚ und — 
— © 


eier Aitkeanie Augen. Man — Ehen 
Hol; ein Quentchen, gebranntes ‚und auf dem Reibe⸗ 
feine zart geriebenes Kupfer anderthalb. Quentchen, 
Saffran ein halbes Duentchen, püifvere alles zuſam⸗ 
men, gieße eine attiſche Kotyle fügen Wein darauf, 
und ſetze es "gur zugedeckt in Die Sonne. Wenn 
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allẽs hinlaͤnglich mit einander digerirt hat;fo gebrau⸗ 
che man BER Gegen Augenfthtnerzen, Man neh> 


mie rothen Atramentſtein ein L Quentchen, Trauben 


fo viel / Daß nach dem: Auspveflen zwei Drittheile 


übrig bleiben : hierzu reißt man noch Myrıheniund 


Safran, vermifche es mit Moft, Digerire, es an der 
Sonne, itıd Beftreiche Die ſchmerenden Theite Damif. 
Man ui ‘8 ER in au ———— al auf 
baycen 5 

Auſſer den ——— ſa ind die tie "Mittef a 
re He Wie ſehr die Griechen das erftere, ‚als 
Augenmittel gaſchaͤtzt haben, kann man aus: dem Biel eye 
rides Yſeb 

———— Re — Hanap 


a. een er 


Ä je un 1a A 





Kenmeichen Diver — vonder 9 17 


terplage erſtickt ind. Man kneipe ſie mit den Fin— 
gern: fühlen fie_es, fo iſt es die Mutterplage; wo 
Sr fo. iſt es di die Saufugt. 


Heu? 


. Diefee Verſuch möchte, ‚mohl, 2 eine Ausnahme lei⸗ 


‚Bonn bisweilen verliert ſich auch, bei hyſter iſchen Be⸗ 
ſchwerden alle Empfindung: bisweilen ik a die ag 
Iepfie- mie der, Hyſterie in. Verbindung, 


Den Waſſer uchtigen gebe man eine run⸗ 
De artif (de Schaale voll, Mefonium. Man nehme 
auch Drei Meflerfpisen voll Kupferroft,. knete ihn. mi 
friſchem Waizenmehl zufammen,. veibe es nochmahls 
wohl unfer einander, und gebe e8 als. Billen.: Sie 


führen. das Waͤſſer und den Unrath ſtark durch den 


Stuhlgang ab. Gegen das Hüftweh. — Su ge⸗ 
trocknete Feigen tröpfele man Bolfemilchfai t, in 
jede fieben Tropfen, lege fie in ein neues Gefäß, he— 


be fie auf, und gebe ſie vor dem Mittagseſſen. — 


Reibe Mekonium, begieffe e8 mit Waffer, feihe es 
durch, Enete es unter Mehl, bacfe Kuchen daraus, 
beftreiche fie mis abgefortenem Honig, gieb fie ven 


t 


— 
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— zu eſſen, und hinterher etwas ſuͤßen, 
waͤſſerichten Wein, over: auch Honigwaſſer zu trin⸗ 
ken. — Das Mekonium, welches man von den 
Ueberbleibſeln geſammelt ER hebe man vum. Sr 
— auf. 


Wenn Grimm⸗ Satin iR, Aewpxos je 
Pr iſt ‘fo ift freilich, die Dofis des Mekoniumg unge⸗ 
heuer. Indeſſen weiß ich nicht, aus welcher Duelle er 
feine Nachrichten gefchöpft hat, Auch ift diefer ganze 
Tegte Abſchnitt fo offenbar verftimmelt ‚daß fehr leicht 
etivas dabei alisgelaflen, oder verfehen fein Eatin, Ueber 
die Arten des Mekoniums und feine Wirfungsart habe 
ich mic) ſchon oben erklärt. — Der Kupferroſt wurde 
meift von großen Nägeln genommen: : Didfforides ı) 
beſchreibt das Schlemmen des Kupferroſtes umſtaͤndlich. 


» Lib, N. c as 


we 








Ich Fann nicht (äugnen, — is — Diefen gan- 
jen'vierten Abfehnict tbeggelaffen hätte, ſtatt ihn in einen 
Merfe aufzunehmen, worin die ächten "Grundfäße Bes 
‚großen Hippokrates vorgetragen werben. Beſonders 
it das legte Stück dieſes Abfehnites fo aufferft unwuͤrdig 
‚den Bippofvatifchen Schriften beigezählt zu. werden, daß 
es wohl hätte mit Stillſchweigen uͤbergangen werden koͤn⸗ 
nen. —  Sndeffen vermochte mich der Umftand haupt⸗ | 
ſaͤchlich dieſen Abſchnitt dennoch zu bearbeiten, daß ich 
einſahe, die praktiſche Methode der Aerzte aus ber hippo⸗ 
kratiſchen Schule koͤnne, fo wie die Materia Medica der 
damaligen Zeiten, BD meine Erläuterungen einiges Licht 
; ‚erhalten, ER 





V d. kuft⸗ d Weſſernu Kumoten Erſt An. sı3 


Von der Luft; den Waſſern 
Klimaten 


Ir die Arzneikunſt gründlich erlernen will), vi 

muß folgendes beobachten. Zuerſt muß er die 
Jahreszeiten in Acht nehmen, und "bemerken, was 
eine jede zu wirken vermag. Denn fie gleichen ein- 
ander durchaus nicht, fondern weichen von einander, 
vorzuͤglich in ihren Abwechſelung en, ſehr ab. 


Sippokrates will in: dieſem Werke die Aerzte auf 

die Kenntniß gewiſſer Gegenftände führen, "Die ihrer Aufs 
merffamfeit gewöhntid) zu entgehen pflegen, da fie niche 
unmittelbar in die Ausübung der Kunft eingreifen. Er 
empfiehlt ihnen: vorzüglich ‚die Unterfuchung der: Abwech⸗ 
felungen der Witterung und: der Jahreszeiten, Der Lage 
der Derter, der verfchiedenen Gattungen der —— 
und die Laͤnder » und Voͤlkerkunde ſelbſt. 

Die Kenntniß dieſer Gegenſtaͤnde nutzt dem — 
uͤbenden Arzt, theils mittelbarer Weiſe, indem ſein Ver— 
ſtand dadurch aufgeklaͤrt und ſeine Bildung befoͤrdert wird, 
theils auch auf unmittelbare Art, da er dadurch Anleitung 
zur beffern Behandlung feiner Kranken befommt. _ 

Die Abänderung der Yahreszeiten und die zugleich 
erfolgende Aenderung der Luft⸗ Conſtitution führen mehren⸗ 
theils eine Umwandlung der epidemiſchen Conſtitution mie 
ſich Daber.nahm Hippokrates in feinen Beobachtun⸗ 
gen von Epidemien bejtändig auf die Veränderung dee 

Jahreszeiten Ruͤckſicht. Er. berechnete die le&tern nad) 

dem verfchiedenen Auf: und Untergange der Sterne, und 

nach dem Stande ber Sonne. — 

! . Den FSruͤhling fingen die griechifchen Sandfeute | 

vor bei H ppokrates mie dem afronyftifchen Aufgane 

ge des Arkturs an), Zu Hippokrates Zeiten aber 
rechnete man von der Nachigleiche an: alfo, nad) unferer 
itzigen Zeitrechnung, vom ei Dieſe Jahreszeit 

f : — 
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ſchloß ſich mit dem heliſchen Aufgange der Pleiaden, un: 
gefähr mit dem fiebenten- Mai. ER 
2. Der Sommer war in zwei Hälften getheilt. 
Die erſte fing vor dem Ende —0 — an, und ging 
bis zum heliſchen Aufgange des Sirius (16. Jul) - Die 
Sn aber. bis zum helifchen Aufgange des Arkturs‘ 
ept.) 


und fd mie dem belifchen Untergange. der, Pleins 
den (EM od.) 

©. Dei inet beftand aus drei Theilen Da 
erſte fing vom’ heliſchen Untergange der Pleiaden an And 
endigte ſich mit dem kuͤrzeſten Täge, Der andere Theil 
fing von dieſem (20. Der.) an, und ging ‚bis zum akro⸗ 
nyktiſchen Aufgange des: Arkturs (17 —23. Febr.) Dev 
dritte Theil, den andere auch zum Fruͤhlinge wechneren, 
fing won dieſer Periode an, und ging bis zur Nachtgleiche, 
Dieſe Jahreszeiten, und die Mebergänge der. einen 


in die andere, haben: den twichtigften Einfluß auf die Abs 


änderung dev Krankheiten. Mach Hippokrates Be 
merfungz die jedoch bloß auf fein Klima: reducirt werden 
muß heerſcht im Fruͤhlinge die entzuͤndliche Conſtitution, 
und die meiſten vorkommenden Krankheiten find mit e 
nem zu heſtigen Umtriebe und Orgaſmus der Säfte: vere 
bunden. Im Sommer veraͤndert ſich dieſe in die gallich⸗ 
te, um; Heröfte in die faulichte, im Winter‘ in die ka 
tarrhaliſche Conſtitution, und zugleich pflegen den Winter 
‚die: meiſten chroniſchen ‚Keaufheiten zu bereichen. 


1), Befad, ‚Eon musg. W.567. 


Dam muß. man, auch die verſchiedene Marie 
der oe, ſowohl der warmen und Falten, als 


auch derer, die über, den ganzen Erpboden herrſchen, 
und die einem N Eike N find, uni 


Aa. 


Die Binde * of ai ber Ei 


foßärifßen $uft,-die von einer oͤrtlichen oder allgemeinen 


BEE ‚Dar, Serbſt fing , ‚von der letztern Periode I 


- 











\ 
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Verduͤnnung oder Verdichtung dieſer Dan Erdboden um⸗ 
gebenden Fluͤßigkeit abhaͤngen. Die wechſelſeitige Gra⸗ 
vitalion der Atmoſphaͤre gegen den Mond und, gegen’ Die 
Sonne; die Erwärmung und dadurch verurfachte Wer» 
duͤnnung der $uft durch die Sonnenſtrahlen, das Auffteis ° 
gen der Duͤnſte, die die Atmoſphaͤre ebenfalls veraͤndern 
und ihr ‚Gleichgewicht ſtoͤren, die Veränderung der eigen⸗ 
thümlichen- Elaſtizitaͤt der Luft vermoͤge der, Entbindung, 
des Waͤrmeſtoffes und: verſchiedener Luftarten, die gebir⸗ 
gichte oder ebene Lage eines Landes, und ſo viele andere 
unbeftimmbare; $ocatAlrfachen;, —— die allgemein 
herrſchenden oder die unbeſtaͤndigen Winde hervor. 
Zwiſchen den; Wendekreiſen weht ein beſtaͤndiger 
twind,- der nordwaͤrts vom Aequator mebe: nordoͤſtlich, 
ſuͤdwaͤrts mehr ſuͤdoͤſtlich iſt. Auch herrſchen in dem groß 
ſen Oeean die Paſſatwinde regelmäßig: ſie wehen echs 
Mo ate nach einer,aund ſechs Monate nach, der entgegen 
gefesten Richtung. Die Urſachen dieferregelmäßiger 
Abwechſelung ſind noch immer unbekannt — Solche 
regelmaͤßige und beſtaͤndige Winde giebt es noch in ver⸗ 
ſchiedenen andern Laͤndern. Auf dem atlantifchen Meere 
herrſcht faft den ganzen Winter hindurch ein regelmäßiger 
Nordwind, und fo auch in Oſtindien. Im Koͤnigreiche 
Guzurate und auf den benachbarten Kuͤſten weht vom 
März bis, in den September: der Nord: vom September 
bis wieder zum März der; Suͤdwind. 
Die alten Griechen beobachteten ſchon vegelmäßige 
"Winde, die von dem Schmelzen der großen Schneemafs 
fen auf den thraciſchen Gebirgen herruͤhren. Den ganzen 
Sommer. hindurch weht duf dem Archipelagus und in 
Griechenland ein negelmäßiger Nordweſt · und, den ganzen 
Winter hindurch der Suͤdweſtwind. Man kann daher 
in manche Haͤfen des Archipelagus und der benachbarten 
Luͤſtem nur i in-einex gewiſfen Jahreszeit einlaufen ). — | 
In Kongo und-auf dem Worgebirge der guten Hoffnung 
herrſchen ebenfalls dieſe beſtandigen Nordwinde von ben 
Sd — jenſeits der Karrofelder her, Auch die 
Ebb end Such btingt a an einigen Orten dergleichen perios 


516 ° 7 Apologie des Hippofrates. HRS 


a. 


diſche Winde hervor, die nur einige Stunden währen, 
In Weftindien und in andern heiffen Sändern finder man 


am Tage einen feuchten und warmen Seeawind, und: des 


» 


Nachts einen trocknen und Falten Kndwind. Dadurch 


entſteht dann die ſchnelle Abwechſelung der — 


die in jenen Gegenden ſo viele Krantheiten erzeugt: 
Die Seewinde find überhaupt immer beitänbiger 


und regelmäßiger als die Landwinde, weil auf‘ der Er. 


die Richtung des Windes durch nichts unterbrochen wird. 
Je bergichter" das Sand iſt, durch welches der Wind 
reiche, deſto unordentlicher und unbeftändiger wird ers. 
Der Seewind ſetzt nie fo oſt und fo lange aus, als der 


Landwind, ſondern die Stroͤmung der Luft geht meiſtens 


unaufhaltſam in einer Richtung for. — Auf der See 
find die Oſtwinde und alle Winde, die von ben Polen 


' fommen, immer heftiger als die Weftwinde, und die vom 


Aequator herwehen Auf dem Lande hingegen iſt der 
Weſt⸗ und Suͤdwind immer heftiger als ver Oft: und 


‚Mordwind. Doch giebt es auch von dieſer Negel Aus: 


nahmen, die von der. an des Klima's ab⸗ 
——— 

Um die Zeit der Rabelhe find bie Winde faſt 
allemal heftiger „und anhaltender als im Sommer. und 
Winter, theils, weil der Uebergang von der Kälte: ‚zur 
Wärme, und: umgekehrt, nicht ohne anfehnliche Str: 
mungen der Luft gefihehen kann, and‘ theils, weil auch 
Die Gravitarion des Mondes. alsdaun weit betraͤchtli 
* ift. 

Ich ſchon Baͤſlele von Winden — die 
ätzeim Laͤndern eigenthuͤmlich ‚find: man erlaube mit, 
noch wenige hinzuzufuͤgen. In Perſien herrſcht ver 


» Samum, der alles austrocknet und verzehrt, was er 


auf feinem Wege antrifft Er toͤdtet öfters augenblicklich 
In Italien und in der Levante weht der Scirocco, dir 
eine ähnliche Wirfung hervorbringt. —Im Koͤnlg⸗ 
reich Aafchmire, im novdlichen Theile von Indoſtan 


herrſchen in einer ſehr geringen Enrfernung zwei ganz ent 


gegen geſehte Winde. Bernier erzaͤhlt, daß man in 
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einer ‚Entfernung von zweihundert Schritten ganz verfihie 
dene Jahreszeiten und ganz entgegen geſetzte Winde be⸗ 
merke. Eben fo verhält es ſich auf dem Vorgebirge Ras 
el Gate in Arabien. Nordwaͤrts vom Kap herrfcht auf 
dem Meere die größte Windftilfe, und ſuͤdwaͤrts der hef⸗ 
tigfte Sturm, — Sehr regelmäßig ftellen ſich in ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden der gemäßigten Zone'die Fühlen Wine 
dein den Hundstagen (Etelize) ein. In Griechenland 
-benierfte man zweierlei Gattungen davon, Die eine ſtellte 
ſich ungefähr einen Monat nach dem’längften Tage ein, _ 
und herrfchte über ganz Griechenland, Ihracien und den 
Archipelagus. Die andern (Etefi ae hibernae)fraten mit 
der Frühlings: Nachtgleiche ein, weheten aus Süden, und 
führten die Schwalben und Wachteln aus den heiffen fäne 
dern herbei. Daher. heiffen fie auch die Winde der 
Voͤgel. 

Die griechiſchen Aerzte beobachteten Einfluß der 
Winde auf die Geſundheit des Menſchen und auf die Ab⸗ 
änderungen epidemifcher Krankheiten fehr forgfältig. Mare 
bat ihnen in neuern Zeiten darin nachahmen wollen, ale 
lein man hat zugleic) verfäume, auf den Unterfchied der - 
Klimate Rüdficht zu nehmen, Mer die Beobachtungen 
des Hippofrates. über Die Wirkungen der Winde auf 
den menfchlichen Körper beftätigen wollte, müßte in Gries 
chenland ſelbſt leben. Ich habe mic) darüber: ſchon beim. 
dritten Abſchnitt der Aphoriſmen erklärt. — Daß grade 
der Suͤdwind in Griechenland fo, ungemein feucht und er⸗ 
ſchlaffend war, hing davon ab, weil er über das mittel» 
laͤndiſche Meer herkam, und, alfo, neben ven heiffen Thei⸗ 
len aus Afrika, auch. viel, Seuchtigfeicen aus dieſem Mee« 
re aufnahm. — €s wäre in der That zu wünfchen, 
dag wir. Beobachtungen uͤber die Winde in jedem Sande 

und unter jedem Klima befäßen, weil wir dann. erft eine 
allgemeine Gefihichte der, Epidemien erhalten fönnten. 

1) Binsbergen Befchreibung des — übe 
yon K. Sprengel. ©. 57. 9% f. 
Der Arzt muß auch Die Kraͤfte der Waſſer 
kennen Denn, fo verſchleden der Geſchmack und 
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das Gewicht derſelben ſind⸗ ſo berſchieden find I 
Dr Kräfte" | 


"Das Waffer if dem ie Geſhleche N fo 
mochiendig, und unentbehrlich, als die Luft. Es iſt nicht 
allein in allen unſern Nahrungsmitteln und Getraͤnken 
enthalten, ſondern es werden auch) die meiſten Speiſen 

darin zubereitet. Ueberdies dient es zur Reinigung der 
Kift, da es eine Menge dephlogiſtiſirter Luft entwickelt, 
wenn es rein iſt· Es iſt alſo fuͤr den Arzt eine nothwen⸗ 
dige Pflicht, das Waſſer derer Orte zu unterſuchen, wo 
er die Kunſt ausuͤbt; und er wird dadurch vielleicht auf 
* Quee vieler Krankheiten gefuͤhrt werden 


Man erkennt die groͤſſere oder geringere Guͤte des 
Waſſers vorzüglich aus dem Geſchmack und aus dem Ge— 
reichte, Wenigitens find dies die erften Prüfungs- Der 
fiche,. die Hippokrates vörfchläge. Der Geſchmack 
muß gar nicht hervorſtechen ſondern ganz rein fein: jede 
EB von dem reinen Geſchmack beftimme ben fals | 

gen’ ‚Gehalt oder die beſondern &uffarten, bie das Waf- 
B enthalt, — Das’ Gewicht deg'reinen Waffers muß 
aͤuſſerſt getinge fein: beit gs iſt eine alte Erfahrung, daß 
An Be deſto geſunder ift, je geringere Schwere es 

Syadeffen "hat, dach wahrfcheinlich Hippokrates 
* Verhälmiß des Wäffers auf der Waagefcyadle nicht 
derftanden, wenn er von dem Gewicht ſpricht. An einem 

Adern Orte beſtimmt er Die groͤſſere oder geringere Seich- 
tigkeit des Waffers, ‚näthhem es ſchneller oder ‚längfamer 
ebaͤrme wiko und’ erfälen Emige Ausleger wie Galen 
imd. Adv. Alemann ) verſtehen uhter dem Gewicht des 
Bit kei fihesiveges‘ File ecifiiche Schwere, ſondern 
die {met Öle ‚Schar, die 38 im Mageh hervor Bringt, 
und die’ sheiffentheifs” Hon'den’ erdichten Beſtandtheilen 
befjefben Herrüpre, WöbrIgens find ſolche Verfüche, das 
Waſſer gi waͤgen und darnach feine Guͤte zu beſtimmen, 
ſchon in fruͤhern Zeiten angeftelft worden.’ Unter andern 
mache Plimus davon als bon einer befannten Sache; 
Etze aber ing) 68" laſen ie dadurch * gewiſſes 
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ausmachen: denn man werde ſelten ein Waſſer finden, 

was merklich ſchwerer als ein anderes fei 2). Nach Rar⸗ 
ſtens und Grens Verſuchen ‚wiege. ein rhein. Kubiffuß 
deſtillirtes Waſſer bei 60— 70 Bahr. 64 Pfund, ı Un⸗ 
dr 3 Quenschen und erroaz drüber 2),, 

Uebrigens fennt man. in. ‚neuern Zeiten weit zubers 
Täßigere, Methoven,, die Waffer nad) ihrem Gehalte zu 
‚prüfen, ſeitdem Bergman dieſe Materie ſo vortrefflich 
bearbeitet hat. Ich verweife.auf die neuelte. Ausgabe des 
Woͤrterbůches von Leonhardi 4). 


“T) In-Hipp. libr. de atre, aqua er loeis. p. 14. o) 
Lib. RRXI.iCHNZ: er — Naturlehre §. 242. 4) Th. 
‘VH: S 49 f. IE 


Wenn alſo Jemand dh Stadt —— die 
er vorher nie geſehen hat z ſo muß er ihre Lage gegen 
die Winde und gegen den Aufgang der Sonne wohl 
unterſuchen· Denn es iſt nicht einerlei, ob die Stadt 
nad Norden, oder ob fie nach Suͤden oder ob fie 
nach Oſten oder nach Weſten liegt. 


Moan muß, um dieſen Wſatz recht zu beintheilen, 
ſich etinnieen, daß die griechifchen Aerzte, befonders Hip⸗ 
pofrates, nn nicht an einen einzigen Ort, als ihren 
Aufenthalt, banden; ſondern don Stadt zu: Stadt zogen, 
nachdem ihr Ruf fie leitete. Es war dabei defto noth⸗ 
werdiger, ſich um ‚die. äuffere Sage der Staͤdte zu bekuͤm⸗ 
mern, je, fchädlicher.die Anwendung deffen, was fig in er 
nier Gegend. beobachtet ‚hatten, ‚auf eine, andere, Gegend 
werden konnte. — Es verfteht ſich übrigens, daß Die 
Gründe diefer Regel ſich aus dem ergeben, was oben pon 
dom Einfluß der Winde und der Wirkerung gefagt wor⸗ 
den, Wir werden in der Folge noch Gelegenheit — 
dies dutch Beiſpiele u erfäiiteen, 


. Sy forardicig‘ miß et auch das Waſſe un⸗ 
—— (deſſen ſich die Einwohner bedienen) ob es 
Sumpſwaſſer, odor ob es weich oder hart iM, ob 8 
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von der Höhe, oder. bon Felfen herab fließt, oder 
68 ſalzig und zum Kochen untauglic it. 


Wir werden in ber Folge Gelegenheit — die 
Kraͤſte und Eigenſchaften jeder von dieſen geaannaen Ar⸗ 
ten der Waſſer genauer durchzugehen. Das Waſſer, 
weldyes von der Höhe herabflieht (x Tav HETEwgmV) ift 
das fogenannte Tagewaffer. Es befteht in ven ausder 

- Atmofphäre herab teöpfelnden Dünften, die. fich in Waf 
fergeftalt niederfchlagen, und, von Thonſchichten zuruͤck 
gehalten, ſich anfammlen, und zu Quellen oder Brunnen 
werden. — . Das Waſſer iſt hart und zum: Kochen une 
tauglid), wenn es viele erdichte Theile- enthält. "Man er⸗ 
kennt die Härte der Waffer daran, wenn- fie die Geife 
nicht gut auflöfen, wenn fie das Zinn ſchwaͤrzlich anlaufen 
machen, wenn Hülfenfrüchte und Fleifch nicht recht weich 
darin gekocht werden. Aufferdem pflegen fie faͤulnißwi⸗ 
drige Kräfte zu | Haben, ‚weil die Erde, die ſie enthalten, 
durch Luftſaͤure im Waffer aufloͤslich gemacht worden. 
Durch das Kochen verlieren fie ihre Härte, wenn der er⸗ 
dichte Beſtandtheil bloß mit Luftſaͤure vereinigt iſt. Iſt 
er aber an eine andere Saͤure gebunden, ſo kann man die 
Erde nur dadurch niederſchlagen, daß man eine Aufl 
ſung des feſten Saugenfalzes dazu miſcht ). 


) Bergman de enalyf aqu. $. 12, 


Man unterfuche ferner den Boden, ob er * 
und arm an Waſſer, oder dicht mit Holz bewachſen 
‚und mwafferreic) iſt ob er in einem engen Thale ein- 

— oder hoch, luftig und Falt liegt. ° 


‚Es hat einen febr wichtigen Einfluß auf die Geſund⸗ 

— der Bewohner einer Gegend, ob ſie waldicht oder arm 

an Baͤumen iſt. Die Bäume, dunſten zwar am; Tage 

‚eine große Menge Lebensluft aus, die zur Erhaltung der 
Gefundheit ab;weckt, aber dagegen find. auch ihre Aus: 

dünftungen zur Nachtzeit defto ſchaͤdlicher. — Wälder 

halten ſehr oft die ſchaͤdlichen Sumpfduͤnſte und: die. ver- 








derblichen Winde von einem Orte ab. Die Roͤmer lege 
ten ſo viele Haine und Waͤlder an, als fie Suͤmpe wuße 
ten, deren fchadliche Dünfte durch die Bäume eingefogen . 

nd verſchluckt würden *. Queer vor den Pontiniſchen 


ER 
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Suͤmpfen erhielten ſie einen Wald, in welchem die Goͤt⸗ 


tin Seronia einen Tempel hatte. Dadurch) würden die 
Winde, dig über die Suͤmpfe herweheten, von der Stadt 


abgehalten, Theophraſt erzähle, dag die Nömer auf 


den Anhöhen um die Pontinifchen Suͤmpfe herum ganze 


Waͤlder von Lorbeerbaͤumen und Morten gepflanzt hätten, 
ebenfalls um die ſchaͤdlichen Sumpfuͤnſte abzuhalten 2). 

Als Gregor XL dieſe Wälder umbauen ließ, verbreitete 
fih in Kom eine Epidemie fauler und bösartiger Sieber, 
die alljährlich wieder zuriick fam, und eine große Menge 
Menfchen wegraffte 31. Aldrovandi #) rühmt die ges 
funde Sage von ‘Bologna vorzüglich aus dem Grunde, 
weil ein Wald, gegen Mittag die ſchaͤdlichen Suͤdwinde 

abhalte. Lanciſt bemerkte 5), daß die Kapuziner nie⸗ 

mals ihre Wr Hungen und Klöfter anlegen, ohne ſich vor⸗ 
ber. nad) einem Waide umzufehen, ver die Geſundheit 
des Orts befördern Eönnte, indem er die Ian =. 

de abhielte, 


Die Wälder können aber auch den Einfkuf eu— 
der Winde abhalten, wenn fie in einer, Gegend liegen, 
woher gefunde Winde zu wehen pflegen Sylvius de 


le 30€ ©) leitete den Urſprung der Seidenfchen Epidemie - 


von dem Mangel der Winde her, die die ſchaͤdlichen Aus⸗ 


dünftungen fortführen koͤnnten. Cicero 7) rieth fchon . 


dem Trebatius einen Wald umzuhauen, quem fi exci 
deris, multum profpexeris falubri, amoenoque loco. 


Paul Zacchias 3) verficherte, Daß die Wälder ſchaͤdlich 


ſein, ſobald fie die gefunden Nordwinde abhielten. 


Offenbar unrichtig ift Grimme Ueberfegung des 
deaus durch thonicht. Der ganze Zuſammenhang lehrt, 
daß hier von dem mit Holz bewachfenen Boden die Rede 
ift: in feinem griechifhen Schriftfteller hat das Wortjene 
Bedeutung; hingegen kommt es beim Kenopbon und. 


* 


x 


£ 
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; Toneyötden mehrmals in dem Sinne wor daß es eine 
eis mie Hetz bewachſene Gegend anzeigt. | TREE! 


Es macht auch einen Fehr, michrigen Unteufhieb,. ob 
; eine Gegend hoch und den Winden ausgefegt iſt oder ob 
ſie in einem Thale eingefchfoffen liegt, wo die en 
ſtrahlen eine deſto erſtickendere Hitze erzeugen ‚fönnen, je 
weniger die letztere durch friſche Winde ab gekühle, wird. 


Auf Bergen und luftigen Orten leben die Menſchen alle⸗ 


mal geſunder und länger als; in ingeſchloſſenen m. 


1) — Nardini Roma ‚antica 1ib, 'W, cap. ER 9 Hift. 

plant, lb. V.c.9 3) Lancf. de fylvae Cifterhae er Ser- 

‚ minetae confil, $. 14. 4) De plantis er’ arboribüs Tb. Lite, 

Bic. 2 5) L.c. $. 16. 6) Prax.tmed. append Itr.'X> $. 

151. 7). Epift. ad famil.lib.-VH. ep. ar. iR Quasi, med. 
legal, lib. V.-tite 4. quaelt. 1, n. 5. p. 342. . A 


: Dan febe ferner auf die —— bie 
Einwohner führen, ob fie. dem Trunke ekgeben find, 
ſtark effen und dabei müßig gehen, over. ob fie Freum 
De. Der, Leibes- Uebungen und arbeitſam N P Dabei 
aber mäßig leben. x 


Es bedarf feines Beweiſes, daß die ee 
eines Volkes den wichtigften Einfluß auf ſeine Geſund⸗ 
heit haben. In Wien lebe man ſehr ſchwelgeriſch: die 
Aer ʒte haben alſo mehr mit: gaftrifchen Krankheiten zu 
tun, "als anderwaͤrts In nordlichen Sänvdern und an 


den Seekuͤſten lebt man mehrentheils von geraͤucherten 


Seefiſchen: daher die ſeorbutiſchen und Facheftifihen Ver⸗ 
wickelungen der meiſten Krankheiten. — In England 
iſt der Genuß der Fleiſchſpeiſen und dicker ſchwera Weine 
allgemein; daher die Gicht, Infarctus im Unterfeibe und 
Schwindfuchten in England weit häufiger find, als in an 
dern Sändern. — . Die Unreinlichkeit und die ſchlechte 
Lbengart des gemeinen Volks in Pohlen bringen den 
Weichſeltzopf hervor. Man koͤnnte alle Laͤnder ſo durch⸗ 
gehen, und man wurde den Grund endemifcher Kranke 
heiten allegeit, zum Theil — in Fehlern der de⸗ 
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bensordnung finden.» Hippokrates giebt davon in der 


Folge noch einige ——— a Ban 


en diefer Ünflänbe muß man’ befonders Une 
IK en. Dann wenn man fie, wo nicht alle, doc) 
die meiften, Eennt, fd werden dem in einer Stadt 
auch ganz fremden Arzte, dennoch weder die einhei⸗ 
mifchen Krankheiten noch die Nakur der'gemeinfchaft- 
lichen Dinge verborgen bleiben. Sobald er dieſe 


Urſachen mit. Vorſicht unterſucht hat, fo. wird ev 


auch. bei der Kurmethode nicht mehr zweifelhaft blei⸗ 
ben und ſieh in der J— RePOrG Men 


Wweraungeunges nicht irren 


Man en Allebings dem RR mit Recht 
den Vorwurf machen, daß er ſowohl bier als im. folgen» 
den feine Behauptungen übertreibt,. . Es kann nicht ‚ger 
laͤugnet werden,) daß die Ausuͤbung der Kunſt großen⸗ 
theils auf der richtigen Kenntniß des Klima’s und. der 
Sage einer. Gegend, und der Gonjtitution der: Suft. beruht: 
indeffen iſt dies doch nicht alles. .. Der Arzt irrt in Ges 


gentheil ſehr, der. da glaubt, daß dieſe Umſtaͤnde feine 


Kurmethode in jedem Lande aͤndern werden. Man muͤßte 
nicht überzeugt fein, daß es allgemein geltende. Negeln in 
der Arzneifunde gebe, und daß überhaupt irgend etwas 
Gewiſſes in der Kunſt vorhanden fei, wenn man den kli— 
matifchen Unterſchied derfelben ‚fo weit ausdähnen wollte, 


als Nof. Lentilins. Die phyſiſche und intelfectuelle 


Natur des Menfchen bleibt diefelbe, der Menfch) mag am 
Senegal ober an der magellatifchen Erraf je, er mag in 
Labrador oder in Frankreſch wohnen. Nie wird in einem 
rein entgumdfichen, Fieber ein Brochmittel, noch in einer 
rein gallichten Ktaneheit das Aderlaffen angezeigt fein. 
—  nzwifchen war es gewiß Hippokrares Abſicht 
nicht, diefe Wahrheit zu widerfegen, da er dieſen Satz 
niederfchrieb:: aber er bedacht⸗ nicht, daß bie ‚Folge von 
der ——— Verſchiedenheit der Sraufgeten und ‚der 
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Heilmittel auf den Mangel an feſten, hen, Algen 
geltenden Kueregeln ſehr natlilich fei, u 


Er. wird in dieſem alle für. jede ——— 
fei es nun Sommer oder Winter, die in der. Stadt 
herrſchenden Krankheiten beſtimmen, und unterſu⸗ 
chen koͤnnen, mas für Gefahr bei einer jeden, wegen 
— In der ——— au erwarten 


Die allgemein hetrſchenden Krankheiten — 
Bistoelfen aus der Sage und den gemöhnlichen Winden eis 
nes Ortes beſtimmen: aber nicht immer gilt diefer Grund» 
faß. — Einige Beiſpiele werden dies betätigen... Ich 
habe-benterft, daß, "wenn nad) feuchten, gelinden Wine 
tern im Frühjahte häufige Oſtwinde in Halle herrſchen, 
alstann bei uns die Wechfelfieber auszubrechen pflegen. 
Gegen Morgen unferer Stadt liegen die meiften Suͤm 
pfe: Sr. Hoffmann und von Hoven bezeugen es, daß 
. die Sumpfluft am häufigften Gelegenheit zur Erzeugung 
der Wechfelfieber giebt. An einem andern Orte ) habe 
ich meine Beobachtungen hierüber befannt gemacht: — 
Auf aͤhnliche Art konnte Lind 2) voraus beſtimmen, daß, 
wenn; ein anhaltender Oſtwind über ſtehende Seen und 
Moräfte mwehete, Mechfelfieber und nachlaffende Fieber 
“ in Menge ausbtechen werden. — In Großbritannien 
reifen die Wechfelfieber nicht eher, als bis der Unterfchied 
zwiſchen der $uft-Temperatur am Tage und zur Nachtʒeit 
merklicher geworden 3). 


Sydenham #) wollte einft, ‚nach. diefer Kegel, bes 
Koifhen Arztes, die Dauer einer Eatarrhalifchen Früh: 
lings-Epidemie voraus beftimmen :- er fhloß, dieſe Krank⸗ 
heit werde im Julius aufhoͤren, weil er ſie von einer Fruͤh⸗ 
a s Conftitution herleitete. Er fand aber, daß feine 
Erwartung getäufcht wurde, und die Epidemie nahm ge- 
gen Ende des Sommers noch mehr zu. Er machte alfo, 
um feinem Syſtem treu zu bleiben, eine. eigene Krankheit 
‚daraus, die er das neue Sieber nannte, Vermuthlich 
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war aber dieſe Epidemie das Produet der vorjährigen 
gallichten Conſtitution, die den gelinden Winten hindurch 
forwährre, sim folgenden Sonimer neue Kraͤfte erhielt, 
und erſt mit dem ſtarken Froſte des folgenden Winters 
aufhoͤrte. Der große Sydenham vergaß den Ausſpruch 
feines Vorgängers; „Jede Krankheit, die die gewohnten 
Graͤngen uͤberſchreitet, kann das ganze Jaht hindurch 
„währen.“ Inder That muß man bei allen ſolchen 
Beiſpielen der getaͤuſchten Prognoſen großer. Beobachter 
auf die Truͤglichkeit des menſchlichen Wiſſens uͤberhaupt, 
und auf den Mangel an ſorgfaͤltiger Ueberlegung aller 

einzelen uns von den Alten hinterlaſſenen Regeln inſonder⸗ 
heit Ruͤckſicht nehmen. a 
Die KLbensart der Einwohner einer Gegend oder 
einer Stadt ift ſehr geſchickt, uns über die Natur der jaͤhr⸗ 
lichen Eonftititionen und der hertfchenden Krankheiten 
Sicht zu geben... Wenn während cheurer Jahre das ges 
meine Volk genöthige ift, febr ſchlecht zu leben, fo brau« 
hen nicht, einmal andere gemeinfhaftliche Urfachen hinzu 
zu treten, um eine Epideinie zu erzeugen: die verderbten 
Nahrungsmittel, und der Mangel an denfelben find ſchon 
allein. im „Stande allgemeine Volksſeuchen hervor zu 


bringen, an 
23.2) Nov act nat. cur. Vol, VII. p. 178. 2) Verſuch 
uͤber die Krankheiten, denen Europaͤer in heiſſen Klimaten 
unterworfen find S. 20. 3) Biffers mediciniſche Conſtit. 
von Grofßbritann. $. 5. 4) Schedula monitorid de novae 
: febris, ingrefin ‚p,,,354..Opp T. 1. a 


hd 


.. Dent, wenn man die Veränderungen der Jah- 
teözeiten, und den Auf- und Untergang der Sterne 
genau kennt, ſo wird man im, Stande fein voraus 
zu fagen, was für Veränderungen in der, Folge, bir 
vorjtehen, und wie das Jahr befchaften fein wird. 
gWweu Die Beſchaffenheit des’Ktinds, die Lebensart 
der Einbohner , mit ben geröpnlichen Veranderngen 
der heiichen epidemifchen: Cönftitutionen vergleicht, Der 
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wird im — fein, die, bevorſtehenden Kroe 
voraus ‚zu beftimmen. Sippokrates berech —* die 
a Jahreszeiten: nach dem Auf und Untergange der, Sterne, 
wie ſchon oben gezeigt worden, Es war alſo, wenn die 
Aerzte die epidemifchen: Eonftiturionen: beftimmen wollten, 
durchaus nothwendig, daß fies den Auf und Untergang 
der Sterne ‚genau beobachteren, Mich duͤnkt, es folgt 
hieraus ganz und gar nicht, daß Hippokrates die Aſtro⸗ 
logie empfohlen habe· Es gehoͤrte immer viel Specula⸗ 
tion, und Aſter⸗ Philoſophie dazu, bis man ‚fo: weit, kam, 
gewiſſen Sternbifdern ;befondere „Kräfte zur Hervorbrin⸗ 
gung beſonderer Beränderungen und Begebenheiten bei⸗ 
zulegen. Dies geſchahe erſt in der alexandriniſchen Schu⸗ 





le. Zu ben Zeiten des, Hippokrates beobachtete man 


den Auf- in und. Untergang. der ferne, weil alle zeit gewiſſe 
Veränderungen der &ufe und Modificationen ‚der.epidemi- 
fihen Conftitution damit berbunden waren. _$ndeffen fin 


det man in den Achten. Hr iften, des. Koiſchen Arztes kei⸗ 


ne Spuren davon. y "dat ee ‘den. Sternen ‚gewiffe. Kräfte 
zur — der ——— A Der, Ere⸗ age 


fi die — ——— 9 ‚vor 
bei fieht, der muß von jeder eine genaue Keummß 
erhalten: er wird die Heilung meiſtens treffen und 
in —— en Fr ee rg 


Ray Task Bir 


Man fieht aus Diefr Winetigfin, die — 
Hippokrates auf die ‚Beränderung gen der „Jahreszeiten 
und auf die idemſchen Conſtitutionen baut,‘ um durch 
Die Kennchiß derfetbert eine ‚richtige, Anleitung, ji Ausů⸗ 
bung zu statten. Ich habe mich: über, den ® Ro a 
DeHauptiung, ſchon oben — 


J A * gi 130 sag 





gen, fein zu,fpisft Dig, ſo Wi man ihn, ‚Menn ex 
——— abl ——— ‚le 1 iberjeugen, ‚daß die 


Wollte Jemond Sehaupten,. hie — | 
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" Bterhfundöieineit) ſehr wichtigen Einfluß auf die Ar 
neißunde hat indem mit den Abwechſelungen d 
Sahteszeiten auch di koͤrperlichen LG id 
iu ändern Pflegen far nhiin.s init 


en Grimm a durch Yostsirkkal i 
—— uͤberſeht, fo. bedenkt er nicht, daß jenes 
Bott in dieſer Bedeutung bei keinem alten griechiſchen 
Schriſtſteller vorkommt, daß es auch niemals grade dieſen 
verächtlichen Neben Begriff gehabt hat. Im Kratyfus des 
Pic! d kommt das Wort in der Bedenrung vor, daß es 
einen pomphaften Schwarzer anzeigt, und es’ ſteht 
sügleich neben adorzayys.‘ Hunter Meteorologie hat 


‚man, in neuern Zeiten bloße‘ Beobachtungen der Wirte 


tung vetftanden, ohne daß man’ dabei auf Waprfageret: 
oder Prophezeihungen Ruͤckſicht ‚genommen hätte. - + Gi 


Das Wort: ——— was ch durch, Conſtitutid⸗ 
nen überfeßt habe, zeigt hier wohl eigentlich die drei Ca⸗ 
vitaͤten des Körpers ‚an; indeffe en, machen dieſe zuſammen 
den ganzen Körper aus, und wir koͤnnen Daher ſtatt def 
fen immer Conſtitution feßen, 

Wenn der Verfa hierrdie Sternfunde empfiehlt, fo 


iſt fehr wahrſcheinlich, daß er bloß die Beobachtung des 


Auf⸗ und Unterganges der Geſtirne verſtanden habe 
Dieſen bemerkten die Griechen ſehr ſorgfaͤltig: fie richte 
ten alle ihre Geſchaͤfte, und vorzuͤglich den Ackerbau bare 
nach ein. Dies hatten fie von den. Aegyptern gelernt; 
Derihelifche Aufgang der Pleiaden, nachdem fie 40 Tas 
ge lang verborgen geweſen waren, beſtimmte z. B. die 
Aernte . Wenn der Orion koſmiſch aufging, fo war die, 
Zeit zum Drefchen und Zubereiten des Getraides da 2). 
Gingen die Pleiaden koſmiſch unter, ſo war die ‚Zeit des; 
Ackerbaues und der Schifffahrt vorbei, Dies war zu Au 
fange des Novembers 3), 

Die: Gefeßes der Umlaͤuſe der ‚Planeten, Beim 
reines’ Miffens zuerft Eudon von Knidos, der die Ben 


obachtungen der Aegyprer benußt hattet); Er ſtarb ‚un 


Anfange des vierten Jahrhunderts vor Cheiſti Geburt — 


* 


Bag. Hl) 2 Xpblogier des Hippokrates. ib 
Seit dieſer Zeit ſcheinen ſich die aſtrologiſchen Grillen 


zuerſt bei ven riechen Eingang verſchafft zu haben. Dies 


fer wurde aber nicht cher allgemeiner, als bis die alexan⸗ 


driniſche Schule anfing, die Neu platoniſche Theorie ausı 


zugruͤbeln, und dadurd) den Grund zu ——— aller 


er 


Zweige der Magie legte. a 


1) Hood. ‚Eeyaı nuse. v. 564. — >) Y..597« % v 


614. f. 4) Suidas-in Eudox. T. L. p- 
1-08 


fen Gegenftände feine Betrachtungen. anzuftellen, 
und eg zu unterfuchen habe, das werde ich jprafaltig 
lehren. — ‚Wenn eine Stadt den warmen Win 
den ausgeſetzt iſt, alfo zwifchen dem Bin er» Auf 
und Untergange der Eonne liegt, und vie Suͤdwin⸗ 
de beftändig durch die Stadt wehen koͤnnen, auch 
die Stadt vor den Nordwinden ſicher liegt, fo pflegt 


- fie viele und Dabei ‚falzige Warfer zu enthalten, und 


die Sacanafı er nrüffen im Sommer heiß, im Wins 


‚ ter aber Ealt fein. 


2? + Der Berk: fängt aunmeht die — reach. 


tung derer Gegenftänvde un, die er ſich in dieſem Werke 
abzuhandeln vorgeſetzt hatte. — Iſt eine Stadt den 


Suͤdwinden 'aüsgefegt, fo wirken dieſe vorzůglich auf das 
Waſſer der Stadt, und entwickeln die Beſtandtheile defr 


ſelben, es wird alſo ſalzig. Die Tagewaſſer muͤſſen in 


dieſem Falle an. der Temperatur der $uft deſto mehr Theil 
nehmen, da die Winde ungehinden auf ſie wirken koͤn⸗ 
rien. 


Der Winter: Aufgang der Sonne ift Eipot und. 
der Winter-Untergang, Suͤdweſt: Städte alfo, die zwin 


ſchen beiden Himmels-Gegenden mitten inne liegen, oh 
grade nad) Süden, — 
Man hat bei dieſer Sielle verſchiedene Leſear⸗ 


ten: die Baſeler Ausgabe hat kin nerenen, ſo auch Soes: 
fine und Adr. Alemann. Calvus, Baceius Baldi | 
ins 2), der Guadaldiniſche Cover in Augsburg ?) und: 


Wie man aber über jeden der vorher erwähn: 
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| ; cufton⸗ laſſen das Pr als di biederholte aAſt⸗ Sylbe 


des Kereng, weg. Singer und Chartier leſen gar 


|. Matt um, — weil zu Ende des Buches diefe Redens⸗ 


art gribe! % vorfonme, Ich folge dam Chfton, der 

hier bloß das an megläßt. Auch ehrt Dies der Zuſam >» 
menhang; denn, je höher‘ die Mellen liegen, je naher 

, die Waſſer der Oberfläche der: Eire, je mehr fie Tages 

waſſer find, deſto ſtaͤrker vird der Einfluß der Winde, 

und befonders der alles austrocknenden Saͤdwinde, auf 
ie fein, Ki 

} ‚Im Alemann leſe ig nun noch fofgenbe Worte: 

Ko 0000 MoNelıc — EoVT& VETES FOHIÄES, 
emipegeen „Diefe den Menſchen widermärtige ; 
Urfächen bringen vielfache RrankHeiten bervor.«, 
Sie ſcheinen aber nicht ganz Hieher zu gehören, und Ale⸗ 
mann' dat feine Aucroritat/ als die des Boupylue, 
für ſich. Se — 
In libr. Hippoer. dee sere, aquis et loeis comment,’ 


pP. 58. 2) Foef: not. in hunc loc 'Sest, III. P. 133. 3) 3% 
pocrates upon: air," NASE and. fituation, pP» 3. 


Diejenigen Städte, welche in Anfehung der 
Winde und der-Sonne eine günftige age und gutes 
Waffer haben, empfinden ſolche Veränderungen 
weniger; die aber, die ftehendes, -fumpfiges Waſſer 
und eine uͤble Lage gegen Sr und Wind haben, 
fühlen fie ſtaͤrker. 


An Die —— dieſer ergiebt ſich von 
el f. 


A der Sommer heiß, fo werden die Franke 
‚heiten ſchneller entſchieden; iſt er aber regnicht ſo 
werden fie langwierig; und die Geſchwuͤre Kal 

alsdann bei jeder Reranlafı jung weiter um ſich. 


Der erſte Theil dieſes Abfases iſt ſchon in den. 
Aphorifmen vorgetragen. In beiffen Sommern, hieß 
es dort/ haben alle Krankheiten eing fürzere Dauer 9, 

el 


“ 


ER ; 


3:  Abolsie des Sipnoktares. 


Die feuche Suft eiſchlafft ‚aber allemal, und; nimmt al | 
den. feften Theilen die Spannkraft, die zur Ausübung, 
ihrer Gefchäfte erfordert wird. Im Herbjie werden bloß, 
wegen der feuchten Luft die Krankheiten langwieriger, und 
dagegen A fie ſich im Fruͤhjahre weit: leichter 

Daß auch die Geſchwuͤre eine bösartige Natur, bloß 
wegen der üblen Witterung, ‚annehmen Fönnen ;; ift fehe: 
feicht. begreiflich , und Die Erfahrung, beflätigt es. . So 
Bemerfte Bejon 2), daß in MWeftindien amd in. dem 
feuchten und heiffen Klima von Surinam die Geſchwuͤre 
immer ſehr lange naͤſſen, und nicht leicht eine Marbe an⸗ 
ſeen. Man mußte fie faͤſt durchgehends mir gebrann⸗ 


> tem Alaun und p hagedänifchen Waſſer behandeln, 


- Bon dem vorigen Abſatze an fehlen die folgenden 
in verfchiedenen alten Handfchriften, und Ieben, ‚Dagegen 
im Bude von den Aspfiwunden. J Cornarus 


zog fie mit zu De Buche, wohin fie eigentlich ger 


hören, und nad) ihm — man ſie — ie in allen B 
Epemplaven. — — 
Aph IL, 25. 2) Mendoires pour —J Anl hiſt nat, 
de en TI. p. 75. 


Die Einwohner e einer. ride ro meffen 
feuchte, «mit "Schleim angefüllte Köpfe haben, und 
ſehr haufig den Durdfally x wegen des: vom Kopfe 
herab fließenden Schleims, befommen, Ihr Körper: 
bau iſt überdies meiſtens ſchwaͤchlich, auch ſind ſie 
ſchlechte Eſſer, und trinken wenig. Denn die, welche 
hwache haben, find zum Trinken nicht recht 
aufgelegt, weil fie das elle 2 dem 


| belaͤſtie gt 


In den meiften alten Bonbehifen fähöe ſich bier ’ 
Abfas mit den Worten an: Ts de xeuwvos \buxge. 
it aber der Winter Ealt. Dies ſchien ſchon dem 
soeflus ein gang widerfinniger Zufag eines ſpaͤtern Ab- 
hreibers zu fein: und in der That enefteflen dieſe Worte 
den Sinn fo iR , daß man fie nach Grimms Beifpiel 
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fügtic) weglafiet en kann, um den Zuſammenhang bieſee 
mit den vorigen Bemerkungen über den Einfluß des 
Suͤdwindes zu erhalten., Auf diefe Art wird alles deut⸗ 
‚ich. "Der Suͤbwind erfchlafft, befonders da, mo er über 

das Meer herweht, die feften Theile des Körpers‘, und 

erzeugt dadurch eine fehleimichte Racherie, die dann Die 

Urfache der Diarrhoͤen und der Schwächlichkeir der Men: 

ſchen iſt. Der Appetit kann nicht fehr heftig fein, weil 

die. feften Theile des Magens nicht Reizbarkeit genug 

‚haben, und dabei an der allgemeinen‘ Erſchlaffung 

nehmen. 
Das Wort &idos‘ glaube ich; ganz recht — 

Rörperban überfeßt: zu haben, da es bein Heſiodus 

und Lucian in dieſer Bedeutung vorkommt. 

Die Theorie der Durchfaͤlle, daß ſie von dem aus 
dem Kopfe herab. fließenden Schleime entſtehen, ſcheint 
alſo in der That —— zu fein, l ‚welches ich ft 
nicht glaubte. )R 

Nun folgt Bein Chartier folgende Stelle: 0; 
Fauras moAIos avdenmoı in moAuv xeovov Biov duvav- 
re. Die Einwohner diefer Stadt koͤnnen ihr 
Keben nicht hoch bringen, Clifton nimmt diefe 
Sentenz mit auf, ohne einen andern Grund anzufuͤhren, 
als den, daß fie mit dem folgenden ſcheine in genauem 
Zuſammenhange zu ſtehen. In den meiſten alten Erem⸗ 
plaren fehle aber dieſer Zuſatz, und ich nehme ihn nicht 
als äche auf, weil er 'erftlich in keiner joniſchen Sprache 
vorgetragen iſt, und dann, weil ich grade finde, daß er 
gar richt hieher paßt. — Alle: Commentatoren und: 
Herausgeber diefes Buches haben ihn ausgelaffen, ı 


7) Apolog. des Hippofr, Th. U. S 15. 


Woas die befondern Krankheiten einer‘ ſolchen 
Stadt betrifft, fo find es folgende: Die Weiber: 
pflegen kraͤnklich und zu Blurflüffen geneigt zu fein, 
Biele find unfruchtbar; nicht zwar von Natur, 
fondern aus Krankheitsurfachen; ſie pflegen auch 
öfter zu abortiren. Die Kinder find den Zuckungen 
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und dem Keihen: —— die — ——— 
heiten, und oft fuͤr epileptiſche Zufaͤlle gehalten wer⸗ 
den, Die Männer leiden an Ruhren, Durshfällen, 
alträglihen nachlaffenden Stebern mit Froſt verbun⸗ 


den, langmierigen MWinterfichern, vielen zur Nacht⸗ 


zeit auffahrenden Hitzblattern und blinden Haͤmor⸗ 
rhoiden. Dagegen: find‘ Seitenſtechen, Lungen⸗ 
Entzündungen, Brennfieber undianderehigige Krank _ 
heiten dort felten; denn Leute, die eine feuchte Con⸗ 
flitution haben, ‚werden nicht: fo ſehr von. ihnen er⸗ 
griffen.  Seuchre Augen- Entzündungen, die aber 
weder fehr beſchwerlich noch langwierig find, Fom- 
men «ebenfalls vor; wenn ſich nicht mit der veraͤn⸗ 
derten Jahresʒeit zugleich eine Epidemie einfindet 
Wenn die Leute über funfzig Jahre alt ſind, ſo be— 
kommen fie. von Den aus dem Kopfe entftehenden . 
Fluͤſſen Laͤhmungen, (Schlagtüffe) fobald fie den 
Kopf der Sonnenhige asfegen , oder ſich erkaͤlten. 
Dies’ find. die bei ihnen veidheimifchen Krankheiten, > 
Wenn: inztoifehen eine Epidemie, als Folge der Ver: 
aͤnderungen der Syahreszeiten, ausbricht, ſo a 
fie auch an dieſer Theil, Id 


siert Mir — dieſe Sufäle,, bie: ap von 
dem Einfluß des Suͤdwindes berfeitet ,; näher betrachten, 
um zu fehen, ob dieſe Bemerfiingen mit der heutigen; 
Iheorie und Erfahrung. überein flimmen. — Der Berfs _ 
erklärt die Weiber ‚die in einer folchen Stade leben ,. für: 
ſchwaͤchlich und zu Blurflüffen-geneigt; auch ſollen ſie oft, 
abortiren. Daß die erſchlaffende Eigenſchaft des Süd. 
windes dieſe Folgen haben koͤnne, begreift man ſehr Teiche, 
Aus großer Schwäche und Erfchlaffung leitet Hippo⸗ 
krates 7 an einem andern Orte ebenfalls Die Mißfaͤlle 
im: BT Monet her. Swieten giebt ihm datin Bei? 
fall ). Auch Boerhaave 3) fuͤhrt Beiſpiele von Mike: 
"Hilen As: großer Sthlaffheit ans Daß der. weiffe Fluß’ 
häufig, die Urſache der Abortus iſt, verſichert unter andern 

Stoͤrk —Gerner werden⸗ nach Hippokrates 
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Wefihrung die Weiber und War aus 
Schlaffheit als Krankheits⸗Urſache. Man kann dieſe 
gewoͤhnlich als Urſache der Unfruchtbarkeit beſchuldigen, 
wo der weiſſe Fluß bei einem Weibe zur Gewohnheit ge 
vorden iſt 9. Schwäche und Erſchlaffung iſt auch die 
Folge des heftigen Reizes bei dem zu häufigen Beifchlafe, 
und Daher koͤnnen allerdings auch die Weiber unfruchtbar 
‚werden 6), Der Verf, fehreibt bier, feiner Gewohnheit 
gemaͤß, das auf Rechnung einer Urfache,. des Süd- : 
‘Windes, mas ſich von der ganzen Rule au ender 
Urſachen behaupten laͤßt. 
Kinder leiden in ſolchen ——— dm meiſten von 
Zuckungen und Kraͤmpfen. Damit: ftimmt Bajons 
Bemerkung vortreflich überein, daß an der Südfeite von 
Cayenne, wo die Winde ae die Suͤmpfe von Guiana 
herwehen; "und dann auch an Der nordlichen Seefeite, der 
Kinnbacken⸗ Krampf ſo häufig und’ gefährlich ft, daß 
gewöhnlich zwei Drittel der Kinder daran fterben, 
Man bemerkt diefen Zufall nie im Sande oder an ſolchen 
Drten, die durch Gebirge) oder Gehölz vor der Seeluft 
geſchuͤtzt ind. Einſt wurde ein Wald umgehauen :-von 
dem Augenblick an ſtellte ſich die Mundſperre in der Ge⸗ 
gend ein, die der Wald geſchuͤtzt hatte, — Auch Zuckun⸗ 
gen anderer Art Fünnen die Folgen des fchädlichen Suͤd⸗ 
windes fein. Der Verf. fagt, fie werden öfters fiir übers 
‚natürliche Krankheiten angeſehen. Der Reichhuſten 
wird von einer warmen und feuchten Luft ſehr oft veran⸗ 
laßt, beſonders dann, wenn dieſelbe mit einer trockenen 
und falten abtechfele,: Wenigftens halte ich dafür, „daß 
diefe Kranfheit mit dem Wort wo$udrx gemeint iftz 
weil ich fonft niche wüßte,“ welche Kinderfranfpeie mit 
diefem Namen belegt werden koͤnnte, die zugleich von 
Suͤdwinde entftände.  Aippofretes bemerkte wahr« 
ſcheinlich ſchon den Keichhuſten wenigſtens kommt der 
letztere in einigen Fragmenten des ſechſten Buches von 
*anofenchen R deutlich genug vor 7). 
Männer feiden in einer folchen Stade fehr haufig an 
Rüipren und Durchfällen, wegen der: Bi die der 
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Suͤdwind erzeugt. Daeß eine warme und fehchte: — 
beſonders wenn ſie mit einer kalten und trockenen uift ab⸗ 
wechſelt, ſehr leicht Ruhren erregen kann, ſieht man unter 
andern aus Zimme manns goldenem Werke 8). Der 
füotiche Winter von 1764. fhien die faulichte Ruhr ver 
. anlaßt zu haben, bie in jenem Buche befchrieben wird; ; 
indeſſen will ‚der große Arzt nichts mit Gewißheit ent⸗ 
ſcheiden. 

Die täglichen nachlaſſenden Fieber mit heftigem 
Froſt verbunden nennt Hippokrates Hmianes; bies 
Wort wird von yriws arewiven, gelinde erwärmen, ; 
hergeleitet weil das Weſen des Fiebers mehr in Kaͤlte 
als in Hitze beſtand. Die Kaͤlte war aber auch nicht 
ſehr betraͤchtlich, wie fie es bei täglichen Fiebern niemals 
‚zu fein pflegt, Die Galeniſche Schule leitete deswegen 
dieſe Fieber von dem glasartigen Schleime her 9). 
Sauwvages !°) beſchreibt es auf folgende Art: „Cs iſt 
ein bösartiges dem. Wechſelfieber ähnliches Sieber, in 
deſſen Remiſſionen die Kraͤſte des Kranken niedergeſchla⸗ 
gen und der Puls haͤufig und ſtark iſt. Während der An- 
fälle aber hat der Kranke ein epileptifches Zittern, iſt ſprach⸗ 
los; der Puls wird felten und. ungleich, Dev; Kranfe 
beffagt fich über-eine ſchauderhofte Kaͤlte, ungeachtet er 
ſich von außen warm anfuͤhlen laͤßt. Die Anfaͤlle kom⸗ 
men taͤglich ein⸗ bis zweimal, ohne eine gewiffe Ordnung 
zu ‚beobachten; nad). wenigen Anfällen ſtirbt der Kranke 
unfehlbar, - Alte und: Facheftifche Menfchen leiden von 
dieſein Fieber am meiften, “ — In Jtalien ſoll diefe 
Krankheit häufiger, als anderwaͤrts, vorkommen. Der 
ältere Baur ſahe ſie dreimal, aber jederzeit hatte ſie einen 
toͤdtlichen Yusgang. Auch Sauvages bemerkte fie 
dreimal; in einem Sale wurde fie ſchon nach dem driften 


Anfalle toͤdtlich. — Die: Klaffe von: Fiebern, die 
Torti 9 befreit, ſcheint ebenfalls: Hieher zu ges 
‚hören... 


Die Winrerficher find gewöhnlich langwierig, und 
folgen: in manchen Fällen auf die Wechſelfieber im Herb⸗ 
fie u — bemerkte, daß a den gan⸗ 
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gen Winter: hindurch ein anhaltendes Fieber heicſchte, 
welches, ſowohl in Ruͤckſicht der Zufaͤlle als der erforder- 
lichen Behandlungsart, von der febris ftationaria völlig 
‚abwich, und daher von ihm zu den febribus. intercur- 
rentibas gerechnet wurde, Er ſchrieb die Urfache veffel- 
ben auf Rechnung der falten und feuchten Witterung, 
wodurch Die Ausduͤnſtung unterdrückt, und eine wäfferich- 
fe Anfammlung in einzelen Theilen hervor gebracht würde, 
Wenn ver Kranfheitsftoff in fehr großer Menge vorhan⸗ 
den iſt, ſo haͤlt Sydenbam dafir, daß eine falfche 
tungenenfzündung die Folge davon fein mürfe, Iſt aber 
der Kranfbeiesftoff nur in fehr geringer Menge vorhäns 
ven, ſo wird jenes Winterfieber erzeugt, deſſen Zufälle 
der große Arzt folgendermaßen befchreibt: * Nach dem 
erſten Fieberanfalle wechſeln einen oder zwei Tage lang, 
Froſt und Hige mit einander ab. Der Kranke beklagt 
ſich über Kopf- und Gliederſchmerzen und heftige Unruhe, 
Die Zunge ift weiß; IM Puls faft ganz narürfich; der 
Urin cruͤbe und fehr roth; das aus der Ader gelaffene 
Blut hat eine entzündliche Spechaut. Es ift wohl mit 
fihfer ein Huften zugegen; indeffen fehlen alle Bruſt 
zufaͤlle, die eine falfche Lungenentzuͤndung anzeigen koͤn— 
nen.“ 3) ⸗Oft wurde dieſe Krankheit dadurch toͤdtlich, 
daß man zur Unzeit herzſtaͤrkende und ſchweißtreibende 
Mittel gebraucht haste, Es traten Schlafſuchten Wahn⸗ 
finn, ein ſchwacher und‘ matter Puls, eine trockene Zunge, 
Flecken über den — Koͤrper hinzu, und ſo erfolgte 
endlich der Tod. Sydenham behandelte dies Fieber 
mit Aderlaͤſſen und "toiederhoften‘ Abführungen, wodurch 
er don Schleim wegzuſchaffen ſuchte, 
2» Mas die Hitʒblattern benifft, die in Yolkheni Ge 
genden ſehr haͤufig fein ſollen, mo der: Suͤdwind durch⸗ 
ſtreichen kann, fo nenne &ippökratee diefen Ausfchlag 
zrwurridesiz beiden Arabern war er unter dem Namen 
‚ des Sohnes der Wacht bekannt. Er beſteht in dunkel⸗ 
xothen Bläschen, die aufieinem Haufen zufanmen ftehen, 
ungefähr drei .big vier- Linien breit find, an den Schenfeln 
befonders "auffahren, und des Nachts fehr heftig bren- 
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nen 4, ⸗Billebaut '5) bemerkte eine ganz beſondere 
Gattung dieſer Soͤhne der Nacht, die nur — ſich zeig⸗ 
ten, wenn der Kranke aus dem Bette aufſtand, und in 


dielem Falle ganz erftaunfich. brannten; ‚fobald er ſich zu 
Bette legte, verfchwanden ſie. Es iſt begreiflich, daß 


die groͤßere Hitze ſolcher Gegenden, die der heiſſe griechie 
ſche Suͤdwind durchſtreicht, auch dieſe Epinyfeipen in 
großer Menge erzeugen kann. 

Unter dem Ausdrucks Zamort hoiden im After, 


verfteht der Verf. wahrfiheinlich Die blinden Haͤmorrhoi⸗ 


den, die von Schlaffpeit dieſer Theile und von ſchleimich⸗ 
ter Ausartung der Säfte überhaupt ſich herſchreiben. Es 


ift begreiflich, daß fie gleiche Urſachen mit den - vorigen 


Zufällen haben‘ fünnen. Auch bei uns beſtaͤtigt ſich die 
Bemerkung des Hippokrates, daß in warmen ‚und 
feuchten Wintern, und uͤberhaupt bei ſolcher Witterung 


allemal die Zufaͤlle der blinden — weit ah E 


ger ſind 
‚Hißige, Kranffeiten, und. befonders: entzündffihe 


Fieber, find. in folchen Gegenden ſelten, wo.die feuchte 


und warme uff eine Schlaffheit der ſeſten Theile bewirkt. 
Man kann allerdings auch zo bloß durch die Cavitaͤt 
des Bauches erklären; und dann wuͤrde die Bemerkung 
des Hippokrates ſich eigentlich auf die Seltenheit ent⸗ 
zuͤndlicher Sieber bei »flüßigen Stuhlgaͤngen beziehen. 
Daher behauptet auch Swieten 1%, daß ein mäßiger 
Durchfall in hißigen Fiebern ein gutes Zeichen ſe. 

Die feuchte Augenentzündung, die ſich durch den 


uͤbermaͤßigen Abfluß einer großen Menge von ſcharfen, 


waͤſſerichten Feuchtigkeiten auszeichnet, iſt ſehr oft epide⸗ 


miſch, und ſetzt alsdann alle Urſachen der Erſchlaffung 


der feſten Theile und der waͤſſerichten Ausartung der Saͤf 
fe voraus. Sie entſteht bei feuchter Luft, naſſen Winden, 
und verbindet ſich alsdann mit der epidemiſchen Conſti⸗ 


tution 7) So beobachtete Sroll:18) eine rheumatiſche 


Augenentzuͤndung waͤhrend einer ſolchen Epidemie, die mit 
andern rheumatiſchen Zufaͤllen abwechſelte. Sims) 


bemerkte zu Ende des. feuchten Sommers 1772. eben⸗ 
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‚falls: dergleichen feuchte Augenentzündungen, deren Grund 
er zwar in den erften Wegen ſuchte, ‚aber die auch geroiß 
"am ‚£atarrhalifhen Charakter, Theil nahmen. — Im 
Julus 1790. , ber. ‚mebrentheils feucht war, gab es in 
Paris seine Menge Augenentzuͤndungen, die ſehr hart⸗ 
nackig und mit einem Abſatz waͤſſerichter Materien auf 
die Augenlieder verbunden waren 9 

Endlich leitet der Verf. von "dem häufigen Sit 
winde: die Schlegflüffe und Laͤhmungen ab⸗ die in einer 
Gegend epidemiſch vorkommen koͤnnen, wenn die Witte⸗ 
rung dazu geneigt macht, Der byzantiniſche Geſchicht⸗ 
ſchreiber Agathias *1) gedenkt eines epidemifchen Schlag⸗ 
fluffes, der bei. heftig. wehenden warmen. und feuchten 
Winden ausbrach Man lefe beym Lepecq de la Clo⸗ 
ture 22) Die, Gefhichte: der Epidemie zu uviers vom 
Jahre 770. um fich zu überzeugen, daß die feuchten 
Suͤdwinde apoplektiſche Epidem en veranlaſſen fönnen, 
„Beim Aufgange des Fuhrmanns, heißt.es, hatten. wir 
heftigen Suͤdwind; es regnete ſtark; die $ufe war dicke, 
ſchwer, mit Seuchtigkeiten angefuͤllt, das Barometer 
ſtand tief, und dieſe Witerung Conſtitutio auftrina,) 
zeichnete fi ch durch eine betraͤchtliche Menge Todesfälle, 
ſchreckhafte Schlagflüffe aus, die man in verfdiedenen 
Cantons der Normandie bemerkte.“ Aehnliche Beobach- 
tungen findet men beim asler 3), — Daf i in Ita⸗ 
lien die Schlagflüffe am haͤufigſten find, wenn im Wins 
ter die Suͤdwinde ‚anhaltend wehen, ; findet, man ‚beim 
Mor gagni 24) beftätige.., Soreftug 5) nenne die füd- 
‚ lichen Winde und die feuchte, anomalifche Witterung, als 
eine der haͤufigſten Urfachen der Sthlagfüffe. . Um die 
Zeit ber, Machrgleichen ‚werden, . nach Kancifl. 25) und 
©uarin 27), bei fehr veränderficher und, befonbers feuch» 
ter Witterung, die Schlagflüffe am häufigiten bemerfr, — 
Ich habe uͤbrigens eben ſo viele Grimde dafür, das 
maenmonNnermee des Tertes durch Schlagfluͤſſe als 
durch Laͤhmungen zu uͤberſetzen. — Swieten 8) be⸗ 
ſftaͤtigt die Bemerkung des Hippokrates daß die ſtarke 
Sonnenhitze Schlagfluͤſſe und Laͤhmungen erzeugen koͤnne. 


N 
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). A * Wa4 2) Comm in TV. p For 


Ca 15. „4) Ann, ‚medie..T. U. p. 214. An) 


ilvazic. Cent. IV. 7. n.20. p. 311. n.,29. p. 320. 6) Sum. 


mermanın wo der Erfahrung, DB. IV. 8. 10. ©. 504. f 
9) Danz vom Keichhuften, ©.19. 54. 8) Bon der Nuhr, 
8. 111: ©: 28. 9) 'Gorraei definit.'med. tit, yrrızXos. 10) 


- 


Noſolog meih. T. 1.,p-,323.- TE) ‚Therap: ſpecial. lb; uil 


€. 1. p. 138. 12) Sdenbami con, ‚epidem. ann. 1661. feq. 


€e.3..p.28. 13) Sydenham — de hydtope: oe — 


p34814) Lorry de morb, cutan p. 263. 19’ Sauvages 
Nofolog..inetliod.'ed. Daniel. T.-L..p. 190. '16) Comment, 
in-Boerbaav:. TIL. P..487. 17): —— Ynfangsgrinde 
‚Der —— B. IE $. 43.-©. 46. 18) Rat. med. 
‚p» 416. . 19) On epidemic diforders, p. 115... 20) 
Tournal de medee. 1790. luill. 21) De bello 'Gotthico in 
Hug. Grosii! hiftor, Gotthor, Vandal. et Langobard. ı p. 558. 
22) Anweiſung u ae, nach hippokrat. Grundſaͤtzen etc. 
©: 412... 23) U bhandl. von den Herfchiedenen Arten her 
Schlagfluf,. ©. 27.. 24) De fedib. et caufl. morb.,ep, I 


.n. 10. 25) Obferv. lib, X..c. 70. p: 5 587. '26) be Kiki F 


mort. lib. T. e. 20. p. 69. 27) Bemerf. über perfchiedene 
Krankh. ©. 16. 28) — in Borb T. I, p- aa 


Mit — Städten aber; bie im Gegenteil 


den Falten Winden, weldhe vom Sommer - Auf 


und Untergange der Sonne herkommen, ausgeſetzt, 


wo dieſe Winde einheimiſch ſind, und die ‚zugleich 


vor den heiffen Suͤdwinden Schug haben, verhält 


es fich alfo: Zuvoͤrderſt pflegen die harten und kal⸗ 
ten Waffer fehr leicht füß zu werden. Die Men- 
fihen find von ftarfer und trodener Natur; meiſtens 
haben ſie einen rohen und hatten Stuhlgang. Sie 
uͤbergeben ſich dagegen leicht, und ſind mehr von 


sallihter als ſchleimichter Conſtitution. Ihre Köpfe 
find geſund und hart; — aber leiden ſie 


an Blutſluͤſſen. 


Nachdem der Verf. den Einfluß der Sitwinde er 


die Geſundheit der Menfchen betrachtee hat, fo kommt er 
nun auf die Nordwinde und’ die nordliche Sage einer Ge— 
gend: — Die harten Waſſer ſollen ihre Haͤrte ver- 
lieren, wenn fie den Nordivinden ausgefeße werden; Dies 
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— widerſpricht aller neuern Theorie und Erfahrung. Es iſt 


bekannt, daß die Luftſaͤuüure das Bindungsmittel zwiſchen 


den erdichten, ſalzichten Beſtandtheilen und dem Waſſer 
ausmacht. Sie wird aber ſo wenig durch Kälte, und 
durch nordliche Winde entwickelt, daß fie vielmehr aufs 
innigſte fich mie dem Waffer bei: Falter Temperatur ver» 
| einige, und nur. durch Siedehige ausgetrieben werden 
kann. Auch die Erfahrung fpricht Dagegen: es: giebt 
mehr Quellen von hartem Waffer, die nad) Norden, als 
die nach Süden fließen Y. Darin hat aber der Verf, 
Recht, wenn er den Einwohnern einer folchen Gegend 
eine dauerhaftere Gefundheit und frocfenere Faſern beilegt, 
als andern, die ven feuchten und heiſſen Winden mehr 
ausgeſetzt find. Ich erinnere mich nur an die Beobach⸗ 


„tungen über die Gefundheit der Ysländer, die Sorrer _ 


bow, Olavius und Paavelfon uns geliefert haben. 
Die Bewohner des Norderfpffels und um Holum herum, 
ſind ungemein ſtark und gefund, leiden abi gewöhnlich) 

an Verftopfungen. — Ob ſolche Menfchen grade eher 
gallicht als ſchleimicht ſind, getrane ich mir nicht zu enfe 


x 


ſcheiden; und eben fo wenig, ob fie mehr und öffer an 


Blutfluͤſſen leiden, als diejenigen, die mehr den füdlichen 


- Winden ausgefegt find. 
Bace Baldinius h. 


Die in ſolchen Staͤdten gewoͤhnlichen Volks⸗ 
krankheiten find vorzüglich Pleureſien und die ſoge⸗ 
nannten higigen Fieber; die defto häufiger bei den 
Einwohnern ausbreihen, je trockener ıhre Conſti⸗ 
‚ tution it. Don jeder Veranlaffung bekommen fie 
. innere Bereiterungen. : Daran ift der 'gefpannte 
Körperbau und die Berftopfung des Unterleibes 
Schuld. Die Trockenheit der Körper und das 
kalte Waſſer verurſachen Blutſtuͤrze. Sie find 


ſtarke Eſſer, trinken aber dabei nicht viel; denn 


man trifft ſelten Menſchen, die zugleich ſehr viel 
eſſen und trinken. Sie muͤſſen von Zeit zu Zeit 
trockene und heftige Augen» Entzündungen bekom⸗ 


* 
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men; EN. Gehen. oft ſchnell auf⸗ Si. 
welche ‚über dreißig Jahre alt find, befommen haͤuft 
ges Naſenbluten den ‚Sommer hindurch. Des 
gleichen: aͤußern ſich auch die ſogenannten heiligen 


Krankheiten, und zwar felten, aber doch heftig. - 
Inʒwiſchen iſt es wahrſcheinlich daß ſolche Leute 
länger als andere leben. - Die Geſchwuͤre wer: 


den weder fehr entzündet, noch freſſen ſie um ſich. 


Die Sitten des Volks find eher rauh als ſanft. 
Dies find. Die Krankheiten, die dem männlichen 
Geſchlechte eigen ſind; naͤchſtdem treffen ſie aber 


auch die auf die Beränderungen ‚der \ Jahrpszeiten 


inplaisen Seuchen. 


In, allen nordlichen $ändern und in Kia Gegen 
den, wo kalte Winde vorzüglich herrſchen, ſind entznd⸗ 
liche. Krankheiten, weit häufiger als. anderwaͤrts. Auch 
in: ſolchen jährlichen Eonftitutionen, we Nordwinde häufig. 
herrfihen, werden Bruftenfzündungen gewoͤhnlich beobach⸗ 
tet. , Mir. fallt, Da ic) grade, Huxham ) nachfhlage, 


feine. Goeſchichte des Jahres 1731. in die Augen, Die dies 


auf, eine ſehr gute Art beſtaͤtigt. Im März und April 


Siehe Jahres waren die Nordwinde faft beftändig herr⸗ 
ſchend. Aber Bruſtentzuͤndungen waren auch ganz all- 
‚gemein. Auch Huxham fand, daß bei eier folden 


Allgemeinheit und Beſtaͤndigkeit der Nordwinde die 


Bruſtent zuͤndungen ſich ſehr ſchwer entſchieden, und unge 


mein feicht in Vereiterungen übergingen.. 
Blutſtuͤrze find. wahrſcheinlich aus J—— in 
einer norblich gelegenen Stadt häufiger, weil die Eufäl , 
tungen: weit ‚gewöhnlicher ‚find, weil die Einwohner ge: 
fpanntere Fafern haben, und durc) das. Trinken des kal⸗ 
ten Waſſers bei erhigten Körper ſich defto Teichter Ent: 
zündungen zuziehen Fönnen, je geneigten fie. die Geſpannt 
heit und Trockenheit ihrer Faſern dazu macht. ya 
Alle nordiſche Nationen effen ftarf, weil die Kälte 
ſelbſt als Reiz wirkt, und die in der kalten Luft noth⸗ 
wendige, ſtarke Bewegung des Koͤrpers ihre Functionen, 
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u ahd auch die Barmn ungemein verſtaͤrkt. 
Warum fie aber, nach, Sippot rates Ausſpruch deſto 
wenlger trinken follen‘, je mehr ſie eſſen, das begreife ic) 


nicht; und alle neuere Erfahrungen ſprechen dagegen· 


Es wird nirgends“ mehr —— ein nn ei 
Kindern heat Zune ia Sig Ws] 

Augenentʒundungen fin echfalle Beier an‘ fr 
A ‚Drten, wo ber kalte Rordwind weht ;’ und meiſtens 


ſind fie — wenn nicht beſondere Urſachen Angzu tte⸗ 


ten)? Ob indeſſen die! Epilepſie zu den nordlichen 


Krankheiten gerechnet" werden’ kann weiß ich nice, da 


ich Feinen Grund ſehe, warum fie nicht eben fo gut im 
? füblichen als im norölichen Klima, und, bei, ‚bersfhrnben 
Suͤd als, Rordwinden ſich einfinden Fan... 
„Bus dem laͤngern $eben: ber Menſchen tige iallene 
Na eine, gefunde und reine uf, «die bei. herrſchenden 
Nordwinden gewöhnlich iſt, noch mehr aber die gute 


Diät und die ‚Maäßigung der geidenfchaften febe, ‚vieles: 


Bei. Berhältniß giebt es allerdings ältere.Seute..in, 

den ſchottiſchen Hochlaͤndern und in den Sappmarfen; als: 
in Italien. Indeſſen fehle es doch: auch in den -beiffeften. 
Sänbern, nicht an Beiſpielen von hundertjaͤhrigen Greifen, 


Nur in folchen Gegenden, „mo. der Suͤdwind zugleich 


feucht. ift, und über Suͤmpfe weht, werben Die: ‚Menfihen 
nicht fo ale werden, mie 4.8. an.den: Ufern des ‚Dionoko, 
in- Cayenne, in Son und. aus Snigen, andern antillie 
fhen an ſeln TIERE EUR ELCH EELTA NT Horde 


7 Obfery, se aere et mörb, hidem. | ER g0. fg. 


"Mas die Reiben ——— ſo ſind die — 
von trockener und ſtraffer Eonftitution weil die 
Waſſer hart, zum Kochen untauglich und kalt find: 
Ihre monatliche Reinigung geht nicht gehoͤrig von 


Statten, ſondern das Blut wird in geringer Men 


ge ausgeleert und iſt verderbt. Sie haben ſchwere 
Geburten; abortiren aber nicht haͤufig. Wenn fe 
guͤcklich mederkommen; ſo find fie doch nicht im 
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— — Kinder zu ſtillen; denn, wegen der 
harten und zum Kocher untauulichen Waffer, ver: 
geht ihnen Die Milde Oft verfallen: fie nach der 
Geburt in Schwindſuchten "Sie bekommen von 
der Anftrengung Blutſtürze und Kraͤmpfe. So 
lange die Kinder klein find, leiden fie an Waſſer⸗ 
füchten der Hoden; dieſer Zufall verſchwindet aber, 
wenn ſie aͤlter werden. In ſolchen Städten werden 
die Kinder. päre mannbars — Auf diefe Art ver- 
hält. es ſich mit den Falten und heiſſen Winden, un 
den Staͤdten, die ihnen ausgeſetzt ſind. 


"Man. f eh. Alıs biefeim Abfase ſehr deutlich, viß 
Sippokrdtes‘ dleſe Erfahringen bloß in einem Theile 
von Griechenland gemacht haben Fonnte, wo nöch sreliche 
Urſachen Hinzu kamen, die dieſe Wirkungen hervor brach⸗ 
ten. Er ſchrieb ſie auf Rechnung des Nordwindes, und 
es konnte auch in einigen Staͤdten, deren Gge es mit 
ſich brachte, allerdings dieſe Würfung des örtlichen Nord⸗ 
windes beobachtet werden, ohne daß man annehmen darf, 


dieſe Folgen allenthalben zu finden, wo der Nordwind 


herrſcht. = Die größte Zeit feines Lebens übte Hippo⸗ 
krates feine Kunft in den Staͤdten von Thracken und 
bheſſalien aus. Geſetzt, er hatte die Erfahrungen in 
Pexrinthus, Rardie, Oenus, Dorifkus, Datus, 
Abdera und auf der Inſel Thaſus gemacht; fo hingen 
dieſe Wirkungen des Nordwindes von ſo vielen Local⸗ 
urfachen diefer Gegenden ab, daß es unrecht waͤre — 
auch in andern Ländern finden zu wollen, 


Die thraciſchen Weiber waren wegen ihrer männs 
lichen Stärfe im Alterthum bekannt; und es iſt fehr 
wahrfcheinlich, daß der Nordwind und das raue Klima 
des Sandes überhaupt ſehr viel dazu beigetragen haben. 
Hippokrates ſchreibt es auf Rechnung det harten Waß 
ſer, da er doch vorher. behauptet hatte, daß in ſolchen 
Gegenden die harten Waſſer ſehr leicht ſuͤß wuͤrden 
Dieſen Widerſpruch, der doch fo ſehr auffaͤllt, hat, mei⸗ 
res Wiſſens, noch kein Ausleger bemerkt, und keiner 
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gehoben Ich ‚fühle: mich ebenfallsounfähig; den: Verß⸗ 
| von djeſem Vorwurfe des; Widerſpruchs uu befreien. — 
| Daß die monatliche Reinigung ſolcher Weiber, die ſehr 
rigide Faſern haben; ‚eben; dieſer Straffpeit, wegen, oft 
unterötiicht wird, und nie recht ordentlich; fliefie,. wirh 
durch die Erfahrungen aller neuern Aerzte beſtaͤtigt. 
Schwert Geburten ; laſſen ſich eben “fo leicht aus dieſer 
Quelle erklaͤren. ſo wie auch die Seltenheit der Abortus 
da dieſe alexeit eine emo he Serrofüei verane 
etzen a 
den Daß ‚eben ‘biefe; VBib⸗ weniger um ‚Stilen, Fin 
(biete fein follen, daran zweifle ich; ungeachtet: Hippo⸗ 
krates das. harfe und zum Kochen unfaugliche Waſſer 
als die Urſache dieſes Zufalls angiebt, —: Schwindſuch⸗ 
ten entſtehen bei ihnen nach der Geburt weil ihre rigiden 
Faſern dem Zerreiſſen mehr; unterworfen: find ‚und: alfoı 
Blutſtuͤrze veranlaſſen koͤnnen, Die, eben wegen der ge⸗ 
ſpannten ‚und ftraffen Beſchaffenheit der Fafern, fehr Teiche 
in Entzündungen und. Bereiterungen übergehen 1), 
Bei Kindern ſollen in folchen Gegenden ſehr haͤufig 
Waßſſerbruͤche, oder Waſſerſuchten des Hodens entſtehen. 
Dieſe haben ihren Sitz entweder in dem Zellgewebe des 
Hodenſacks, oder in der Scheidenhaut des Hodens, oder 
„Inder Huͤlle des Saamenftranges. Waprfcheinlich iſt 
die erſtere Gattung hier eigentlich gemeint. Es ift fehr 
begreiflich, daß diefer Zufall von Erkaͤltungen, und bes 
fonders;von der Einwirfung Falter Nordwinde, entftehen: 
kann. Sn der: That findet man ihn aus: eben dieſer 
Urfache noch itzt ſehr haufig in Kochinchina und auf: der. 
malabarifchen Kuͤſte, Es faͤngt fich das Hebel mit einer, 
tothlaufsartigen Entzündung des Hodenſacks an, die alle 
Monate regelmäßig im Neumonde zuruͤckkehrt, einige 
Tage lang anhaͤlt, und alsdann in die Waſſerſucht des) 
Hodenſacks uͤbergeht. Kaͤmpfer 2) leitet die Krankheit 
von den falzigen, harten. Waſſern und, den kalten Morde 
Winben her, die des Nachtsiwehen. 
In nordlichen: Gegenden werden, die Menſchen 
fräter mannbar; fo. wie die Mannbarfeit deſto fruͤher eins. 
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mitt, je Heiler Basıgandiift. IniTheeien konnte man 
allerdings ſchon dieſe ſpaͤte Mannbarkeit bemerken; ja da S 
„das Klima dleſes Landes ungemein kalt iſt. ar 2» 
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‚Nie Härten Denrbrnhihber; die gegen erden & 
— und denen Winden ausgeſetzt find, dievon 
dem Sommeraufgange biszum Winterauf gange 
der Sonne herwehn, und mit denen, Die eine dieſer 
entgegen Zeſetzte Rage haben derhaͤlt es ſich guf fol⸗ 
gende ArtSie Staͤdte die gegen Morgen 
Hegen, haben ‚eine gefunden? Beoſchaffenheit als die, 
welche gegen Mitternacht oder gegen Mittag liegen, 
wenn ſie vom dieſen auch nur um ein Stadium ent⸗ 
ferne find. Zuvoͤrderſt find fie weder der Hitze noch 
der Kälte zu ſehr ausgeſetzt. Auch find die Waſſer, 
die gegen Sonnen Aufgang entſpringen, ſehr klar 
und helle ‚> von keinem uͤblen Geruch, weich: und 


lieblich. Denn, indem die aufgehende Sonne fie 


befcheint, fo verhindert fie alle: fhäpliche Folgen ver 
aufiteigenden Dämpfe, Die fogleich in der Luft zer- 
a erden.‘ Groͤßtentheils iſt dag Anfehen der - 

Menfhen, wenn Feine Krankheit eine Aenderung 
Macht, febhafter "und bluͤhender als anderwaͤrts 
Sr Ruͤckſicht ihrer Sitten und ihres Verſtandes ver⸗ 
dienen fie. eben falls Vorzug vor den Einwohnern eines 
Drres, der nah Norden liegt. Auch alle-Erzeug: 
niſſe des Landes pflegen beffer zu fein. . Das Klima 
einer folchen Gegend ſtellt in Rücfiäft der gemaͤßig⸗ 
fen Temperatur einen {beftändigen) Frühling dar. 
Die Krankheiten’ find nicht ſo häufig und heftig; 
ſonſt kommen miehrencheils ſolche Kranfheiren wor, 
die ſich auch in den Städten- finden, welche den 
Mit tagswinden ausgefegt find. Die Weiber einer 
folchen Gegend find aͤußerſt fruchtbar, und kommen⸗ 
ſehr Teiche neder, So vergält ws fi ich * der Sage 
geom Morgen 


— 
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wa alfgenteine $ob des Oſtwindes und der zlt 


chen $ Sage einer "Stade muß ebenfalls nur auf Öriechens 


+ 


land eingefchränft werben, und insbefondere aufTheffalien 
und Chaleis, fo wie auf die ſuͤdliche Kuͤſte von Thracien, 


wo Aippofrates die Kuuſt ausübte. Die Winde wves 


ben dort, wenn fie von Oſten Fommen,. über eine uners 
mäßlihe, faft mehr ebene .als gebirgichte Fläche Sandes, 
von der finefifchen Tafarei und Korea an, durch Tibet 


und die Bukharei dureh, und werden, indem fie zum Theil 


über das Kafpifche Meer, zum Theil über den Archipela⸗ 
gus fortgehen, faft gar nicht ſchaͤduͤch. In folchen Laͤndern 
on. wo große Suͤmpfe ober fiehende Seen nad) 
Morgen liegen, oder ——— Meere das Land nach 


Morgen umgeben, da find die Oſtwinde feucht und er— 
ſchlaffend und geben hierin den Weſtwinden nichts nach. 


So ſchilderte fie Piſo in Broſilien und Bajon in Cayen⸗ 
ne. — In unſern Gegenden koͤnnen wir ebenfalls niche 
viel Ruͤhmens von der Heilſamkeit der Oſtwinde machen. 
Rheumatiſmen und Katarrhe find die gewöhnlichen Be⸗ 
gleiter derfelben, und am meiften leiden Die Hypochondri⸗ 
ſten bei einem Falten Nordoſtwinde. Er ſcheint eine ge 
wife Schaͤrfe bei fich zu führen, die eine entzündungsar« 
tige Anlage hervorbringt. 

Was der Verf, vom Oſtwinde und feinen Wirkun⸗ 
gen ſchreibt, das laͤßt ſich aus dem Umſtande leicht erklaͤ⸗ 
ren, daß dieſer Wind, beſonders in Griechenland und 
Klein- Aſien, eine flärfende und belebende Eigenfchaft Date 


te, wodurd) die Geſundheit befeftige wurde. — Den Uns 
terſchied diefer Sage in Nückficht auf die Geſundheit der 


Einwohner fand Hippokrates ſo berrächtlich, daß er in 


der Entfernung von einem Stadium auffallend war. Ein 


Stadium Hielt grade 600 griechiſche Schuhe: der grie⸗ 
chiſche Schuh war etwas Eleiner als der ıheinländiiche; 
er machte ungefähr 11 Zoll und 4 Sinien vheinl, Maaf 
aus. Alfo würde die Länge eines Stadiums ngefaßp 


566 Schuh und 8 Zoll betragen. 


Die Stelle, wo Aippofrates die Wirkung der 


auſgehenden Sonne auf die Vertreibung der aus dem 


Mm 
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Waffe auffteigenden. Dünfte und Mebel ſchildert, ift in | 
Terte etwas dunfel: indeſſen ift fie Durch Grimms Ua 
berfegung noch dunkler geworden. ch denfe, daß man 
die meinige verftändlich und dem mabeftheinlichen Sim 
des Originals gemäß finden wird, 


In Rödfiche ihrer Sitten. ceym re #.7.1. has 
be ich nirgends richtig uͤberſezt gefunden. Grimm 
fage: an Wis. Dies ift gegen allen griechiſchen 
Sprochgebrauch — Der gewöhnlichen Bedeutung des 
Wortes oeyn gemäß, überfegt es Elifton durch anger: 
allein man ſieht fehr leicht, daß der Horn bieher gar nicht 
paßt. Alle übrigen Commentatorer und Ueberſetzer ges’ 
ben es ebenfalls durch ira oder excandefcentia. Und 
doch kommt das Wort coyn beim Sophokles im Aias 
‚ ziweimal in ber Bedeutung 7Ios oder Feozos vor. Ich 

glaube alfo mit Recht diefe Bedeutung auch hier angenom« 
men zu haben. i 


Was aber diejenigen Städte betrifft, die gegen 
Abend liegen, vor den Oftwinden Schug haben, und 
dagegen theils den durchſtreichenden Mittags-, theilg 
den Nordwinden ausgeſetzt find, fo muß Die’ Page 
derſelben nothwendig die ungefundefte fein? - 


. Mach) den voraus gefeßten Eigenfchaften De Wins 
de folgt diefer Satz fehr natürlich. 


Denn zuvörderft iſt Das Maffer nicht Elar. 
Dies Eommt daher, weil die Luft die des Morgens 
auffteigenden Dünfte behält, Diefe fich. alsdann mit 
dem Waſſer mifchen und es trübe machen: denn die 
Sonne kann es nicht eher befcheinen, bis fie fehon _ 
ziemlich hoch fteht. Im Sommer wehen frühe fühle 
Küfte uno der Thau fällt: hernach aber ſcheint Die 
Sonne bis zu ihrem Untergange und Eocht auf dieſe 
Art die Einwohner recht durch. Daher verlieren fie 
denn die Farbe, und werden [hmwächlich: auch. erleis 
den fie den größten Theil aller genannten Krankheiten, 
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da ſie an den uͤbrigen (veranlaffenden Urſachen) Theil 





nehmen. 


ES denke nicht, daß diefe S Stelle irgend einer Er⸗ 
klaͤrung bedarf, da der Sinn derſelben aus dem vorigen 
erhellt. 


Weil die Rufe in folchen Gegenden gewöhnlich 
unrein und ungefund ift, da fie Durch Die Nordwinde 
nicht gereinigt wird, fo pflegen Diefe Einwohner eine 
rauhe Stimme zu haben und heifer zu fein. Die 
Nordwinde Eönnen nicht bis hieher dringen, und die 
Winde, die hier herrſchen und anhaltend wehen find 
größrentheils fehr feuchte, da fie von Abend Eommen. 
Man Fann das Klima einer ſolchen weſtlich liegenden 
Gegend mit dem Herbſte vergleichen, und ſich über- 
haupt bei diefer Materie nach der Abwechſelung der 

Tageszeiten richten: denn es ift auch ein berrächtlis 
cher Unterſchied zwiſchen der Abend- und Morgen⸗ 
luft. So verhält es ſich mit der Heilſamkeit und 
Schaͤdlichkeit der Winde, 


Sippokrates ſucht feinem Spftem von dem Eine 
Fuß der Winde auf die Gefundheit alles anzupaffen. Mich 
duͤnkt aber: er fehreibe Hier auf Nechnung der Weftminde 
etwas, was ihnen wohl nicht zukommen Fann, felbft als 
dann nicht, wenn man auf die Sage von Theffalien und 
Thracien Nückfiche nimmt. Rauhigkeit und Heiſerkeit 
ſind Folgen katarrhaliſcher Beſchwerden, und werden 
eben fo oft bei andern Winden beobachtet, als bel Weſt⸗ 
winden. Dagegen übergeht er verſchiedene Krankheiten, 
die Doch mit gröfferem Rechte von den Weſtwinden herges 
deitet werden Fünnen, und die man in allen ändern bes ° 
merkt, wo der Weſtwind über das Meer herweht. 

Diefe Stelle hat verfchiedene Schwierigkeiten, die 
die Ueberſetzer mehrentheils irre geführt haben. Auch. 
bier bin ich ganz abgewichen, und ich wuͤnſchte, Daß Ken⸗ 
ner der griechifchen Sprache meiner Heberfegung den Vor⸗ 
zug geben möchten. Ich balte die Wortes zara ras 
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we nueens ueraßoras für eine Eilipfe, oder ann daß 
durch einen Fehler des Abfchreibers hier etwas verlohren 
gegangen if. Mid) dünft aber, der Sinn kann fein 
anderer fein. i 


Zweiter Abränier. 


Itzt will ih auch die gefünde oder tin gefunde 
Beſchaffenheit der übrigen Waſſer erklaͤten, und eb 
gen, was für Vortheile und Nachtbeile eine jede Ark 
von Waſſer hervor bringen Denn das after hat 
einen fehr wichtigen Einfluß auf die Gefundpeit. 


Aippofrates hatte’fchon oben beiläufig die Bes 
fchaffenbeit des Waſſers abgehandelt: er hatte gezeigt, 
welchen Einfluß, die harten und weichen Waſſer auf die 
Geſandheit hätten. Gegenwärtig trägt er befonders die 

Kräfte und Eigenſchaſten der einzelen Gattungen des 
Woſſers vor. Das Wort uͤbrig, Aoszos, iſt alſo nicht 
überftüßig, und Janus Cornarus that —— da er 
2 in feiner Ueberfegung wegließ. 


- Sumpfige, ſtehende — müffer en.im 

- Sommer heiß, truͤbe und ſtinkend werden.” Da fie 
feinen Abflug haben, immer neues Regenwaſſer bins 
zu kommt, und die Sonne beſtaͤndig Darauf ſteht, 

ſo müffen fie Feine guter Farbe behalten, fondern uͤbel 
ausfehen und Die Galle erregen, Sm Winter find 
fie ſehr kalt, frieren zu, oder werden von Schnee 
und Eis truͤbe. Auf diefe Art .erveg gen fie leicht Die 
entzündliche Anlage, und machen die Stimme heifer, 


Aus fliegendem und bewegtem Waſſer entwickelt ſich 
beftändig Feuerluft: aber defto weniger aus ftehendem. ' 
Es töfen fi) im Gegentheil eine Menge vegetabilifcher 
Stoffe und andere Dinge in demfelben auf, die in Säule | 
niß übergehen, und fo zur Erzeugung der Sumpfluft, oder 
des entzündlichen, mephitifchen Gas, Öelegenbeit geben, 
Der Verf, fagt, fie erregen die Galle, eigentlich aber brins 
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gen ſie dieſelbe in einen Zuftand, der der Faͤulniß ſehr 
nahe kommt. — Sobald fie frieren, oder mit Eis und 
Schnee vermiſcht find, ſo erregen ſie Entzuͤndungen und 
katarrhaliſche Zufälle, wegen des heftigen Reizes, den fie 
‘bewirken. Hippokrates wird indeſſen die fehäplichen 
Eigenſchaften der Sumpfwaffer noch näherideleuchten. 


Die Leute, die davon frinfen, befommen g& 
ſchwollene und verftopfte Mil, und verhaͤrtete, tig» 
gere ober erhigte Eingemeide -Shredienie, ihr Hals 
* und ihr Geficht ſchwinden. Denn aller Nahrungs . 
ſtoff wird in der Mil; abgeſetzt, daher werden fie fo 

mager. Sie effen ſehr ſtark und haben befiändigen 
Dur. Zhr Unterleib it fo hart, daf fie fehr ſtarker 
‚Abführungsmittel bedürfen. Diele au erleiden 
fie im Winter und Sommer. 


Der Verfaffer fehildert hier bloß die chroniſchen Fol⸗ 

‚gen. der ſchaͤdlichen Sumpfduͤnſte, die ſich auf die Ver⸗ 
ſtopſung der Eingeweide und auf die Abzehrung des Koͤr⸗ 
pers beziehen. " Beide Zufälfe folgen faft immer auf eine 
ander, und werden auch in neuern Zeiten von Kancifi’) 
als Wirkungen der Sumpfluft angegeben. Er beobad)- 
tete diefe chrenifchen Uebel aber mehrentheis i im Winter, 
als Ruͤckbleibſel der Zbcchfel fieber im Herbfte, - Die von 
Hippokrates angegebenen Symptome biefer Inſarctus 
ſtimmen ebenfalls mit neuern Erfahrungen überein : denn 
jehr heftiger Appetit, Abzehrung des Körpers. und min- 
dere Wirfung der ausleerenden Mittel find faſt durchge⸗ 
hends die Folgen der erſtern. 


1) De nox: palud. eſfſlux. lib. T. p.he XI p 


Dazu Fommen denn noch meiſtens fr er 
ige und gefährlihe Waſſerſuchten. 


| Waſſ⸗ erſuchten und Verſtopfungen ber —— 
des Unterleibes ſind ſo wenig etwas ſeltenes, daß wir dieſe 
vielmehr meiſtens da voraus feßen koͤnnen, wo jene nicht 
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ſchleunig eneftehen, fondern fich nach und nach erzeugen, 
Cullen %) will zwar lieber die ſcirrhoͤſen Verhärtungen 
der Milg und der Leber als Folgen der Waflerjucht anſe⸗ 
ben, denn daß er fie für vie Urſachen halten ſollte: doch 
geftehr er gleich darauf, daß fehr ojt bie Wafferfucht von 
dem Drud nahe gelegener Geſchwuͤlſte auf die Blutadern 
bergeleitet werden müffe. — Wie gewöhnlich ift nicht 
die Wafferfuche aus Verftopfungen der Milz und Br 
bie nad) Wechfelfiebern zurück bleiben! 


1) Pra&ice of phyfie, Vol IV. $, 1652, 


Im Sommer aber fallen Ruhren, Durchfälle 
und langwierige Duarranfieber vor. Wenn Diefe 
fi) in die. Länge ziehen, fo verändern fie die Conſti— 
fution vergeftalt, daß tödrliche Waſſerſuchten entſte⸗ 


‚ ben. Dies find die Krankheiten des Sommers. 


Dies find gewöhnliche Folgen der Eumpflüft, be 
fonders, wenn im Sommer durch) die Sonnenhiße die 


Ausduͤnſtung der ſchaͤdlichen Stoffe verftärkt wird. Die 


Nuhr begleitete die bösartigen Sieber, als weſentliches 
Symptom, die zu Kencifi’s Zeit in Rom berrfehten, und 


“ von der $uft der Pontinifchen Suͤmpfe herruͤhrten ). In 


Maris entfteht die Ruhr öfters bloß auts dem faulen, ſte⸗ 
benden Waffer 2). Pringle beobachtete in der Armee 
gefährliche Ruhren, die bloß von der üblen Stellung des 
fagers und der Nachbarfchaft ver Suͤmpfe herzuleiten 
waren 3). 

Daß Wechfeffieber, befonbers wenn fie epidemifch 
an einem Drte herifihen, größtentheils auf Nechnung Der 
Sumpfluft gefährieben werden. müffen, wird am. ftärfften 
durch von Hovens #) vortreffliche Beobachtungen befta- 
tigt. An der ſuͤdweſtlichen Seite der Stadt $udwigsburg 


liegt. ein See, der mit verſchiedenen Sümpfen umgeben 


iſt: und die Wechſelfieber entftehen allemal in Der Gegend 
der Stabt zuerft, die dem See am nächften- liegt. Eine 


Gaͤſſe hat daher den Ramen der Fiebergafie, weil fie auf 
den Ste grade fügen und — die Wechſelfieber 
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in derfelben ſich zuerft zeigen, Ehe der See abgeleitet 
und ausgetrocknet wurde, waren die Wechfelfieber auffer- 
ordentlich häufig und gemein. Simmermann wohnte 
- in Göttingen nicht weit von dem Theile der Stadt, der 
durch die feine umpfiche,gemacht wird. Er, und das 
ganze Haus des Hin. von. Haller, wo er wohnte, litten 
ſehr Häufig an dreitaͤgigen Fiebern . — Pringles 
vortreffliche Bemerkungen koͤnnen den Leſer davon übers 
zeugen, daß in ſumpfigen Laͤndern, beſonders in Holland, 
die Wechfelfteber allein aus der Sumpfluft entſtehen ©). 


Diefe Fieber erfcheinen zwar in Geſtalt eines gewöhnlis 


chen dreitägigen Wechfelfiebers, aber fie gehen gar ſehr 
feiche in ein anhaltendes über, und werden auf diefe Arc 
gefährlich. Ueberſchwemmungen find in Holland und 
Ungarn, fo wie in Deutfchland und Italien, eine fehr ges 


wöhnliche Veranlaſſung der Wechfelfieber ; in dem ſumpf⸗ 


reihen Ditmarſen, in Oftfriesland und Pommern, be 
“ fonders im fihwedifchen Gebiete, leben unter hundert 
Menſchen kaum drei bis viere, die nicht wenigſtens eine 
mal das Wechfelfieber gehabt hätten. 

Diefe Krankheiten gehen, nad) ber hiypokratſchen 


Bemerkung, wenn fie langwierig werden, ſehr leicht in 


Waſſerſuchten uͤber. Man leſe das ſechſte Kapitel des 
trefflichen Zimmermannſchen Werkes von der Ruhr, 


um ſich zu überzeugen , wie gewöhnlich diefe Folge ver _ 


Ruhr iſt. Daß auf Wechfelficher a folgen, 
iſt ſchon oben erwähnt worden, 


1) De nox. palud, je IT, 'epidem. 4. cs 6. Pe 
‚192. 2) Simmermann von der Erfahrung B.1V. RR. 5. 
©. 392. 3) Bon den Krankheiten einer Armee Th. IL. 8.2. 
©. 96. 4) Dom Werhfelficber Th. I. $. 20. = 75.5) 
Simmermann a. D. ©. 393. 6) Pringle a. O. ©. 189. 


Im Winter entftehen bei kingern Perfonen 
Entzündungen und Anfälle von Wahnfinn, bei äl- 
tern Leuten Brennfieber aus Verſtopfungen des Un⸗ 
terleibes. 


Di Kälte bes Winters diſponirt an ſich zu Ent 
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engen werden aber in ſumpfigen Laͤndern fau⸗ 
licht und boͤsartig, weil Die verderbte Luft auf fie wirkt. 


Odoer fie find von Verſtopfungen der Eingeweide des Unter⸗ 


leibes veranlaſſet, und werden alsdann hartnaͤckig und 
bösartig. Auch Lancifi:") bemerkte epidemifche Bruft- - 
entzündungen im Winter, als Folgen des Einfluffes der 
Sumpfluft. — Unter Brennfiebern verflanden die | 
Alten ven höchften Grad eines jeden hitzigen Fiebers; 
wahrſcheinlich werden hier Faulfieber gemeint, die dieſen 
Namen vorzuͤglich verdienen, da der weſentliche Zufall 
derſelben eine brennende und beiſſende Hitze iſt. Am 
beſten ſtimmt die Beſchreibung des Sumpffiebers hiermit 
uͤberein, die uns Pringle 2) geliefert hat. Die ſchlimm⸗ 
ſte Gattung deffelben hatte allemal an den Drren die Ober⸗ 
hand, die an die Ueberſchwemmungen im hollaͤndiſchen 
Brabant gränzten, Es wurde die größte Uebereinkunſt 
diefer Fieber mie der Befchreibung des Kaufus bemerkt, 
die uns Hippokrates hinterlaffen hat. Die brennenöfte 
Hitze, heftige Kopfſchmerzen, anhaltender Efel, Mat 
tigkeit und Zerfclagenheit des Körpers, anhaltende 


Deliria fanden fich gleich zu Anfange ein. Gemeiniglich 


farben dieſe Leute mit Zeichen des innern Brandes. In 
Ungarn nimmt bies Fieber gewoͤhnlich einen nervoͤſen und 
faulichten Charakter an. Man nennt eg das: ungrifche 
Sieber, und leitet es mit großen Rechte von den gefähr- 
lichen Sumpfduͤnſten ber, Petefehen und boͤsartiger Frie⸗ 

ſel erhoͤhen die Gefahr. 


I) \ e:p. 261. 8) un ©. 190, Fe 
Die Welber bekommen Waffer: Gefhmwilfte 


und Wafferfuchten. Sieempfangen nicht leicht, und 
haben fehmere Geburten. Die Kinder find gewoͤhn⸗ 


lich ſehr dick und aefhwollen: während dem Stillen 


verfallen fie in die Auszehrung und werden elend. 
Die Rindbektreinisung pflege bei den Weibern u 
nicht gehoͤrig zu flieſſen. 

Dies ſind Folgen der Sumpfluft, die noch weit all⸗ 
gem einer find, als die vorigen, Man leſe die Beſchrei⸗ 


2 ß * Ei ; 
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bung der Pontiniſchen Suͤmpfe und ihrer Einwohner in 
Meyers Darſtellungen aus Italien, sum ſich zu überzeur _ 
gen, welchen ſchrecklichen Einfluß dieſe verpeſtete Luft auf 
die Geſundheit und das Leben der Arbeiter hat. Alle Are 
beiter fehen wie die Kachexie felbft aus: fie find faſt durch⸗ 
gehends wafferfüchtig oder leiden an Verpärtun gen im 
Unterleibe, Selten ift eine Ehe fruchtbar, Die Kinder 
‚ fommen mit Öelbfuchten und hartnäckigen Verhaͤrtungen 
der Druͤſen auf die Welt, und ſterben groͤßtentheils im 
erften, Jahre. Die Arbeiter in dieſen Simpfen ſelbſt 
leben nie lange, und kaum kann man fir einen ungeheu— 
ven Tagelohn itzt noch Arbeiter erhalten. — Die Ana 
wohner der Kanäle von Venedig find — gelb. 
füchrig 9, 


Bo) —— .D 397. 


‚Die Kinder befommen leicht Brüche: — 
Mannsperſonen leiden an Blutadergeſchwuͤlſten und 
Geſchwuͤren an den Schenkeln. Daraus kann man 
abnehmen, Daß dieſe Leute — lane ge ſondern 
vor der Zeit alt werden 





Dei Kindern enkſtehen in dieſen Beinen Brüche 
wegen der, Kacherie, woran fie leiden, ‚und, weil ihre fer 
fien Theile fo fehr erſchlafft find, Sehr begreiflich iſt es 
auch, warum Geſchwuͤre fo häufig in dergleichen Gegen: 
den find. Swieten befrätige diefe Erfahrung 9, 


1) Comm. in.Boerbaav. T. II, p. 609. 


Die Weiber olauben bisweilen ſchwanger zu 
fein, und wenn die Zeit der Geburt da ſt, fo ver— 
fhwinder der Bauch plöglih. Dies rührt von dev 
Waſſerſucht dev Baͤhrmutter her. — Aus dieſen 
Gründen halte ich das Sumpfwaffer für die ——— 
Gattung. 


Die Beiſpiele ſind nicht ungewoͤhnlich, wo eine fal. 
fhe Schwangerſchaft durch eine Waſſerſucht der Baͤhr⸗ 
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mutter hervor gebracht wurde. In ſumpfigen Gegenden 
faͤllt dies aus oben — Gruͤnden weit — 
vor. 


Nach deſen folgen die Waffer, deren Auen 
aus Selfen entfpringen: dieſe find hart. ‚Dder die 
warmen Maffer, die an den Orten entfpringen, wo 
ſich Kupfer, Silber, Gold, Schwefel, Aldun, Erd: 
har; und, Salpeter finden. Dieſe Dinge werden 
Durch die Gewalt des Feuers erzeugt, und Diefe 
Quellen Eönnen Daher Eein gutes, fondern muͤſſen 
hartes und brenzliches Waſſer liefern, welches fehr 

mit denn Harn weggeht, und den Stuhlgang 
anhält. 


Wuſaſſer, was aus Felfen quille, iſt zwar fehr oft 
Bart, weil es eine Menge Kaldyerde u. dergl. mit ſich 
führe.  Bismeilen aber enthält es gar. feinen von diefen 
Stoffen, wodurch es hart werden koͤnnte, wenn der Fel- 
fen aus folchen Steinmaffen befteht, die fic) im Waſſer 
nicht auflöfen. — . Aber, wenn das Waffer in der Naͤ—⸗ 
be von Mineralien oder brennbaren Stoffen entfpringe, 
fo pflegt es jedesmal daran Theil zu nehmen. Die Eis 
genfchaften defjelben werden nach den verfchiedenen Bes 
ftandtheilen geändert. Hippokrates fagt im allgemei- 
nen: diefe Waſſer gehen fehr ſchwer durch den Urin und 
Stuhlgang fort. Es verfteht ſich, daß hier bloß vom 
täglichen Gebrauch die Rede ift, wozu fich gewiß Fein 
mineralifches Waſſer ſchickt, da die Kräfte des Körpers 

zu fehr dadurch verändere werden. Wir würden freilic) 
gegenwärtig über die Wirfungsart mineralifcher Waſſer 
ganz anders urtheilen, als Hippokrates, da geriß ein 
falpeterhaltiges Waffer ganz andere Kräfte hat als ein 
alaunhaltiges. Inzwiſchen war es zu dem Zwecke, den 
fih Sippokrates hier vorgefegt hatte, nicht einmal noͤ⸗ 
thig, weitläuftiger zu fein. 


Das beſte Waffer ift das, N aus äebie 
gichten nenn und Erdhügeln entfpringt. Es 
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en wohlſchmeckend, Elar, und darf ur mie wenig 
Wein vermiſcht werden. Im Winter ift es war, 
und im Sommer Ealt, da die Quellen fo auffrow 
dentlich tief liegen. — 


Es iſt wenigſtens immer beſſer, als Waſſer, was 
aus Suͤmpfen oder bei Erzlagern entſpringt. Zumal, 
wenn dies Waſſer aus Kiesgrunde oder aus folchen Erde ' 
arten hervor quillt, wovon es nichts auflöfen Fann, und 

"in der Folge auch über lauter Kies fortläuft, fo pflege es 
durch feinen reinen, vortrefflichen Geſchmack Lu (eine ‚ 
. vorzügliche Güte zu verrathen. 


Auch verdient dasjenige Quellwaſſer — 
nach dem Aufgange der Sonne zu, beſonders gegen 
den Winter Aufgang derſelben, entſpringt, den Vor⸗ 
zug. Denn es iſt weit heller, leichter und ohne bes 
fondern Serud. 


Dieſe Behauptung hängt mit dem vorigen ——— 
zuſammen, wo überhaupt die Lage gegen Morgen, und 
das Waſſer einer foldyen Gegend, gerühme wurden. Ich 
habe verſchiedene Quellen unterſucht, die nach Nordoſten 
entſpringen, und habe ſie mit der Beſchreibung des Hip⸗ 
pokrates uͤbereinſtimmend gefunden, Sie geben vor« 
treffliches Waſſer. Andere aber, beſonders die beruͤhmte 
Duelle bei Belberg, entſpringen gegen den Winter-Auf⸗ 
gang der Sonne, gegen Suͤdſuͤdoſt, und haben wenig⸗ 
ſtens eben ſo gutes Waſſer als die erſtern. Es ſcheint 
demnach die Guͤte des Quellwaſſers mehr von der Be⸗ 
ſchaffenheit des Bodens, als von den Himmelsgegenden 
abzuhaͤngen, gegen vache es entſpringt. In jenen Zei⸗ 
ten der Kindheit aller menſchlichen Kenntniſſe, wo man 
die urſachliche Verbindung der Dinge noch nicht gehoͤrig 
erſorſcht hatte, waren ——— Fehlſchluͤſſe fir ver⸗ 
zeihlich. 


Salzige, zum Kochen nee und: harte 
Maffer find niche für Seramann zu frinken. Gm + 








— 


—& 


556 Mehen des Hipstrate, RN 


deſſen — es einige Naturen und manche Krank. 
heiten, für die der Gebrauch derfelben ebfordert 
wird, wovon i ſogleich handeln werde. 


Der Verf hatte ſchon vorhin von denen Waſſern 

geſprochen, die mineralifche-Theile enthalten. Sie find | 
zwar in gewijfen Säflen allerdings. anwendbar, jedoch.’ 
‚darf man fie nicht zum a diaͤtetiſchen Au 
empfehlen, 


Es hat aber mit ihnen folgende —— 
Die beſten find die, deren Quellen gegen Morgen 
‚enffpringen, nachher digjenigen, Die zwifchen dem 
; Sommers Auf> und Untergange der Sonne, vor 
zuͤglich aber gegen den Aufgang hin, hervor quellen, 
Dann die, die zmwifchen dem Sommer» und Winter⸗ 
Untergange der Sonne liegen, und endlich find die 
ſchlechteſten Diejenigen, die gegen den Suͤdwind und 
zwiſchen dem Winter Auf⸗ und. Untergange ver 
Sonne fließen. Die füdlihen Quellen find alſo die: 
ſchlechteſten, die nördlichen aber ſchon beffer. 


Der Verf, fahrt fort, auch tie. Güfe der mineralie 
ſchen Wafler nad) den Himmelsgegenden zu berechnen.“ 
‚Die beften find die, welche nach Dften entfpringen, dann 
folgen die nach) Nordoften, ferner die nad) Norden, Bier- 
naͤchſt die nach Weſten, und endlich die nach Suͤden ent⸗ 

fpringen, 
Es herrſchen bei biefer Stelle fehr viele — 
Lſearten, allein ich glaube, daß man ſie nach den vorher 
vorgetragenen Snpotbefen des Sippokrates verbeffern 
‚muß. Fehlerhaft ift die Leſeart der älteften Eremplare: 
perafu Toy geenar avervohewv E5ı TE YAIR duosav #04 
xensowov, Das leßtere Wort muß mwegbleiben, und 
dagegen xoy zwifchen yArs und durewv ſtehen. Denn von 
ber nordlichen Gegend it ja die Rede. — In der Als 
diniſchen Ausgabe lieſet man ferner: va meos Toy voran 
vo 7 uerw£u Jens eivösroäns Mol dusens. Statt 
Degıvas lefe ich mie dem Guadaldinifchen Eoder und mit 
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Bace. Baldinius, xespegivng, weil von der fiorihen 


Gegend die Rebe iſt. Soeſtus hat zwar die erſte Lſeart 


in den Text aufgenommen, aber ſie in den Noten verbeſ⸗ 


ft. Auch Chartier lieſt mit Unrecht Yeginns. — 


Clifton hat zwar dieſen Fehler verbeſſert, aber er laͤßt 


die Beftimmung des weftlichen Urfprunges aus: Grimm 


vermeidet diefe Fehler, aber er ſetzt die weltliche Gen 


gen) mit Anrecht, und gegen das Original, zwiſchen dent 
Sommer und Winter · Aufgange der Samen; Doch 
kann das letztere ein Druckfehler fein. 


Man bediene ſich dieſer offer auf —— | 


Ar Wer geſund und ſtark iſt, darf feinen Unter 
fhied machen, fondern mug trinken, was ihm vor» 
fkommt. Wer aber krank ift, und ein für feine 
Krankheit fehicklihes Waſſer wählen will, ver wird 
feine Geſundheit erhalten ‚ wenn er folgende Regeln 
beobachtet Das füßefte, helleſte und leichteſte Waſ⸗ 
fer bekommt denen am beſten, Deren erſte Wege tro—⸗ 
cken und ſehr leicht zw erhigen find. Deren Einges 
weide aber weich, feucht und ſchleimicht find, denen 
bekommen die härteften, zum Kochen untauglichſten 


⸗ 


und falzigen Waſer am beften, da dieſelben ausfrach - 


nen. Die Waſſer namlich, die weich und zum Ko— 
chen fehr gefhiekt find, werden auch Die Eingemeide 
des Unterleibes erweichen und auflöfen. Die harten 
aber, zum Kochen unfauglichen Waſſer halten den 
Leib an, und trocknen Die Eingeweide aus. 


Man follte glauben, daf der Verf. grade bier unter 
. den- harten Waffern nur folche verſtehe, die einen Eu 


an Kalch⸗ oder Önpserde enthalten: denn falzige Waller, 


glaubt man, halten den $eib nicht an, fondern dienen noch 
eher zur Auflöfung und Abführung. El begegnet 
der Berf, diefem Einwurfe, 


Man irrt ſich in Ruͤckſicht der ſalzigen Waſſer, 
und zwar aus Unwiſſenheit, wenn man fie für ab⸗ 
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fuͤhrend hält. ‚Sie find fo wenig zur Abfuͤhrung ge⸗ 
ſchickt, daß ſie vielmehr, wegen ihrer Haͤrte und Un⸗ 


auglichkeit zum Kochen, den Leib eher anhalten 


- &o verhält es fich mit den Quellwaſſern. 


Es fommt nur darauf an, was. für falzige Waſſer 


Sippofrates meinte. Wenn Birterfalz oder Glauber— 
falz, wie in dem Seidfhhüger und Karlsbader Waffer, 
oder Salpeter und Kochfalz, wie in einigen andern mines 
raliſchen Quellen, hervorſticht, fo auffert das Waffer alles 
mal eine abführende Wirfung. Aber in Verbindung 
mit Schwefel und Alaun, ober mit Eifen und andern 
: metallifchen Gubftanzen, muß das mineralifche Waſſer 
nothwendig eine zufammen ziehende Wirkung Auffern, 


Indeſſen fommt-es auch bier auf.die Conftitueion des 


Sbubjectes, auf die mehrere oder mindere Reizbarkeit fei- 


ner Gedärme und auf vielerlei andere zufällige Umſtaͤnde 
an. Bei manchen Menfchen führen auch) ſolche Waffer 
‚ ab, die den größten Eifen-Gehalt haben. 


Was das Regen: und Schnee -Waffer betrifft, | 


fo verhält es fih damie auf folgende Art. Das 
Regenwaſſer ift das leichtefte, füßefte, Elarfte und 
hellefte. Denn zuvörderft zieht die Sonne das leich⸗ 
tefte und feinfte in die Höhe. Dies erhellt aus der 
Hereitung des Salzes MWegen ihrer, Dicke und 
- Schwere bleiben die falzigen Beftandtheile auf dem 
Boden liegen, und werden zu wahrem Sale. Die 
fluͤchtigſten Beftandtheile aber ziehe die Sonne we 
gen ihrer Leichtigkeit in. die Höhe. Dies gefchiehf 


nicht allein bei ftehenden Waffern, fondern felbft beim: 


Meere, und bei allen Dingen, die etwas flüßiges 
enthalten. Die meiften Dinge aber find aus fluͤßi⸗ 
gen Theilen zufammen gefest. 


Aus den Gründen, bie Aippofrates anführt, 


ſcheint freilich) das Negenmaffer gar Feine hervor ftechende 
‚oder ſchaͤdliche Beftandrheile zu haben: indeffen enrhäle 
es doc) eben fo gut verfihiedene Arten von Salzen, als 
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anderes Waſſer; nur daß dieſelben in aufgeloßter Geftaft 

darin befinden," und Feine ſchweren, erdigen Theile 

“mit in demfelben aufgelöße werden. , Zum Beweiſe Diefes 

Satzes führe Hippokrates die Bereitung des Salzes 
an, ſo wie ſie in Griechenland üblich war. Man berein 
tete. es «aus dem abgeleiteten Meerwaſſer, fo wie es noch . 
gegenwärtig in Spanien und auf der Küfte der Kaffern 
geſchieht· Das Meerwaſſer leitete man in gegrabene 
Teiche, und uͤberließ es der Sonne, die Abdampfung des 
Waſſers zu beguͤnſtigen: auf dieſe Art erhielt man ein 
Kochſalz, was aber noch mit vieler Mutterlauge und Bit⸗ 
terſalzerde vermifcht war. 


Auch aus dem menſchlichen Koͤrper verdunſtet 
auf dieſe Art die fluͤchtigſte und leichteſte Fluͤßigkeit. 
Um ſich davon zu uͤberzeugen, beobachte man nur 
einen Menſchen, der bekleidet in der Sonne geht oder 
ſitzt. Die Theile des Koͤrpers, worauf die Sonne 
ſcheint, ſchwitzen nicht: denn die Sonne zieht die 
Feuchtigkeit an ſich, die den Schweiß hervorbringt. 
Die Theile aber, die mit Kleidern oder ſonſt womit 
bedeckt ſind, ſchwitzen: denn die Sonne zieht die 
Feuchtigkeit mit Gewalt heraus: zugleich aber hal- 
ten die bedeckenden Kleidungsftücke fie zurück, daß 
fie nicht an der Sonne verdunftet. Wenn man aber 
in den Schatten tritt, fo geräth der ganze Körper 
in Schweiß weil die Sonne ihn nicht mehr trifft. 


Dieſe Erfahrung kann wohl nur in ſehr heiſſen Laͤn⸗ 

dern angeſtellt werden, wo die Sonnenhitze mit Gewalt 

jede Feuchtigkeit aus dem Koͤrper an ſich zieht, und ihre 
Verduͤnſtung bewirkt. In kaͤltern Klimaten entſtehen 
allerdings Schweißtropfen auf der Haut, wenn ſie gleich 

die Sonne beſcheint. Indeſſen iſt doch gewiß, daß man 
an bedeckten Theilen allemal mehr ſchwitzt, als an unbe⸗ 

deckten, und zwar aus dem von Hippokrates angegebe⸗ 

nen Grunde. 


Das Regenwaſſer wird, jener Urſachen wegen, 
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am feichteften faul, und nimmt einen üblen Geruch 
an, weil die fo ſehr verſchiedenartige Miſchung def 
felden es zur Faͤulniß geneigt macht. — Dası 
Fommt, Daß, wenn es angezogen und verflüchtigt, 
in Dünftgeftalt in der. Luft herum ſchwebt, das 
Tribe und Dunkle abgefihieden, verdichtet, und 
luftfoͤrmig und Nebel wird. Der duͤnnſte und leich 
teſte Theil aber bleibt in aufgeloͤſter Geſtalt zuruͤck 
und wird von der Sonne gekocht und fuͤß; fo wie 
alles übrige durchs Kochen verfüßt wird. — So 
lange die Feuchtigkeit noch in aufgeißöter Geſtalt zer: 
ſtreut ift, ſchwebt fie in den obern Rufe: Negionen, 


Sobald fie aber zuſammen ſchmilzt, und von entges 
gen gefeaten Winden zufammen getrieben wird; fü 
ſtroͤmt ſie von der Gegend herab, wo ver frärkfte 


Sufammenfluß if. — Dies erfolgt alsdann vor 
zuͤglich, wenn die fortziehenden und von einem unbe⸗ 


ſtaͤndigen Winde gerriebenen‘ Wolfen von einem . 


entgegen gefesten Winde und andern Wolken ergrif- 


fen werden. Dann fließt zuerſt der vordere Theil 
zufammen, hernach aber auch der hintere, der fih 


Dann verdichtet, Dunkel wird, zufammen fließt, durch 
feine Schwere zu Tropfen wird, und als Regen ber- 


ab fällt. — Diefe Waffer find wahrſcheinlich die, 


beften. Man muß fie aber abFochen und reinigen; 
Denn fonft riechen fie übel, und verurfachen Katarrhe 
und Rauhigkeit der Sinme 


‚Aippofrates träge hier feine Theorie vom Regen 


vor, die freilich von der de Luc'ſchen fehr abweicht. 


Auf Verdichtung der Luft nahm ſchon Anaximenes — 


Ruͤckſicht, wenn er die Theorie der Wolfen vortragen 
wollte, und Epikur 'erflärte das Entfiehen des Negens 


aus der Anhäufung der Dinfte?, Co ſcheint Hippo⸗ 
krates ebenfalls auf Verdichtung der luftfoͤrmigen Süß 
figfeiten zu fchlieffen, wenn er die Erzeugung des — 


erklaͤren will. 
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Diefe Theorie des Regens, ber die meiften Nature! 
forſcher in Altern und neuern Zeiten zugerban waren, wenn - 
fie ſich gleic) mit andern Worten darüber ausdruͤckten, er⸗ 
hielt in neuern Zeiten durch de Luc’s Unrerfuchungen eis 
nen mächtigen Stoß. Er glaubte, durch viele Beobach⸗ 
tungen darthun zu fönnen, daß der Regen nicht vonder 
Feuchtigkeit herruͤhre, welche in der Atmoſphaͤre vor der 
Bildung der Regenwolke da war 2), Er bemerkte naͤm⸗ 
lich, bei dem ftärfften Regen in den Alpenthaͤlern, deſto 
mehr Trockenheit auf den Gfetfebern, je hoͤher er hinauf 
kam. Zu eben der Zeif, als er auf der Höhe des Glet— 
ſchers die größte Trockenheit ver Atmofohäre wahrnahm, 
, bildeten fic) in der zunachft unter ihm Hegenden Luftſchicht 
Wolken, die ſich fehr fehnell bis an den Gipfel zogen, 

" Bald nad) feiner Rückkehr vom Gletſcher wurde der Gipfel - 

wirflic in Wolken gehuͤllt, und- aus der namlichen Schicht, 
die vorher ſo trocken gewefen war, fiel ein febr häufiger 
Kegen herab, der lange Zeit anhielt -—— Auch Sauf 
ſure hat durch feine Beobachtungen erwiefen, daß die 
Duantiest der in den obern $uftregionen, aus welchen der 
Regen herab fällt, aufgelößten Feuchtigfeiten, bei weitem 
nicht fo groß ift, als in den Ebenen und Thaͤlern 3), 
Mac diefen Unterfuchungen Fann feine Wermehrung der‘ 
Dichtigkeit die Wafferdünfte zum Sinken in der $uft brin- 
‚ gene denn der dichteſte Waſſerdunſt hat noch immer weit 
weniger fpeeififche Schwere, als die Suft, "die ihn umgiebt: 
das Verhaͤltniß ifi, wie 4 zug. — Man muß dem: 
‚nach die Entfichung des Nebels, der fich bei heiterm 
Wetter von der Höhe der Berge in die Ebenen hinab 
zieht, nicht von den aus den obern Negionen herab fürs 
fenden Wafferdünften, fondern von denen ableiten, die 
in den unfern $uftfchichten enthalten waren, und ißt ans 
fangen ſich zu zerfegen. Wir fcheinen in der That, Die 
fen Unterfuchungen zufolge, noch fehr weit von ber gruͤnd⸗ 
‚ lichen Kenntniß derer Urſachen entfernt zu fein, wodurch 

die Veränderungen der Atmofphäre bewirkt werden. 
Kichtenberg +) glaube, daß wenige Saͤtze der 
Meteorologie zu Dem Grade “2 Gewißheit gebracht find, 
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‚als der: daß der Regen nicht-ein Niederfchlag der Waffer- 
duͤnſte aus der Luft ift, fondern daß die leßtere bei feiner 
Erzeugung in der That wieder aufs neue zerfegt wird. 
Jacob Hutton 5) hat in neuern Zeiten die ums 
Fändlichfte Theorie: des Negens geliefert, die zwar weit 
fpeculativer ift, als die hippofratifche, aber in den Haupt... 
Punkten dennod) damit überein kommt. Er hält zwar 
dafür, daß verfchiedene Urfachen auf das in der Atmoſphaͤ— M 
ve verdichtere Waffer Einfluß haben, und verfihiebentlic) 
wirken fönnen, entweder um das Waſſer im aufgelößten 
Zuftande länger zu erhalten, oder feine Niederfihlagung . 
zu "bewirken, aber daß doch die Verdichtung des Waffers 
die eigentliche Urſache des Regens ift. 
Der Verf, empfiehlt das Abfochen und Reinigen 
des Regenwaſſers vor dem Gebrauche. Dies Ießtere 
. Wort heißt im Original azosnzew, faulend machen, 
Man glaubte nämlich in ältern Zeiten, daß das Regen - 
waſſer zwar leicht faule, aber auch defto mehr, unreine 
Theile abfeße, je öfter es die Faͤulniß erlitten habe. Das 
ber behauptete ein gewiſſer Epigenes beim Plinius 6), 
daß, wenn das Regenwaſſer fiebenmal gefault babe, es 
in der Folge die Faͤulniß niche mehr erleide, fondern ſehr 
vein werde. Und man hat in neuern Zeiten dieſe Be— 
hauptung durch die Erfahrung beftärigt gefunden 7)... = 
1) Plitarch. de plaeit. philof, Lib. III. e,.4. 2) Obfer. 
vations fur la Phyfique, par ’Abb& Rogier. T. XXXVL. 1790. 
Mai. p. 364. 3) Voyage dans ‚les — JJ 


Erxlebens Naturlehre neueſte Aufl. ©. sıo. 5) Trans 
actions of the R. Society of Edinburgh Vol bp. 41 80 


6) Lib. XXXLc. 3: 7) hoflkatifcher Patriot Th. Il. SS 
Lu ©. 39. 


Das Schnee- und Eiswaffer ift ee 
ungefund. Denn, wenn e8 einmal geftoren ift, fo 
kann es-nicht wieder den vorigen | Zuftand annehmen, 
Die hellen, leichten und füßen Beſtandthelle deffel- 
ben find verfiüchtigr, das Trübere und Schwerere 
aber ift zurück geblieben: —  - Folgender Werſuch 
wird dies betätigen, Man fülle zur Winterzeit 
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ein — mit einer getoiffen & Suantirät Waſſer an, 
und jege es an Die freie Luft, damit das Waſſer ge⸗ 
friere. Am ſolgenden Tage bringe man es an einen 
warnen Ort, damit das Eis aufthaue. Wenn es 
ganz gefehmolzen it, fo meffe man das Eiswarfer, 
und man wird feine Quantität fehr verringert fins 
den, Dies beweifet, dag beim Gefrieren das Leich- 
tefte und Flüchrigfte verloren gegangen und ver: 
dunſtet ift; das Schwere und Dickere aber kann 
nicht verdunften,,  fondern iſt zuruͤck geblieben. _ 
Aus dieſen Gründen halte id) das Schnee und Eis- 
waſſer für das ungefundefte von allen; ſo wie auch 
alle Waͤſſer, die hieher gehören. — So verhält e8 
fich mit dem Regen⸗ Schnee: und Eismaffer. 


Die hier vorgefragene Theorie von der Erzeugung 
des Eifes ſtimmt vollfommen mit nenern Unterfuchungen 
überein, . Sobald das Waſſer gefriert, geht eine Art von 
Kryftallifarion vor fich, wobei der Wärmeftoff fich ent 
wicelt, und alle flüchtigen Beſtandtheile mit fic) forte 
reißt. Diefe Entwickelung des Wärmeftoffes geſchieht 
fehr fihnell, und, indem die Beftandrheile des Waſſers 
mit fortgeführt werben, fd entftehen Suftblafen, von deren 
Menge die größere oder geringere Undurchfichtigfeit des 
Eifes abhängt, — Da fi) der Wärmefloff ohne Zu- 
tritt der atmefphärifchen ‚Luft nicht entwickeln und fuft- 
 förmig werden Fann, ſo fann man das Gefrieren ſelbſt 
dadurch hindern, daß man das Waſſer vor dem Zutritt 
der Luft ſchuͤtzt. 

— Auftbauen bes Eifes nimmt zwar daſſelbe 
N ans der Luſt den Wärmefloff wieder an, allein diejenigen 
Beſtandtheile, mit denen vorher der Wärmeftoif gebuns 
den war, fönnen doch ‚nicht fogleich wieder an das Waſ⸗ 
fer zuriick treten. Daher hat der Verf. vollkommen Kecht, 
wenn er behauptet, daß beim Gefrieren allemal die leich 


teften und flüchrigften Beftandtheife verloren gehen, und: ... 


daß das atifgethaure Eis doc) nie wieder völlig in den 
Zuftand verſetzt wird, worin es vorher. war; 


i 
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Solche Stoffe, die nicht mie der — oder mit 
dem Waͤrmeſtoffe gebunden und im Waſſer aufgeloͤßt find, 
ſondern die ein feſteres Bindungsmittel an das Waſſer 
Hält, gehen ſreilich nicht durch das Gefrieren verloren, 
Daher fönnen ſchwache Salzlaugen durch den Froſt con: 
centriet werden, weil nur das Waͤſſerichte gefriert. — 
Aber auf manche falzige Beftandtbeile des Waffers Auf: 
fert die‘ Entwickelung des Wärmeftoffes doch auch) die. 
Wirkung, daß fie mit verflüchtige werben. So "kann 
man das Meerwaller durchs; Gefrieren füß machen; eine 
Bemerkung, ‚die Thom. Bartholinus 1) zuerft gemacht 
hat. Hier geſchieht wahrſcheinlich ein Niederſchlag der 
ſalzſauren Bitterſalzerde, vermöge der Entwickelung der 
guſtſaͤure und des Waͤrmeſtoffes/ die die Verbindung bei⸗ 
der Beſtandtheile jenes Neutralſalzes beguͤnſtigten. 






















) De nivis uſu medico, p. — 


Bonn d die Menfchen aflahte Waſſer * unter⸗ 
ſchied trinken; wenn fie ſich insbeſondere des Waß— 
ſers aus großen Fluͤſſen, in welche andere ſich evs 
gießen, oder Des Waſſers aus Zeichen, in welche 
viele und mancherlei Gewäffer fich  ergießen, bedies 
nen; fo. leiden fie guößtentheilsum Stein, an Meren⸗ 
beſchwerden, an der Harnwinde, am Huͤftweh und 

an Bruͤchen. Eben fo verhält es fich. auch mit der. 
“ Wirkung des Waffers, Was aus einer großen Ente ” 
fernung herfommt.'— "Denn es ift allerdings ein 
wichtiger Unterſchied zwifchen den Arten des Waſ⸗ 
ſers. Einiges it ſuͤß, anderes iſt ſalzig und zuſam⸗ 
men ziehend, noch anderes kommt von warmen 
Quellen her. Wenn nun diefe verfchiedenartigen 
Waſſer mit einander vermifcht werden, fü hebt das 
ftärkere die Wirkung des ſchwaͤchern auf, und Dies 
wechfelt öfters fehnell mit einander ab. 


Die Zufälle, die der Verf. von dem Genuß der 
verjchiedenen Gattungen des Waffers anführe, laſſen ſich 
ebenfalls nur aus ſehr verſchiedenen und abweichenden 


— 
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Umſtaͤnden erklaͤren. Steinbeſchwerden ka nur von 
den erdigen. Beſtandtheilen des Trinkwaſſers hergeleitet 
werden, Dagegen die Brüche mehr die Wirkung des Ge: 

‚ nuffes weicher und erfchlaffender De find... EB 


Dies Hervorſtechen der Beſtandtheile haͤngt 
oͤfters von dem Einfluß der Winde ab. Dem einen 
Waſſer giebt der Nordwind beſondere Kraͤfte, dem 
andern der Suͤdwind, und mit den uͤbrigen Winden 
verhaͤlt es ſich eben ſo. Aus dieſen Urſachen muß 
fih endlich auf dem Boden des Gefäßes Schlamm 
und Sand fegen, und, trinkt man dies, Waſſer, fo 
‚entftehen Die vor erwähnten Krankheiten. 


Schon oben hatte der Verf. behaupter, daß die 
Winde dem Waffer gewiffe Kräfte mittheilten, da er auf ' 
den Urſprung der Quellen nach) Mitternacht oder ‚nach 
Mittag Nücfihe nahm. Wenn nun das Trinkwaſſer 
der Einwirkung aller Arten von Winden ausgeſetzt ift, . 
da die Fluͤſſe entweber eine lange Strecke durchlaufen, 
oder da das Waſſer aug ss Seen genommen wird; 
fo wixd die entgegen gefeßte Wirkung der widrigen Win, 
de die Folge haben, daß die Beſtandtheile des Waſſers 
zerſetzt werden, und ſich endlich, wenn daſſelbe in Ge- 
faͤßen ſtille ſteht alles Erdichte zu Boden ſchlaͤgt, da 
das fluͤchtige Principium, welches das Erdichte im Waſ⸗ 
fer aufgelöft enthalt, durch die verſchiedene Einwirkung 

entgegen gefegter" Winde verflüchtige ift. 
Dies feheint der wahre Sinn diefes Satzes zu fein, 
Was Grimm, da er diefe Stelle überfeßte, Dabei ges 
dacht haben mag, kann ich nicht errathen, denn feine 
VUeberſetzung ift dunkler als das Original, 


Indeſſen erfolgen nicht bei allen Menfchen dies 
- felben ivkungen, Wenn die evften — fluͤßig 
und geſund, die Blaſe nicht ſehr erhitzt iſt, und die 
Mündung derfelben nicht fehe brennt, ſo laſſen Die 
Leute mit Leichtigkeit Urin, und es famm! er ſich in 
der Blaſe nichts an. Sobald aber die erſten Wege 


— 
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ſehr erhitzt ſind, ſo muß auch die Blaſe davon leiden, 
und von der ſtarken Erhitzung derſelben entſteht dann 
eine Entzündung ihrer Muͤndung. Alsdann geht 
der Urin nicht ab, ſondern wird zufammen gekocht, 
und verbrannt. Der dünnefte Theil wird abgefchieden, 
und der reinfte gehr durch Die Ausleerung fort; der 
dickſte und kruͤbeſte aber hängt und wächft endlidh 


zuſammen. Was nun verdieft if, Das wird von 


dem Urin herum getrieben, nimmt eine beſtimmte 
Figur an, und wächft endlich in einen ſchwielichten 
Körper zufammen. Will der Menſch barnen, fo 
wird diefer Stein mit Gewalt gegen die Mündung. 

der Blafe getrieben, verhindert den Abgang des 
Urins und erregt einen ſehr heftigen Schmer;. 


Dieſe Theorie der Erzeugung des Steins hat mei⸗ 
nes Erachtens gar Feine Schwierigkeit, als die, daß der 
Verf. die Erhigung der erften Wege als eine veranfaffen- 
de Urfache diefer Zufälfe angiebt. Aus. einer entzuͤnd— 

lichen Anlage ver Blafe erklärten fich Die Griechen größtens 
‚theilg die Entſtehung des Steins ; und jene wurde Durch 
Die-entzündliche Anlage der übrigen Eingemeide des Unters 
leibes hervor gebracht. Die reizenden Stoffe, die in 
dem Waſſer enthalten find, erhißen und entzuͤnden Die 
erſten Wege, und dann auch die Organe, die zur Abs 
fonderung des Urins beſtimmt find. Die ftarfe Hiße bes 
günftigt Die Verduͤnſtung und Abſcheidung aller flüchtigen 
und waͤſſerichten Beftandtheile, und es bleibe nur bloß 
das Dickere und Erdichte übrig. So erflärte ſich auch 
noch Hales !) bie Erzeugung des Steins. Er glaubte, 
daß eben deswegen der Stein im Sommer vorzüglich 
wachfe, weil der Nrin dann immer gefättigter und ſchaͤr— 
fer, wegen verftärfter Ausdünftung, zu fein pflege. — 
Ob inbeffen die Entzündung der Harnwege nicht vielmehr 
Wirkung als Urſache bes Steins fei, iſt eine Frage, bie 
ic) bier ‚nicht weitläuffig erörtern mag, bie aber wahr⸗ 
fheinfih zum Nachtheil der hippofrarifihen Theorie ent- 
fihieden werben dürfte, 








V.d Luft, d. Waſſern u Klimaten Zweit. Abfch. 567 


Die meiſten Ausgaben (ofen & 6 Soma os TuS MOSI0S 
 funmereantes, oder Eupredeanrer. Darnach über: 

i est Grimm: der Blaſenhals iſt verengert, und 
Clifton: the mouth of the‘ bladder is much ob- 
firucted. Indeſſen ziehe ic) die Leſeart des Cornarus: 
Eupmipumeoren, vor, weil in dem ganzen Abſatze von 
| Eutzündung Die Rede it, ; 


1) aemaſtatieks· on the animal calculus, p. 217—225. 


Wenn die Knaben an Steinbeſchwerden leiden, 
fo reiben und ziehen fie an den Zeugungstheilen, weil 
fie glauben, daß der Grund des Cbeſchwerlichen) 
Harnens hier beſindlich iſt. 


Dies iſt nicht allein eine Erſcheinung bei Knaben, 
ſondern auch bei erwachſenen Leuten, die an Steinbe— 
ſchwerden leiden. Allein Hippokrates ſpricht vorzugs⸗ 
weiſe von Kindern, da dieſe am haͤufigſten den Stein 
bekommen. Denys ) leitet dies von dem ſtarken Wickeln 
der Rinder und von ihrem beftändigen Schlafen ber. 
Die erftere ‚Urfache Eonnte in Griechenland niche Stätte 
“ finden, da die Kinder nicht gewickele wurden 2), Aber 
die horizonfale Lage der Kinder und das beftändige Schla- 
fen koͤnnen allerdings vieles zur Erzeugung des Steins 
beitragen. 
\ Daß. Stein - Patienten ſich die Zeugungsglieder 
beſtaͤndig reiben, leitet Hippokrates davon her, daß 
ſie dadurch glauben den Abgang des Urins befoͤrdern zu 
koͤnnen. Allein man kann mit noch mehrerm Rechte das 
unertraͤgliche Jucken der Eichel mit in Anſchlag bringen, 
"welches bei Steinbeſchwerden ein fü gewöhnlicher Zufall 
ift, und von dem Reize des Seins auf "das Geflechte 
der Nierennerven herrüßte, welches mit dem Saamen⸗ 
Geflechte ehr genau zufammen hängt, 


I) Heelkondige Aanmerk. over den Steen, p: 97. 2) 
Voyage d’ Anacharfıs, T. HI. pı57. 
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Man kann dies aud) daraus. erweifen, weil die. 
Stein- -Matienten einen ungemein-heilen Urin, der 
den Molken ähnlich fieht, zu laffen pflegen, da det 
dickſte und gallichte Theil zurück bleibt und verhätz \ 
tet. Auf Diefe Art gefchieht meiltens Die N j 
gung des Steine, r — 


Ob das Wort Axuzeos, belle, id der nie. 
liche Ausdruck für den Urin der Stein- Patienten it, 
daran zweifle ih. Wielleiche wäre Hippokrates mit 
dem Ausdruck Asuxos der Wahrheit näher gekommen; 
dies zeige auch ſchon der Beifas, Der den Molken 
ähnlich ſieht, an. 


Bei Rindern kann auch die ungefunde, hitige 
oder gallichte Befchaffenheit der Milch dazu Gelegen- 
heit geben. Denn dadurch werden die erften Wege 
und die Blafe erhist, und der auf dieſe Art fo fehr 
Ka Urin. giebt dann zu biefen Sällen Gelegen⸗ 
beit 
r Der Verf. fucht feiner Theorie die Gelegenheits⸗ 

- Unrfachen anzupaffen. Meines Erachtens ift die Milch 

. eher im Stande den Blaſenſtein zu erzeugen, wenn ſie 
zu Did iſt, und zu viel erdichte Theile enehält, als wenn 
fie bloß erhitzt iſt. Indeſſen wiffen wir, daß die Gries 
chen eine entzindliche Anlage der Blafe, als die Urfache 
der Erzeugung des Steins, anfahn, und diefer dee 
gemäß Fonnte bie fcharfe Beſchaffenheit der Milch allerz 
dings zur Entzündung, Gelegenheit geben. 


568: 


Sch glaube, es ift beffer, den Kindern recht 
waͤſſerichten Wein zu geben, da dieſer die Adern 
weniger erhitzt und austrocknet. 

Eine Privatmeinung des Verf., die ich auf ſich 
beruhen laffe. 


Das weibliche Geſchlecht erleiver diefe Zufälfe 
nicht aufigleiche Ar. Ihre Harmroͤhre ift Fürzer und. 












weiter; Der Urin geht alfo. leichter ab. Sie reiben 


auch die Schaantheile niche-mit der Hand, wie die 


NMannsperjonen, und faffen ſich nicht nach der Haru⸗ 
roͤhre, da ihre Oeffnung innerhalb der Schaam iſt. 
Auch find, ihre Harnwege viel weiter, und fie laffen 
öfter, Harn, aͤls die Mannsperfonen. — & 
verhält es fich mit Dei, und verwangeen Eur 
ſtaͤnden. 


Daß das weibliche Geſchlecht — am Blafın- 
feine leidet, als Mannsperfonen, wird aud) durch neuere 
Beobachtungen beftätig. Denys ) behauptet, daß 
‚ unter vierzig Stein - Datienten Faum eine Frauensperfon 
fei, Er erklärt es aus denfelben Gründen, Als Hippo⸗ 
Erates. — Daß man aber beim meibfichen Gefchlechte 
das DBetaften der Schaamtheile nicht bemerfen follte, 


daran zieifle ich, Die äußere Structur ihrer Geburts 


glieder kann hier’ Feine Henderung hervor bringen.” Es 
kommt alles auf den Zufammenhang des Nervengeflech⸗ 
tes der Mieren mit dem Saamengeflechte an, und diefer 


findet. beim weiblichen Geſhecht ſo gut ſtatt als beim 


männlichen 2), 


HM &D.©.93. 2) Walter tabul. nervorum thorac. et 
abdom. Tab. I. n. 297. : 


‚Es Fommen i in dieſem Abfase Kr abweichende Leſe⸗ 


arten vor. In den aͤ lteſten Ausgaben lieft manı za. 
diorı ol Senrness za euezıs, uaı mwacı mwAeIoV m 08 
maudes. Der Guadaldinifche Cover hat: os de — 
an eod Teremran, na dorstc, Andere Ausgaben 
haben flat mıweos, ougeouas, und ich vermuthe, Daß Dies 
fe Leſeart die richtigere ift. 


Dritter Abſchnitt. 


Woas die Jahreszeiten betrifft, fo. Fann der, 
welcher die .abzuf yandelnden — erwaͤgt, vor⸗ 
qus beſtimmen, wie das Jahr beſchaffen ſein, und 
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be dev Gefunpheit zutraͤglich — nachtheilig fein 
wirds 






Die folgende Ahandfung bein nicht am — 
Orte zu fiehen, da fie cher einen Plotz bei der Lehre von 


der Luft und den Winden verdient hätte. Indeſſen band 


fih Aippofrares niemals an den Begriff von Ordnung 
des Vörtrages, den wir bei fpätern Schrijfftellern finden, 
Auch rüber vielleicht diefe Ordnung der abgehandelten 
Makerien nicht von ihm, fondern von feinen Nachfolgern, 
oder den fpatern Abſhreibern, her. 

Er bemuͤht ſich nunmehr, den Einfluß der Abwech— 
ſelung der Jahreszeiten auf die herrſchenden Krankheiten 
zu zeigen. Dieſer Einfluß iſt allerdings, wie ſchon oben. 
bemerft worden, außevorbenelich wichtig, und man Fan, 
wenn. man ihn erkennt, felbft Dadurch auf die wahre 
. Matur dev Kranfheiten geleitet werden. Allein, was 
Siopokrates hiervon ſagt, muß man alles nur in 
Ruͤckſicht auf Griechenland, und befonders auf die füdliche 
„Küfte von 7 Thracien und die öftliche Küfte von Theffalien, 
verftehen. Co wie Hippokrates gewiß die Arbeit von 
Jahrhunderten voraus feßen, und feine eigenen vieljähtie 
gen Erfahrungen mit zu Narbe ziehen mußte, wenn er 
diefe Lehrſaͤe binfchreiben wollte ; fo werden auch in jedem 
Sande, vieljährige Unterfichungen und Beobachtungen 
voraus geſetzt werden müffen, wenn man. die gleichen Er: 
fahrungen machen will, 


Wenn die Sternßilder regelmäßig auf und 
unfergehen, der Herbſt regnicht, Der Winter ges 
mäßige, nicht gar zu gelinde iſt, und Die. Kälte nicht 
zu lange anhaͤlt, wenn im Fruͤhjahre und Sommer 
zu rechter Zeit DR gen erfolgt; fo Fann man dies 
Jahr für ein fehr gefundes halten, 


+ Man ſieht aus den erften Worten dieſes Abfages, 
wie mangelhaft bie afltonomifche Kenntniß des Hippo⸗ 
Erates fein mußte, ba er glaubte, daß der Auf und 
Untergang der Sternbilder öfters unordentlich gefchehe: 


Ir IR 
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De: mar gewiß der allgemeine Volksglaube i in Si 
land, ehe Eudox von Knidos die Gefege des Laufes Der 
Sterne befannt machte — Ferner lehre uns diefer 
Abſatz was man unter der natuͤrlichen Witterung der 
Jahreszeiten in Griechenland verſtand, und welche Wit: 
terung einer jeden Jahreszeit angemeſſen war. Der 
Herbſt ift regnicht in den meiſten Laͤndern der gemaͤßigten 
Zone; der Winter aber deſto feuchter und ſtuͤrmiſcher, je 
näher das Sand dem Aequator liege, und deſto heiterer, 
je näher man dem Mordpol fommt. Daher bedient ſich 
Aippofiates eines Ausdrucks, der nicht bloß Die ges 
linde Witterung, ſondern auch den heitern Himmel ans 
zeigt; denn e3dye; wird.bem xeiov gewoͤhnlich entgegen 
gefege, und zeigt ſowohl Die Heiterkeit als die Gelindig⸗ 
feit dev Witterung an, In Griechenland fiheint es alſo 
mit zur regelmäßigen Witterung des Winters gehöre zu 
baben, daß fie fhürmifch und regnicht war. In heiſſen 
Kudern beſteht der ganze Winter in der Regenzeit, in 
falten Sändern Dingegen h herrſcht diefe Jahreszeit bindurch, 
faft beitändig Ki beiterer Himmel. Und die Luft ift in 
Schweden z.B. die größte Ser des Winters hindurch fo 
ſrei von Dr daß man Oase ven Mond viel Kleinen, 
ſieht, als bei uns, 


x 


Iſt Der Winter trocken, und wehen häufige 
Nordwinde; iſt Der Fruͤhling regnicht, und wehen 
haͤufige Suͤdwinde; ſo muͤſſen in Sommer Fieber 
und Augenentzuͤndungen herrſchen. Denn, wenn 
die Erde von den Srühlingsres gen durchgenaͤßt, und 
von den Suͤdwinden — iſt, And es tritt num 
die heiſſe Jahres eit ſchnell ein, fo muß Die Hitze von 
‚ den brennenden —— noch mehr verſtaͤrkt 
werden. Dabei pflegen die Menſchen Eeinen feften 
Stuhlgang und fein übchenee Gehirn zu haben 
Eine folche Frühlings-Wisttrung muß alfo noth⸗ 
wendig den ganzen Körper, Ind Die Muſken ins be⸗ 
ſondere, anfeuchten und er —* en. Am haͤufigſten 
entſtehen bei phlegmatiſchen und ſehr FOR Eon: 


x 
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„  flitutionen, fo wie beim weiblichen Gefölete, Ruhe. 


‘ren. Wenn nun beim Aufgange des Sirius fi) 


° Regen und fühle Luft einftelt, und die Hundstags 
winde wehen, fo har man Hoffnung, Daß alles Dies - 


nachlaffen, und der Herbſt yefund fein werde. Außer- 


Dem gerathen Die Rinder und das Frauenzimmer in 


Lebensgefahr; alte Leute aber keinesweges; und/ die 


ja durchkommen, muͤſſen befürchten, daß ſie nach⸗ 
her in viertaͤgige Fieber, und aus dieſen in Waſſer⸗ 
ſuchten verfallen. 


Ich wiederhole es: dieſe Erfahrungen beziehen 
auf Thaſos, Abdera, Pellaͤ, Lariſſa, Kranon, u f fi 
nicht aber auf Berlin, Halle, Leipzig, Wien, Dresven, 


uff Wir koͤnnten aber, bei den: frefflichen meteoro- . 


logiſchen Huͤlfsmitteln bie wir befigen, ähnliche Er- 


fohrungen in. Menge fanmlen, und der‘ Nusen davon ' 
würde gewiß die Mühe reich belohnen, diem wir darauf 


gewandt haͤtten. 


Erklaͤren (äßr es fich Annas‘ wie auf diefe Luft⸗ 
Conſtitution grade diefe und Feine andere Krankheiten er— 
Folgen; allein es ift feine nothwendige Folge, daß allezeit 
uhren da entfichen müffen, mo der Winter trocken, 


und der Frühling regnicht iſt. Indeſſen beobachtete 


doch Ramaz zini in der Epidemie zu Modena auf ahn- 
liche Suft : Conftittition aͤhnliche Krankheiten), — Man 


finder. übrigens dieſe Grundfäge in den Aphorifmen 2), 


beim Aviftoteles 3) und Celſus 4) wiederholt. Hinge⸗ 
ger bemerkte Lepecq de la Cloture bei ähnlichen Ver⸗ 
aͤnderungen der. Jahreszeiten, als. bier befihrieben find, 
ganz und gar Feine epidemifche Krankheiten 5). Und 
warum follten aud) die gleichen Winde in Thracten und 
in der Normandie die “gleichen Krankheiten hervor 
‚bringen ? 


Opp. p. 17. >) Aph. IM. ır. 3) Probl. I. 8, 


1) 
4) Lib. Il. & 1. 5) Anleitung, nach DE Grund» 


faͤtzen ıc. ©. 166. 
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Iſt aber. der Winter regnicht und gelinde, und 


herrſchen häufige Suͤdwinde; iſt dagegen der Fruͤh⸗ 
ling trocken, winterhaft und wehen haͤufige Nord⸗ 


winde; fo muͤſſen ſchwangere Weiber, die im Frühe 


linge ihre Niederkunft erwarten, alsdann.abortiven. 


Wenn fie aber regelmäßig. nieder Fommen, fo werden 


die Kinder doch ſchwaͤchlich und. Eränklich feir; . fie 


fierben entweder glei, oder. bleiben 2 Elein, P 


ſchwach und ungeſund. Dieſe Zufälle erleiden. die 


Weiher; die übrigen aber Ruhren, trockene Augen- 
Entzündungen, und bei einigen ziehen ſich die Ka— 
tarrhe vom Kopfe zu Den Lungen herab, Dhlegmas 
tische Sonftitutionen erleiden Nuhren, beſonders aber 
Die Weiber, bei Denen, wegen ihrer feuchten Natur, 
der Schleim vom Kopfe herab fließt. Gallichte 


Perſonen bekommen, wegen der Hitze und Trocken⸗ 


heit ihrer feſten Theile, frockene Augen -Entzüindun« 
gen. Alte Reute aber Kätarrhe, wegen der lockern 
und wegſchmelzenden Beſchaffenheit ihrer Adern. 
Einige ſterben off ploͤtzlich, andere werden an ver 
rechten oder linken Seite gelaͤhmt. Da namlich bei 
einem warmen und füdlichen Winter weder der Kör- 
per überhaupt, noch die Adern insbefondere einiz 
ge Feſtigkeit erhalten; "fo muß der darauf folgende 
trockene, kalte und nordliche Frühling, wo das Ge 
bien follfe aufı gelockert und vom Schnupfen und 
Huften gereinigr werden, noch mehr beitragen, es 


» zur verdiefen und jufammen zu drücken. ‚Wenn nun 


der Sommer, die Hige und Die Beränderung der 
Sahreszeit noch ſchnell hinzu treten; ſo entftehen Diefe 
Krankheiten, nad) denen oft Rienterienund Waffer 


ſuchten erfolgen, weil der Körper nicht gehörig -aug- 


getrocknet wrd. 


Mit Galen und Cornarus leſe ich eurndie rar 
Oreßov ftatt € ERTaRIS, in der Folge heißt es in einigen 
Exemplaren: vro Deeviridos amorveda.: Diefe Be— 
ſtimmung ber Krankheit. paßt aber gar nicht hieher, Da 
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der Tod te mit Schlagflüffen erfolgen wird. Balen £ 
fieht diefen Beifag als einen Zufaß eines Scholiaften an, 
und ic) habe ihn daher weggelaffen, Auch leſe ic) mit 
dem Chartier —— Yweodgaı For defın 2) 
TR Weiseen. 


Die Hauptgrundfäge diefes Abſchnittes finden wit 
in don Apborifmen ı), beim Ariftoreles 2) und Cel- 
ſus 3) wiederholt. Es ift auch ganz begreiflich, da die 
feuchte und warme Conftitution des Winters die feften. 
Theile ungemein ſchwaͤchen und die fluͤßigen ſehr ausdeh- 
nen muͤſſe. Wenn nım Die fehnelle Veränderung im 
Fruͤhlinge eintritt, wo kalte Nordwinde wehen, und den 
jeiten Theilen eine gewiffe Stärfe und Spannung erthei: 
kon, fo muß die Boltblütigfeit in Bervegung geſetzt, und 
der Umlauf des Blutes fehr unregelmäßig befchleunige | 
werden; daher alsdann die Abortus bei volifaftigen Weir 
bern. "Dies beftätige aud) Hoffmann 4). 


In England müffen zu diefen Kranfheiten eines 
trockenen und Falten Frühlings aud) die Bruftentzinduns 
gen gerechnet werden 5), Indeſſen ſchraͤnkt doch Lepecq 
. de la Elorure diefe Behaupfung auf einen vorher ges 
gangenen Falten Winter ein; denn im Jahr 1773. war 
in der Normandie der Winter nicht falt genug, daß bie: 
durch. die entzündliche Conftiturion des Frühlings hätte. 
vorbereitet werben fünnen 6). Bei einer ähnlichen Fruͤh⸗ 
lings= Eonftitution, wie fie. hier Hippokrates befihreibt, 
wo: die gleiche Witterung des Winters vorher gegangen 
' war, befamen viele Einwohner von Rouen Schlagflüffe, 
und epilepfifche Bewegungen, ' Die fie ſchnell toͤdteten. 
Alte Leute befamen ofe eödeliche Steckfluͤſſe. Bei andern 
Perſonen waren Rheumatiſmen ungemein häufig. Die 

alfgemeinfte Krankheit war aber eine IA oder brandige 
augen. Entzündung. 


2 es Aph, II. 12. 2) Probl. 1.9. 3) Lib..Il.c..z. 4) 
Med. rat. {yft. T. IV. P. UI. p, 634. 5) Huxbam obf. de 
aere etc, proleg, $. 13. 6) Sammlung von Beobachtuns 
gen, 41 | 
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Iſt der S Amer feucht und füdlich, und der 
Herbſt eben fo; fo muß der Winter fehr ungefund 
werden; befonders leiden phl egmatiſche Perſonen 


Brennſiebern. Gallichte Perſonen aber bekommen 
Pleureſien und Lungen- Entzündungen. 
Was der Verf. hier Brennfieber nennt, follen wohl 


Witterung nothwendig entfiehen,, da bie feften Theile {0 
fehr erfihlafft und die flüßigen aufgelöße werden. "Die 
Entzündungen, die auf diefe Sommer: und. Herbft- Con- 
ftirution ‚erfolgen, pflegen verborgen, faulicht und böse 
artig zu fein.  Uehnliche Bemerkungen, wenn gleich 
nicht über dieſelben Krankheiten, — man beim 


Hurham '). 


1) De aere et morb. epidem. 1746. p. 339. T.I. 


Iſt aber der Sommer trocken und nordlich, Der 
Herbſt feucht und füdlih, fo erfolgen im Winter 
Kopffihmerzen und brandige Entzündungen des Ges 
hirns; uͤberdies Rauhigkeit, Schnupfen, Huſten 
und bei.einigen Schwindfuchten. — Denn da Diefe 
Kahreszeit nordlich und mocken if, und weder beim 
Aufgange des Sirius, nocd beim Aufgange des 
Arkturg, Regen erfolgt; fo bekomme fie den ſchlei⸗ 
michten, feuchten Eonjtirutionen und den Weibern 

. am beften. Am nachtheiligſton aber üt fie gallichten 
Derfonen. Denn diefe werden zu fehr ausgetrock⸗ 
net, und bekommen trockene Augenentzündungen, 
hißige, einige aber auch langwierige Sieber, und 

Melancholien. Denn der lüßigfte und waͤſſerichtſte 





Beſtandtheil der Galle verdunſtet; und das dickſte 


und fchärfite bleibt im Blute zurück, und erzeugt auf 


diefe Art fehr fehleunig die Krankheiten. Den fchleis 
michten Eonftitutionen ift dies alles aber fehr zutraͤg⸗ 
lich. Denn fie werden ausgefroefnet, und erreichen 


fo den Winter; Die abwechſelnden Jahreszeiten wir⸗ 
Een dergeftalf twechfelsweife auf ihre Austrocknung. 


"und Rrufe, die älter als. vierzig. Jahre find, an 


eigentlich Faulfieber ſein; diefe müffen bei einer folchen \ 


Us 





Man findee den groͤßten <peil bie fes Abfaes i 
den Aphoriſmen ), fo wie auch) beim Ariftoteles 2) un 
Celfus 3). Da ic) ſchon im erften Theile diefes Werkes 


I 


‚ Gelegenheit gehabt habe, diefe Grundſaͤtze näher zu ber 


feuchten, ſo kann ich mic) bier deſto Fürzer dabei faflen; _ 
zumal, da Hoffmann) diefe hippofvatifchen Wahr: 
nehmungen umfländlic) erörtert hal. — Der Zuſatz 
von einer brandigen Entzündung des Gehirns bedarf hier 
aud) Feiner. weitern Erflärung, da Fe ſchon einmal vor 

gefommen iſt 5). 


1) Aph, IM. 13. 15 2) Probl. I. 10-12. Au 


‚€. I. 4) De temporibus anni infalubribus all, $. N 
3 Aplı va 50,6, 217. Ara 


Wenn Jemand dieſe Umſtaͤnde recht betrachtet 
uns erwägtz fo wird. er die meiften Folgen der Ber 
änderungen der Witterung vorher fehen. Vorzuͤg⸗ 


lich aber muß man die wichtigften Veränderungen 
‚der Eonftituttonen beobachten, und nicht ohne Noth 


Abführungsmirtel verordnen, noch in den Unterleib _ 
brennen oder ſchneiden, ehe zehn oder mehr Tage 
vorbei find. Meiſtens aber find zehn Tage hin- 
reihend. — An sefährlichften für die Gefundheit 


„find die beiden Sonnenivenden, beſonders Die im 


-genftänden. 


Sommer; fo auch Die beiden Nachtgleichen, vor 
zoͤglich die herbftlihe. — Man muß aber auch den 


Aufgang der Geftirne, hauptfächlich des Sirius, . 
. Dann des Arkturs und den Untergang der Pleiaden 
bemerken. In dieſen Sagen entſcheiden ſich größten 


theils die Krankheiten, entweder zum Leben oder zum 


Tode. Die uͤbrigen aber erleiden entweder Ber 


fesungen, oder fie nehmen an einer andern Com 
ftitutton Theil. So verhält es ſich mit dieſen Ge 


Der Verf, empfiehlt die beftänbige Aufmerffauntsi # 
auf die jährlich abwechfelnden Conſtikutionen, an Denen 


‚die Krankheiten gewöhnlich, Antheil zu nehmen pflegen. 
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Man foll kein Arzneimittel verordnen, ohne die epide⸗ 
miſche Conſtitution erforſcht zu haben; daher kommen 
denn oft brave Aerzte in den Fall, daß fie eine Zeitlang 
bloß beobachten müffen, weil Die, Nothwendigteit der bee 
fändigen Aufſicht auf die Veränderung der Conſtitution 
es erfordert. Der Verf, beftimme den Zeitraum von 
zehn Tagen, den der beobachtende Arzt in Erwartung des 
Ausfchlages der Epidemie zubringen müffe, weil in Diefer 
Zeit fich der Charakter der neuen Conſtitution zu enfe 
wickeln pflegt. dan darf in diefer Zwifchenzeit dia. 
Kranken freilich nicht ohne. Arzneimittel loffen; indeſſen er. 
» müffen dieſe mım nach allgemeinen Indicationen verordnge _ 
werden. Sehr oft aber geſchieht Diefer Uebergang ſchnell, 
3. B. von der gaſtriſchen in Die entzündliche: Conſtitution. 
Solche ſchnelle Uebergaͤnge erfolgen unter andern vorzuͤge 
lich bei den großen Veränderungen der Zapreszeiten, ber 
fonders in den Nachtgleichen und in dep Zeit der Sonnens 
wende; in gemäßigten Rlimaten wohl am meiften im 
erftern Falle, wegen der fehnell abwechfelnden Winde 
Ferner nennt auch Hippokrates bie Zeit des Aufgangs 
einiger Sternbilder, als die, wo die meiften Beränderuns 
gen erfolgen, und wo ſich die epidemifihen Eonfticutionen 
zu aͤndern ‚pflegen. 


"Man muß indeſſen nfhe glauben, daß die gleichen 

Perioden auch Die gleichen. Veränderungen in unfern 
Klimaten bewirfen muͤſſen; da ſich die Luft⸗ Conſtitution 
jedesmal nad) dem Klima richtet. Ich Fann daher die 
Methode des Hrn. Lepecq de la Cloture nicht billi— 
gen, daß er den Geſchichten von epidemiſchen Krank— 
heiten, die er ums geliefert har, durch Die Beziehungen "x 
auf die griechifche Chronologie ein hippofrarifches Anfehen  _\ 

zu geben gefucht bat. Der Aufgang des Sirius, der 
Auf und Untergang des Arkturs und der Pleiaden treffen 

nicht mehr zu der Zeit ein, als bei $ebzeiten bes Hippo⸗ 
krates. Und uͤberdies machen zwanzig Grade der Brei⸗ 
te ſchon einen beträchtlichen Unterſchied. 


99 : > 
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Mas den Unterſchied der Woͤlker Aſiens und 
Europens betrifft; fo will ich itzt zeigen, wie zuvoͤr⸗ 
derſt die Geſtalt der Voͤlker von einander abweicht, 
‚ohne einige Aehnlichkeit mit einander zu haben. , 
Darüber Fönnte ich nun freilich viel ſprechen; indeß 


fen will ich mich begnügen, die wichtigften und auf- 
fallendften Unterſchiede anzugeben. 


Hippo krates geht nun zu der legten Abhandlung 
dieſes Buches Über, worin er die natürliche Verſchieden⸗ 
) Beit der Menfchen mit den Abweichungen der Klimate 
* vergleicht, und daraus Reſultate für die Medicin zieht, 
Er ſpricht hier bloß aus feiner Erfahrung, und nad) den 
Berichten der handelnden afiatifchen Kaufleute, die da- 
mals zwar nicht bloß den Pontus Eurinus und den mäo- 
eifchen Pfuhl befehifiten, fondern auch nad) Aegypten und 
Afrika, fo wie nach SFtalien und Gallien, bis an die 
Säulen des Herkules, oder die Straße von Gibraltar, 
Handel trieben. Indeſſen begnuͤgt er ſich, in der Folge 
bfoß von denen Völkern zu reden, die ihm am nächften 
‚waren, und diejenigen Unterſchiede anzugeben, die ihm 
die wichtigften zu fein fehienen. 


' Sch behaupte, daß zwifchen Afien und Europa 
‚ ein beträchtlicher Unterfehied Starr finder, ſowohl 
was die Narur aller Gemächfe betrifft, als befonders 
in Rückficht der Menfchen. In Afien geraͤth alles | 
viel fchöner und größer, das Land ift viel milder, 
und die Sitten der Völker find weit fanfter und gez 
bildete. — Die Urfache davon iſt die gleichmäßiz, 
ge Mifehung der Sahreszeiten; denn Aſien liegt: gez 
gen Morgen, zwiſchen beiden Aufgängen der Sonne 
in der Mitte, und ſehr weit von. dem Falten Erd- 
ftriche entfernt, Daher muß das Wachsthum und 
die AnnehmlichEeit eines jeden Productes außer 
ordentlich fein; da nichts mit Gewalt getrieben wird⸗ 
fondern allenthalben Gleichmaͤßigkeit herrſcht. In— 
deſſen verhält es ſich Durch ganz Aſien — alfo. 
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Ros wurde Yon jeher zu Klein: Afien gerechnet; 
auch beſetzten dieſe Inſel die ausmandernden Dorier und 
Jonier zu gleicher Zeit mit dem Halikarnaß und andern 
habe gelegenen aflatifchen Gegenden Y. Man fünnte 
' daher glauben, - Hippokrates wolle hier nur feinem 
Waterlande einen Lobſpruch halten; wenn nicht andere 
Zeugniffe ebenfalls den Vorzug des aflatifchen Klimas, 
beſonders in den Gegenden, die Hippokrates hier 
meinf, nämlich den ganzen. Strich Sandes vom Selle 
fpone bis zum Holikarnaß herunter, beſtaͤtigten. Hero⸗ 
dor 2) mußte Fein ſchoͤneres Klima und keinen frucht⸗ 
barern Boden, als den, wo die jonifchen zwölf Städte 
lagen. Ungeachtet die Türken feie Jahrhunderten fo 
' vieles verwüfter haben , fo ſchildert doch der einfichtsvolle 
neuere Neifende, Chandler 3), die Öegend um Smyr⸗ 
na, Ephefus und, andere,alte jonifthe und. kariſche Staͤdte, 
mahleriſch und, vortrefflich. 


Daß in Klein⸗ Aſien viele Früchte, die in andern 

Gegenden mit großer Mühe gezogen werden, von freien 
Stuͤcken fortfommen, und außerordentlich ſchoͤn gerathen, 
bezeugen mehrere Reiſende. Ich will einige Beiſpiele 
davon Anführen, Otter +) fahe in Klein-Afien die 
trefflichſten Melonen / die ohne alle Kunft gezogen wer- 
den, Dagegen man in Griechenland alle mögliche Mühe 
anwenden muß, um fie nur zu einem mäßigen Grade 
der Güte zu bringen. — Gemelli Carreri 5) und 
Chandler verfihern, daß die Granatäpfel nirgends ſo 


vortrefflich gerathen, als um Smyrna, auf der Jnfel - 


Scid, und auf dem Halikarnaß; man finder fie fehr groß 
ind ohne Kerne, Die Weintrauben in Klein Afien find 
don einer unglaublichen Größe, und die Beeren fo groß, 
wie — großen Pflaumen manche ganz ohne Ker⸗ 
ne 7). Auch haben wir. unfere, beften Dbft- Arten, 
die, — Dfirfichen, Aprikoſen, Zitronen, u. ſ. fr 
aus dieſem Striche bis gegen das kaſpiſche Meer, her. 


Die Sitten der Afiaten ruͤhmt Hippokrates als 
fanfter und gebildeter, denn die Sitten der Eutopder. 


= 
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Zu dieſer hoͤhern Cultur der griechiſchen Coloniſten in 

Klein: Aſien trug vorzuͤglich das milde Klima, dann aber 

auch verſchiedene andere Umftänte bei, von welchen ih) 

nur den einen anführen will, daß diefe Pilanzftädte in fo 
" genauer Verbindung mit den reihen Iydiern und Phry⸗ 
giern fanden. Die Erftlinge aller griechifchen Weisheit - 

und aller griechifchen Kunftfertigfeiren trugen Miletus, 
Erhefus, Klagomene, Kolophon, Smyrna und andere 
Pflanzſtaͤdte in Klein Afien, Das Mutterland.lag noch 
in der finfterften Barbarei, und die Sitten der Marion 
. waren nocydie rauheften, als fchon unter dem mildern 
Himmel Afiens Kinfte und Wiffenfchaften blühten, deren 
Srüchte jedoch erft im Mutterlande reiften, 

+ Die große Verfihiedenheie, die noch zu Hippo» 
Erates Zeiten zwifchen der Bildung und Geftalt, fo wie 
zwifchen ven Sitfen der afiatifchen und europäifchen Gries 
chen bemerft wurde, kann auch zum Theil davon herge⸗ 
leitet werden, daß unter den fpätern Griechen: allezeit noch, 
der Unterſchied ihrer Stammvaͤter auffallend war. In 
Griechenland. felbft waren die Pelasgifche und die Thra— 
ciſch⸗ Phrngifche Nation von den älteften Zeiten bis auf 
Herodot 3) völlig verfchieden; ungeachfet durch die 
Vermiſchung beider Völker fehon die Hellenen hervor 
gegangen waren, deren Eultur dann in den aftatifchen 
Pflanzſtaͤdten einen unerwartet hohen Grad. erreichte, 
Herodot nenne die Pelasger und Thracier, fo wie Die 
geleger , noch immer Barbaren, und ihre Sprache bar— 
barifch. Hippokrates hielt ſich aber die groͤßte Zeit 
ſeines Lebens in Thracien und Theſſalien auf; wo die 
Pelasger und Thracier noch in ihrer urfprünglichen Roh— 
heit lebten. Daher konnte er mit Recht dieſen wichtigen 
Unterſchied bemerken. 


ı) Herodor. ib. Rei 44: P- 84. Reiz, '2) L.c. c.142. 

p- 32. 3) Reifen in Klein = “ik ten, ©. 167. 4) Voyage en 

Targa et en Perfe, Ps “ p· 274: 5) Voyage du tour 

du monde, T. TI. -pı74. a. B e 72. 7): Blainvillens 

Neifebefchreibung. — —— 476. 8) L.c. c. 57. 
Dr 29:29 : 


W. d.Luft, d. Waſſern u Klimaten. Viert. Abſch. sr 
Wegen des ſo ſehr gemäßigten Klimas, träge — 

auch Aſien Die ſchoͤnſten Früchte, vortrefflich Waͤßt 
‚der, und die Luft iſt außerordentlich milde; cs fehlt 
auch weder an Negen-, noch an Flußwaſſer. Die 

Hitze iſt nicht fo ducchdeingend, und die Dürre ift 

nicht läftig ; die. Kälte iſt nicht fehr empfindlich, da 

Die Suͤdwinde durchſtreichen, und das Land von 

Regen und Schnee beſtaͤndig gewaͤſſert wird. Da⸗ 

her auch die Menge von Obſtfruͤchten, die ſowohl 

aus Saamen gezogen werden, als Die die Erde von 

freien Stuͤcken hervor bringt, und deren Fruͤchte 
ſich Die, Menſchen bedienen, indem fie. die wilden 

Stänme zur Verfeinerung — Auch das 

Wieh, was man dort zieht, iſt ſehr geſund, ſtark 

und fruchtbar, und gedeiht vortrefflich. Die 
Menſchen find weit beffer genaͤhrt, von fchönerer 
Bildung, größerer Statur, und weichen fehr wenig 
in Rückficht ihrer Größe und Bildung don einan- , 
der ad. Ein folches Klima muß mit der Natur 
der gemäßigteften. Jahrezeit am meiſten uͤberein 
ſtimmen. 


Eine weitere Ausführung des vorigen. — Kruves 
‚zuguvew einos uͤberſetzt Galen durch uyızıyam. Sonſt 
kommt Diefe Bedeutung, meines Wilfens, bei feinem. 
andern Schriſtſteller vor, —. Alemann lieſt Nooee⸗ 
ds Ture eiden alrov war ra neyelen, Hdı Tas 
Davos. Indeſſen glaube ich das letztere weglaſſen zu 
muͤſſen da es in keinem andern Exemplare al 
wird, und da auch ſchon in den aͤlteſten Zeiten d Die größte 
Abweichung der Dialekte und Sprachen in Vorder⸗ Aſien 
bemerkt wurde. 

Der Berf. fpriche hier noch von der Vortrefflichkeit 
des Viches in Klein - Afien, wo e8 wegen der Milde des 
Klima's und der Fruchtbar keit des Bodens weit beſſer ge⸗ 
deihen mußte, als in dem kalten, nordlichen ———— 
Auch wurden die Wollen! Mannfacturen zuerft von den 
pdiern und Phrygiern getrieben; von ihnen lernten bie 
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Mileſier die Kunſt die Woll⸗ zu bearbeiten, und ver⸗ 


vollkommneten ſie ). 


—— 1) Plin, lib. VII. c. * p- 339. — — 


Alein, bei diefer hafürlichen Anlage koͤnnen 
maͤnnliche Tugenden, als Die Arbeitſamkeit, die un- 
ermüdliche Geſchaͤftigkeit und Herzhaftigkeit, nicht 
wohl Statt haben. Auch halten ſich die Maͤnner 
nicht an einen Gegenſtand, ſondern ſchweifen auf 
unnatuͤrliche Art aus; denn Die Wolluſt iſt ihr hoͤch 
fies Gut. Daher Eommt es, daß auch fogar Die, 
Thiere fo vielartig werden. Dies ſcheint mir vor- 
— der Gall bei den Aegyptern und Libhern zu 
ein. 


Der Luxus war allerdings mit der hoͤhern Cultur in 


Klein  Mien auf einen ſehr hohen Grab geſtiegen. In⸗ 


deſſen blieben. die aſiatiſchen Pflanzſtaͤdte noch immer un: 


bezwingliche Plaͤtze für die uͤbermuͤthigen Nachbarn in 


Oſten. Die Tapferkeit der Mileſier und Kolophonier 
vor des Kroͤſus Zeiten war ſo groß, daß ſie nachher ein 
Sprichwort veranlaßte 1); und die Meufereider Kolo- 


phonier entſchied durchgehends, wo fie eindrang, "den 


Sieg 2). Kroͤſus überwältigte endlich ganz Vorder⸗ 
Alien , im fechften Jahrhundert vor Chrifti Geburt, und 
feit diefer Zeie wurde das Sitten-Verderbniß und die 


Weichlichkeit unfer den aſiatiſchen Griechen allgemein 3). 


Daher konnte Hippokrates ſchon mit allem Rechte 


ſagen, daß die Tapferkeit eine ſeltene Eigenſchaft der 
Aſiaten ſei. 


Die Wolluſt, ſetzt er hinzu, herrſcht vorzüglich bei 
ihnen; fie halten fich nicht an einen Gegenſtand, fondern 
fchweifen auf unnafürlichen Wegen aus. Dies ift freilich 
nicht fowohl eine wortliche Ueberſetzung, als vielmehr eine _ 


- Umfchreibung der Worte des Hippokrates, die ſeinen 


Sinn nicht zu verfehlen fcheinf. Mare omoQvAo, unre 
aRcDvAon, heißt es in den meiften Ausgaben. , Dies 
überfegen Eornerus, Baldinius und andere; ‚neque 
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— neque peregrinus. Es ift freifich der gewoͤhn⸗ 


lichſte Sinn, werin jene Worte genommenwerden, allein 
er paßt nicht hieher, wo von der Bielanfi gen Befriedigung ' 
des Geſchlechtstriebes die NKede ift. Clifton, Soefins 


und Chartier kommen der. wahren Bedeutung etwas 


näher, indem der erſtere;: no more than a regard or 
aftetion for the fame or different fpecies, und die 


letztern: neque eiusdem- generis aut diverfi con- 


iun&ione ducuntur, überfegen, Indeſſen giebt dies 
grade eine Dunfeldeit, die fogleich verfchwinder, wenn 
man. unre omoDuAev ara aroDuAo lieft, und fo 
glaube ich meine Ueberſetzung rechtfertigen zu müffen, 

Den lebten Satz, wo dies auf Afrika und Abyen 
angewandt wird, haͤlt jeder aufmerkſame Leſer, ohne mein 
Erinnern, fogleich für gar nicht hieher gehörig, Auch) 
erklärt ihn Baldinius für die Gloffe eines. fpätern 


Scholiaſten. 


1) Harzı wor’ ncav armınoı Mirycroı. Ariflopb. 
Plut. 1002. 2) Strab. lib. XIV. p. 952. Almelov. 3) Hero- 
dor. ib. 1.” c.,28. p. 14. 


Mas aber die Völker betrifft, Die rechts vom 
Sommer: Aufgange der. Sonne bis an den „‚ndotis 
fhen Pfuhl, welcher die Gränze ʒwiſchen Europa 
und Afien macht, wohnen, fo verhält es fich mit 
ihnen auf. folgende Art. Es giebt weit mehrere 
Rerfchiedenheiten unter diefen Völkern, als unter 
denen, von. welchen ich. fhon geſprochen habe; und 
dies hänge von der veränderlichen. Witterung und 
der Natur des Klimas ab. — 8 gilt hier Daffel- 
be Verhaͤltniß, wie bei andern Nationen. Wo die 
Veraͤnderung der Witterung fehr häufig und auf 
fallend ift, da pflegt auch das Land weit wilder und 
ungleiche zu fein. Man wird fehr viele Gebirge, ' 
Wälder, Blachfelder und Suͤmpfe dort finden 
Wo aber die Jahreszeiten wenig abwechſeln, da i 
auch das Land eben. Eben po verhält es fi aud 
mit, den, Menſchen, menn Jemand darauf Acht 


/ 
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Haben eilt Denn einige Conſtitutionen gleichen den 


— woldigen und wafferreihen Bergen, andere den duͤr⸗ 


‚ren an Waſſer armen Gegenden; noch andere den 
. grasreichen, ſumpfichten Stellen, und etliche einem 
ausgedorrten und nackten Felde. Auch die Abwech⸗ 
ſelungen der Jahreszeiken bringen diefe Beränderung F 
der natuͤrlichen Geſtalt hervor; denn ſo wie jene von 
einander abweichen, fo wird auch die Verſchieden 
‚beit ex natürlichen Geſtalt bewirkt. 


Der Einfluß des Kfima’s, der Sage, der natürlichen 
Beſchaffenheit und Bevölkerung eines Landes, fo wie der _ 
Lebensart und der Nahrungsmittel, auf Geſundheit, 
Zeniperament, Eitten, Verſtandeskraͤfte, Geſetze, Res 
gierungsare)und Mel — der Menſchen iſt fo groß und 
wichtig, daß man den National» Charafter eines Volkes 
groͤßtentheils daraus — kann. Falconer hat ein 
Kaffees Werk davon gefehrieben, aber noch bleibe fehr 
. vieles uͤbrig, und vornehmlic) dazu müffen uns gute 
eifebefchreibungen dienen, um dieſen Einfluß durd) Bei— 
fpiele zu beftätigen. — Sippobkrates redet hier zuerſt 
von ben Bewohnern des Landes, was ihm, wenn er in - 
Thracien und Theffalien fich aufbielt, nordweſtlich Tag. 
Der Guadaldinifche Cover hat Yesıns uvaroAns ſtate 
‚daß die übrigen xereewns lefen, und es verſteht ſich, 
duͤnkt mich, daß hier nur vom Sommer- Aufgange der 
Sonne die Nede fein Fann, 

‚Er fagt, das Klima diefer Gegenden fei äußerft 
abwechſelnd/ und der Boden fehr verfehieden, und daraus 
leitet er die großen Abweichungen der äußern Geſtalt der 
Einwohner ber, Vorzüglich) wirft wohl das Klima auf 
die größere oder geringere Statur der Menfchen. Ellis ') 
-fahe dies an der Hudſonsbay beſtaͤtigt. So wie er über 
den 610 M. DB. hinauf fam, wurden die Menfchen, Thie 
re und Pflanzen immer Feiner. Ja, Murray bezeugt 
bei Blumenbach 2), daß dieſer Unterſchled ſchon in 
Gothland fehr auffallend fe, Aus dem Anblick der Ver⸗ 
——— der Einwohner und der au konnte er ſchoũ 





WV. d. Luft, d. Waſſern u. Klimaten. Viert. Abſch 585 ° 
ſchließen, daß er in eine andere Provinz gekommen ſei, 
ohne auf die Meilenzeiger geſehen zu haben, Die größe 
ten Menſchen wohnen an dem Rio de la Plata, und an 
‚der nordlichen. Küfte der magellanifchen Straße. hr 

" Sand ift gebirgicht, aber fehr gemaßigt. Die große Hiße 
wird durch Die Falten Winde von den Andes gemildert 3). 
Aber auch aufvdie Farbe und Phyfiognomie ver Voͤlker 
hat das Klima einen unläugbaren Einfluß.‘ Zimmer: 
mann. #) beweifet, daß die große Hige in Afrifa Die Ur- 
fache der ſchwarzen Farbe dev Mohren ift, und daß eben 
‚wegen Des gemäßigfern Klima’s die Amerifaner unter 
‚gleicher Breite nur fupferfarben find, Die große Menge 
"gang verfchiedener Mationen, die den Diſtriet von Trape- 
zunt bis an dag Afoffihe Meer, vder den mäotifchen Pfuhl 
bewohnen, wird auch durch Guͤldenſtaͤdts neuere Nach⸗ 
richten beſtaͤtigt. Die Abkahs, verſchiedene Staͤmme 
der Tſchirkaſſier und der Nogayiſchen Tataren, die Oſſt, 
die Riſti, die Leſgui, deren Stämme wieder ſehr ver- 
ſchleden find, Die Georgier u. ſ. w. find die Nakionen, 
deren Beſchreibung man beim Guͤldenſtaͤdt und in dem 
Memoir of a Map ‚of the Countries between the 
Black Sea and the Cafpian, findet, 


v 


\ 

1) Voyage to Hudfonsbay; p. 256. 2) De gener. hum. 
variet. nat, p. 58. ed. 1791. 3) Bawkesworth Samml. 
von Reiſebeſchr. Th. J. ©. 90. 107. u.f.f. 4) Geographi- 

ſche Gefchichte de8 Menfchen, Th. E ©. 37. 


Die weniger wichtigen Unterfihtede der Völker 
werde ich übergehen, und nur von denen reden, Die 
wichtiger find, und entweder von Natur oder Ges 

braͤuchen herruͤhren. Zunörderft werde ich von den 
Langkoͤpfen handeln; denn es giebt gewiß keine 
Nation, die aͤhnliche Köpfe haben follte. Anfaͤng⸗ 
lich brachte nıan das ſonderbare Gefeg som langen 
Kopfe auf, ist aber kommt die Natur den Gefeg 
zu Hülfe; denn man hält die für die evelften, Die 
die tängften Köpfe haben. Mit diefem geſetzlichen 
Gebrauche hat 25 folgende Bewandniß. Sobald 
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das Kind gebohren war, bildete man eilioft den noch 

. ‚weichen Kopf des zarten. Kindes. mit den Händen, 

und zwang ihn in Die Ränge, indem man Binden 

und andere Maſchinen anlegte, wodurch Die kugelich⸗ 

te Geſtalt des Kopfes verdorben, und ſeine Laͤnge 

befoͤrdert wurde. Dieſes Geſetz wirkte im Anfange 

fo; daß daraus Natur wurde, und mit der Zeit 
wurde es fo zur Natur, daß es Feines Zwanges 
mehr bedurfte. 


Dieſe Nachricht des Hippokrates von dem Ueber⸗ 
gange einer. durch Gebräuche entftandenen fehlerhaften 
Bildung von den Aeltern auf die Rinder, und der da- 
durch erfolgten Allgemeinheit diefer Bildung bei einer 
ganzen Nation, ift ungemein berühmt geworden. Micht 
deswegen, weil fie einzig in ihrer. Are iſt, ſondern, weil 
die Theoretifer und Phyſiologen  biefes — vorzüglich 
benußten, um: ihre Theorien von der Erzeugung damit 
aufzufiugen. — Einzig in feiner Arc iſt diefes Factum 
nicht; denn man finder beim Kauremberg !) die Nach⸗ 
richt, daß zu feiner Zeit Die hamburgifchen NBeiber es für 
eine außerordentliche Schönheit hielten , lange. Köpfe zu 
haben, und daher den neugebohrnen Mädchen die Köpfe 


4, lang zu drücken pflegten. Mehrere Beifpiele führe 


Blumenbach 2) an. Auch fönnte man die Fleinen 
Fuͤße der Sinefer hieher vechnen, die größtentheils in der 
Jugend fo enge zufammen gefchnürt werden, hernach 
aber aud) bei Kindern fich finden, fobald fie auf die Welt 
fommen. In wie ferne diefe Erfahrungen die Theorie 
des Bildungstriebes beftätigen Fönnen, will und kann ich 
bier nicht angmachen. — So viel ift aber gewiß, daß. 
auch andere. Förperliche Fehler und Ungeftaltheiten von 
Aeltern auf Kinder, und fo durch ganze Generationen fich 
fortzupflangen pflegen, wovon man jehr viele Beifpiele 
anführen koͤnnte. 


ı) Paficompfe nova, id, eft delineatio puleritudinis, 


p: 63. 2 Ueber den Bildungstrich, ©. 32. 


d. Luft, d Waſſern u. Klimaten, Viert. Abſch 587 


Denn da der Saame aus alten. Theilen des 
Koͤrpers kommt, und geſund bei geſundem, krank 
aber bei krankem Koͤrper iſt, da die Glatzen, die 
Blauen Augen, ‚der üble Bau der Glieder. und. alle 
übrigen Werſchiedenheiten der Geſtalt ſich fortzu⸗ 
pflanzen ‚pflegen, warum pollte e8 nicht Die lange‘ 
erh der. Köpfe? — Set entftehen fie nichr 
mehr fo wie ehedem,. Denn der Gebrauch ift aus 
Nachlaͤßigkeit abgekommen. So m es ſich 
mit dieſen WVoͤlkern. 


| Hippokrates beruft ſich hier auf die Erblichkeit 
jener Difformitäten, wovon ich ſchon oben gefprochen 
habe. Es ift dies indeffen Feine Negel: oder, wenn fie 
dafiir gelten foll, fo leidet fie menigftens viele Ausnahmen. 
Daniel Hofmann 1) erzähle ven Berfuch, den man mit 
einer Hündin in diefer. Abſicht angeftelle habe. Man 
baute ihr nämlich den Echwanz ab, und bei dem naͤchſten 
Wurf brachte fie theils J Junge mit kurzen, theils mit ge- 
‚wöhnlichen Schwängen ans fiht. Daß Krüppel und 
Buͤcklichte Feine folche Kinder zeugen, ift ſchon vom Pli⸗ 
nius 2) bemerkt, und befannt genug. Bekannt find 
die Öefchichten der Familien mit fechs Fingern, wovon 
ebenfalls. Plinius 3) ein Beifpiel anfuͤhrt. Ein anderes 
erzähle Reaumure 4) von einer Familie, wo der Große 
vater an jeder Hand fechs Finger, und an jedem Fuß 
fechs Zehen hatte; der erſte Sohn zeugte drei Kinder, 
die die gewöhnliche Zahl hatten; der zweite, der felbit 
nur fünf Singer, aber einen fo dicken Daumen hatte, daß 
biejen ſchien aus zweien zufammen gefegt zu fein, zeugte 
drei Töchker mit fechs Fingern. Der dritte Sohn hatte 
Die gewöhnliche Zahl. . Die Tochter hatte ebenfalls.einen 
ſehr dicken Daumen, und gebahr einen Sohn mit fechs 
Fingern. — 
Noch eine merfroirbige Geſchichte, die hieher zu 
gehören fcheint, ‚erzähle Stahl 5). . Ein Mädchen, eines 
wohlhabenden. Mannes Tochter, wird gefhwängert, und 
komme ‚endlich zu rechter Zeit nieder. Man fraͤgt nach 
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dem Vater, fie Er ihren Bruder an. Diefer war 
ſchon abweſend, und konnte ſich alfo- nicht rechtfertigen. 
Man ſetzt dem Mädchen zu, die Wahrheit zu fagen; 
fie verffummt, wird in fi), gekehrt, und wie fieffinnig ; 
endlich, da fie nicht weiter fort Fann, nennt fie Water und 
Bruder zugleich als Väter des Kindes. Man. fragt, 
warum fie auf beiden beftehe. Endlich ‚heiße es: das. - 
Kind babe Gaͤnſefuͤße, und alle ihre Gefchwifter, fo 
wie fie felbft, hatten dergleichen; alfo fein ihr, Water und 
Bruder Väter des Kindes, Ihr Water hatte Feine 
Schwimmhaut zwiſchen den Füßen, aber ‘wohl die 
Mutter. Daher hatte denn Auch ihr Kind diefe Miß— 
geſtalt. 

Aus dieſer, wie aus mehrern — Berichten, 
ſcheint die Bildung und Geſtalt der Mutter weit eher ſich 
fort zu erben, als die Geſtalt des Waters. Die haͤß— 
lichen Perſer find durch Die häufige Verheirathung mit 
‚den fehönen Mädchen aus Georgien endlich huͤbſch ge⸗ 
worden ©), Mac) le Bentril 7) werden die ſtumpfnaſich⸗ 
ten Neger durch haͤufige Verbindungen mit NS 
endlich langnaſicht. 


Annotationes ad hypothef. Goueyanas de generatio- 
ne ferus, p! 32: 2) Lib. VI. c.ı2. 3) Lib. XT. c. 16, 
4) Art.de faire Eclore T. HM. p. 318: 5) Theor, med, 
vera, p. 497. 6) Cbardin journal du voyage en Perſe, 

T. IV. p. 98 7) Voyage dans les mers de I’ Inde, p. 185. 


Was die Anwohner des Phafis betrifft, fo iſt 
das Land ſumpficht, heiß, waſſerreich und waldicht. 
Das Jahr hindurch regnet es dort fehr oft und ftark. 
Die Menfchen leben mitten in Sümpfen. Ihre 
Wohnungen ſind von Holz und Rohr über dem 
Waſſer gebaur. Sie gehen felten zur Stadt oder 
zum Handelsplatze, fondern fahren in Booten, die 
aus einem Stuͤcke Hol gezimmert ſind, hin "und 
her, Denn das Land ift mit Kanaͤlen durchſchnit— 
ten. Sie trinken heiffes, ftehendes Waffer, was 
von der Sonne faule, und vom Negenmwaffer ne 


. 
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vermehrt wird. Der Phaſis ſelbſt fließt außer⸗ 
ordentlich langſam, und kann faſt als ein ſtehendes 
—— angeſehen werden. ie Fruͤchte gedeihen 
dort nicht; fie find Be ‚und don Dem 
spielen wäfferichten Safte unvolllommen; ; Daher wer⸗ 
den fie auch nicht reif. Die Luft iſt wegen des 
häufigen Waſſers dick, und deswegen weichen auch 
die Phaſianer in ihrer Bildung von allen uͤbrigen 
Woͤlkern ſo ſehr ab. Sie ſind groß, aber uͤbermaͤßig 
dick; kaum kann man ein De oder eine Ader er⸗ 
Eennen, Ihre Farbe iſt gelb, als 06 fie.die Gelb⸗ 
ſucht hätten. Ihre Sprade iſt ungemein fchwer- 
fällig, wie fie es in einer trüben, neblichten und 
feuchten Rufe zu fein pflegt. Zur Arbeit find fie 
wenig aufgelegt, fondern fehr träge. — Die Wit 
terung leider Feine beträchtliche Abwechfelung, weder > 
in Nückficht dee Hise noch der Kälte. Die Winde 

ſind größrentheils füdlich, einen bei ihnen einheimi- 
fhen ausgenommen, ven ſie Renchron nennen,, 
und Der außerordentlich heftig, beſchwerlich und heiß 
iſt. Der Nordwind ift. hier faft gar nicht zu ſpuͤren; 
und, wenn er allenfalls“ bläfer, fo ift er doch nur 
ſchwach und gelinde — So verhält es fih mit der —9— 

Natur und der verſchiedenen Geſtalt der Aſiaten. 





"Die Nation, von welcher hier die Nede ift, bee _ 
‚ wohnte das Sand, welches ehemals unter dem Mamen 
Kolchis, if unter dem Namen Mingrefien befannt iſt. 
Nach dem DPliniusdD erftreckte fi) KRolhis von dem. 
Pontus Eurinus bis ans Eafpifche Meer, am Fuße des’ 
Kaufafus Hin. Die H auptſtadt des Landes hieß Dioſku⸗ 
rias, und lag am Fluſſe Athemus, war aber ſchon zu 
Plinius Zeiten von Einwohnern verlaſſen. Dieſe Stadt 
war ehedem fo beruͤhmt, daß nach dem Timoſthenes 
- 300 Nationen dort Handel trieben. Man ſagte, Arme 
phius und Telchius, des Kaſtor und Polydeukes Fuhr— 
leute, haben fie gebaut, Itzt heißt fie Iſgaour, und 
liegt wüßte), Eine andere Stadt hieß Small) 
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und lag von Sebaftopolis 80,060 Schritte entfernt. 


Noch) eine Stadt nenne Plinius in Kolhis, Matium 
und endlich Pityus. Bon dem Phafis, fagt er, er 
entfpringe im Sande der Mofchi ſei 38, 405 Schritte 
weit für größere, und nachher eine ganze Strecke weit fir . 
fleinere Fahrzeuge ſchiffbar. Es führen 120 Brücken‘. 
hinüber, An den Ufern liegen unter andern Tyritace, 
Cygnus und. am Ausfluß die Stadt Phafts, die be 
ruͤhmteſten Handelspläge. Eine andere Stadt nennt er 
Ara, fie liege 15,000 Schritte vom Meere entfernt, am 
Zufammenfluß des Aippos und Cyanos. Auch den 
Glaͤucus und Charien nennt er inter den Fluͤſſen des 


Landes. — An einem andern Orte giebe Plinius?) 


die Gränzen der kolchiſchen Steppen an: fie Tiegen ‚von 
den parfedorifchen Bergen bis zum Iberus zwifchen dem 
Sande det Armenochalgars und der Moſchi. 


. Das Sand war im. Alterthum, befonders wegen fei- 
nes Reichthums an Golde, fehr berühmt. Das goldene 
Sließ, weswegen die Argonauten ihren merfwürbigen 
Zug vornahmen, wird vom Suidas und Deläphatus 
fo erklärt , daß man mit Sellen das Gold aus dem Pha⸗ 

is zu fifchen verftanden habe. — Auch fand man in 
Rolchis, Mennig auf einem unzugänglichen Felſen H. 


Ein Miffionarius, Archang. Lamberti, machte 
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts eine Nachricht 
‚von Kolchis 5) bekannt, die auch im Thevenot °) und 
in einer andern Sammlüng 7) befindlich iſt. Ich will 
das Wichtigſte aus feinem Berichte mittheilen. — 
Mingtelien, das alte Rolchis, von den Eingebohr⸗ 
nen Gdiſki genannt, geänzt gegen Morgen an mi: 
rerte, gegen Norden an die Abcaſſer. Der Phaſts, 
ißt Rione, trennt das’ Sand von Imirette und Guriel, 
und der Korax, ist Coddors, von dem Sande der 
Abcaffer, Gegen Abend liege das ſchwarze Meer, gegen 
Pordoften der Kaukaſus. Die Negenten diefes Landes, 
oder Ehefilpes, die ißt alle Dadian heißen, haben ſich 
von Georgien unabhängig gemacht, — Die Häufer der 
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Einwohn don St, aufgebaut, und mit Kofı und 
‚Stroh g fie beſtehen nur aus einen einzigen grofe 
fen Gemach, in deffen Mitte man den ganzen Winter 
| hindurch Feuer unterhält. Im Winter halten fie ſich 
h größtenteils i in den Wäldern auf, um der Jagd nachzus 
gehen. . m Sommer wohnen fie auf Hügeln und An- 
hoben; aber immer fo weit: als moͤglich vom Meer ente 
fernt, weil dort böfe und rn Suft der Das Land 
ift ſehr arm: das gemeine Volk trägt im Sommer nichts 
als ein wollenes Tuch um die Senden. Statt des Brod— 
fes genießt man einen Teig aus Hirfen, den man Gom 
nennt. — Der Aderbau wird fehr forgfältig getrieben. 
Man muß aber mit der größten Mühe das Unkraut jaͤten, 
‚weil es unglaublich ſchnell ſich vermehrt; denn der Boden 
iſt durchgehends fehr feucht, Um diefe Zeit ſieht man 
alle Felder mit Menſchen bedeckt. — Man, füet auch 
öfters Das Getraide in das Sand, ohne es vorher umzus 
pfluͤgen; denn dies läßt der frnpfige Boden nicht zu. —. 
- Die ſumpfige Beſchaffenheit des Landes ruͤhrt von ſeiner 
Lage her. Auf der einen Seite graͤnzt es an den Kauka— 
fus, von welchem viele, Fluͤſſe entfpringen, und auf det 
andern an das Meer, aus welchem ſich beftändige. Mebel 
erheben. Auch befördert die maldige Beſchaffenheit des 
Bodens feine Feuchtigkeit, fo wie die Winde, Die größten 
'theils vom Meere herfommen. Während der Sommers 
\ Biße verdirbt diefe eingefchloffene ımd feuchte ift, und 
erzeugt unzählige Krankheiten ; wovon befonders Die Frem⸗ 
ben ergriffen werden. Die gerööhnliche Krankheit der 
Eingebohrnen befteht in Verhaͤrtungen der Eingeweide 
‘des Unterleibes, worauf dann die Waſſerſucht zu folgen 
pflege. Wechfeffieber find ungemein gewöhnlich, und im 
Herbfte find hitzige Fieber allgemein. Alte $eute fierben 
meiftens an Engbrüfftgfeit und Stedfluß, junge Per 
fonen an der Gelbſucht uno vem Schlaffieberr — Die 
Kälte im Winter iſt zwar groß; pflege fi) aber erſt im 
December einzuftellen, und es fällt, oft bis in den April, _ 
eine große Menge Schnee. — Gold giebt es gar nicht 
Mehr im Sande, Als 


Me. 
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copius, gegen das Zeugniß des Hippo 5, daß er 
ſich mie einer ſolchen Schnelligkeit ins Meer ergiefe, daß, 


das Meerwaffer.an feinem Einfluß nicht einmal falzig fei, 
amd. man. Fonne deswegen auf dem Meere felbt füßes 
Waſſer haben, ohne in die Mündung des Stroms hinein 


zu fhiffen. Agricola verfihere im Gegentheil, daß er 
fehr langſam fliege. Lamberti ſahe ihn mehrmals, und- 


fand, daß im Anfang fein fauf zwar fehr ungeflüm fe, 


aber, daß, fobald er die Ebene vor Kolchis erreicht habe, 
ex fo unmerklich fließe, daß man nicht, fagen koͤnne, ob 


der Strom auf oder abwärts gebe, , Auch vermifche fih 
Deswegen das Waſſer diefes Fluſſes nicht mit dem Meer: 


waffer, weil Das erftere leichter fei, ungeachtet es mit ſo 


"vielen erdichten Theilen vermiſcht fei.ı Sobald man das " 


letztere in einem Gefäße flehen laͤßt, fo fest fich gleich 


alles zu Boden, und das. Waſſer wird vortrefflich; daher 
glaubten die Alten; daß fie ghüsflich in ihren Schifffahrten 


fein, wenn fie von diefem Waffer etwas mitnehmen. — 


Arrian 8). behauptet, das Wafler des Phafis fei außer 


ordentlich Teiche und belle, daher fehwimme es oben auf 
dem Meerwaffer, und vermifche fih nicht damit. Doch 
iſt auch das Waſſer des fehwarzen Meers weit füßer, als 
im Dcean. Die Farbe des Waffers aus dem Phaſis ift, 
nach Arrian, bleiähnlich, wird aber ungemein Elar, fo- 
bafd es nur eine Weile ftehen bleibt. Es verdiebt auch 


nicht, fondern kann zehn Jahre lang ftehen, ohne fih 


zu verändern, ausgenommen, daß es füßer wird. — 
Ertwas höher binauf hat der Fluß, nach Lamberti, faft 


eine halbe italiänifche Meile in deu Breite, und macht 


verfchiedene Inſeln, worauf Fifcher wohnen. . Der Stör 
wird hier in großer Menge gefangen. Jedes Haus auf 
. Diefen Fiſcher-Inſeln befißt ein Fleines Boot, das aus 


dem Stamm eines Baums gehauen ift, und womit die | 
Weiber befonbers fehr geſchickt umzugehen wiffen. Diefe - 


Sitte Hat ſich alfo feit des Hippokrates Zeiten erhalten, 
Wenn Hippokrates behauptef, daß das Sand von 


Nordwinden nicht durchſtrichen werde, fo. kann dag wohl 
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oͤſich vom Meere ſtatt finden, wo ber Kaukaſus ihr Ein⸗ 

dringen verhindert. An und auf dem Meere felbft find 
| tie Nordwinde außerordenelich ungeftüm, und beveden _ 
ei Meer mit ſchwargen Wolken daher es den ee 


2 Dee Ritter — hielt ſich eine —— Zeit 
in Mingrelien auf, und hat ung eine vollſtaͤndige Nach— 
‘sicht von dieſem Lande binterlaffen, die ebenfalls mie dem 
Berichte des Lamberti überein kommt 9), Etwas will‘ 
ich doch. daraus anführen, — Zwiſchen den Eaufafifchen 
Gebirgen und Mingrelien wohnen die Agra-cherkes, 
I ‚oder: ſchwarzen Zirkaſſier die die Tuͤrken fo nennen, weil 
ihr Land in einem ewigen Nebel gehuͤllt iſt. Sie haben 
eine ſehr rauhe und ſchwerfaͤllige Sprache, und ſind ein 
ungemein rohes und wildes Volk. 

Wahrſcheinlich gehoͤrten zu dem alten Kolchis alle 
die Voͤlkerſchaften, die zroifchen Iberien und dem maͤoti⸗ 
ſchen Pfuhl wohnten. Bon einigen dieſer Voͤlkerſchaften 
‚hat uns de Luca) Nachrichten hinterlaſſen, die aber 
mit den hippokratiſchen Berichten nicht überein ſtimmen. 
Mon muß alfo die legterh auf das heutige Mingrelien 
- "ganz allein anwenden. Chardins Zeugniß zufolge iſt 
‘das Sand fehr uneben, und durchaus mie Wäldern bes 
deckt; die Bäume wachfen dort fo fehnell, und vermehren - 
fi) fo außerordentlich, Daß, wenn man nicht die Wur- 
zeln weghaufe, Das ganze Sand ein undurchdringlicher, 
Wald werden koͤnnte. Die Luft ift fehr gemaßige, aber. 
außerordentlich feucht, es regnet faft beftändig,. Im 
Sommer entſtehen von den feuchten Duͤnſten, die von 
der Sonnenhige in Verderbniß übergehen, peflartige 
Krankheiten, die eine Menge Menſchen wegraffen Fuͤr 
Fremde iſt dieſe Luft unausſtehlich: ſie werden in kurzem 
mager, haͤßlich gelb, und ungemein elend. Das Land 
iſt fehr wafferreic), da eine Menge Flüffe vom Kaufafus- 

herab fommen. 

Der. Boden von Kolchis ift ſchlecht, und bringe 
wenig Getraide und Huͤlſenfruͤchte hervor: Die Obftfrüchte 
wachen wild, ‚haben: feinen Geſchmack, ‚und erzeugen 
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— Krankheiten. Senf aber wachfen in Kthie 
faſt alle die Arten, die man in Frankreich hat. Die 
Melonen find fehr groß, aber taugen nichts. Bloß der 
Wein geraͤth vortrefflich, und man kann in ganz Aıen | 
feinen beffern trinken. Won der Art, das Feld zu bee 
fteffen, fpriche Chardin eben fo wie Kamberti, Nur 
beftäfigt er dag nicht, was Hippofrates von der Dide 
der Mingrelier ſagt. Vielleicht harten die griechiſchen 
Kaufleute, von denen Hippokrates dieſe Nachrichten 


| erfuhr, verfehiedene wafferfüchtige — geſehen, und 


ſchloſſen nun auf die ganze Nation, 
2 In Guͤldenſtadte Reiſen findet man über Min 
grelien wenig; fo wie auc) in dem Memoir of a Map:of 
‚the countries, comprehended between the‘ black 
Sea and the Cafpian. (4. Lond. 1788.) u 


Am Schluß diefes Abfages lefen einige Ausgaben: 
mes ev Tns Quasos — Tay.ev ry Acıy nos ry Eueo-: 
‚7 8rws &xer. Allein Clifton bemerkt mit Recht, daß 
. man Europa bier ausftreichen müffe, weil Kolchis von 
allen Schriftftelleen zu Afien gerechnet werde, 


1) Lib, VL. e. 5. 2) Memoir.of aMap of the eoun- 
tries comprehended between the black fea and the calpian, 
p.17. 2) Lib. VI. c.ı0. ,4) Plin. Lib. XXXIU. c.7. 

5) Relazione della Colchide, hoggi detta Mingrelia, 4. 
Rom. 1653. 6) Relation de plufieurs voyages curieux, 
non encore publies, T. I. P. I. 7) Recueil de Voyages au 
Nord, T. VII. 89) Lertera all’ Imperatore Adriano, — 
Ramu/io Viaggi, T.. I. p. 193. b. 9) Journal du voyages 
du Chev. Chardin. (8. — 1686.) p. 9%. f. 10) Relation 
des Tartares en — des Cireniiians ee, — 
Voyages au Nord, T. 


Was vie Fucchtfamkeit und das weibl An 
Weſen betrifft, fo muß man es. vorzüglich auf 
Rechnung der- Temperatur der Luft fehreiben, daß 
die, Völker Afiens weniger den Krieg lieben und. 
weichlicher find, als die Europaͤer. Denn die 
Beränderungen der Luft find nicht beträchtlich, ſon— 
‚dern Die Temperatur ift * faſt immer gleich. Der 


d. Luft, d Waſſern u. Klimaten Bierr. Abſch. 395 
Geiſt der Nation erleidet daher keine großen Erſchuͤt⸗ 
terungen, und der Koͤrper keine heftigen Veraͤnderun⸗ 
‚gen, durch welche im Gegentheil die. Gefinnungen 
nothwendig vauher werden, und einen .höhern Grad 
‚von Seftigkeit und Wärme erlangen, als wo jene 
‚Qeränderungen nicht ſtatt finden. Denn die bes 
gen Abwechfelungen erwecken Die Gemuͤths⸗ 
kraͤfte, Daß fie nicht in einen Stillſtand gerathen. 
Diefer offenbaren Urfachen, und überdies noch feiz = 
ner bürgerlichen Einrichtungen wegen, ſcheint mie 
das afiatifche Volk murhlos und ohne Tapferkeit zu 
fein; denn Afien wird von vielen KRönigen regiert, 
Wo nämlich Die Menfchen nicht frei und nad) ihren 
eigenen Gefegen leben, fordern. unumfthränft bes 
herrſcht werden, da ift die Rede nicht davon, wie 
ſie ihre Tapferkeit beweiſen, ſondern, wie ſie ihre 
Unterwuͤrfigkeit und Friedfertigkeit darthun ſollen 
die Gefahr iſt auf beiden Seiten ſehr ungleich. In 

jenem Falle müßten fie zu Felde ziehn, ſich abarbei— 
. ten, und vielleicht, um ihrer Beherrfcher willen, 
entferne von ihren IBeibern, Kindern und Freunden, 
ihr Leben verlieren. Wenn fie auch ihre Tapferkeit 
Durch große Handlungen beftätigfen, fo würden 
zwar ihre Beherrſcher dadurch groß, fie ſelbſt aber 
Arndfeten nur Gefahren und den Tod ein. - Dazu 
kommt, daß das-Rand folcher Menfchen durch Kriege 
und Teägheit der Bewohner wuͤſte liegen bleibt; 
denn je fapferer und kriegeriſcher eine Nation ift, 
defto weniger bequeme fie fi nach den bürgerlichen 
Einrihtungen. — Hievon ift dies ein wichtiger 
- Beweis. Die Griechen und Ausländer, vie: in 
Aſien unter feinen unumfchränften Beherrſchern ſte⸗ 
hen, ſondern nach ihren eigenen Geſetzen leben, und 
fuͤr ſich arbeiten, ſind aͤußerſt tapfer und kriegeriſch. 
Denn fie gehen für fich felbft in die Gefahr, und 
aͤrndten den edlen Lohn ihrer Tapferkeit, ſon wie den 
Nachtheil ihrer Feigheit, für ſich ſelbſt. Indeſſen 
findet. man Doch auch die Aſiaten ſehr verſchleden von 
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nen find: beſſer, andere ſchlechter. Dar 
an ift denn die Veraͤnderung des Klima’s Schul, - 


wie fehon oben gezeigt worden. So wu es ſich 


mit den Woͤlkern Aſiens. 


Dazu kommt, daß das Land 2%.) Dieſe Dir 
tiobe heiße im Texte ſo: Ers de eos Teroiow Tay Tas 


Tav KySgaTav kvayın Eenusadoy Tnv ym vno re — 
Aruav x eeyms. Statt deſſen lieſt Zwinger: e 


‚220904 Fav. Yvayınv Umo TE omoAsmıay ng etc. Die 
Öefinnungen diefer Leute muͤſſen noch uͤberdies 


durch den Srieden und Muͤßiggang ſanft und 


milde werden. IH habe nichts dagegen, wenn man , 


dieſe Leſeart vorzieht. 


Hippokrates giebt hier — Urſachen der 


Traͤgheit und Weichlichkeit der Voͤlker Aſiens an, zuvoͤr⸗ 
derſt das milde und immer gleiche Klima und darin bie 
- Negierungsform. Er behauptet, daß die Beränderlic): 
keit der Temperatur ven Menſchen thaͤtiger in Gefchäften, 
tapferer und entfihloffener, und in feinem Betragen gegen 
andere rauher und firenger mache. Diefe Behauptung 
beftätige Hume Durch die Bemerkung, daß die Gleich 


formigfeit und Unveränderlichfeie es Himmelsſtriches 


den Kräften der Seele und des Körpers nachehellig fi). 


Ausbrüche heftiger Seidenfchaften, Nachfucht, Graufam: 


- feit und Mordluft find gewöhnliche Erſcheinungen bei Ein- 


mwohnern beiffer Sünder, Eiferfuche, Verzagtheit, Arg⸗ 
wohn,“ Treulofigfeit und Unbeftändigfeit der Neigungen 


find. eben ſo allgemeine Eigenſchaften diefer Nationen, 


raͤgheit, Müßiggang, Ueppigkeit und Schwelgerei fin: 


det man befonders in folchen Klimaten, die sugleich heiß 
und feucht find, 
In Falten Sändern hingegen ſtimmt der ungeſtuͤme 


Much der Bewohner fie zuweilen zu gewaltthaͤtigen Hands 


lungen. -. Bei den alten Deutſchen galten Straßenraub 
und Pluͤnderung in fremdem Gebiet für keine Verbrechen 
ſondern als Beweiſe ver Tapferkeit und als loͤbliche Uebun⸗ 
gen, wodurch die Jugend vor dem Muͤßiggang verwahrt 


/ \ ca * 
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werde 2), Man muß überhaupt Salconer: hierüber 
nachlefen, der diefe Materie umftändlich und teen ent⸗ 

wickelt J 

Die deſpotiſche Regierungsform kann nicht anders 

als den Geift einer Mation unterdrücken, ihr alle Energie 


| und Selbfiftändigfeit nehmen, allen Patriotiſmus und 





kluge Tapferkeit ausrotten, und den Menſchen eine ſclavi⸗ 
ſche Denkungsart einhauchen, die ſie zu allen großen und 
edlen Handlungen unfaͤhig macht. Dagegen haben die 
übrigen Regierungsformen ebenfalls ihre großen Nach— 
theile, worüber indeſſen mie als Arzt zu uͤrtheilen nicht 
zukommt. Ich halte dennoch Den Staat allemal für den 
glücklichften, deſſen Bürger einer Freiheit genießen, Die 
nicht zur. Zügellofigfeit der Sitten führe, und mo Ruhe 
und Sicherheit eines jeden Mitgliedes des Staats aufs 
beſte gehandhabt wird: die Negierungsform mag nun 
ſein, welche fie wolle, Die meiften Stimmen der Shrift⸗ 
ſteller fprechen für die republikaniſche: und doch hat dieſe 
ihre großen Mängel, wie die mönarehifehere Doc, wie 
gefagt, ne futor ultra erepidam! — 


ü 1) Salconer über den Einfluß des SiumeleRriheg,. ic 
©. 56. 2) Caͤſar bei Salconer ©. 51. 


In Europa aber lebt ein fenrbiiches. Rolf, am 
mäotifchen Pfuhl, welches von allen übrigen Na: 
tionen abweicht, und unfer dem Namen der Sauro« 
maten befannt ift., Ihre Weiber reiten, ſchieſſen 
mit Pfeilen, und werfen vom Pferde herab mit 
Wurfpießen. So lange fie noch ledig find, ziehen 
fie in den Krieg. Beſchlafen laffen fie fich nicht 
eher, als bis fie Drei Feinde, erlegt haben. Sie woh- 
nen auch nicht bei ihren Männern, bis fie die in ven 
Geſetzen vorgefchriebenen Dpfer gebracht haben. Die 
Verheiratheten brauchen, fo lange feine allgemeine 
Kriegesnoth es erfordert, nicht aufzufigen. Die: 
rechte Bruft fehlt ihnen: denn die Mütter fegen den 
jungen Mädchen ein Fünftlich dazu gearbeitetes Ku⸗ 
pferblech glühend auf die rechte Bruſt, wodurch a 


* 


sn Apologie des Hippokratee: 
denn fo verbrannt wird, daß fie nicht weiter anwach⸗ 


J 


fen kann; dagegen wird alle Staͤrke und Kraft nach 


der rechten Schulter und dem rechten Arm geleiter. A 


Hippokrates giebt uns hier von einem Volke 
Nachricht; deſſen Eriftenz von verſchiedenen Schriftſtel— 


lern gelaͤugnet worden, weil neuere Reiſende fie nicht gras 
de. da gefunden haben, wo die Alten ihren Wohnort ans: 
gaben.‘ Die Öüte meines verehrungswürdigen Freundes, _ 


des Hrn. Prof. Sorfter, hat mich in den Stand ge 
feßt, folgende Nachrichten über die Nation der Sauro— 
maten bier mittheilen zu fünnen. Schon aus dem Na- 
men des Volkes fann man auf den Urſprung  deffelben 
fchlieffen. Nah Hn, F hat die itzige Sithauifche, und die 
lettiſche Sprache ſehr viel Verwandtſchaft mit der alten 
ſeythiſchen 9. In jener Sprache bedeutet Szaure-matai 
die MEdlichen Meder. Daraus ſchließt Hr. F. mit 


großer Wahrfcheinlichfeit, Daß die Sauromaten von den 


Medern abftammen. Um diefen Urſprung durch hiſtori⸗ 
ſche Zeugniſſe zu beſtaͤtigen, verweiſet mich mein Freund 
auf die ehrwuͤrdige Quelle der aͤlteſten Geſchichte, auf den 
Herodot. Hier finde ich zuerſt 2) Nachrichten von eis 
ner Invaſion der nordlichen Schthen in Afien zu der Zeit, 
ala Ayapares die Stadt Ninos belagerfe (624 vor 
Ch. G) Herodor befchreibe den Zug der Schthen vom 
2 Pfuhl aus, jenſeits des Kaukaſus, fo, daß fie 
dieſen zur Rechten hatten, fehr umſtaͤndlich. Sie fiegten 
über die Meder, bemaͤchtigten fic) des ganzen Aſiens, 
A gingen endlich nach Hegnpten. Cie beherrſchten 


Afien 28 Jahre lang; Zyarares überwand fie endlich 


dennoch, Man kann alfo rechnen, daß fie wenigſtens 
etliche dreißig Jahre aus ihrem Vaterlande abwefend ge: 
weſen fein. Dann giebt Herodot 3), bei Gelegenheit 


der Nache, die Darius nach hundere Fahren an den 


Seyehen, ausübte, mehrere Nachrichten von diefem Volfe, 


Ich will die Stelle vom Urfprunge der Sauromaten bier | 


ganz überfegen 4): „Don den Sauromaten wird. folgen: 
des ergaͤhlt, Die Amazonen werden von den Schthen 
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Glotbara . ift, Männer - Moͤrderinnen, ge 


ten. Als die Griechen mit den Amazonen Krieg führs 
ten, follen fie, nach der. fiegreichen Schlacht bei Thers 


haben, als fie nur aufgreifen Eonnten. "Als dieſe num 
auf Die hohe See gekommen waren, brachten fie ihre Maͤn⸗ 
ner um, und, da ſie die Schiffe gar nicht zu regieren ver⸗ 
ſtanden, ſo uͤberließen fie dieſelben den Winden und Wo⸗ 
gen, und Famen endlich in den mäotifhen Dfuhl nad) 
Krimnoi. Hier gingen fie ans Land, raubten den 
dort wohnenden Scythen ihre Pferde, und verfielen, ih—⸗ 
ver vielen Näubereien wegen, mit den legtern in Streir. 


ben, bis fie in einem Treffen einige Amazonen erlegt hat- 
ten, und nun fahen, daß es Weiber fein. Sie entſchloſ⸗ 


bringen, ſondern ſchickten die juͤngſten und ruͤſtigſten Scy— 
then zu ihnen, die ihr Lager neben dem Lager der Amazo⸗ 
nen auffehlugen, und endlic) mit ihnen fo befanne wurden, 
daß beide Theile zuſammen zu leben befchloffen. Die 
Seythen konnten die Sprache ihrer Weiber nicht‘ begrei- 


‚bald, Die Scythen wollten ihre jungen Gemahlinnen: 
mit zu. den übrigen ihres Gefchlechts bringen: allein das 
verbaten fic) die Amazonen. „Wenn ihr unfere Maän- 
ner bleiben wollt, fo müßt ihr ung niche zwingen, unfere 
bisherige Lebensart zu verlaffen. Wir wolfen jagen, fech- 
ten, reiten und Krieg führen: ihr aber ſollt daheim blei— 
ben, und einen Theil der Beute bekommen.“ Die Mäns 
ner ließen ſich diefen Vorſchlag — gefallen, gingen 
mit ihren tapfern Weibern uͤber den Tanais, drei Tages 
- reifen weit oſtwaͤrts, und drei Tagereifen weit nordwaͤrts 
vom maͤotiſchen Pfuhl entfernt. — Da leben fie noch 
in ihrem urſpruͤnglichen Zuſtande. Sie ſprechen zwar 
feyehifch : aber ziemlich verdorben, da ſie es nie recht ge— 





nannt: denn Dior heiße der. Mann, und Pate, t60= 


Die Scythen glaubten es mit Männern zu thun zu ha⸗ 


"fen fich Hierauf, Feine von diefen Heldinnen mehr umzu⸗ 
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modon, in drei Schiffen ſo viel Amazonen weggefuͤhrt 


fen, aber die Weiber lernten die ſchthiſche Sprache ſehr | 


lernt haben. Kein Mädchen laͤßt ſich den Gürtel loͤſen, 5 
ehe fie einen Feind erlegt hat: wiele werden daher ſehr als 


ee — des Sinner — 


te Jungfern weil ſie das Geſetz nicht effülten köanen⸗ 
— 50 weit Herodot. ' 

Was den feythifchen Namen der Sauromaten y 
trifft, fo vermuthet Hr. Sorfter, daß anſtatt Overura, 
oder AIOPITATA, AZOMNATA gelefen werden müffe, 
Stepbanus nennt eben dieſe Nation: Jazabatas oder 
Lxibatas. Pompon. Mela 5) fage, nahe am Tanais 
‚wohnen die Examatae, deren Weiber zu Pferde figen und 
fechten, und ſich nicht eher verheivarhen, ‚bis; fie einen 
- Feind erlegt haben, Nach dem Ammianus Marcellis - 
nus $) wohnen am maͤotiſchen Pfuhl die Jaxomatae oder 
Jsimatae ; Ptolemaͤus nennt fie aud) Jaxomatae, und 
Valerius Steccus 7) Exomatae. In der titthaui- 
fhen Sprache heißt Ekfia- mee- pat, wiri caede pestans. 

Es iſt alfo darnach dieſe Leſeart zu verbeſſern. 

Was es auch mit der letztern Erzaͤhlung des Hero⸗ 
dot für eine Bewandniß haben mag, fo iſt doch) der me, 
diſche Urſprung der Sauromaten fehr wahrfcheinlich : wenn 
naͤmlich feine frühern Epuren des Dafeins Diefes Volkes 
vorfommen, als von der Zeit des Kyaxares an (630 
Jahr vor Ehr. Geb.) Da die Scythen bei ihrem Feld: 
zuge Durch Aſien fo lange von ihrem Vaterlande entfernt 
waren, fo mußte die Regierung nochwendig an bie Wels 
ber fallen: Nun ſchickten die Scythen die gefangenen 
Meder, zu einigem Erfaß, an ihre Weiber: und es war 
ganz natürlic), daß diefe die gefangenen Meder als Skla⸗ 
ven behandeln mußten. Als nun die Sceythen nad) 30 - 
go Jahren ſelbſt wieder zurück Famen, fanden fie vier 
len MWiderfiand von Seiten dieſer tapfern und herrſchſuͤch⸗ 
tigen Weiber, und mußten fid) endlic) bequemen, das 
Verhaͤltniß der gefangenen Meder gegen die Weiber zu 
beobachten 8), Herodot erzählt dies zivar, ohne Dabei 
der Sauromaten zu gedenfen; indeffen glaube ich Boch, 
daß fein nachjolgender Bericht von Dem Urfprunge der 
Sauromaten dergeftalt verbeffere werden muß. 

Plinius ge fich fehr kurz Über diefe Materie 

aus: Dein Tanain amnem, gemino ore influentem, 
‚incolunt Sarmatae, Medorum, ut ferunt, foboles,. 
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et ipfi in multa genera divifi... Primo Sauromatae 
Gynaeeoeratumeni, unde Amazonum connubia etc, 


Strabo bemerkt bei dieſer Geſchichte der Amazo⸗ 
nen oder Sauromaten, daß, ungeachtet andere Fabeln 
des Alterthums nach und nach der Vergeffenheit und 
Verachtung übergeben fein, diefe ſich dennoch, nad) dem 

Zeugniß dev Neifenden, erhalten und durch baffelbe beftä- 
tigt habe, In der That ift dies Beifpiel nicht einzig. im 
feiner Art, daß die Weiber einer ganzen Nation gut zu 
Pferde fißen, auf die Jagd gehen, und mit zu Felde zie- 
ben. Als die Hunnen einen Einfall in das vömifche Ge- 
biet thaten, fand man unter den Erſchlagenen allezeit viele 
Weiber. (Procopius.) Eben dies erzähle Sonaras 

" pon den Weibern der Albaner, mit denen Pompejus 

Krieg führte. Als Lamberti in Mingrelien war, fie- 

len verfchiedene Völferfchaften des Kaukaſus ins Sand, 

Sie wurden zurück getrieben und man fand auf dem 

Schlachtfelde viele weibliche Körper in Ruͤſtung 0). 


Das Unglaublichfte bei der Bippofratifchen Etzaͤh⸗ 
lung iſt das Abbrennen der rechten Bruſt. Vielleicht 
wurde dies von griechiſchen Etymologiſten erdache, um 
den Namen: der Nation zu erflären, von dem z. priv. 
und nad die Bruſt. Vielleicht aber ruͤhrt der Name 
eher von den tſchirkaſſiſchen Worte maza der Mond 
ber, welcher eine Haupt - Gottheit der Bewohner des 
Kaufafus iſt. — Ob die Erzählung des Portugiefen, 
Franz Alvarez 7), (nad) Don Peter. von Dortugall,) 
von einem Amazonen⸗Volke im füblichen Habeflinien, zu⸗ 
verläßig iſt, laſſe ich dahin geftellt fein. Er ſchildert fie 
faft eben 10, als, Hippokrates hier die Sauromaten, 
und erzählt unter andern, daß den neugebohrnen Mädchen 
die line Bruſt weggebrannt werde, damit fie defto bei 
fer mit den Waffen fertig werden koͤnnten. — Die Erz 
zählung älterer Reiſebeſchreiber von den amerikaniſchen 
Amaʒonen hat ſich in der That durch die neuern Unterfus 
chungen des Condemine, Gilii, Hartſink u. a. des 


ſtaͤtigt. 


\ 


Ba Apologie des Hippokrates. 


Aehnliche Sitten haben neuere Reiſende bei den 


Tſchirkaſſen bemerkt, die zum Theil die ehemaligen 


das mittheilen, was dev Verf. des Memoir of a Map 
of the Countries comprehended between the Black 
Sea and the Cafpian, aus Palles, Guͤldenſtaͤdt/ 
Müller und andern, gefammlet hat. Kein Knabe un⸗ 
‚ter den Tfchirkaffen wird von feinem Vater erzogen; man: 
wählt dazu Ausländer. Schon vom fiebenten bis zwölf: _ 
ten Jahre muß der Knabe dag väterliche Haus verlaffen, 


Wohnpläge der Sauromaten beſetzt haben. Ich will 


und darf es nicht wieder betreten: ſein Erzieher bekommt 


alte väterlichen Rechte uͤber ihn. Die Mütter erziehen 
hingegen ihre Töchter felbft. Won dem Tage ihrer Hoch⸗ 


- zeit an, Darf der Mann weder bei feinem Weibe in einer 


* 


und derſelben Huͤtte wohnen, noch mit ihr an öffentlichen 
Hreen erfcheinen. Die Weiber find eben fo muthig und 
tapfer, als die Männer: fie beforgen die Ruͤſtung der 
leßtern, feuern fie zur Tapferkeit an, und befchimpfen fie 
öffentlich, wenn fie fich) feige befragen haben. — Eben 
dies beftätigen Ve Luca '2) und Interiano 3). 
Das Opfer, was die Weiber der Sauromaten zu 
bringen pflegten, ehe fie bei. ihren Männern wohnten, 
wurde der Göttin ver Jagd, oder der Artemis der Grie⸗ 
chen, als der Befchägerinn ver Jungfrauſchaft, gebracht. 
Dacier erkläre diefe Stelle ſehr weirläuftig. 


2) Auch hält Gatterer die heutigen Letten für Nach» 
fommen der Cauromaten, 2) Lib. I. c, 103. p. 60. Reiz. 
3) Lib. IV. c. 1. fq. p. 324. fq- 4) Lib. IV. e. 110. p. 3760 
fq. 5) Lib. I. e. 19. Forſter. 6) Lib. XXI. c 8. Sorfter. 
7) Lib. VI v. 569 Sorft, 8) Herodor. 1. c. Diodor. Sicul. 


lib, Il. ce 14. ſq. 9) Lib» VI. c. 7. p- 245. Dalechamp. 10) 


Recueil’de voyages au Nord. T. VIl, p. 180. It) Viaggio 
della Ethiopia. Ramuflo T. I, p. 249. b, 12) Recueil de 
voyages au Nord. T. VII, 13) Ramufo T. 1. 


Was die Geftalt der übrigen Scythen betrifft, - 


ſo weichen fie unter einander zwar wenig, aber deſto 


mehr von andern Voͤlkern ab. Die Urſache Davon 
ift Die naͤmliche, wie bei den Aegypten: nur, Daß 
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dieſe von der Hitze, und jene von 


der Kälte: leiden. 
— Die fo genannte ‚feythifhe Steppe 
einer weiten, grasreichen, Übrigens aber nackten, 
ziemlich waſſerreichen, Ebene: denn es giebt dort 
große Ströme, die das Waſſer aus: der Ebene ab⸗ 
führen. Hier: leben die Schthen, welche Nomaden 
genannt werden. Sie haben Feine Haͤuſer, fondern 
wohnen in Wagen, von denen die Eleinften vier Raͤ⸗ 
der, und einige fechs haben... Sie find mit Filz ſehr 
dicht überzogen und wie Häufer, mit einer Abthei 
lung, andere auch wohl mit dreien gebaut. Auf 
‚diefe Art halten fig den Regen und Schneeiab. "Die 
Wagen werden von Dchfen gezogen: man fpannt 
zwei Bis drei der, ‚Die abet, wegen der firengen Kälte, 
Feine Hörner haben. Sn diefen Wagen halten fich 
die Weiber auf: die Männer fisen zu Pferde, und 
das Dieh, als Schaafe, Pferde und Nindvieh, wird 
hinterher getrieben. Sie bleiben fo lange an. einem 
Drfe, als das Gras für ihr Vieh hinreicht: nachher 
aber ziehen fie weiter. Sie effen gekochtes Slefd, 
trinken Stutenmild) , aud) effen fie die HDippake, 
welches Käfe von Stutenmilch if. So verhält es 
ſich mit ihrer. Lebensart und ihren häuslihen Eins ' 
tichfungen. — In Anfehung der Jahreszeiten, und 
ihrer Geſtalt iſt es mit dieſer Nation, wie mit den 
Aegyptern beſchaffen, da die Scythen ſich einander 
zwar ähnlich ſehen, aber von. andern Woͤlkern fehe 
abweichen. Das BolE ift gar nicht fruchtbar, und 
Das Land enthält nur fehr' menige und Eleine wilde 
Thiere. Denn es liegt ganz im Aufferften Norden, 
und an den ripälfchen Gebirgen, wo der Nordiwind 
herkommt. Die Sonne kommt ihnen nur in dem 
höchften Stande der Sommer-Sonnenwende nahe, 
und dann verbreitet fie kurze Zeitlang eine gelinde 
Wärme Die heiffen Winde aus warmen Ländern 
reichen auch nur felten hieher, und find dann mehren: 
theils ſchwach. Aber von Norden her wehen unaufse 
| nah Falte Winde, deren Kälte, von dem Schnee, 





J 
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* = Apologe des Sirnoftate. > 


Eis und, ‚vielem Waſſer herrührt, deswegen find: die 
Gebirge diefer Gegend faſt gar nicht. bewohnbar, _ 
Ein dicker Ne vel bedeckt anı Tage das Blachfeld, 
und die Luft iſt beſtaͤndig feucht. Die größte Zeit - 
des Jahres; nimmt ver Winter: die Eleinfte,, oft nur 
"einige Tage, ein fehe mäßiger Sommer ein. Die 
Ebenen liegen hoch, frei, find von feinen Bergen 
umgeben, fondern erheben fih allmählich gegen Nor⸗ 
den — Die milden Thiere find nicht. groß: fie ver: 
bergen fi) unter die Erde, wegen der Kälte des Klier 
mas und der Nackrheit des Bodens: auch giebt es 
weder fonnige läge noch Schlupfiwinfel für fie, 


Die Veränderungen der Jahreszeiten find we⸗ 
der beträchtlich, noch auffallend, ſondern ſich gleich, 
und weichen wenig von einander ab: daher gleichen 
ſich auch die aͤuſſern Geſtalten. Die Menſchen naͤh⸗ 
ten ſich immer von einerlei Kost, und fragen ABinter 
und Sommer die naͤmliche Kleidung: ſie athmen ei⸗ 
ne dicke und feuchte Luft ein, und Trinken ganz ſorg⸗ 
log Schnee: und Eiswaſſer. Denn, da, wo Feine 
befrächtlihen Veränderungen Der Witterung erfok 
. gen, Eönnen fi) auch mohl weder Leib noch Seele 
ängftlich anftvengen. 

Durch alle dieſe wirkfamen Beranlaffungen 
wird ihr aͤuſſeres Anſehen aufgedunſen, als ob es 
lauter Fleiſch waͤre: ihre Glieder find weich und 
ſchlaff ihr Unterleib erſtaunend fluͤßig: denn bei ſol⸗ 
cher LuftConſtitution, und in einem ſolchen Lande 
kann wohl der Leib Feine gehörige Trockenheit erlans 
gen. Alle haben eine gleich fette und glatte Haut: 
und in Ruͤckſicht des Dabitus find fich ſowohl die 
Maͤnner als die Weiber durchgehende ähnlich. 
Denn da die Jahreszeiten fo fehr mit einander über: 
ein ſtimmen; fo wird die Grundmifchung des Saas 
mens weder verderbt, noch verſchlimmert, wenn nicht 
eine aͤuſſere gencuſan Urſache oder — hin⸗ 
zu kommt. 












er 
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Ich muß aber noch einen wichtigen Beweis BER... 


dieſem Veberfiuffe an Feuchtigkeiten beibringen. Man 
wird bemerken, daß eine Menge Scythen, beſonders 
die nomapifchen, auf ven Schultern, den Armen, an 
‚der Handmwurzel, auf der Bruft, an den Hüften - 
und Zenden, diefer Feuchrigkeit und Shlaffbeit we 
- gen, fic) brennen. Aus. eben dieſen Gründen fönnen 
- fie auch mie dem Arme weder den Bogen fpannen, 
noch den Wurffpieß werfen. Wenn fie fich hingegen 
brennen laffen, fo trocknet die überflüßige Feuchtig 
keit aus den Gelenken weg, und fie werden gefpann, 
ter, und ihre Körper derber und aelenfiger. Shre 
Schlafheit und Dicke rührt auch davon her, weil 
fie nicht, wie die Aegypter, gewickelt werden, wel‘, 
ches fie ‚ um beim Reiten gut fehliegen zu Eönnen,* 
nicht für nöthig halten, und weil fie beftändig ftille . 
fißen. Die Männer fisen, fo lange. fie noch nicht 
reiten Eönnen, beftändig im Magen, und gehen we⸗ 
nig zu Fuße, weil fie immerwährend herum ziehen. 
a en die Weiber ausſehen, iſt erſtaun⸗ — 


Von der Kaͤlte bekommen die Seh hen eine 

| vothgelbe Sarbe, da die Sonne hier nicht heiß - 
feheint, und die Kälte auf die Austrocknung der meif - 
fen Farbe wirkt. Solche Eonftirutionen fönnen 
nicht fehr fruchtbar fein. Die Männer haden keinen 
heftigen Trieb zum Beifchlafe, weil fie fo feucht und 
‚weichleibig find. Bei folchen-Umftänven pflege die 
Zeugungskraft off ganz unterdrückt zu werden: das 
zu kommt noch, daß fie auf den Pferden fich öfters 
Schaden thun. Beim mannudin Gefchlecht find 
e8 offenbar dieſe Urfachen, beim weiblichen aber die 
Fettigkeit und Feuchti gkeit des Koͤrpers: denn die 
Mutter kann den Saamen nicht anziehen. Sie ha- 
ben auch ihre monatliche Meiniaung nicht gehörig, - 
fondern nur fparfam und felten. Der Murtermund 
wird bei ihnen vom Fett verfchloflen und nimmt den 
Saamen nicht ein. Sie find fräge und gemäftet, 


De Awolooi⸗e der —— 


und ihr Unterleib iſt kalt und ſchlaff. Um dieſer un: 

vermeidlichen Mängel willen it das ſchthiſche VolE 
nicht zahleich. Noch einen wichtigen Beweis von 
den gefagten geben auch ihre SElavinnen ab; denn: 
‚fie eilen bei ihrer Ankunft ihren Herren nicht gleich i in 
‚Die Arme, und werden Doch, wenn fie brav arbeiten 
und mager ſind, ſchwanger. 


Das Land deſſen Einwohner hier a 
befchreibe, gehöre ist zum füblichen Rußland, und wird 
von verfehiedenen Nölkerfchaften bewohnt, Die zu den 
Tataren, oder zu den Kalmucken gerechnet werden. 
Man unterfcheidet die Völker von 'mongolifcher „ und 
‚von taterifcher Abkunft. Zu jenen werden die Kal- 
mucken und Buraten; zu diefen die Rafanifchen, 
Orenburgifchen, Sibirifchen und Krimmiſchen 
Tataren, ferner die Noga yer oder Munkatten, die 
Meſchtſcheraͤken, Baſchkiren, Jakuten und Te: . 
leuten gerechnet. Hippokrates macht die ripaͤiſchen 
Gebirge, oder die itzigen Uralſchen zur Graͤnze des 
feſten Landes nach Norden, und hoͤher hinauf war auch 
wohl damals kein Grieche gefommen. 
In der Hauptfache kommt die hippofratifcye Schi 
; derung der ſcythiſchen Nomaden und des Landes, was 
fie bewohnen, mit neuern Nachrichten ziemlich) überein. 
Zuvoͤrderſt wollen wir aus dem beften griechifcehen Schrift: 
fteller ‚dem Herodot, einen kurzen Umriß.der Vorſtel⸗ 
Iungen geben, die ſich die riechen von Seythien, und 
‚feinen Bewohnern zu machen pflegten. Hippokrates 
fowohl, als Herodot, unterfcheiden das europaͤiſche 
Seythien von dem efiatifchen. Die Gränzen des 
erftern Landes find, nad) Herodots Angaben, gegen 
Morgen der mäotifche Pfuhl (das Afofiche Meer) und 
der Tanais (Don); gegen Weften ver Iſter (Donau), 
Tiarantus (Aluta) und Die Quellen des Tyras Dnieſtr); 
gegen Norden Die Gegend von den Quellen des Tyras 
bis an den Boryſthenes (Dnepr) und bis wieder an den 
Tanais, das Sand. der Melanchlaͤnen; dieſe wohnten 
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4000 Stadien weit vom’ maͤotiſchen Pfuhl entfernt, wel⸗ 
ches ungefähr unter dem z2ſten Grade Norder Bꝛeite 
ſein mag. Grade hier fängt auch das ripaiſche Gebirge, e 
oder das Gebirge Liral an.  ° 
"Die Bewohner diefes großen Landes theilt Zero. 
dot in drei Klaffen, Diejenigen nämlic), die ſich mie dem 
Ackerbau beſchaſtigten (eornees), die Ylomaden - 
und die Sreien. Da Hippokrates hier bloß von der mite- 
dern Völkerfchaft redet, fo will ich, nach dem Herodot ) 
and Batterer, den Wohnfig derfelben näher zu beftimmen 
ſuchen. Beim Ausfluß des Boryſthenes (‘ Duepr) fängt 
die Aylda (das Waldland) an, und läuft längs der Kuͤſte 
und dem Hypakyris (Kuruberak) hinauf bis zum Panti« 
fapes >) (Wolga). Diefes Waldland, (die ißige Euro- 
päifche Tatarei) durchftrichen die feythifchen Nomaden mie 
ihren Heerden. Aber ihr eigentliches Gebiet ging an, 
fobald man öftlich über ven Pantikapes (Wolga) gefom- 
men war, und: begriff alfo die heutigen Statthalterſchaf⸗ 
ten Simbirſk und Saratof. Mitten durch ſie floſſen 
zu des Herodots Zeiten der Hypakyris Kuruberak) 
und der Gerrhus (Molofchnuja) und trennten fie von 
den koͤniglichen oder freien Scythen. \ 
Die Hunnen, oder die öftlichen Mungalen vertrie⸗ 
ben im vierten bis ſiebenten Jahrhundert nach Chriſti 
Geburt die Scythen aus ihren alten MWohnpläßen, und 
diefe mußten nun ſuͤdwaͤrts gehen). Es find nod) Nach», 
fommen der urfprünglichen nomadifchen Scythen in Klein- 
Afıen , die unter dem Namen der Turkomanen #) be= 
kannt find, und unter dem Schuße, der Otmanly's, auf 
ähnliche Art umber ziehen, als e8 Hippokrates hier be= 
ſchreibt. Ihr eigentlicher Diſtrict ift das ganze Schir⸗ 
wen, Rube, die öftliche Seite des Kaukaſus, aber 
. fie ziehen beftändig im ganzen Orient umber 5). 

Dem de Luca ©) zufolge,’ ift das Sand der ehes 
maligen feytbifchen Nomaden, oder die europäifche Bara- ' 
rei und die Krimm), ein fehr ebeneg aber Faltes Sand; es 
herrſcht dore ein: beftändiger Nordwind. Dod) giebt es _ 
viel Vieh, und ‚vortreffliche Weide. Mitten im Sande 
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fand rn PER feine Baͤume; itzt iſt der Obſtbaui in den 
Gouwernements Taurien und Katharinoslan ſehr anfehn: 
lich. Von dem im Sande gewöhnlichen Getränfe der, 
Stutenmilch, und der Hippate, oder Pferdefäfe, fpriche 
dieſer Schriftſteller umfländlid, — Auch im Sande der _ 
nogeyifchen Tataren giebt: es/ nach de Luca, ſehr viele 
wilde Thiere; ihre Art in Huͤtten zu leben, die auf 
Wagen gefahren werden, beſchreibt eben dieſer Schrift⸗ 
ſteller. Die Methode ſich zu brennen, um alle uͤberfluͤßi⸗ 





ge Feuchtigkeiten aus dem Koͤrper zu ſchaffen, iſt noch 


unter den Kalmuͤcken und andern mongoliſchen Nationen 
fehr im Gebräikh 7). 
Ich habe Dallas, Georgia, Gmelin s und 
anderer neuerer Reiſenden Nachrichten mit dieſen hippo— 
fratifihen Berichten von den feythifchen Nomaden ver 
- glichen, und hier und da wohl Uebereinſtimmung gefun- 
den; indeſſen halte ich doch dafür, daß fich ſeit jenen 
Zeiten ſowohl die natürliche Beſchaffenheit des Landes, 
als beſonders die Einwohner gar ſehr veraͤndert haben, 
and daß man daher auf das ſuͤdliche Rußland und deſſen 
Einwohner kaum das mehr anwenden Fann, mag Hip⸗ 
pofrates von vem europäifchen Scythien und feinen 
- Bewohnern erzähle. Webrigens hafte ich mit Bayer 8) 
Dafür, daß Hippokrates hier vieles einmiſcht, was als 
Fabel angenommen werben kann. 
.... Die Verfertigung des Silzes, womit bie Kal⸗ 
muͤcken ihre Huͤtten bedecken, beſchreibt Pallas 9) folgen- 
ver Geftale: „Die Wolle ihrer Schaafe, welche fie im 
Frühling. oder Sommer mit wohlgefthärften Meſſern, ſo 
viel ihnen nöthig.itt, abſcheeren, wird erſt auf einer aus⸗ 
gebreiteten alten Filzdecke ausgelaͤutert, und von zehn bis 
zwölf Leuten, die ſich herum ſetzen, wohl ausgeflopft und 
vom Staube gereinigt, Darauf wird.diefelbe ganz gleich): 
und eben auf einen fertigen Filz, welcher mit. dem vers 
langten von einer Größe fein muß, ausgebreitet, Die 
etwan verlangten Zierarhen mit buntfarbiger Wolle drauf 
gelegt, ‚alles mit ſiedendem Waſſer begoffen, und alsdann 
nebft dem untergelegten Filz vorſichtig aufgerollet und ‚mit 


x 
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Stricken von Pferdehaaren umtbünden. Darauf ſehen 
fi) ſo viele Leute, als da find, nach der $änge in zwei 


Reihen auf ihre Hacen y nehmen ven aufgerofften Fig 


zwiſchen ſich, und werfen ihn einer um den andern wech— 


felsweife von der Erde auf die Knie, und vom Knie wie 


der mit aller Macht auf. die Erde. Wenn hiermit einige 

Stunden foregefahten void, ſo pflege die Wolle genug in. 
einander gefilt zu fein; alsdann loͤſet man die Rolle auf, 
und würft den neuen Filz noch hin und wieder mit den 
| Händen, um die Fehler Auszubeffen, “ 


Wenn Sippokrares das Neiten als die Urfache 


der‘ Unfruchtbarkeit der Scythen anfiehe, fo follte man 
glauben, er wolle nicht buchſtaͤblich verftanden fein, fon: 


dern wahrfcheinfich Habe er das Unvermögen von dei 


Bruͤchen und andern Verletzungen hergeleitet, die malt 
ſich auf Pferden fehr leicht zuzieben Fünne. Indeſſen 
wird man ſogleich das Gegentheil leſen. Es ſteht aus« 

druͤcklich das Wort xorrovras dabei, welches das Hits 
und Herftoßen. auf den Pferden anzeige. — Ueber die 
Fettigkeit der Weiber, als Urfache ihrer Unfruchtbarkeit, 
habe ic) ‚mich ſchon im erften Theil Aph. V. 46.) erflärks 


1) Eib. IV. c. 19, p, 334. 2) Ich bin noch sweifelhaft 
ob Araxes oder Pantifapes die Wolga fe. 3) March. de 
Micheovo — Ramufıo.: T. IL, p: 78. b. Chandlers N 
fen in Kleinafien, S. 155. 5) Shloenfiädts Reifen, Thek 
©, 115: 6) Recueil de voyages au Nord, T.,VI. p.9H 
7) Pallss Nachrichten von Mongolifchen Bolkeifch, & 1694 
8) Memor. Scythic, ad Alexandı. M. p. 199. Opufe. ed. 
Klorz..‘ 9) —— a verfchiedene Sropingen —* Ruſſt 
ſchen Neiche, LS 322; 


Ueberdies giebt es auch viele Unvermoͤgende 
unter den Seythen, die ſich wie Weiber befragen, 
eine, weibliche Stimme haben, und Unmänner 
(avadeus) genannt werden. Die Eingebohrnen 
ſchreiben Die Urſache der. Gottheit zu. Sie halten 
ſolche Perſonen in Ehren, und beten fie faſt an; 
denn Jedermann fürchrer fich vor einem gleichen Un: 
gluͤcke Freilich iſt rn ſo wie alle uͤbri⸗ 


— 
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gen, göttlichen Urſprungs; Eeine ift mehr — 
oder menſchlichen Urſprungs als die andere, ſondern 
fie find alle görtlich. Eine jede Darunter hat ihre 
innere wirkfame Natur, und es Bei nichts 
die letztere. 


Dieſe Nachricht von dem Unvermögen ber Seythen 
wird auch von Herodot ?) beftätige, erhaͤlt aber durch 
des letztern Erzählung fo wenig Sicht, daß fie vielmehr 
noch dunkler wird. Merkurialis ) vergleicht beide 
Erzählungen mit einander, bemüht ſich aber. gar nicht, 
die winderbare Natur, diefer Krankheit zu erklären, 
ouhier 3) aber findet beide Berichte nicht übereinftims 
mend, und hält daher dafür, daß von ganz verfchiedenen 
Krankheiten die Nede fei; indeffen werden jene Stellen 
durch) feine Unterſuchungen ſehr wenig erläutert, 


SGerodot erzaͤhlt in der zuerſt angeführten Stelle, 
daß die Scythen bei ihrem Zuge durd) Aften, wovon oben 
ſchon gefprochen worden, auch nad) Affalon in Paläftina 
gekommen fein, und Dort den Tempel der Aphrodite ver- 
wuſtet und beraubf hätten. Zur Strafe habe ihnen die 
» Göttin eine weibliche Krankheit (InAsıa vecos) zu: 
gefchickt, movon die Nachkommen jener Tempel» Räuber, 
Die man &vaesws zu nennen'pflege, noch litten. - So wie 
Herodot hier als Grieche und Verehrer der Aphrodite 
fpriche , fo kann man auch nicht laͤugnen, daß Hippo⸗ 
krates in feine Erzählung fehr viel Speculation einmifcht, 
die eigentlich gar nicht hieher gehoͤrte. Er nenne diefe 
Leute zuvaxor, nicht in dem gemöhnlichen Sinn des 
Worts, fondern, weil ihnen, wie den Verſchnittenen, 
die geugungsfähigkeit fehle. — ı „Eie betragen ſich 
„wie Weiber.“ — Dies haben einige für einen Beweis 
der Päderaftie angefehen; indeſſen laßt * dies u 
gradezu entfcheiden. 


Am gelehrfeften und beſten hat. in. neuern Zeiten 
Heyne +) diefe ſchthiſche Krankheit erflärt, „Denn Lar- 
PR? 3) Nadotage verdient, ‚Faum erwaͤhnt ‚zu MEER, 
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Es ſei mir erlaubt, einen Auszug aus Heyne's Ab⸗ 
handlung zu machen. Der Verfaſſer glaubt, daß 
dieſe Krankheit in einer. Verruͤckung des Werftandeg; 
von melancholifcher. und hypochondriſcher Are, beftan- 
den habe, womit eine außerordentliche Schwäche und 
 Entfräftung „verbunden geweſen ſei, die die Kranken 
den Weibern aͤhnlich gemacht habe. — Gewiß das 
ſchrecklichſte Schickſal für eine Nation, deren größe 
| ‚ter Vorzug in förperlicher Stärke und Tapferkeit, bes 
Stand! — Dazu fam, daß ein folcher Menfch gewiß 
glaubte, diefe Muthloſigkeit, diefe Schwäche, des Ver: 
ſtandes ſei eine unmittelbare Schiefung Gottes, und alfo ' 
alle menſchliche Hülfe vergeblih, . Dadurd) wurden fie 
nun vollends verzagt, indem fie an ihrer. Genefung ver⸗ 
zweifelten. — Sole Krankheiten: find unter vohen 
Völkern. weit gewöhnlicher, als man. Anfangs glauben 
follte, weil ihre Säfte durch abwechfelnden Hunger und 
Gefraͤßigkeit leichter verderbe werden. Sie find auch zur 
Suche und Schrecken defto geneigter, je-weniger Eins 
fihten fie in den natürlichen Zufammenhang der Uxfachen 
und Wirkungen dev Welt haben, Es ift befannt, wie 
gewöhnlich die Raferei, die Werzucfüng, die Convulſio—⸗ 
nen und andere melancholifche Mervenzufälle unter wilden 
Nationen find. Oft nehmen folhe Menſchen allerlei 
wunderbare Handlungen und Bewegungen. mit ihrem 
Körper vor, die andere zur Nachahmung reizen 6); ober 
fie fprechen unverftändlich und verwirrt; man glaubt, daß 
"fie prophezeien. Aehnliche Beifpiele von der Verehrung 
wahnfinniger Menfchen findet man auc) in andern Laͤn⸗ 
dern, In Aegypten war eine Geſellſchaft wahnfinniger 
Prieſter, die Eufebius?) Hermaphroditen nennt. Diefe 
Nachricht ſtimmt vollkommen mit der Verehrung der Uns 
männer bei den Scythen überein. — Der fhmuzige 
und verrückte Bettler Labre wurde fihon bei feinem geben 
verehrt, und nad) feinem Tode Fanonifirt 9, — Die 
Aretinen werden im Lande Sitten für Heilige angefeben, | 
und man bezeugt ihnen die größte Verehrung. Indeſſen 
läugnet dies Ackermann 9). . 
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Unter den Tataren und Mongolen ſind noch itzt 
Mervenfrankheiten , befonders epileptifche Zufaͤlle fehr 
gemein 19), Man höre den angeführten großen Natur: 
forſcher nod) an einer Stelle): „As etwas Außerordent⸗ 
liches verdiene angemerft zu werden, daß nicht wenige 
unter den Samojeden, fonderlic) Zauberer, eine ſonder⸗ 
bare Art von Schreckhaftigkeit an ſich haben, vie 
theils von einer übermäßigen Spannung und Reizbarkeit 
der Fibern, durch die Wirkungen des nordlichen Klima | 
und der gebensart, eheils durch die vom Aberglauben ver» 
derbte Einbildungsfraft verurſacht zu. fein feheint. Auch 
unter den Tungufen, Ramefchadalen, Jakuten, Buräten 
und Senifeifchen Tataren iſt diefes Lebel gemein. — 
Eine jede unvermurhete Berührung an reizbaren Theifen 
des Körpers, unverfehenes Zurufen und Pfeifen, oder 
andere fürchterliche und fehleurige Erfheinungen bringen 
Diefe Zente außer fid), und faft in eine Are vor! Wuth. 
— — Eine befondere Heilare diefes Webels beſteht 
darin, daß man einen Buͤſchel Haare anftecft, und dem 
Kranken unter die Nafe haͤlt.“ — Ungefähr auf die- 
felbe Art ſchildert Kefjeps '2) die Schamanen'der Kamt⸗ 
ſchadalen, oder die Verehrer ihres Gottes Kutka. — 
Hieher gehört auch eine ſehr merkwürdige eines’ andern 
Reifenden 3): „Unter den Tungufen wird ein Kind 
mit Zuckungen, oder dem Blut aus der Naſe und dem 
Munde fließt, von alten Schamanen, es fei männlichen 
oder weiblichen Gefihlechts, zu einem Schaman ausges 
zeichnet erklärt. Wo es zwei Jaͤhr erlebe, nimmt es 
ein alter Schaman zu ſich, und macht Caͤrimonien mit 
ihm, die eine Are von Firmelung zu fein ſcheinen. Es 
wird alsdann in allem, was der Alte kann, untermiefen, 
Weil fie ihre Hebungen fo jung anfangen, fo fönnen fie 
es in der Schwärmerei wohl fo weit bringen, daß fie 
alles, was fie erzählen, wirkfich zu fehen, zu Hören und 
zu leiden ſich einbilden.“ — Ob die Hofleute, Die die 
Jeſuiten Dorville und Gruber 19 in weiblichen Klei- 
dern beim König von Tangut fahen, folche weibiſche 
Wahnſinnige waren, will ich nicht —— 


> 
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Die Seefahrer, die zuerſt nad) Florida kamen, 
Narvaez, Rivault und Laudonniere, etzaͤhlen ums 
ſtaͤndlich die Geſchichte von zwitterartigen Menſchen, die 
ſie dort gefunden haben, die alle weibliche Kleidung ges 
fragen und weibliche Geſchaͤfte verrichteten 6). Auch bes 
ſtaͤtigen es alle aͤltere Reiſebeſchreiber, daß dieſe Leute 
Paͤderaſtie getrieben haben. — Ob die weibliche Krank⸗ 
beit der ſeythiſchen Nomaden zu eben diefem Laſter Ger 
legenheit gegeben habe, entſcheidet Heyne nicht; indeffen 
follte man faft auf die Vermuthung fommen. 
Hippokrates giebt eine Theorie der Krankheit, 
der wir, "dem gemäß, was uͤber die Natur derfelben ger 
fagt worden, unfern Beifall durchaus nicht geben Fönnen. 
6: DJ) .Eibe I. c 105. Lib\ AV. ©. 67. 2) Var. led. Lib, 


II, e.7.,p.80:xb. 3), Dil. fur V’hiftoire d’Herodote c. 20, 
4). ‚Comment. Societ. Götting: 1779. Vol,I., Cl, IH. p. 


'28—44. 5) Herodote traduit, T. I. p. 416. [q. 6) Char- 


levoix Hift: de le nouv. France’ Lett. XXIV. T, I. p. 354 
Heyne.‘ 7) Vita Conftagtin:ilib. IV. e..25.. 8) Meyers 
Daiftellung, aus Iralien: $..278- 9). über bie Kretinen, ©. 30. 
10) Pallas Nachrichten von Mongol. Volkerſch. S. 160, 
ı1) Pallas Reifen, Th. II. S76. 12) Reiſe durch Kant: 
fchatfa und Sibirien, mit Ann. von Sorfter, ©. 32. 13) 
Georgüs Reifen, Th. 1. ©2285 14) Kircher Chin. illuftr. 
p- 70. Heyne; 15) Heyne; «pi 40, | ,% 


Nun will ich aber auch den mir wahrfeinlichen 
Urfprung dieſes Uebels erklären. Von dem beftan » 
digen Reiten, wobei ihnen. die Füße von den Pferden 
herab bangen, bekommen fie Gefchwülfte inden Ge 
lenken Den genden. Nachher fangen die, welche fehr 
Daram leiden, anzu hinken, und die Hüften brechen 
ihnen’ auf. Sie heilen ſich aber auf folgende Art 
ſelbſt. Sobald: die Krankheit ausbricht fo öffnen 
fie fi) eine Ader hinter den Ohren. Wenn das . 
Blut fort ift, fo fallen fie.aus Entfräftung in einen 


. tiefen Schlaf. Man weckt fie alsdann wieder auf, 


worauf einige geſund werden, andere aber nicht. 
Mich duͤnkt, daß dieſe Kur ihnen ſchaͤdlich iſt. Denn 
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hinter den Dhren liegen gewiſſe N durch welche 
Die, welchen man fie geöffnet hat, ven Saamen ver: 
lieren; und ich glaube, daß es Diefe Adern find, die 
fie öffnen. Diejenigen, die nachher den Beifchlaf 
halten wollen und nichts ausrichten Eönnen, ſchoͤpfen 
Deswegen atfänglich keinen Verdacht, fondern find 
fill und ruhig. Sobald es ihnen aber 'mit dem ' 
gleichen Derfuche zwei, ‘Drei und mehrmals nicht 
anders ergeht, fo glauben fie fich an der Gottheit, 
‚die fie für die wirkende Urſache dieſes Uebels halfen, 
verſuͤndigt zu haben. Sie erklären fi darauf ſelbſt 
für unvermögend,. nehmen die meibliche Kleidung 
und weibliche Sitten an, ‚und verrichten: weibliche 
Geſchaͤfte. — Es verfallen aber nicht ſowohl die 
geringen Scythen, als "vielmehr die reichen: und 
edlen, die ſich durch die Pferdezucht viel Vermögen 
erworben haben, in diefe Krankheit; die armen hins 
gegen weniger, weil fie nicht reiten. Wenn die 
Krankheit mehr göftlichen Urſprungs als die andern 
wäre, fo follte fie nich£ ‘die edelften und reichften 
Scythen allein befallen, ſondern alle ohne Unter- 
fchied, und noch, eher follten Diejenigen daran leiden, 
Die wenig haben und nichts opfern, wenn es nämlich 
an dem ift, daß Die von den Menfchen angebetete 
Gottheit diefes gnädig anfieht, und ihnen Dagegen 
Wohlthaten erzeigt. Denn es ift doch billig, Daß 
die. Meichen der Gottheit oft opfern, von ihren 
Gütern Gefchenke bringen und fie verehrten; feltener 
haben es die Armen nöthig, da fie nichts haben, und 
fi daruͤber beklagen daß ihnen keine Gluͤcksguͤter 
verliehen worden. Daher treffen auch die Armen 
. DIE Strafen Der Sünden eher als die Reichen.” Allein, 
wie fchon oben gefagt Werden, es find alles Schiefun- 
gen der Sortheif, wenn gleich alles natuͤrlich zugeht, 
und fo glaube ich auch, Daß diefe Krankheit offenbar 
aus dev angegebenen Urſache herrührt. So verhält 
es fich auch ferner bei den uͤbrigen Voͤlkern; denn 
da, wo man vorzüglich viel und oft reitet, da wer⸗ 
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den auch fehr viele von aufgebrochenen Lenden, dem 
Huͤftweh und Podagra geplagt, und’ fihd unver: 


mögend, "Dies iſt aber der Fall bei den Schthem 


und. aus dieſem Grunde find fie unvermögend. Da— 
zu kommt, daß fie beftändig Beinkleider fragen, die 
meifte Zeit zu Pferde figen, wodurch die Derrichtun- 
gen ihrer Zeugungsglieder geſchwaͤcht werden, und 
Froſt und Mangel erleiden; auf dieſe Art verlieren 
fie. allen Trieb zum Beifhlafe, und denken an Eein 
Begenmittel, bis ihre Mannheit verloren gegangen. 
Sp verhält es fich mit den Seythen. 


Ich bin zwar — ‚Hippofratifeben Theorie dieſer 
Krankheit nicht zufrieden, da fie an und für fi) auf uns 


richtigen Worausfeßungen, von der: Saamen ⸗Ader hinter 


den Ohren, und von dem Schaden des Reitens beruht, 
da auch Fein neuerer Schriftfteller ähnliche Folgen des 


beftändigen Reitens bemerkt hat. Indeſſen macht es doch . 


der Philofophie des Hippokrates Ehre, daß er Die 
Krankheiten aus natürlichen Urfachen erflärt, und von 
dem Geifte feines Zeitälters, welches alle Förperliche 
Nebel für Schickungen der Gottheit hielt, ausgeht, Er 


fäugnet nicht, daß die Krankheiten, jo wie alle Begeben ⸗ 
heiten in der Welt ihren erſten Grund in dem Willen und 


der Zulaffung der Gottheit haben; nur entſteht die Fra⸗ 
ge, ob mittel: oder unmittelbarer Weiſe. . Alle Ver— 
- Änderungen, Die in der Welt vorgehen, fie mögen groß 
oder klein, wichtig oder unwichtig feyn „ haben ihre wir: 
kende Ürfache, die wieder von einer andern Urfache hervor 
gebracht wird ; die Urfache aller Urfachen nennen. wir die 
Gottheit... Es ift einem vernünftigen Geifte angemeffen, 
bei Erklärung der Wirkungen: lieber die naͤchſte als die 
allerentſernteſte erforſchen zu wollen. Es iſt z. B. weit 
vernunftmäßiger, die allgemeine Ueberſchwemmung eines 
Landes aus natuͤrlichen Urfachen zu erklären, als die pro- 
blematifche Strafgerechtigkeit Gottes, wegen begangener 
Verbrechen; mit. in-Anfchlag zu bringen... Es iſt weit 
mehr dem denkenden Menſchen angemeffen, die ſcheuß⸗ 


— 
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y lichen PR eines’ Wüftlings aus RE und 
andern natürlichen Urſachen zu erklaͤren, als ſich auf eite 
unmittelbare Schickung Gottes zw berufen. — | 


Vornehme und veiche Scythen leiden mehr von dies 
fer Kranfheit, als arme, weil jene beftändig zu Pferde 
fißen. Daraus ſchließt Hippokrates, daß die. Kranke 
heit keine unmittelbare Schiefung der Gottheit ſei; denn, 

den rohen Ideen der Scythen zufolge, müßte die Gott: 
heit den Reichen gnaͤdig fein, da diefe fo viele Opfer brin⸗ 
gen. Dieſe Sage von ‚der Krankheit vornehmer Scy⸗ 
then erhielt fich in der Folge noch fehr lange in Griechen⸗ 
land; fie wurde auf verfchiedene Art ausgefhmüdt, Go 
5 Ariſtoteles noch von Age un Ir 
feyehifchen Fuͤrſten 9. 

Darf ich, eine En, vortragen, die mir in 
biefem Augenblicke viel Wahrfcheintichkeit zu. haben 
fheint? — Wurden vielleicht die alten feythifihen Noma⸗ 
den durch das beftändige Reiten zur Manuftupration 
gereizt, dadurch unfruchtbar,, und zugleich ‚weibifch, 
furchtfam und verruͤckt? — Das Aoerlaffen mußte in 
die ſem Falle das Uebel noch mehr vermehren. Die engen 
Beinkleider (evakveıdes) fonnten ebenfalls Gelegenheit 

in u diefer widernarürlichen Saamenausleerung, geben 2). , 


Der Verf, erwähnt eines Zufalls, ber: Die Sofge 
‚des vielen Reitens fein foll, und den’er mis einem’ Worte 
befege, welches einen ſehr vielfachen Sinn hat Es iſt 
das Wort uedunra. Galen erklärt es durhirdis &% 
 bsunmros xXeoviss dieYeneis,' frei mei 7 aedem 
Sumatra, M eEaigeras mei Ta wre" 10%X1ov. Und 
Eriller 3) überfege es durch wallofos et inveteratos 
tumores. Die übrigen Bedeutungen dieſes Worts, 
die aber nicht hieher gehoͤren, ſehe man bei Gruner N 





nr To De eu vous Eru Son — 9 — ——— — 
Yevog. AriftEthie. ed, Nicom..lib. VH, c. 8. ,2) Faufl, 
wie der Gefchlechtstrieb in’ Ordnung zu “bringen , 8. 
1791. 3) J eritic, lib, IV. c. 20. a Morb. —— 
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Die uͤhrigen europaͤiſchen Nationen ſind an 
Groͤße und Geſtalt ſehr perſchieden; dies ruͤhrt von 
den oͤftern und ſtarken Abwech ſelungen der Jahres: 


zeiten her zu. da große Hitze, ſehr ſtrenge Winter, 


ſtarker Regen und anhaltende Duͤrre und Winde 
mit einander abwechſeln. Dies muß allerdings auch 
auf das Zeugungs⸗Geſchaͤft Einfluß Haben; in der 
Mifhung und “Bildung "des Saamens nruß eine 
Derfchiedenheit Statt finden: wodurch er bei dem⸗ 
felben Menfchen nicht ſo im Winter als im Som: 
‚ mer, und anders bei naffen als ei trocknem Wet⸗ 
‚ter iſt. Aus dieſem Gründe, meine ich, daß die 
Europäer kriegeriſcher ſind als die Aftaten; "man 

finder in Ruͤckſicht der Größe fat in. jeder Stadt 

befondete Abweichungen. Die Mifhung und Bil 
ding des Saamens wird da öfter verderbt, mo, Die, 

Sahresjeiten-oft abwechfeln, als wo fie mit einander 
überein Fommen. — Eben diefe Bewandniß hat 

es auch mit den Sitten.’ Diefe Menſchen haben et« 

was rauhes/ offenes, brabes und kuͤhnes in ihrer 
Natur; und die oͤftern Erſchuͤtterungen der Seele 
erzeugen dieſe Rauhigkeit, und verdunkeln die Ge⸗ 

fühle de» Sanftmuth und Milde, Ich halte alſo die 

Europäer fürkühner als die Afiatenz denn das ewi⸗ 
ge Einerlei erzeugt Traͤgheit; aber die Abmechfelung 
bringt Thaͤtigkeit des Leibes und» Geiſtes hervor 
Ruhe und Traͤgheit beguͤnſtigen Die weibiſchen Arbeit 
und Anſtrengung aber die maͤnnlichen Eigenſchaften. 
Auch wegen ihrer buͤrgerlichen Einrichtungen; weil 

die Europäer unter keinen Koͤnigen ſtehen, find Fie 

Eriegerifcher als die Woͤlker Aſiens; denn, wo Die 

Menſchen von Koͤnigen regiert werden/ da ſind ſie 
außerordentlich feige, wie bereits oben erwähnt wor⸗ 
pen. Denn ſolche Gemuͤther werden ſclaviſch und 
gehen nicht leicht ans Gehorſam gegen die Befehle 
eines: Dritten in Gefahr⸗ Freie Nationen aber 
fuchen die Gefahr fuͤr Sich felbft auf, und nicht fin 
anderes ſie find muthig ohne Zwang ‚und achten 


J 
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keiner EINS Denn fie fragen Die Beloh⸗ 


nungen Des Sieges ſelbſt davon. Auf dieſe Art ber 
guͤnſti gen die Geſetze allerdings den Edelmuth. So 


verhaͤlt es ſich überhaupt mit Europa und Afia. 


Die, Nationen, ‚von Denen Sippokrates hier 
fpricht, find Die ZAimmeeier, die 600 Jahre vor Chris 
fti Geburt, alfo 200 Fahre vor dem Hippokrates aus 
ihrem Gebiete am Tyras ‚und Boryſthenes durch. die 


Seytchen vertrieben wurden, und ſich nun groͤßtentheils 


\ 


weſtwaͤrts und.nordwärts in Europa hinein begaben, wo 
ſie ſchon hin und wieder verwandte Voͤlkerſchaften antra⸗ 
fen, die ſich vor der. Revolution bereits dahin geflüchtet 
hatten. „Livius feßt die Einwanderung, derjenigen Co» 
lonie der Kimmerier, die fich i in dem. Hercpnifchen Walde 
nieberließen, und- hernach die zweiten Gallier genannt 
wurden, genau 590 Jahr vor Chr. G. Das: nordliche 
Germanien. erhielt durch). fie: feine erften Bewohner D, 
Nach Plutarchs Bericht zogen ſie ſich von Jahr zu 
Jahr mehr nach Suͤden, bis nach Gallien, uud. endlich 


nach Italien. 


Der Hercyniſche Wald war Hauprfiß. Dieſer 
fing noch zu Caͤſars Zeiten, wo er doch ſchon ſehr viel 
von ſeinem Umfange durch Cultur verlohren hatte, an 
den Graͤnzen der Helvetier Cam Bodenſee) und der Rau⸗ 
rafer (bei Augſt) an, und ging in einer Breite von neun 
Zagereifen-langs dem Danubius (der Donau) bis an die 


Graͤnzen der Dacier und Anarter fort, verließ hierauf die 


Donau, und zog fid) nordwaͤrts durch das itzige Pohlen 
und Rußland hinauf, u..." 

Die Kimmerier find‘ koaßefeheintich die Stamm: 
vaͤter der alten Germaner, Eelten und‘ Gallier.  Diefe 


alſo fönnen "allerdings an dem Nuhme Theil nehmen, 


den Hippokrates ihren Vorfahren ertheilt. So ſpaͤt 
Tacitus Bericht von den alten Germanern iſt, ſo dient 
ev doch noch zur Beſtaͤtigung der hippokratiſchen Rachrich- 
ten. Auch ſehe man Herm. C onrings treffliche Schrift 
über die alten Deutſchen 2), Ueber die urſpruͤnglichen, 


Pe 
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zu Sippokrates Zeiten lebenden Rimmorier wiſſen 
wir fo aͤuſſerſt wenig, daß wir vielmehr mmer in Gefahr 


 ftehen, fie mit ſpaͤtern Völkern zu verwechſeln 3); 


: Man fann es nicht läugnen, daß Hippokrates 
Theorie von dem Einfluß der abwechfelnden Jahreszeiten 
auf die Förperliche Befchaffenheit und Natur der Kim: 
merier etwas fühn ift, und auf unrichtigen Vorausſetzun⸗ 
gen ‚beruht. Dagegen kann man eher die verichiedene 
Abftammung dieſer Nationen mit in Anfthlag-bringen, 
um aus derfelben‘, ſo wie aus der fchon damals erfolgten 
Vermiſchung der achten Kimmerier mie andern Völker: 
fihaften, die beträchtliche Verſchiedenheit ihrer Natur ꝛc. 
zu erklären. Apuvras heiße offen, aufvichtig, ohne 
falſch; und niche unvandig wie es Grimm überfeßt. 


1) Gatterers ſynchron Üniverfal- Kiffer. .G., 167. 2) 
De habitus corporum Germanicorum antiqui ac novi cauflis 
4 Helmeftad. 1666. 3) Bayer de Cimeriis Opufc. p. 127. 
— Freret far les Cimmeriens. Memoires de V’Acadı ge In- 
feript. T. XXX. p. 171. 


Es giebt auch ih Europa noch andere Naffönen, 


Die an Größe, Bildung und Tapferkeit fehr von 
einander abweichen. Die Urſachen diefer Abweihung - 
find dieſelben, deren. ich. fihon oben gedacht habe; 
ich will ſie itzt näher erörtern. — ‚Diejenigen näms _ 
li, die eine bergichte, rauhe, hohe. und am Waſſer 
arme Gegend bewohnen, und Die Deswegen auch 
häufige Abmwechfelungen der Mitterung.- erleiden, 
find geoße, arbeitfame und muthige Menfchen, und 


Spfegen“ zugleich: ſehr rauhe und wilde Sitten - zu 


haben. Diejenigen dagegen, welche in tiefen, gras⸗ 
reichen und heiſſen Thaͤlern leben, wo mehr heiſſe 


⸗ 


als kalte Winde wehen, und wo zugleich warmes 


Waſſer iſt, find weder groß noch ſchlank, ſondern 
dick, fleiſchig, von ſchwarzen Haaren, mehr braun 
als: weiß, und weniger. von fchleimichter ‚als von 
gallichter Conſtitution. Von Natur find. fie. auch 
weder fo muthig und» arbeitfamg; koͤnnen es ab 


* 
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durch Hae der Geſetze werden. Wenn es Fluͤſſe 
in der Gegend giebt, die das ſtehende und Regen— 
waſſer aufnehmen, ſo koͤnnen dieſe geſund und helle 
ſein. Aber, wo es Feine Fluͤſſe, ſondern bloß Eifer: 
nen⸗ ſtillſtehendes Waſſer, von uͤblem Geruch, 
ießr; da leider der Magen und Die Mil; davon: — 
Diejenigen;die eine hohe, flache; den Winden aus⸗ 
gefegte und waſſerreiche Gegend, bewohnen, find von 
großer Statur, weichen wenig in. der Bildung von 
einander ab, find. grade gewachſen und von fanfter 
Gemuͤthsart. Die aber ein rauhes, duͤrres un⸗ 
fruchtbares Land bewohnen, wo die Jahreszeiten 
haͤufig abwechſeln, ſind geſpannt und derbe, eher 
gelh als ſchwatz, dabei leidenſchaftlich, ſtolz und 


eigenſinnig. Denn, wo die Witterung oft abwech⸗ 


felt, und-eine Jahreszeit von der andern ſehr ver⸗ 
fehieden.ift, da wird man auch die Bildung, die 
Gewohnheit und Natur eines Balls ſeht 
den finden. 


Schlank) Kaya uͤberſetzt Galen ide Ko, 
Meoeseäneyoi wars ——— Lute alſo⸗ die — J 
karpulet finde se. 


Ciſternenwaſſer) ii Sera * hier: u 
Bahn Zuſammenhange fein Quellwaſſer bedeuten. Plato 
Braucht auch Zenyg an mehrern Deren: für ein Gefäß, 
worin man Regenwaſſer auffaͤngt und ſtehen laͤßt: und 
in eben dem Sinne bedient ſich Plautus im Crane 
des Wortes kons. 
Diejenigen, die eine hohe — ſtolz Nee eigen 
ſinnig·) Dieſe beiden Perioden könnten auch ſehr leicht 
‚anders verſtanden werden, da die Leſeart vermuthlich ver⸗ 
"ändere werben muß Hoch (ülyndos) kommt mit ber: 
gicht "(ogewoe)‘ im vorhergehenden überein, / und Aero⸗ 
flach) mit vensferos (rauh .) Man koͤnnte daher 
ſchlieſſen, daß 'aveumdns va &vudeos (den Winden 
ausgeſetzt und waſſerreich) einen beffern Gegenfaß 
gegen \biAas’ (oder: urbHAos)! or vudeos hoch nd 


Wo bbuft/ d. Waſſen u umaten. Wielt. Abſch. Bar 


a a an 
tinfenehtbar) made. Dazu Forhme, daß die ſanftern 
Sitten Arioreosy ai yrancy), Nah der Bippofrati: 
ſchen Jehre, nicht woh! mit einer Landſchaft, Die den Win: 
den ausgeſetzt ift, Beftehen; da ſolche Jeute eher choleriſch 
als friedfertig fein müffen: obgleich das Zvudgos (wafler: 
teich) vielleicht die windige Beſchaffenheit wieder maf- 
fig. Galen ſcheint dies gefühlt zu Daben, er behält dive- 
Pwdent, lieft aber ftatt ayceIwreex (grade gewachfen) 
Evavdenreen (weibifch.) Indeſſen fräge fi, mit 
welchem Rechte? "Avavdeos und nzsos (weibifch und 
fanft) flimmen zwar mit einander überein: man kann 
aber diefe Gemürhs-Befchaffenheit, nach Hippokrates 
gehre, durchaus nicht in einer Gegend finden, die boch 
und den Winden ausgefest liege. Wollte man 
auf die wafjerveiche Beſchaffenheit der" Gegend (Zvv- 
deos) befonders Nückfiche nehmen, fo koͤnnte man ſtatt 
uvoeIwreoa , avaedeorecn (fchrbächlich) Iefen, und 
diefe Leſeart durch das folgende, rechtferfigen, wo der waſ⸗ 
erreichen Gegend eine ſolche Befchaffenheit dev Einwobz 
ner zugefchvieben wird. — Ferner leſe ich ſtatt Aemrn 
mit Clifton und Grimm Arzex, und überfege es durch 
rauh und uneben. — Statt euzexenvra; muß wahr- 
fheinlich eu zexenvroy gelefen werden: doch macht diefe 
Veränderung Feine andere Ueberfeßung nothwendig 
Ich verweiſe bei diefem Abſatz wieder auf Salco- 
ners freffliches Werf, um nicht mehrere Stellen aus, | 
demſelben abzufchreiben, die ganz hieher gehören. 


Diefe Umſtaͤnde bewirken zwar an ſich ſchon 
wichtige Weraͤnderungen in der Conſtitution: nicht 
weniger aber auch der Boden, worauf man wohnt, 
und das Waffer. Denn man wird bemerfen, daß 
größtentheils die Bildung und Sitten der Menfchen: . 
mit der Natur des Bodens überein Eommen. Wo 
der. Boden fumpfig, weich und waſſerreich ift, und 
das Waſſer fo. wenig tief fteht, Daß. es im Sommer 
lau und im Winter Ealr bleibt, auch der Boden in 
Anfehung ver Jahreszeiten nicht gut liegt; da find 
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die suche ſchwaͤchlich, ſaftreich, cage — 
von ſchlechter Denkungsart. Die Faulheit und 
Schlaͤfrigkeit ſtechen beĩ ihnen hervor. Zu den Kuͤn⸗ 
ſten ſind nicht aufgelegt, und weder erfinderifch, 
noch ſehr klug. — Wo ein Land Eahl, ohne Wäl- 
Der, rauh ift; und von der- Kälte erftarıt, von der 
: Sonne aber ausgedorrt wird, Da-muß man derbe, 
ftarke, gelenfige, nervichte und behaarte Leute an— 
„treffen: Daher ſind auch Diefe Leute unermuͤdet thaͤ⸗ 
tig und ungemein arbeitſam. In Anſehung ihrer 
Sin und Gemuͤthsart ſind ſie ſtolz, ſtoͤrrig, mehr 
rauh als ſanft, zu den Kuͤnſten mehr aufgelegt, und 
beſſere Soldaten. Alle Produete werden dem Bo- 
den gleichen. So verhalten fich Die verfchiedenften 
Raturen und Formen unter einander, Wer dieſe 
Merkmale recht gut inne hat, ce AUSB den übri- 
gen nach; fo wird.er nicht irren. 


Sumpfig) IlSneos ſteht zwar in den meiften 
Erempfaren, und Galen ließt mingos : indeſſen Halte ich 
doch Fnxeos. (Itatt Taung0S) für die befte Leſeart. 
Auch der Boden in Anfebung der Jahres⸗ 

‚Seiten nicht gut liegt.) Ich lefe lieber mit Clifton 
ou ROLNOS., Der Sinn davon ift: der Boden iff im 
Sommer zu dürre, im Herbfte und Fruͤhlinge zu feuchte 
und im Winter zu fehe dem Schnee und Eife ausge 


eßt 
Schwachlich (divapgeoregos) In dieſem Sinn 
act das Wort im Dedipus des Kuripides vor, 
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1727321773» 

Collin (H. I) obfervationes medicae eirca morbos acutos et 
ehronicos, P. I— VI. 8. Vienn, he 2 

Columbus (R.) de re anatomica. 8. Fref. 1593. 

Columella (L. I. M.) de re ruftica, ed. Gefner. T. 1. II. 8. 
Mannb, 1781. 

Commentationes focietatis vegide 
Vol. I. 4. Gött. 1778. 

Commentarii de Bononienfi feientiarum et artium infituto 
atque academla, 4. Vol. I— VII. Bonon, 1748: fq. 

Commentarien (medicinifche) von einer Gefellfchaft der Nersfe 
zu Edinburgh. B. I— X. 8. Altenb. 1774 — 1790. Zweite 
Decade. Th, I. 11. 8. Altend. 1791. 1792. 

Conring (H.) introductio in univerſam artem medicam, ed. 
Schelbammer. 4. Amft. 1726. 

-— . — de hermetica medicine. 4. Helmft. 1669. 

— — de habitus corporum Germanicorum antiqui 
et.novi cauffis. 4. Helmft. 1667. 


feientiarum Göttingenfi is, 
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—— NER opera reliqun, fol.Bafil. 1539. 

Cordaei (M.) Hippocr. libri de morbis mulierum interpreta: 
tio fol, Paris. 1585- 

Cordi (V.) annotationes in: Diofeoridis de medice materia li- · 

bros. fol. Tigur. 1561. 

Cofte et Willemer eflai u les plantes Kidineaea 8. Nancy, 
16 
Craanen (J. van) tractatus phyfico- medicus de homine, 4. 

Leid.«1639. 

. Cudwortb (R.) {yftema»intellectuale, interprete L. Moshemio. 
LB. 1773. 

:Cullen (W.) Airft lines of the practice of phyfic, vol, I-IV. 

8 — 1784: 


D. 


Damm (1. F.) Gstterlehre. 8. Berlin. 1765. 

Doaniel‘(C. F.) fyftema aegritudinum. T. 1. Lipf. 1781 T. 
Il, Hal. 1782. 

Dans (3: ©.) Verſuch einer Aniocheinen Gefchichte des Keich- 
huſtens gr Marburg. 1791- 

Degner (1, H.) hiftoris medica de dyfenteria biliofa conta- 
gioſa. 8. Traj. ad. Rhen, 1754. 

— heelkondige. Aanmerkingen over den fteen. 8. 
Leid ı 

Dieterich “ x) Iatreum Hippocraticum, continens narthe- 
eium medicinae veteris et novae, 4. Ulm 1661. 

Diodorus Siculus, 'graee, et lat, cur, I. Rbodomanni. fol. Ha- 
noy. 1604. 

Diogenes. ‚Laertius de, vitis philofophorum ed.  Menagiü. 4- 
Amft. 1696. 

Diofeoridis Anazarbaei opera quae extant omnia, ed, ‚Sara- 
ceni,,fol. Hanov. 1598. 

Diverfus (P. Salius) in, Avicennae libr. III, de morbis parti- 
eularibus, fol. Patav. 1673. 

Donari (M} ) de medica hiftoria libr. VI. 4. Fref. 1613. 

Dran (H, F. le) trait& des operations de chirurgie. 8. Brux. 


1745. 
Drelincoure (C.) opufeula. 12, LB. 1680. 
Dunus (T.) de curatione per venaefectionem, 8. 1544. 


E. 


Klee; S.) mebicinifche und chirurgifche Anmerkungen 
und Operationen in. beim ‚Lazareth zu Berlin. 8. Berlin. 
1740. 

Elli” (H.) voyage to Hudions- bay. 4. Lond. 1748. 

Elsner (€ 3.) Beiträge zur Sieberlehre. Koͤnigsb 1782. 
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Ephemerides medico phyficae en naturae ERROLSNUED 
Gent. I—X. 4. 1712 — 1722 

Epicteri enchiridion, ed. Heyne. 8. Dresd. 1776. fi 

Erafıni (D.) adagiorum chiliades.IV. fol. Bafıl, 1574. 

Erotiani, Galeni et Herodosi gloflaria i in Hippocr. ed, Franz, 
8. Lipf. 1780. 

fEryleben (5: DB) Anfangsgründe der Naturlehre, heraus⸗ 
gegeben von Kichtenberg. 8. Gdttingen 1797. 

Efchenbach (C, E.) medicina legalis. 8. Roftoch. 1775. 

‚Eflays (medical) and Obfervations, revifed and publilhed by 
a fociety of Edinburgh. Vol. —— 3. Edinb. 1733. 

Effays (medical) Obfervations and Enquiries by a fociety of 
phyficians. Vol. I— III, 8. Lond. 1757. 

Ertmüller (M.) opera medica theoretico- —— TI—W. 
fol. Genev: 1736. 

“ Euripidis tragoediae XIX. 8. Beidelb. 1597. 

Eufebii Pamphili praeparatio evangelica, ed. —— fol. 
Den. 1688. 

E. 


"Fabricii d. A.) bibliotheca graeca. Vol. WERNE Hamb. 


1705 — 1728. 

. Fabricii Hildani (G.) obfervationum et epiftolarum chirur- 
gico - medicarum centuriae. ed, Henninger 4. Argent. 1713. 

Selconer (M-) Bemerkungen über den Einfluß bes Himmeld« 
ftriches, der age, natürlichen Befchaffenheit, und Bevöl— 
ferung eines Landes, der Nahrun gsmittel und Lebensart 

auf Temperament, Sitten, Verſtandeskraͤfte, Geſetze, Res 
gierungsart und Neligion der Menfchen. 8. Leipz. 1782. 

Fantoni (I, B) epiftolae de obfervationibus anatomico.- me- 
dieis, 4, Venet. 1713. 

Fauft (B. C.) Wie der Gefchlechtstrieb der Menfehen in 
„Ordnung zu bringen, und wie die Menfchen beffer und 
“glücklicher zu machen, $. Braunfchw. 1791. 

Fien: (T.) Semiotice. 4. Lugd. 1664. 

Foefii (A.) oeconomia Hippocraris, fol, Genev, 1662, 

Foglia (1. A.) de anginiofa paflione. 8. Neap. 1620, 

Fonfeca (R. a) in feptem aphorifm. Hipp. commehtaria. 4 
Venet, 1608, 

Fontecha (1. A. de) de anginis difputationes. 4. ME omplük, 
1611. 

Foreſti (P.) obfervationum et curationum medicinalium l. 
I—XXXIL 8. LBr 1589 — 1612. 

Forolivienfs (1.) expofitio in primum Avicennae Canonem, 
fol. Venet. 1547. 

Forfien (R.) if fiftens cautheridum hiſtoriam. 4. Lugd. 


Bat, 1775. 
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Fortis is (R. n Confilia de febribus et morbis —— facile 
cognofcendis et curandis. 4. Patav. 1668. 5 

Forhergill (1) complete collection of his medical and philo- 
fophical works, with an account of his life. 8. Lond. 1781. 

Fraser, (H. ) opera omnia philofophica et medica. T. I... 
4. Lugd. 1589. 

 Fragofi (1. ) Cirurgia univerlal, fol. Madr. 1581. 
SFrank (5 9.) Syſtem der mebdicinifchen police. B. I—AV. 

8: Mannh. 1778 — 1788. 

Freind (1.). Hippocr. de morbis popularibus lib. L et II. 
cum. IX, de febr. commentariis, 8: Lond. 1717. 

— —'. Hiftoire de la medecine depuis Galien jufqu® 
au commencement du feizieme fiecle: trad. par Conler. 
" Leid. 1727. 

F Fu (L.) Hippoer. aphorifmorum libr. VII. 8. Lugd. 1558. 

— apologiae tres. 4. Baſil. 1540. 


G. 


Galtni ;(C) opera omnia, graec fol, Bafıl. 1538. P. I—V. 
— opera c, Hppocr. ed. Charterii. T. I—XIIl. 
SER ‚Paris. 1639. 1679. { 
— — Fieberlehre, von K. Sprengel. 8. Breslau. 


1788. 
„Garcia ‚Hernandez ((F.). tratado de-dolor colico. 8. Madr, 


1737. 

Gatinaria (M.) de curis segritudinum particularium. 3. ‚Ba- 
hl. 1537. h 

Östterev (J. C.) Einleitung in die tonchsantitiche unben 
ſal⸗Hiſtorie. 8. Göttingen. 1771. 

Gazette faluraire de Bouillon, 1797. 

Gellii (A.) noctes atticae. 9. 1741. 

Gemelli Carreri (I. F.) voysge du tour du monde, trad. par 
V. T. I—WVI 12. Paris. 1719 —.1722. ; 

Gentil (le) voyages dans les mers de IInde. T. I, H. 4. Paris. 
1779. 1781. 

Geofroy trait& de la matiere medicale T. IT—VII. 8. Paris. 
3743. — Suite de la matiere medicale. T.I—II. 8. Pa- 
ris. 1259. 

Georgi (J. 8.) Bemerfungen auf einer Neife im ruſſiſchen 
Reiche. 9.1. U. 4. Petersb. 1775. 

Gefner (1. M.) Yuxy Immörgares, 4. Gött. 1734 

Glafs £T.) commentarii XII, de febribus ad Hippoer. äifipli 
nam accommodati,$, len. 1772. 

Gmelin (%. €.) Ueber die neuern Entdeckungen in ber dehre 
von der Luft, und deren Anwendung auf Arzneikunſt. 8. 
Berlin 1784. 


in ee. 


— Grundtiß der Mineralogie. 8. "Gstlingen. 1790. 
— . (&; 6.) Reiſen durd) Rußland zur Bereiches 
ung der drei Naturreiche, Th. III. 8. Petersb. 1770 


1774 
Gobi D.) Compendium oder kurze Einfeitung zur praxi 
ehirurgica, 8. Nuͤrnb. 1736. 
Goldwitz (S.) Wathelogie der Galle. 8. "Sand, 1788. 
- Gorraei (1.) definitionum mediegrum ib, 1 3X 1V, fol. 
Fref. 1778. 
Gorter (I. de) medieina Hippocratica, exponens aphorifmös 
DR, 4. Amit. 1739. 4. Patav. 1757. 
— praxis medicae fyftema, TI. II. 4. Lipf. 1750. 
Krieger (1.) hiftoria febris anomalae Batavacı _8, . Altenb, 
1770: 
Grant (W.) enquiry into the nature, rife and progrefs öf the 
fevers moft common in Löndon, 8. Lond. 1771. 
— — obfervations on the chronical difeafes, moft 
‚ common in London. 8. Lond. 1783. ? 
Greenfeld (S.)treatife on the fafe Kern üfe of the cäntha- 
tides, 8: Lond. (1767. : 
we (3-8...) Grundriß der Natürlehre, 8. Halle 1788. 
— .. Ioürnal der Phyfik: BE I— IV, 8. Leipz; 1790 
— 
Groni (H.) hiftöria Borkherahn) Vandalorum et Tangobar- 
dorum. $. Hag, Com, 1668. 
Gruner (€. G.) Semiotice, phyfiologicam et pathologicam 
Wr ‚complex. $. Hal. 1775: 
— — PTR antiguitates. g. Wratifl 1772. 
— — Cenfura librorum Hippoct.- 8. Wratifl, 1774. 
— — Almanach für Aerzte und Nichtaͤrzte 1788.1792. 
— — Bibliothek ber alten Nerzte in Ueberſetzungen 
und Auszügen. Th. J. 11. 8. Leipz. 1780— 1782. 
Guainerii (A.) opus praeclarum ad praxin, 4. Lugd. 1525, 
Guarinonii (C.) confilia medicinalia, fol, Venet. 1610, 
Guaftavinii (1.) locorum de medicina felectorum librı 4. Flor, 
26 
— (C.) aphoriſmes de Chirurgie, 12. Paris. 1654. 
Güldenftsäts (E.) Reifen. Th. I. 8. 1737. 
"@yraldi (6. L.) opera 6 omnia T. I. II. fol. LB. 1696. 


H. 


aen (U. 9.) Bätfungöniethore in dem Sntenhante zu 
Wien; mit Aufſaͤtzen begleitet yon €. hlatner B.I—L. 
. 8u.8605..1779 1785, 
Hagedorn (F.) NER et hiftoriarum medico. piacti 
carum Cent, I— 1. $. Görl. 1698. 


& 
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Hales (S) Statical eays! 4.  Lond, 1733.' 


Haller (A. ab) prineipes artis medicae, Vol. Lux 8. Lauf. 


/ 00 TE 
—  Borlefüngen' über gerichtliche Armewiſen 
Wwoaſt Th. III. 8. Bern, 1782 —17$4- 


— —  Difputationes ad morborum haha et cu- 
rationem facientes,. T. I— VI. 4- Lauf, 1757. 
“= u De partium corporis humani praeeipuarum 


fabrica et functionibus. T. I— VIII. 8. Bern. 1777. 

—  — ' Elementa phyfiologfäe corporis huimani. T,T 
— VII. 4. Bern. 1759 — 1768. 

Hasler (G.) Abhandlung von den Herfchiedenen Arten der 
Schlagflüffe. g. Wien. 1737. 

Hunzefierk RR.) recueil d’obfervations de me&decine et de chi- 

- „ zurgie. T. I. II. 8. Strasb. 1777. 

AawEesworth (J.) Ausführliche und ofaubtürdige Bere 
te der neueſten eifen um die Welt. Aug dem Engl, 2. I 
—IV. ‘4. Berlin, 1772. ‚ 

ayes, ER ) ernftlihe Warnung vor den gefäprlidjen Zotgeh j 
vernachläßigter Ratarrhe. 8. Leipz 17%7. = 

"Hebenftreit (1. E.) de homine fano et aegroto cärmen, 8, 
un 1753. 

—  anthropologia forenfis, 8. Lipf, 1753: 
palaeologia therapiae. 8. Hall 1778: 
Zeer a. 3.) Lehrbuch der allgemeinen Heilkunde, 8. Berlin. 


1789 
einer ‚(P.) Hippocratis aphorifmi explicati. 8, Paris, 1724. 
"Beifter (L:) inftitutiones chirurgiae. T.1. I. 4. Amſt. 1738. 
"Helmontii (1. B.) opera omnia, 4. Amft, 1648. 

‚Hehwig (1.) obfervationes phyfico.- medicae eg 4. 
Aug. Vind. 1680. 
Hennings (F.) analecta hiftorica ad theoriam :epilepfiae. 4. 

Gryph. 1788. ° 

gensler (9..©.) über den abendländifchen Ausfa im Mit. 

telalter. 8. Hamb. 1790. ' 

Heraclidis — Homericae, ed, Schow. 8. Gött.'1782, 

Herodoti Halicarnaflei hiftoriae, lib, I—IV. ed. Reiz, T. I. 
8. Lipf. 1778 

—— (M.) ber den Schwindel. 8. Berl, 1791. 

— — Briefe an Aerzte. Samml. 1. 2. 8. Berlin. 


——— que exftant, ex recenf. Robinfoni. 8. Lipf. 1778. 

"Hefychii dietionarium locupletiffimum. fol, Hagen. 152r. 

Heucher (I.) litigia circa inventa anatomica. 4. Witteb, 1707. 

Heurnii (1.) Hippocratis —— graece et latine. 12. Lugd. 
1609. 


x 
! 


. Hiftoire de Pacademie des fciences & Paris. 
‚Hoffmann (C.) variarum lectionum libr. I— VI. 3. Lipf, 
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— . _ präxeos medicinae nova ratio. 4. 1587. 


Fans epiftolae, fol, Lugd, 1513. - — 
Hillary (W.) Beobachtungen über die Keränderungen der 


Luft und die damit verbundenen epidemifchen Krankheiten 
auf Barbadoes. 8. Leipz. 1776. 

Hippocratis Coi opera omnia, quae extant ed, Foef. fol. 
„Fref. 1595- 


Fr 


ed: Charser. VoL1.— Xu. fol, Paris. 1639. 


1679. j , 

— — . .ed. Linden. Vol. 1, II. g. Leid, 1665... 

— — ed. Mereurialis. fol. ‚Venet, 1588. 

— — ...ed, Aldina, fol. Venet. 1526. 

— — ed, Cornarii. fol. Baſil. 1538. 

— — Opuſcula aphoriſties. ed. Zwinger. 8. Bafıl. 
— 

Oeuvres, traduites par Dacier. 12. Paris. 1697. 

el, 7 I. 


— Werke, aus dem Griechifchen, von Grimm: 
Er, g. Altenb. 1781 — 1785. 


= 


1619. 
— — 6 annotationes medicae in hypothefes 
Goneyanas de generatione fetus, eiusque partu, 8. Fref. 


17 19. 


— (F.) medicina rationalis ſyſtematica T. I—IV. - 


Di Hal, 1713. 
— dig de morbis inconguis. 4. Hal. 1702. 
— — dill. de temporibus anni RIAGBRIUNG, 4 
u 1705. 
Hollerii (1.) in aphor, Hippocr. Commentarit: VII. ‚cum no· 
tis Liebautii. g. Genev. 1644. 
— — De morbis internis libr, I, cum Dureri ani- 
madverf, 8. Paris. 1571. 
Home ) Kliniſche Berfuche, Kranfengefchichten und Leis 
yeaungen, 8. Leipz. 1781. 
principia medicinae. 8. Edinb. 1762, 
Homeri Odyifen, ed. Wolfi, $. Hal, 1784. 
— ‚Ilias, ed. Wolfi. g. Hal. 1785. 


‚Horapii Flacei (Q) opera,"8. Bipont, 1733: 


Horftii (G.) opera medica. T. I—III, 4. Goud. 1661. 

Foven (8: MW. von) Verſuch über das Wechfelfieber und fels 
ne Heilung, befonders duch die Ehinarinde. Th. J. II. 8- 
Winterth. 1789. 1790 


+ Hubn (O.) commentatio de regeneratione partium mollium 


in vulnere. 4> Gött, 1787. 
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Huxbam (1.) Opera omnia: phyſi ico- medica, ed. Reich. TR 


SL Lipf, 1784. 
I: 


Ineguin a. 1.) mifcellanea auftriaca ad botanicam, — f 


et —— naturalem fpectantia, Vol. I. IL. 4. Vindeb. 
1782. 

— a vita Pythagorae et protrepticae orationesad phi- 
lofophos lib,-II. 4. Fref. 1598. 

— — de myfteriis liber, ed. Thom. Gale. fol. Oxon. 


— () clavis fanitatis, fol, Venet, 1514. 

Jean (A. M.) traite des maladies de Yoeil, 8. Paris. 1741. 

Iournal, London medical, 

— ——  „de.mädecine, chirurgie, ——— etc, 

— — de Phyſique. 

— — des Sgavans, 

Plfle du Pre traite du virus cancerenx..g. Paris 1774, 

Wocratis orationes, 8. Lipf. 1771. 

Jufiini hiftoriae Philippicae. $. Bipont. 1779. 

RK. 

Kämpfer (E.) amoenitatum exoticarum. politico-phyfi co.me- 
dicarum fafc. I—V. 4. Lemgo. 1712. 

Kant (F.) Träume eines Geifterfeherd. 8. Niga. 1766. 

—Grundlegung zur Metaphyſik der Sitten. 8. 

"Kiga. 1785. 

Kerkring (T.) opera omnia anatomica, 4. Lugd. Bat. 1729. 

Kinsbergen (des Hrn. van) —— des Archipelagus. 
Aus dem Hollaͤndiſchen von Sprengel. 8. Roſtock. 1792. 


Kircher (A.) China, moniment Is facris et profanis etc. illüe 


ftrata. fol. Amft. 1667, 
Klein (L. G.) interpres — ed, Haller. 8. Fref. 1759. 


L. 
En (A.) relazione della Colchide hoggi detta — 
lia. 4. Rom. 1653. 
Lancifii (I. M.) opera omnia, ed. Afjalti, 4. Genev, 1718. 


Langii (1.) epiftolarum medicinalium volumen tripartitum, 
‚8. Fıcf, 1589. 


Larcher Hiftoire d’Herodote traduite du grec, avec des remar- 


ques, T.I—VIL 8. Paris. 1786. 
‘ Lauremberg (P.) paficompfe nova, i, e, accurata et curiofa 
delineatio pulchritudinis. 8. Hamb, 1634. 


Laurensii (A.) hiftoria anatomica humani corporis, fol, Pr 


ris, 1600. 


— 


en 012 7.) yon re 





(GE) exercitatiorfes in Hippoer. äpborifinds 

minus. abfolld veros, 4. Hamb. 1643. 4 

Lerein (L. F. B.) memorabilia (eirea aerem, vitae genus et 
morbos Clausthalenfium, 4. Gött. ı . 


&efieps (von) Keife durch Kamtſchatka und Silirien nad) 


ranfreich. Aus dem Franz von Sorfter, 8. Berlin. 1791. 


„Lettres edifiantes et curieufes ,- ecrites par quelques Millio- 


naires de la Compagnie de lefüs. T, 1— XVIll. 12. Pa. 
ris 71780) i 
Liebaut 7 .) vid. Holler. 
Lieuraud (I.) hiftoria anatomico-medica, ed. Schlegel. Vol, I, 
11. 8..Longof, 1786. 1787. 
— — Precis de la ımedecine pratique. T. I. II. 8. 
Paris, 1765. 
Lind (1.) obfervations on the difeafes incidental to Purope: 
ans in hot climates. 8. Lond, 1774. 
Linden (1, A. van.der) medicina phyfiologica. 4. Amft. 1653. 
Lindner de Iymphatieorum fyftemate, 8. Hal. 1787. 


. Lifter (M.) Bippocratis aphorifmi eum commentariis. 12, 


Lond. 1703. 3 
Locher (M.) obfervationes practicae circa luem veneream, 
epilepfiam et maniam, $. Vienn, 1762. 


"Lombard dimt für limportance des £vacuans dans la cure des 


plays secentes, 9. Strasb, 1782, 
— . . Opufeules de Chirurgie, g. Strasb, 1786. 


More (1. A.) lezioni‘di chirurgis, 4. Flor, 1769. 
— (1.) obferyationum medicinalium libr, 111. 8. Amft, 


Lort A C.) effai fe les alimens. T. LI. 8. Paris, 1757: 


— — tract. de morbis cutaneis, 4. Paris, 1777. 


— — de melancholia et morbis melancholieis, T. I. 


11.3: Paris, 1765... 
Löfcher (M. G.) de dentibus fapientiae, eorundemque 'mor- 
bis, diffl. 4. Witteb, 1728: 

Loffii (F.) confiliorum {. de morborum curationibus liber 
pofthumus, 4. Lond. 1634. 

Lorichii (1. P.) obfervationum et confiliorum medicinalium 
‚ libr. VI. 4. Ulm. 1685. 


2 Tacini opera, 8. Goth..1773. 
- Lucrerii de rerum natura lib, VI. 


Ludwig (C.G „Jinftitutiones therapiae generalis, 8. Lipf. 1754. 
Lygaei (1.) Hippocratis aphorifini illuftrati, 16, Paris, 1551. 
M, 

Mabillon annales ordinis 8. Benedieti;, T.I— VL fol. — 

1713. 








‚der angeführten Schriftfieller, 63? 


Macbride (D) introduction möthodique & la theorie et-pra® . 
tique de la medecine, trad, par Pezie- Radıl.‘ ——— 
‚ »-Paris. 1787. 

Macquer or J.) Chymiſches Woͤrterbuch bus dem Sranz. 
mit zufälsen von Aeonbardi, 8 8. Leipz. u — 109 Th. 
"I—VU - 

Macrobü opera, ed, —— Lipſ. 1774. 

Magiri ) phyfiologie peripateticae libr, VI. 

16606. — 
Manardi (I) epiſtolae de venaefeetione, 8. ‚Paris, 1528: — 

Mandevylie (I.) —— liber ex Anglia Me * 
© Venet. ſs. 

Manger (1.1). bibliothecn. chirurgie, Vol, IV, fol. Ger 

‚mev.1721.0 

Mexcard (9. 2.) medieinifie Verſuche. Th. LI. Seins. 
1788 

(P ): magnus Finhocrätes Cous, notionihus eaplie 
eatus, fol, ‚Venet, 1052. 0a 

Mary (M. J.) von der Schtoindlungenfucht und ben, Mite 
telniwiden Diefelbe. 8: Hannover. 1784. A 

Majfariae cn ) practica medica ſ. "praeleeiones, ‚neademice, 
4. Lugd. 1616. 

Fe ( P.) traite des mielidies ne femmes groffes et ac⸗ 
ncouch£es. T.I. 1. 4. Paris, 1668. { 

Maximi Tyrii differtationes philofophicae. 4. Lond; 1740. 

Mead (R.) monita et praecepta: mediea. 8: LB, 1773. J 

Meckel (1. F,) nova experimenta et obſervationes de finibus 
venarum ac vaforum lymphaticorum, 8. Berol. 1771. 

Medicus (F. C.) Sammlung — rege aus der 
— — 8. Zürich. 17 

— Geſchichte ——— Krankheiten. <h, 1. IL 
8. Rarlgruhe. 1764. 

Meeckren (I. van) obfervationes mnedico. chirurgicae, $. Amit, 
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Mafferbrüche, Urfachen ders 

felben, 1.,543- 
Vonfferfafan Il. 443. 
Waſſer ſucht, eine Hecbft 

Krankheit I. 263. 

— Urſachen derſelben 
ll. 15. 25. 79 00 549. 
— —Pesguoſen in der⸗ 
ſelben U. 16. 61. 79. — 

182, 

— — LTurmethode II, 27. 
61, 494. 

— — entfcheidet die Nas 
ferei 1. 144. .. ; 

ee ’ Beeitägige I. 
343» ; 


1 
ee entitehen oft aus 
Vollbluͤtigkeit IL 244; 
— — werden durch Slüt. 
fluͤſſe und Aderlaſſen geho⸗ 
Benin N. 245: 


— nſagen betſeiben 
Yoeidlibichkeitin der Jugend 
226. 


1. 194. 2 
Wein, .griechifcher, Arten 
deffelben Il. 362. fa387. 


Weintreſtern II. 406. 

Meinteinken, übermäßiges ift 
ſchaͤdlich I. 146. 

— — Nutzen deſſelben 
195. l. 215. 224 

Meltwinde, Wirkung 

auf den Körper 1. 547. 


Mievererseugung durchſchnit⸗ 


tener Theile 1. 40.182: 
Mind, Einfluß auf den Kor 


531. 
— beffäudiger, in gereiffen 
Gegenden Il, 515, 


Mindfucht 1. Tympanites, u 


— — 


Minter‘, 
Sahregzeit I. 229. 


Beftimmung diefer > 

il. 513. j 
fundheit I, 230, 255. 

— — kigenthuͤmlicheKrank⸗ 
beiten deſſelben I. 266.11575. 

—— des Sydenham 
1,534. 

Wicbelbeine, Verrenkung der⸗ 
felben I. 271. Il. 297. 

Witterung, Beranderung der; 
felben wirkt auf.die Geſund⸗ 
heit J. 23 

—— 238. 

— — trockene I. 248.250. 

— — feuchte I. 249. 


Einfluß auf die Ge⸗ 


—— 
Wecfelieber siertägige) 1. — 


— talte 1. 251. 253. 
warme I. 252. 
Munde; Behandlung derfels 
ben-I. 49421; 3922 
— — mit Gefchwulft & 
beffer alg. ohne, NiefelBe. 

465. 468: 


— — 


Adtuchkeit derfel- Fr 
Rider; Keanthet 





J. 271. * 


3 


Zahnen/ Zufälie bei, bemfel⸗ 
Weinfuppe I. 371... 3 -. } 


ben ‘I. 270.°2714° 


Zähne, Hlebeichfe Keuchtige | 


keit au denſelben zeigt Ver⸗ 
ſetzung an 38% 


„Zeitalter des ap 1.32. : 


Zeus Faber 11. 443: 


ZSlegenfleiſch 491. 
‚öisterfifch U. 444. 


Zittern, Wrognofen aus den: 
ke 461: 


1. 57: 7 
Sukungen find ae, Berblüs 
per 1. 233. U. 514. all 5 


augen, jebe übel.1. 367. 369. 
451. A, 14983 

— Bolboten des Sr 
des J. 372, 


ſchaft J. 
— — nr daß vier⸗ 
tägige Sieber gehoben I: 47T, 
— — Sheorieberfelbenll, 88. 


—'— InderDarmeihil.ıso.. 
en im Brennfieber Il, 160, _ 
gensinmenen 


— — nach 
Arzneimitteln I. 180. 
ſelben Il, 46: 

Zufaͤlle, üble, die ohne Grund 
einfreten I. 201, 

Sunge, ſchwarze Farbe dere 
ſelben 254. 

Zwerchfell, Wunden — 
11.25. 38. 


— # 


Uu 


2 Br Schwanger, 5: 





— aus den⸗ 

















Fr  Drudfeßter und » Rerbeffrungen 


u 


Seite ı Zeile 15 Rott Altein lieg Und. 
2 — af erhöhter L erhöhte 
—— ſalzicht 128 "fegteren fatsiät 


SA 1. 
HR find 
5 von unten Ebert. Eb 
— — eier deffelben. 


F 






It 
| 


11. — 9 

- 13 — 10f.allt. aff 

— —— 17 del. fid.- 

— 15 — 7 von. unten f. Harmonied. Disbarmonie- 

— 32 fl. NET vierten. 

— — — 8 del. 

— 35 —⸗-Fael. wir ! 

— 36 — 20 fl. ou leere 

— — — 23 ſt. aAsuyür |. mAcvpdV. 

— 52 — 213 von unten frunedternT. edlerm 

— 53 — Tadel nicht allein. | 

— 78. — 21 I. nad Hensler ®). 

— 152 — [este Beile von unten — del. ihrem. 

— 134 — 8 von unten fr wovon]. mo HH - 
— 150 — 3 von unten fi. difen l. dünnen. 

— — — 4 ſt. duͤnnen l. dicken. 
en. 7 ſt. dicken l. duͤnnen. 
— — 383 — RK daͤnnenl. dicken. 

— 181 — 10 von unten ſtoͤfterer l. öfter. 

— — — 18. ft. — — le bevor⸗e 

ſtehen den⸗ 

— 270 —von unten % vl a und ſt. 91.9. 
RR To 

— — = eins, "E * 

— — — — 

— 365 — — von oben fh 34 I. 278. 


Die Übrigen Druckfehler werden hoffentlich uicht (ehe 
besrächtlich fein 














